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bargebracht in dem Augenblid als bie Nachricht von 
Er: Majeftät glüclicher Thronbefteigung zu dem 
Verfaſſer gelangte 
den 18, Dftober 1825. 
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Judem ich dieſes Buch den Een We eines 
und der Geſchichte vorzulegen im: Begife: kin, fällt mir 
der Gedanke ehr fchwer auf bie Seele, 1: 28 vieleicht 
feinen ungünftigeren Augenblick für die Erfcheinung eines 
ſelchen Werkes geben könnte, ald den gegenwärtigen. ' 

Die Zeit ber Gleichgültigfeit, die noch vor einem Men, 
ſchen⸗Alter gegen bie Sefchichte des teutfchen Volles herrichte, | 
üt freilich vorüber. Damals ftand das fogenannte Mittel- 
Alter vor den Augen der meilten Menfchen wie eine tern; 
lofe Racht, nur von einem blaffen Rordſcheine ſchwach er- 
heilen: nicht ohne Grauen vermochte man in dDiefelbe hinein 
zu blicken. Die Wenigen, weldye es wugten, diefe büftere 
Welt zu durchwandern, und Anderen au verfündigen, mas | 
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fie auf ber verworrenen und gefährlichen Fahrt gefunden 
oder gefehen hatten, erhielten nur von einigen Freunden 
einigen Dank; von den Uebrigen ward - ihnen Nichts dar: 
gebracht, als etwa das Falte Lob gründlicher Gelehrſamkeit 
und ber kaum jemald erwogene-Ruhm teutfched Fleißes. 
Ihre Werke wurden oft genannt und felten gelefen; Die 
‚Meiften gingen mit ſchweigender Vermunderung an ihnen 
vorüber ; fle ftanden da wie flumme Zeugen über bie Vor⸗ 
zeit bed Vaterlandes; der Geift wurde nicht bereichert, das 
Herz nicht gehoben oder geſtärket. 

Die furchtbare Gewalt des unerhörten Unglückes, das 
vor einem Menfchen » Alter über das Vaterland herein zu 
brechen begann, Iöfete ı oder ‚serHß die alten Bande der Ges 
dantentäkgteit, Kid dig" Hottiheiles. Das Edelſte in der 
menſchlichen Dal Freie aigoereget. Die Unerträglichteit 
Bedürfniß car ahnt boppelt nothwendig unter fo 
ungeheueren Unfällen, wies auf die Väter zurüd. Weil man 
die Schmach nicht ableugnen fonnte, Die auf uns felbft lag, 
fo fuchte man einige Linderung in dem Gedanken, baß wir 
nicht die Sprößlinge eined faulen Stammes feien, fondern 
die Nachkommen eines tüchtigen, ftarfen, ebelen Gefchlechtes. 
Man fuchte einigen Troft in dem Beweiſe, daß bie Ber 
hältniffe der Völker nicht minder wechſelvoll find, als bie 
Berhältniffe einzelner Menſchen; und aus den Begebenhei= 
ten früherer Zeiten winfchte man die Hoffnung zu gewin⸗ 
nen auf beffere Tage. _ 
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Und bie Hoffnung ging ſchöner in Erfillung, als ber 
Kühnfte zu erwarten gewaget hatte. Die alten Geſetze der | 
KRatur und des Menfchenlebens bewiefen yon Neuem ihre. 
Kraft. Ge Fühner das ftolzge Gebäude der Weltherrfchaft 
empor geftiegen war, deſto fchneller ſtürzte es zuſammen. 
Weife und Thoren wanbelten mit gleicher Freude und mit 
gleicher Berwunderung auf den Trümmern umher, und gaben 
durch Beides ein großes Zeugniß über fich ſelbſt und über 
Das, was gefchehen war. Die Teutſchen, voll bed Gefühles, 
daß fchwere Schuld nur durch Opfer. und That getilget 
werden mag, nahmen mit Recht einen großen Theil bee 
großen Werkes in Anſpruch. Und der alte Schmerz ver- 
ſchwand vor der neuen Freude; ; die blutrothe Schmach 
brannte weiß in dem Feuer: Mer. ber, Sicges Feſte; der 
Adel des großen Volkes war hexgeſtellet ʒ ir waren wür- 
dige Enkel würdiger Ahnen k und- ein: wiehbliches Jauchzen 
ging durdy.bie Gauen des Vaetlaiches on: gen Alpen big 
zum Riemen, von ber Norbfee bis zur Marc), und weiter, 
fo weit die teutfche Sprache verftanden wird. 

Diefe Zeit der reinften und höchften Begeifterung hätte 
ih begrüßen follen mit biefen Werk, Es würde mit Freude 
uud Berlangen enipfangen fein; es würbe, wer auch fei- 
nen bleibenden Ruhm, doch gewiß einen lauten und großen 
Beifall gefunden haben. Nummehr aber ift das erfte Be⸗ 
darfniß längft befriediget. Der Rauſch iſt verflogen, bie 
Zaubers Welt verſchwunden, bie Befonnenheit zurück gekeh⸗ 
set vor den Korberungen ber Wirklichkeit, - 


J 
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Inzwiſchen ift der erwachte Geift der Korfchung fort- 
gefchritten. Die Liebe zu dem Gefundenen hat die Luft am 
Suchen genähret; was vormals der Beachtung nicht werth 
ſchien, wird jetzt aufs Höchſte geſchätzet; was entweiht und 
entſtellt unter die Füße getreten war, wird aufbewahret 
wie ein Heiligthum; Nichts iſt zu klein, Nichts zu gering; 
jedes Ueberbleibſel aus der Vorzeit ein Schatz für die Ge⸗ 
ſchichte; Alles ſoll für die Nachwelt erhalten werden, was 
noch zu retten iſt; und während ber Boden forgfältig durch⸗ 
wühlet wird überall, um ihm jedes Andenken abzugewinnen, 
das er in früheren Tagen vor ben gewaltthätigen Händen 
der Nohheit, der Barbarei oder eines feommen Eifere ges 
fhütet hat, werden nicht weniger forafältig die Denkmäler 
bes Lebehd: nick, Vꝛriohren in Städten und Gemeinden 
aus dem "Staybe; ‚ber; ‚Bücherfäle und aus dem Moder der 
Gewoͤlbe zuſamaiin— Bere, geordnet und verglichen, und 
eine große Zah l.geichtree Nanuer, zu einem fchönen Bunde 
vereinet, durch einen Fräftigen und edelen Geift befeelt und 
des erhabenſten Schutzes ſich erfreuend, arbeitet in allen 
Gegenden Teutſchlands mit eifriger Regſamkeit an einer 
neuen kritiſchen Ausgabe der ſämmtlichen Quellen⸗Schrift⸗ 
ſteller, aus welchen die Geſchichte des teutſchen Vaterlandes 
gewonnen werben muß. 

Diefe, theild großen, theild nüßlichen, burchaus ruhm⸗ 
"würdigen und löblichen Beftrebungen haben die Seelen aufs 
Höchfte gefpannet; fie haben Erwartungen von einer Fünf- 
figen Geſchichte des tentichen Volkes ergeuget, bie, weil fic 
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unbeftimmet find, über alles Maß hinaus gehen; fle haben, 
mitten im Streite der Meinungen über wiele wichtige Bers 
hältuiffe des Lebens, zu Forderungen an ben’ Gefchicht- 
fhreiber veranfaflet, die nur Demjenigen als nicht übertries 
ben erfcheinen können, der niemals einen Verfuch gemacht 
bat fie zu erfüllen. Der Gefchichtfchreiber: fol vollſtändig 
fein und genau, wahr und treu, und zugleic, kurz, ange 
nehm, belehrend und unterhaltend. Er fol alle Meinungen 
beachten, ehren, erwägen, „Er fol Alles vergleichen, Alled 
wiffen, bie Erfcheinungen im Norden hinein rechnen in bie 
Erjheinungen im Süden, aus Beiden ein einziges Bild ger 
ſtalten, in welchem die entlehnten Züge noch immer kennbar 
find, und überhaupt das unendliche bewegte Leben in eine 
Ruß faſſen, in welcher es felbit ‚feine Beweglichfeit nicht 
verliert. Ueberdieß hat es nicht an Männern gefehlet, 
welche Grundfäge über die Gefcichtfchreibung aufftellen, 
über Geiſt und Form, über Anordnung und Vortheilung, 
uber Sag und Ausdruck, bie fo fein ausgeſponnen find, 
dag fie dem menſchlichen Auge kaum fihtbar bleiben und 
vor ber Kunſt der menfchlichen Hand unaufhörlich zer: 
reißen. , 
So ift der Augenblick. Und in einem folchen Augens 
blicke, gleichſam am Vor⸗Abende großer Refultate, ehe noch J 
der Ertrag der neuen Forſchungen und Beſtrebungen beuutzet 
werden konnte, wage ich es, mit dieſem Werke hervor zu 
treten! Ich wage es, den ungeheuren Anforderungen gegen⸗ 
uber! Ich wage es in einer Zeit, in welcher ein Verſuch, 
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die Geſchichte des teutſchen Volkes zu beſchreiben, zum Vor⸗ 
aus gewiſſer Maßen verurtheilt und zurück gewieſen ift! *) 

“Sn der That: ich fühle ſchmerzlich die ganze Ungün⸗ 
fligfeit diefer Verhältniffe und weiß für mein verwegenes 
Unternehmen nur Kolgenbes anznführen. 

Bon jeher bin id; der Meinung gewefen, daß Derjenige, 
den Neigung und Geift zu dem Stubinm der Gefchichte füh- 
ten, feine Kräfte vor Allem ber Geſchichte feined Vaters 
landes zu wibmen habe. Pflicht iſt es wohl nicht; aber es 
ſcheinet mir ein Bedürfniß des menfchlichen Herzens; es if 
mir fo natürlich vorgefomnen, daß ich das Gegentheil zu 
benfen nicht vermocht habe. Herodot und Thuchdides, Li⸗ 
vius und Tacitus haben in gleicher Weife gehandelt; Polys 
bins {ft einen ‚anderen Weg gegangen, weil. er kein Vater⸗ 





*) — „Es müffen nicht bloß bie Gefchichten der einzelnen Fuͤrſten⸗ 
Geſchlechter, fondern felbft die Chroniken der einzelnen Reichsſtaͤdte, 
ja fogar bie Urkunden und Jahrbuͤcher der anfehnlichen Klöfter 
und Stifter für den Gefammtsteberblid wichtig und bedeutend 
erſcheinen. &o lange daher noch die meiften diefer Quellen un⸗ 
befannt und ungenügt in bem Staube der Bibliothefen oder in 
unzugänglien Archiven ruhen, ift an eine wahrhafte teutiche 
Volks⸗ und Reichs « Gefchichte — gar nicht gu denken.” Jenai- 
sche Allgem. Literatur-Zeitung 1817., Num, 15. ©. 114. 

‘ «Was von den Bibliotheken biöheriger teutfcher Geſchichts⸗ 
werke zu halten, was von andern, bie etwa noch gefchrieben wer: 
den, vor dem Dafein einer Leitifch « berichtigten Quellen » Samm 
lung , bebarf wohl keiner weitern Bemerkung.” Dümge in ber 
‚Ankündigung einer Gefammt » Ausgabe ber beften Quellen : Schrift: 
ſteller teutſcher Geſchichten des Mittel ⸗Alters. 1818., ©. 8. 
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land mehr hatte; unb wenn bie allgemeinere. Bildung der 
neneren Zeit mehr Weltbürgerlichkeit erzenget hat, fe ſind 
doch die meilten Gefchichtfchreiber unter allen Bölfern bem 
alten Geſetze getreu geblieben, und bie Gefchichte frember 
Bölfer ift gewöhnlich nur gefchrieben mit dem Gedanken an 
das eigene Vaterland. 


Bei dieſer Anſicht und bei dieſer Stimmung der Seele 
faßte ich ſchon vor zwanzig Jahren den Entſchluß, in rei⸗ 
ferem Alter eine Geſchichte des teutſchen Volkes zu verſu⸗ 
chen. Seit dieſer Zeit iſt derſelbe Gedanke mein ſteter Be⸗ 
gleiter durch das Leben geweſen; und ſelbſt da, wo ich ihm 
vielleicht am Fernften zu fein fchien, war er mir am Nädh- 
fin. Ich geſtehe ed: im jugendlichem Eifer habe ich ben 
Entfchlug mit einem kühnen Scelöfts Vertrauen ergriffen ; ich 
gefiehe aber auch: im Fortgange der Zeit ift der Vorſatz 
oft wanfend geworden. Die zunchmende Kenntniß in ber 
Gefchichte hat ben Muth nicht felten ganz niebergebrücdt. 
Sch babe mit dem Gedanken gekämpft und gerungen; ich 
habe ihn von mir gewieſen; ich habe ihn niedergetreten, wie 
einen böſen Feind. Aber er iſt immer wiedergekehret, und, 
ich leugne ⸗es nicht, auch oft mit Liebe begrüßt und mit. 
Liebe gehegt und gehalten. | 


Inzwiſchen war Manches gelefen, gefammelt, erwogen. 
Gern hätte ich die Ausführung noch gehen Jahre hinaus 
gefhoben. Aber das Leben des Menfchen iſt kurz; feine 
Tage find gezählt; und die meinigen: wer weiß, wie ſchnell 
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fie verlaufen find! Dem Gewichte | diefer Betrachtung habe 
ich nachgegeben! Auch ſchien es mir nicht, als koͤnnte es 
ein Nachtheil für das Vaterland fein, wenn die Gedichte 
befielben fortwährend bearbeitet würde; und eben fo wenig 
dürfte eine fortwährende Bearbeitung bem Ruhme deg 
Glücklichen fchaden, dem es vergönnet fein wird, einft Die 
Geſchichte des teutfchen Volkes zu befchreiben, wenn. alle 
Vorarbeiten vollendet find, alle Forſchungen gefchloffen, alle 
Quellen gereiniget. Dem Vollfommmeren weicher billig das 
Unvollfommmere. Wenn in ber Folge der Zeit eine Ge⸗ 
fchichte des tentfchen Volkes erfcheinet, welche das Einzelne‘ 
berichtigt und bereichert und das ganze Leben reiner und 
zufammenhängender vor Die Augen bes Leſers ſtellt: als⸗ 
dann mag dieſes Werk mit anderen Verſuchen auf die Seite 
gelegt, und entweder vergeſſen, oder angeſehen werden als 
ein Zeugniß der Mangelhaftigkeit unſerer Kenntniſſe, unſe⸗ 
rer Einſichten and unſerer Kunſt.“ 


Dieſe Bemerkungen mögen — das iſt, wie mein Wunſch, 
fo meine Hoffnung! — bei jedem Freunde des Baterlaudes 
und der Gefchichte, bei jedem wohlwellenden und geneigten 
Leſer, mein Unternehmen, wenn nicht rechtfertigen, duch 
entſchuldigen. 


Uebrigens habe ich gethan, was in meinen Kräften 
geweſen; was Zeit, Umſtände, Hülfsmittel möglich gemacht 
haben, das iſt geſchehen. Ich habe nach den Ueberliefe⸗ 
rungen der Vorzeit, verglichen unter einander, verglichen 
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mit ber Lage der Länder, mit der Stellimg der Völker, mit. 
der Rhtur menfchlicher Verhältniffe umd mit dem Wefen 
unferes Geiftes das Leben des teutfchen Volkes und den 
Gang deſſelben durch Die Zeit zu erkennen geſtrebt, und dag, 
was ich ald wahr erfannt zu haben glaubte, mit Entwicke⸗ 
lung meiner Gründe, in der natürlichften Ordnung, die ih 
anfzufinden, und in der einfachiten Sprache, Die ih zu 
Schreiben verftand,, darzuftellen verfuchet. Das Ungewiſſe 
babe ich als ungewiß bezeichnet, als zweifelhaft dag Zwei⸗ 
felhafte, Gefeierte Namen habe ich ſtets geehrt, ohne mid; 
von ihnen bienden zu laſſen; verjähtten Vorurtheilen bin ich 
oft befcheiden entgegen getreten; alte Meinungen finb mir 
nicht felten ald unbegründet vorgefommen. Andere werden 
Vieles anders fehen: ich habe über dad Maß meined Geis 
fted und seiner Kenntniffe hinaus zu gehen nicht vermocht. 
Es würde mich freuen, wenn denkende Lefer Einiges fün- 
den, dad ihre Aufmerkfamkeit erregte, ihren Beifall: ver 
diente und ihnen des teutfchen Volkes nicht ganz unwürdig 
fehiene. Gewiß aber wird eine Zeit fommen — und, fo 
Gott ‚will, bald! — da Größeres und Beſſeres geleiftet 
werden mag. Denn fo lange Zeutfchland, wie gegenwär⸗ 
tg, Fürſten hat, welche, das geſammte Vaterland in der 
Seele, die Ehre des teutſchen Volkes wie ihre eigene Ehre, 
das Glück des teutſchen Volkes wie ihr eigenes Glück an⸗ 
ſehen, achten wollen: ſo lange werden Teutſchlands Ge⸗ 
lehrte nicht ermüden in ihrem Eifer, und die Geiſter der 
vorfahren werden immer reiner und verklaärter in ber Ges 
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chichte des teutſchen Bolfes herauf fteigen aus ihrer Gruft, 
um ben Fürften und den Bölfern die Weisheit zu verkün⸗ 
digen, welche die Ehre begründet und das Glück fichert und 


mehret. 





Jena, ben 17ten Dftober 1825. 


Heinrid Luden. 
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Seine Durchlaucht Erbprinz Adolph von Löw enſtein— ⸗ 
Wertheim⸗Freudenberg. 

Seine Durchlaucht Fürſt Heinrich LX Reuß. 

Seine Durchlaucht Prinz Karl von Dettingen: Wals 
lerftein. 


Xxvi 


Aachen 
Altenburg 
Altenhoff 
Amberg 
Amfterbant 


Anderbeck 
Arau 


Arnſtadt 


Arolſen 
Augsburg 


Auguſtusburg 


Ballenſtedt 


* 


Bamberg 


Beckendorff 
Berlin 


Subſeribenten-Verzeichniß. 


Hr. von Coeus, Landrath und polizei· Dis 


rector 
IJ. 8a Ruclle Sohn, Buchhändler 
Die Schnuphafe’fhe Buchhandlung 
Hr. Graf Caj Reventlow Excell., Gouver⸗ 
neur des Herzogthums Lauenburg 
⸗Th. Uhlmann, Buchhändler 
⸗Repomuc Uſehold, Studioſus 
Hrn. J. Muͤller u. Comp., Vuchhaͤndler, für 
VUngenannte 
Hr. Hecht, Ober⸗Amtmann 
⸗Rem. Sauerlaͤnder, Buchhändler, für 
Ungenannte 
Hrn. P. Hildebrand's Buchhandlung 
Hr. Thomas, Collaborator 
» Garl Steinmes, Gand. d. Theologie 
Die v. Jeniſch und Stage'ſche Buchhand⸗ 
lung, fuͤr Ungenannte 
Hr; Beyer, Actuarius 


Die Hergoglihe Bibliothek 


dr. Hempel, Actuar 
=» 8. Hoffmann, Hector der Stabtſchule 
Hr. Dr. Kurge, Hofrath 
s Schiele, Juſtizrath 
s Dr, Schröder 
s 3.6. Dreſch, Buchhaͤndler, für Unge⸗ 
nannte 
»- Rung, Buchhändler 
s SKammerherr von Stenglin 
Boicke, Buchhändler 
s 5. Burdhharbt, Buchhändler 
s $erd. Duͤmmler, Buchhaͤndler fuͤr Un⸗ 
genannte 
⸗Graf von Kaltrenth, General⸗Major 
⸗Keßler, Vicepraͤſident des Conſiſt. der 
Prov. Brandenburg 
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Subferibenten-Berseiänik 


Berlin Hr. 6. x. Stuhr, Buchhändier für Unge: 
nannte 
: 2%. Zrautwein, Büchändter , für Un: 
‚genannte 
Wiih. Vieweg, Buchhaͤndler 
Bergedorf s Lindenberg, Amts⸗Verwalter 
Bernburg s Dr. Heineke, Hofrath 
» von Röder, RegierungssReferendarius 
Bern Freiherr von Armin, Kön. Preuß. Legations⸗ 
rath u. Gefchäftsträger in der Schweiz 
dr. ©. 4. Senni, Buchhändler 
⸗ Ritter yon Olry, Kön. Baier. wirt. 


Geh. Legationd: Rath u, Gefandter in der 


Schweiz / 
⸗—Woyß, Lehenscommiffair 
Biberach 2VUr. G. 8. Steder, Stadtſchultheiß 
Blanfenbusg | = von Glümer, Advocat 
s KRallmeyer, Kreis: Gteuereinnehmer 
: von Steinwehr, Major 
Blumendorf =» Baron von Rodde 
Beoigenburg s Riemann, Präpofitus 
Dr. Shmidt, Hofrath- 
Niegler, Oberlehrer am Gymnaſium 
» 3.3. Rospatt, Stud. philolog. 
Die Koͤnigl. Univerfitäts - Bibliorhef 
Hr. E. Weber, Buchhaͤndler, für Ungenannte 
s MWelfer, Profeffor und Oberbibliothekar 
Boſau s Gieverfen, Paſtor 
Braunfhweig | s Lucius, Buchhändler 
-—G. EC. E. Meyer, Buchhändler 
Die Schulbuchhandlung 
Bremen Hr. PhilippFehrmann 
⸗Dr. Nicolai, Domprediger 
⸗G. A. Reidemeiſter 
: Dr. Rotermund, Domprediger 
: 8, Suabediſſen 
Bretlau Die Bibliothek des kathol. Gymnaſiums 
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Breslau 


Brunn 
Buͤckeburg 


. Caſſel 


Celle 


C oburg 


⸗ 


Subſerſbenten⸗Vergeichniß. 


Die Koͤnigl. Kibliothek der Unlverſitaͤt 
Hr. Dr, von Edlin, Profeſſor d. Theologie 
⸗Gbers, Dr. ber Medicin 
⸗Dr. Gaß, Conſiſtorialrath und Profeſſor 
der Theologie 
A. Goſohorsky, Buchhaͤndler, für Unge⸗ 
nannte 
Hrn. Joh. Fried. Korn's Buchhandlung, für 
Ungenannte 
Hr, Dr. Licht enſtadt, Prof. der Medicin 
e Dr. Manfo, KRecor und Profeffor des 
Magdalenäums 
s Dr. Paſſow, Profeſſor d. alten Literatur 
» Dr. Pinzger, Lehrer am Eliſabethanum 
e Schaub, Profeflor am Friedrich - Gym: 
naſium 
«e Dr. Schulz, Prof. d. Theologie u. Con⸗ 
ſiſtorialrath 
⸗Stenzel, Profeſſor 
s Dr. Wachler, Prof. der Geſchichte und 
K. Oberbibliothelar 
: von Winterfeld, Oberlandes-Gerichte: 
Rath 
= % Match, Candidat 
Frau Graͤfſin zu Schaumburg⸗ Lippe, Er: 


laucht 
Hr. J. J. Bohne, Buchhaͤndler, für Unge: 
nannte 


= von Andberten, Major 

Die Bibliothek des Appellations « Gerichtö 

Hr. von Dörnberg, Generallieutenant, Er: 
cellenz 


JODer Leſecirkel 


Der hiſtoriſche Lefeflubb 

Die Biedermannfche Hofbuchhandlung, für 
Ungenannte 

Hr. Dreffel, Cand. jer. 


N U 


Subfertibenten-Wergetchniß, KK 
et. 
Soburg Hr. Ed. von Gruner, Landes» Begier | 
I = 2eop. von Gruner, Cand. jur. 
208, Geh. Aſſiſtenz⸗Rath : 


- Sm. 3. D. Meuſel u. Sohn, Buchhaͤndler, 
fuͤr Ungenannte 
Hr. Luͤdwig Pertſch, Cand, jur. 
Dr. Rüdert 
⸗Dav. Sartorius, Hofadvocat 
. Franz Sartorius, Regierungsſecretair 
Souſtanz Die Bibliothek des großherz. Lycaͤums 
Hr. Partenheimer, evangel. Pfarrer 
. W. Wallis, Buchdaͤndler, für Ungenannte 
Danzig » 5 S. Gerhard, Buchhändler, für Uns 
genannte 4 
Dr. Dilthey, Profeflr- - _ 1 
Huth, Ganbibat 1 
Dr. Zimmermann, Direstor.u. Prof. 1 
86. Adermann, Buchhändler, für Un» 
i genannte 
Deyelöborf s Grofvon Wachtmeiſter 
Dobtertin » 6. Bander, Eandidat ber Theol. 
Dresden Die Arnol'd'ſche Buchhandlung, f. Ungenannte 
Hr. Buſch, 8. ©. Artileriefourier. 
Doffeldorf .« Dr. K. A. Hülftett, Profeffor am Gym⸗ 
nafium 
ss 8.6. Schreiner, Buchhändler 
Eiſenach ⸗Baͤrecke, Buchhaͤndier, für Ungenannte | 
Ebberfeld IJ. G. Schaub, Buchdandiar „fuͤr Unges 
nannte 
Die Schoͤnian'ſche Buchhandiung, „.f. Ungen. 
Eimlohe |Hr. CE. Bachmann, Paſtor 
Erfurt ⸗Friedheim, Kaufmann 
A. Gumprecht 
⸗Kuhn, Kaplan | 
Die Maring'ſche Buchhandlung, f. Ungen. 
s Rudolph, Paſtor 
Erlangen ° s Dr. Illhardt 
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XX Subſcribenten⸗Verzeichniß. 


Expl. 
Erlangen Hrn. Palm und Enke, Buchhaͤndler, fuͤr Un⸗ 
genannte 
Die Univerſitaͤts⸗Bibliothek 
Eutin Hr, Gentzen, Candidat 
⸗WJen en, Conrector 
NRNiemann, Collaborator 
⸗Specht, Advocat 
Feldberg ⸗Schlettwein, Amtsauditor 
ZFrankenhauſen * Pittmar, Rath 
s 4%. Hornung 
s 8. 8 Hornung 
Fuͤrſtl. Schwarzb. Landeshauptmannfchaft 
Hr. Scheid, Amtsacceffift 
s Zudh, Amtsacceflilt 
Frankfurt s Berd, Boferti \Buchhändier 
a. M. » Brönner, Buchhaͤndler, für Ungenannte 
s Dr. 3.9. 8. Buſch 
P. W. Eihenberg, Buchhändler 
s 9. H. Suilhauman, Buchhändler, für 
Ungenannte 
s 6. Zügel, Buchhändler, für Ungenannte 
s 3. D. Sauerländer, Buchhändler 
s Stein, Pfarrer 
s» Dr. Stöpel 
Freiherr von Zrott, K. Wuͤrtemb. Staats 
rath u. Kammerherr, Geſandter bei der 
teutſchen Bundesverſammlung 
Frankfurt an| Hr. Kepler, Regierungsdirector 
ber Oder , Lehmann, Oberbuͤrgermeiſter 
Peſchke, Regierungsrath 
⸗Dr. Ranke 
Die Regierungsbibliothek 
Hr. Schart ow, Regierungsrath 
Hr. Schenk, Amtmann 
Seauendreitung. | Die Herder'ſche Buchhandlung — 
Freyburg. Hr. Berlin, Syndicus 
Briebland | = Heintide, Prediger 
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Friebland 


Fulda 
Gera 
Gießen 
Glaucha 


Glogau 
Some bei 

kandsberg 
Gotha 


Goͤttingen 


Erabowhoͤfe 
Grög 


Greifswaldte Hr. ©. A. Koch, Buchhändler, f. Ungenannte | 


Groß-Kahbnern 
Gudow im 
£auenburg. 


Säftrow 


t 


Sudferidenten-Berzeigniß. 


Dr. Seip, Stabtrichter 


3 
x 
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3 
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Zehlicke, Eonrector 

Petri, Gonfiftorialrath u, Profeſſor 
Dr. Boͤhme, Subconrector 

Ferber, Buchhaͤndler 

G. Berrmann- 

Lehmann, Juſtiz⸗Amtmann 

W. Schiffner 

Conſt. Zeitheim 

CaZiegler 


Die Neue Guͤnter'ſche Buchhandlung 
s Anton,-Paftor 


Die Herzogliche Bibliothet 


3 


s 


Dr. A. Heydenreich, Stud, jur. 


Müller, Candidat 

Bergmann, Hofrath 
Bouterwed, Hofrath u. Profeffor 
Elvers, Profeffor 


Hm. Vandenhoͤk u. Ruprecht, Buchhaͤndi. 
Diefelben für Ungenannte 
Hr. von Werlhof, Hof u, Kanzleirath 
s von Werihof, Stud. jur. 
Grau Gräfin Luiſe von Hahn, 
Die Millerfhe Buchhandlung 


8 
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E. Mauritius, Buchhändler, f. Ungen. 
Roſe, Actvariug 
Krufe, Paflor 


Bahlmann, Apotheker 

Beſſer, Profeffor und Rector an ber 
Domfchule . 

Brandt, Sanzleidireetor 

Buchs, Superintendent 

Hahn, Subrecter 

Jargow, Steuerrath 

Krüger, Hofrath 
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Subferibenten-Bergeiniß. 


“ 


Poll. Kräger, Advoeat 

von der Kühe, Juftigrath 

Keumann, Kirchenrath 

Radel, Zuftigrath 

Röntgen, Dr. jur. 

Schulbibliothek 

Schultze, Steuerrath 

Steinmann, Advotat 

Dr Bermehren 

Volger, Dr. med. 

Wachenhuſen, Geh. Juſtizrath 
Wasmuth, Kaufmann 

E. W. Hoffmann, geb. Regierungsrath 
& Brüggemann, Buchhaͤndler 
Hergberg, Poſtdirector 

Lemmer, Dberlandesgerichtsrath 

Dr. Maaß, Director db, Dom⸗Gymnaſiums 
9, 8. Alberti, Stud, jur, aus Danzig 
Amtsberg, Stud. aus Mecklenburg 

Gb. Anton, Buchhändler 
Benfemann, Dr, b, Philoſophie 

von Beuermann, Meferenbar 

von Bodelmann, K, Pr, Major 
Euygert, Dr. der Phllofephie 

Fielitz, Stud, theol. aus Arnftabt 

9. ©. 808, Stud. philalog, aus Elbing 
von Grodbek, St. jur. aus Danzig 
8, A. Kümmel, Buchhändler 
Lehmſtaͤdt, Oberlehrer 

Leonbardi, Dr, ber Phitofophie 

pon kindeman, RK. Pr. Major a, PD. 
Dr, Marks, Profeffor 
89.8, Meyer, Stud. theol, ans Ruffe 
G. R. Meyner, Dr. d. Philofophie 

A. B. Rothmaler, PCand,. theol. aus 
uftrungen 

A.Schmidt, Stud.theol, aus Wernigerode 
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Halle 


Pamburg 


Danerau 


Danover 
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Subſcribenten⸗Verzeichniß. 


Hr. G.W. e h&8  Stad, philol, aus Wäceburg 
» &tange, Stad, theol. 
Die Univerfitätsbibliotheh 
pr. von Veltheim, K. Pr. Berghauptmann 
s von Wipleben, Vice: Berghauptmann, 
Regierungs » Bevollmächtigter und Gurator 
der Univerfität Halle 
: von BWyfiedy, Stad, jar, aus Danzig 
⸗M. W. Bornemann 
» &almberg, Profeſſor 
Die Sommerz:Bibliothel 
Hr, Gottfried Geffken 
» Heinıidh Gefffen 
9. Heſſe 
« Uri Hübbe, Studiosus 
s Dr. Hubtwalder, Senator 
- Klaufe, Candidat der Theologie 
Hm. Perthes und Beffer, für Ungenannte 
Hr. Röfing 3 
⸗CTheodor Werlich 
s Zürgens, Gerichtsverwalter 
Sreiherr von Bodenhaufen, Geh. Kriegs: 
rath 
Die Hahn’fche Hofbuchhandlung, f. Ungenannte 
Hr. A. Dswald, Buchhändler 
:» 6. 8. Winter, Buchhändler, für Ungen. 
Die 3. D. ECla ß' ſche Buchhandlung 
Die Fleckeiſen' ſche Buchhandiung 
Hr. Hieronymi, Regierungs: Directer 


Die Gerſten berg'ſche Buchhandlung, für Un: 
genannte 

Die Thoma e'ſche Buchhondlung 

Hr. Dr. Bran 


Die Sroͤke r'ſche Buchhandlung, f. Ungenannte 


Hr. Dr. Danz, Conſiſtorial⸗Rathe 
. Dr, Doͤbereiner, Hofrath 
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XxXIV Subſcribenten⸗Verzeichniß. 


Expl. 
Jena Or. Dr. Fries, Hofrath 1 
= Dr Gabler, Geh. Eonfift, Rath u. Pros 
feffor d. Theol. 
Dr, Göbel, Profeſſor 
: ‚Dr. von Bohren, Juſtizrath u. Aniver: | 
fitäts-Amtmann | 
K. Goͤttling, Profeflor 
Hogel, Rath und Profeſſor 
s Dr. Huſchke, Profeſſor 
= von Knebel, Major 
: Dr. Konopak, Ob. Apell. Gerichterath 
- Dr. Kori, Ob. Appell. Gerichtsrath 
- | s Dr. Marezoll, Conſ. Rath u, Superintend, 
Martin, Dr. jur 
s Dr. DOrtloff, Hofrath‘ u. Profeffor 
s & &. von Raven, Cand. jur. 
: Dr. Schnaubert, Geh. Juſtiz⸗ u. Ober: 
Appellations : Gerichterath 
.s Schott, Stud, theol, aus Frankf. a. M. 
: Dr. von Schröter, Profefl. d. Rechte 
Succow, Hofrath u, Prof. der Mebicin 
= Dr. Weller 
Sifeld Die Bibliothek bed Paͤdagogiums 
\ Hr. Köhler, Gonrector 
» Dr. Juſtus Chriſtoph Leith, Hofrath 
s MW.von Minnigerobe 
s Graf Hilmar von-Dberg, Studiofus 
s Bernhard Rodewald, Studiofus 
Kiel . | Die Univerfitäts: Buchhandlung 
Kloſter Roß: | = Karlvon Muͤnchhauſen 
leben s Graf Alexander v. der Schulenburg 
.AMag. A. B. Wilhelm 
Köln : Du:Mont:Schauberg, Buchhändler, 
für Ungenannte 
= Diiobed, Hauptmann vom Genie⸗Corps 
⸗ Dr. J. B. Haaß, Advocat 
uUmbſcheideny, Appellationsgerichtsrath 
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Kögigebera 


Kopenhagen 
Kranichfeld 
Yapıig 


demgo 
Liegnitz 
Acnden 
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SubferiventensBerzeichniß. 


Das geheime Archiv 


Hr. 


von Auer, Oberf:Lientenant u. Chef des 
Generalſtabes, Ertell. 


Hrn. Gebr. Bornträger, Buchhaͤndler, für 


Hr. 


2 
—— 


2 


Ungenannte 

von Borſtel, commandir. General von 
Preußen 

Baron von Eichen orff, Regierungs⸗ 
Rath 

Olshauſen, Profeſſor d. Theol. 

von Schoͤn, wirkl. Geh. Kath u, Ober⸗ 
Präfident, Excel. 

V si Profeſſor der Gefshichte 


von Wegnern, DOber » Lanbesgerichts: | 


Chef⸗ 8 

Zr. Brummer, Buchdaͤndler 
Gebhardt, Superintendent 

J. A. Barth, Buchhaͤndler, f. Ungen. 
F. A. Brockhaus, Buchhändler, f. Un: 
genannte 


C. H. F. Hartmann, Buchhändler, für 


Ungenannte 
Lud. Herbig, Buchhändler 
Ewald Hering, Stud. theol. 
E. Klein, Buchhändter, für Ungenannte 
Kollmann, Buchhändler 
P. G. Kummer, Buchhändler, für Unge⸗ 
nannte | 
X. ©. Liebestind, Buchhändler 
5. H. Reclam, Buchhändler 
J. 3. Schiegg, Buchhändler 
6. G. Schmidt, Buchhändler 


Hrn.Steinader u. Hartkno ch, Buchhändt. 
Die Mener’fche Hofbuchhandtung, f. Ungen. 


- 
. 


Ei 


J. F. Kuhl mey, Buchhaͤndler, fr Ungen. 
Dr. Guſt. Alex. Ahner 


Barandon 


I. 
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London 


Luͤbeck 


Lüneburg 


kuͤttich 
Magdeburg 
Mainz 
Malchin 
Mannheim 


Marienwerder 
Meiningen 


Mirow 


Muͤhlhauſen 


Muͤnchen 


Subferibenten- Berzeichniß. 


Or. Dr, de Prati 

⸗KGarl Bolker 

⸗Behn, Paſtor 

Dr. Kipp, Senator 

» Eouis Meeder 

SJ. J. von Rohden, Buchhandler 
e Dr, Becker, Profeſſor 


Die Bibliothek der Ritterakademie 


dr. Crome, Paſtor 


Brn. Herold und Wahlſtab, Buchhaͤndler 


Hr. Timaus, Major 

»Warnkoͤnig, Profeflor 

8, Deinrihshofen, Buchhaͤndler 
. 8. Kupferberg, Buchhändler, f. Ungen. 
⸗Buͤlch, Rector 

. koͤffler, Buchhaͤndler, f. Ungenannte 
dran. Schwan und Goͤtz, Buchhaͤndler, fuͤr 
Ungenannt⸗ 
Die Koͤnigl. Regierungs⸗ Bibliothek 


Vr. von Fiſchern, Oberlandesgerichtsrath 


oe Kepfner, Buchhaͤndler, für Ungenannte 
. Mofengeif, Ober - Gonfiftoriairath 

. 3. Mofengeil, Herzogl. Sabinets: Secret. 
Ant. Dr von Reidfhüs, Gymnafiaſt 
A. Gieſebrecht, Profeffor 

» Br, Heinrichshofen, Buchhändler 

* 8. W. Muͤller, Kaufmann 

» AeBer, kehrer an bes evangel, Schule 


‘s Bär, Rath 


Die Bibliothek des Koͤnigl. Baier, Grenabier: 
Gardee Regiments 
Die Bibliothek der Staͤnde des Koͤnigreichs 
Baiern 
Hr Felbinger, Lehrer 
: 3% Finſterlin, Buchhaͤndler \ 
: 8% Fleiſchmann, Buchhändler \ 
Breipere von Harold 
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Subferibenten-Bergeichniß. XxVIl 






Muͤrchen Die Köntgl. voftibilothek 1 
Hr. von Hofmann, Regterungsratb 1 
Freiherr von Lerchenfeld, Koͤnigl. Baier. 
Staatsminiſter der Finanzen 1 
Hr. Dr. Meinet, König. Advocat We 
s Graf von Montgelas, Königl. Baier. 
1 Staatsminifler u. erblicher Reichsrath 1 
s Karl, Graf zu Pappenheim, General: 
lieut., Sommandant d. 1ften ArmeesDivifion |. 
u. Generaladjudant Sr. Maj. bed Königs] 8 
s Dr. Pichlmayr, Königl. Advocat 1 
s Graf Zavier von Rechberg 1 
» von Schelhaß, Appellationsrath 1 
Schleiß, Profeffor und Juſpector ber 
Kön. Pagerie 1 
s Ds. Schmidt, Minifteriels Rath u. Ka⸗ 
binetöprediger Ihrer Majeftät der verwit⸗ 
weten Königin von Baiern 1 
Freiherr von Schmit⸗Grollenburg, Kö: 
nigl. Wuͤrtemberg. Gefanbtet 1 
Hr. J. von usſchneider, Koͤnigl. Geh, Rath | I 
C. Weishaupt, Artilleriehauptmann 1 
s Ziegler, Königl. Gecretair 1 
Münfter Die Goppenrath' ſche Buchhandl., fr Ungen. ß 
Die Theißing'ſche Buchhandlung, f. Uungen. 93 
Rouen in der! Hr. Meier, Juſtizrath 1 
Mittelmark 
Raumburg RKaſch, Magiſtrats⸗Syndicus we 
Keubranden: | » 2. Dümmier, Buchhaͤndler, fe Ungen. 2 
burg 
BWiener-Reus| > Ant. von Altersheim, Hauptmann u. 
ſtadt Profeſſor in der Wilitair-Akademie 1 
Kiendorf und | =: Wegener | 
Gasborf | 
Roropaufen | > R. Landgraf, Buchhändler, für ungen ' 13 
s Dr. Richter g 
Kürnberg -Garl Felseder, Buchhͤndler 1 





XXVUL ' Subferibenten- Bergeigniß. 


Erpi. 
. Nürnberg Din. Riegel und Wießner, Buchdandier, 
fuͤr Ungenannte 6 
Orgeeſel dei | Gr. Graf Ernſt zur Lippe 1 
Oldenburg Schulze, Buchhaͤndler 1 
O ſterode e Birfh, Buchhaͤndleer 1 
Paderborn - 3 Weſener, Buchhändler ‚für Ungen. 12 
Pardim ° | 5 Viered, Ob. Apell. Rath ‚r4 
gef: « Hartleben, Buchhändler‘, für Ungen. 3 
St. Dereribung| > W. Graeff, Buchhändter, für Ungenamnte| 4 
Ranzau s Graf Wolf Baubdiffin 2 
Ratzeburg s Arnbt, Rector 1 
Zu s Dr. Beder 1 
Die Bibliothek der Domfchule 1 
Hr. von Hieronymi, Gubrector 1 
s Yomplien, Gantor 1 
» RBander, Prorector — 1 
-  Begensburg | Die Montag und Weiß' ſche Buchhandlung, | - 

für Ungenannte 2 
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Teutſchland. 
Der Teutſchen älteſte Wohnſitze. 








Die weiten Fluren, die ſich, mannichfaltig durchſchnitten, 
von den höchſten Alpen über dem mittelländiſchen und dem 
adriatiſchen Meer, in unbeſtimmten Gränzen, weſtlich an 
den Ufern der Maas und der Scelde hinab, bie zur 
Nordſee, hinbreiten, und öftlidy von der March hinüber zur 
Oder bis zu dem Ausfluffe der Weichſel, nenmen wir 
Zeutfchland. | 
Diefes Land, in dieſer Ausdehnung, gehöret zu ben 
ihöuften Ländern, welche die Sonne . begrüßet in ihrem 
ewigen Laufe. | 
Unter einem gemäßigten Himmel, unbekannt mit ber 
fengenben Luft des Südens, wie mit der Erflarrung nörd⸗ 
licher Gegenden, die größte Abwechfelung, bie reichite Mans 
uichfaltigkeit, Löftlich für den Anblid, erheiternd und erhes 
bend für das Gemüth, bringet Teutjchland Alles hervor, 
was der Menſch bedarf zur Erhaltung und zur Förderung. 
des Geiftes, ohne ihn zu verweichlichen, zu verhärten, zu 
verderben. Der Boden ift fähig zu jeglichem Anbau. Hier 
ſcheinet ſich die Zeugungskraft gefammelt zu haben, bie 
1* | 
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dort verſagt ward. Unter dem bleibenden Schnee der Al 
pen dehnen ſich die herrlichiten Weiden aus, von der Wär 
me doppelt belebt, die an jenem wirkungslos vorüberging. 
An der kahlen Felswand ziehet fich ein.üppiges Thal hins 
weg. Neben Moor und Haide, nur von der bleichen Binſe 
und von ber Brombeerftaude belebt, und menfchlichem Fleiße 
Nichts gemährend ald die magere Frucht des Buchwaizens 
oder des Haferd, erfreuen das Auge ded Menſchen die 
N fräftigften' Fluren, geeignet zu ben fchönften Saätfeldern 
und zu den herrlichten Erzeugniffen des Gartenbaues. 
Fruchtbäume prangen in unermeßlicher Menge und in jeglis 
cher Art, vom faueren Holzapfel’ bis zur Tieblichen Pftrfche. 
Hoc auf den Bergen des Landes erhebt, unter Buchen und 
Tannen, die gemwältige Eiche ihr Haupt zu den Wollen ems 
por, amd blickt über Abhänge und Hügel hinweg, welche 
ben koöſtlichſten Wein erzeugen, die Freude der Menſchen, in’ 
der Ferne wie in der Nähe gefucht und gemwünfchet von 
Sohen wie von Geringen. 
Kein reißendes Thier fchredet, Kein giftige Gewürm 
drohet, Fein häßliches Ungeziefer quälet. Aber Ueberfluß 
gewähret das Land. an nüglihem Vieh, an kleinem wie an 
großem, für des Menfchen Arbeit, Zwecke und Genüffe. 
Das Schaf träget Wolle für das feinfte Gefpinnft, der Stier 
verfündiget Kraft und Stärke in Bau und Geftalt, das 
Pferd gehet tüchtig einher im Fuhrwerke, prächtig vor dem 
Wagen der Großen und ſtolz als Kampfroß unter dem Krie⸗ 
* ger, bier ausdauernd und dort. 

In ihrem Innern verbirget die Erde große und reiche 
Schätze. Aus vielen und unerfchöpflichen Quellen fprudelt 
fie freiwillig den Menfchen Heilung zu und Gefundheit und 

Heiterkeit. Den fleifigen Bergmantt belohnet' fie balb mit 
dem edelften Gcwürje, dem Salze, bald mit Silber und 
‚Gold, hinreichend für den Verkehr und die Verzierung des 
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Lebende , bald mit Eifen in. Menge, dem Mame zur 
Waffe und Wehr, zu Schus und Schirm dem Bolfe, | 

Ein folches Land, mit fo reichen Gaben, Eigenfhaften ' 
and Kräften ausgeflattet, ift von der Natur unverfennbar - 
beflimmt, ein großes und ſtarkes Volk zu ernähren in. Eins 
felt und Tugend, und eine hohe Bildung des Geiſtes in 
diefem Volke durch Uebung und Aufgengung zu erzeugen, 
zu erhalten, zu fördern. 

Auch ift das Land nicht umfonft beitinmiter Gränzen 
beranbt, gegen Morgen wie gegen Abend, und felbft ges 
gen Mitternacht. Die Bewohner können ſich gegen den 
Keid, die Habſucht und den Uebermuth fremder Völker auf 
Nichts verlaffen, als auf ihre eigene Kraft. Es giebt für 
die keine Sicherheit ‚als in. ihrem feiten Zufammenhalten, 
in ihrer Einigkeit, in ihrer flttlichen Macht. 

Endlich ift den Bewohnern biefed Landes, durch große 
und ſchoͤne Ströme, dad Meer geöffnet und der Zugang zur 
Welt. Aber bad Meer bdränget ſich nicht fo. verführerifch 
an fie hinan ober zwifchen fie hinein, baß fle verlodt und 
Dem beimathlihen Boden entfrembet werden könnten. Viel⸗ 
mechr kann der edlere Menſch dem Gedanken an eine teut⸗ 
ſche Erde und an Einen teutſchen Himmel nicht entgehen, 
anıd biefer Gedanke fcheint in ihm bie Schnfucht. erhalten - 
gas weinffen zu der Welt feiner Geburt und bie Liebe gu dem 
Boden feined Vaterlandes. - 

Zu der Zeit aber, ba ber erfte Schimmer ber Ger 
ſchichte auf diefed Land fällt, bürfte daſſelbe noch nicht, 
feiner ganzen Ausdehnung nach, im Beſitze teutſcher 
Bots » Stämme geweſen fein. Nach ber Natur ber Dinge 
ziehen fidy die Völfer hin längs der Geſtade des Mee⸗ 
red, und gern bemächtigen fic fich der gegenüberliegen⸗ 
Den Küften, wenn fie nicht durch zu große Entfernung in 
tiefem Streben verhindert werben. Diefe alte Ordnung, 
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nach welcher die Höhen ber Länder bie Scheidungen der 
Völker find, während die Meere verwandte Stämme an 
beiden Ufern ſehen, ſcheinet ſich auch bei den Teutſchen be⸗ 
währet zu haben. 

Unfere Nachrichten jedoch find nicht alt, Wir können 
kaum über Julius Gäſar hinaus. Was vor diefem Manne 
liegt, ift ungewig und mährchenhaft. Ohne Zweifel gaben 
die Handels » Verbindungen den alten Völkern mannichfache 
Gelegenheit Erkundigungen einzuziehen über die Laͤnder und 
ihre Bewohner; aber es fehlte ihnen an Sinn und Luft. 
"Die Griechen, im 'ftolzen Gefühl ihres geiftigen Ueberges 
wichtes mit Geringfhätung auf alles Barbarifche hinab ſe⸗ 
hend, von dem fernen Teutfchland Nichts fürchtend, Nichte 
boffend, und die Kraft nicht ahnend, welche das Land und 
feine Bewohner in ſich trugen, fanden allgemeine Namen, 
wie Hyperboräer, Scythen, Gelten, am Bequenften, und 
: unterhielten fih am Angenehmften mit Mährchen, bie wun⸗ 
derlich waren und feltfam. Des Hellenenthumes Herrlich. 
feit trat deſto fehöner hervor, je tiefer die übrige Welt 
unter Hellas geftellt ward. Die Römer aber, durch ihre 
Natur, ihre Stellung, ihre Gefchichte, in eine ganz an⸗ 
bere Richtung gezogen und andere Voͤlker nur in Verbin⸗ 

bung mit Krieg, Unterwerfung und Herrfchaft zu denken 
gewohnt, bewiefen dieſen Völkern Feine andere Theilnahme, 
- ald welche ihnen mit dem Schwert aufgenöthiget oder abs 
gebrungen wurbe. Polybius, ein fleißiger Forfcher, kaum 
anderthalb hundert Jahre vor Ehrifto, nicht minder befannt 
mit römifcher Wiffenfchaft als mit heilenifcher, unb wahr⸗ 
haftig in feinen Belenntniffen, weil er belehren, nicht un⸗ 
terhalten wollte, nahm feinen Anftand, offen zu gefter 
ben: der ganze Rorben, über die Mündung bed Tanais 
und Narbo hinaus, fei unbekannt, und nur neue Forfchungen 
- machten möglich, etwas Anderes zu fchreiben ald Sagen[1]. 
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Als aber Julius Caſar, hundert Jahre fpäter, den ro⸗ 
mifhen Abler am Rhein, am nördlichen Meer und ſelbſt in 
Britannien erhob, da fand er im nördlichen Gallien, bie 
zu ber Küſte, die Britannien gegenüber liegt, überall teutſche 
Volks⸗ Stämme, welche hier nadı den Erkundigungen, die er 
einzog, feit alten Zeiten gewohnt hatten. Abermals nad 
bandert Jahren fah Plinius, wohl befannt mit diefen Ge⸗ 
genden, nur teutfche Bölfer big zur Schelbe. Auch die 
füblichen Theile Britanniens, an ben Geſtaden des Meeres, 
waren von teutſchen Stämmen befeßet. Tacitus fcheinet 
felbft an der Berwandtfchaft der Caledonier mit den Teut⸗ 
ſchen kaum gezweifelt zu haben: ihr gelbed Haar und der 
farfe Gliederbau fchienen dafür zu zeugen [2]. Daß aber 
tentfche Stämme von diefen weltlichen Sitzen an die Länber 
lingd der Meere gegen Morgen bis zur Ober, bis zur 
Beichfel und hinüber, ununterbrochen im Beſitze gehabt has 
ben, das it von Niemanden geleugnet worden. Und ebem 
fo wenig iſt ed geleugnet worden, daß ſie nad, Mitternacht 
über das baltifche Meer hinaus, durch bie ſandinaviſchen | 
Ränder weithin verbreitet gewefen feien [sı u 

Die rümifchen Schrififteller gehen von ber Meinms 
aus, die Teutſchen ſeien gewaltſam eingedrungen in bie 
kander jenſeits des Rheines, und bie Luft zu Beute und 
Krieg habe ſie hinüber getrieben nach Britannien. Der 
Werth dieſer Anſicht aber hängt von Vorfragen ab, die 
Riemand leicht beantworten wird, Die Geſchichte kennet 
Verbreitungen der Volker und mag manche Veränderung in 
ihrer Stellung beobachten. Darum vielleicht iſt man ger 
neigt geworden, überall Wanderungen zu vermuthen, wenn 
mau Staunme Eines Volkes in verſchiedenen Rändern findet, 
Denn aber für gefchishtliche Entwickelungen auf Wanbe- 
rungen eined Volles, ans einem beſtimmten Land in andere 
tander, gebamet werder fell, fo muß zuvörberft bewieſen 
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werben, baß dieſes Volk in dieſem beflimmten Lande feinen 
Wohnſitz urſprünglich gehabt habe. Kür Die Erfcheinungen 
Im Leben des teutfchen Volles jedoch ift es ziemlich gleichs 
gültig, wie es ſich mit Diefen Wanderungen verhalten mag. 
Aber nicht unmerkwürdig fcheint es zu fein, bag, fo wie 
Die Sagen des Nordens Odin und feine Aſen einwandern 
kaffen aus füblichen Ländern, fo mehrere Völker germanifches 
Stammes, ‚welche bieffeits bes Meered groß ober beben- 
tenb geworden find, wie die Gothen, wie die Langobarben, 
ihren Urſprung aus Scandinavien herzuleiten verfacht 
haben [4]. 

Wie weit indeß teutfche Volks⸗Staͤmme füdlich, in das 
Innere Teutſchlands hinein, ihre Wohnfige gehabt haben 
mögen, iſt nicht zu entfcheiden. ine natürlidhe &ränze 
ihres Landes findet fi erft, mo die Alpen ihre Hänpter 
‚erheben. Dahin mußte das Streben der Teutfchen gerichs 
tet fein; dahin lodten Die Natur des Bodens und feinere 
Senüffe, der Sonne Licht „und Wärme; dahin wurden fie 
von dem fchönen Rheine gezogen, deffen Duell in ben Al 
pen verborgen war. Und mißlingen konnte dieſes Streben 
nicht. Das fremde Voll, das ſich im Beflte des füblichen 
Ceutſchlands befand, ftand unverfeunbar in gewaltfamen 
Verhältniffen, und hatte die Schranfen Übertreten, in wels 
en es ſich zu vertheidigen vermocht hätte. 

Julius Cäſar bemerkt: einft wären Die Germanen von 
den Galliern an Tapferkeit übertroffen. Diefe Hätten gern 
Kriege wider jene unternommen; fie hätten wegen ber 
Menfchen » Menge und aus Mangel an Laub Colonien 
Aber den Rhein geführee. Noch wäre ein galliiches Bolt 
um Befige der fruchtbaren Gegend um ben hercynifchen 
Wald. Livius erzählt: zur Zeit bes Könige Targuinins 
Prisſtus, habe ein junger celtifcher Furſt, Sigovefud,. anf 
göttliche Weifung, ſtarke Schaaren galliſches Volles nach 
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dem hercyniſchen Walde geführt. Eine zu große Bevolke⸗ 
rang und bürgerliche Uneinigfeit follen Beranlaffung zu dies 
fer Unternehmung gegeben haben. Tacitus hält, auf Cä⸗ 
fard Anfehen geftüget, Wanderungen galliiher Völker über 
den Rhein wegen ihrer alten Tapfertait für deſto wahr⸗ 
ſcheinlicher, je geringer die Schwierigfeiten wären, weldye 
der Flaß oder menſchliche Macht ewtgegen ſetzten. Alfo 
hätten Selvetier in dem Lande zwifchen dem hereyniſchen 
Bade, dem Rhein und dem Meine gefeffen, und weiterhin 
bie Bojer, beide galliſche Völker. Der Rame Bojemum 
erimere noch an die vormaligen Herten des Landes [5]: 
Es leidet keinen Zweifel: dieſe Angaben find unbeitimme 
and wifühefich. Aus ihnen jedoch fcheinet hervor zu gehen, 
dag im Alterthume geglaubt wurde, das ſüdliche Teutſch⸗ 
land fei im früherer Zeit im Befite gallifcher Völker gemen 
fen. Auch ſtehet diefem Glauben Nichts entgegen. Gallifche 
Böller waren längs der füdlichen Meere verbreitet, wie: 
teutſche Volker lange der nördlichen, tief aus Spanien her, 
über Frankreich hinweg, hinweg durch Italien und weithin 
Donau abwärts. Nicht fern von ber Mündung diefes Stromes, 
auf der nörblichen Seite deffelben, wohnte zwar ein Bolt, 
das nicht nur an fürperlicher Bildung, an Sitten unb 
Bräuchen eine gewiſſe Aehnlichkeit mit ben Teutfchen gen 
kabt zu haben fcheinet, fondern das auch von einigen Schrift« 
Rellern des Alterthumes zu den Teutſchen gerechnet wird: 
die Baftarnen. Wenn aber dieſes Bolt auch wirklich teut⸗ 
ſches Stammes gewefen ift, was übrigens großem Zweifel 
unterfieget, fo würde biefe Erfcheinung, deren Erklärung die 
Dunfelheit der Zeiten verbirget, doch nur eine Ausnahme 
kin, ohne Folgen und Bedeutung. Die Baftarnen haben 
weder als einzelnes Boll, noch in einer Verbindung mit 
trutſchen Bölfern, bie wir kennen, irgend eine Wichtigkeit 
rar die Geſchichte, Die in biefem Werke beſchrieben wer⸗ 
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den fol [7]. Die Vorausſetzung aber, daß bie Voͤlker galli- 
ſches Stammes wirflich fo weit in Teutſchland Hinein gefeflen 
haben, als Cäſar und Tacitus angeben, bis zum Maine, bie 
zum Thüringer Walde, macht überbieß nicht nur die erſte 
große Bewegung bed Nordens, beren die Geſchichte ge 
denfet, nämlich Die Fahrten und Züge ber Cimbrer und Teus 
tonen, begreiflicher, fondern fie erflärt auch vielleicht den fpäs 
teren Unterfchied, den die Alten zwifchen den teutfchen Voͤl⸗ 
Fern, füdlich vom Main und ben teutfchen Völkern nördlich 
som Maine, bemerkt haben. Die Völker im nörblichen Teutſch⸗ 
and lebten auf bem alten ererbten Boden, m der Heimath 
der vaterländifchen Heiligthlimer, um ben Herb ihrer Ge⸗ 
ſchlechter; die Volker im ſüdlichen Teutfchland Hingegen 
verdankten ihrem Schwerte ben neuen Befig; wenige Mens: 
fehen» Alter vor Gäfar hatten fle denfelben gewonnen: ihre 


gefellfchaftlichen Verhältniſſe mußten. in aller Hinficht ver 


ſchieden fein von den Verhältniffen der Völker bes Nordens. 


Zweites Capitel. 


zungen 


Des Volhkes Herkunft und Namen, 





So ſtellt fich Teutfchlandb dar im erften Dimmerfcheine 
der Sefchichte. Früher ift nichts ald Nacht. Der menſch⸗ 
lichen Einbildungsfraft aber wird ed fchwer, über dieſer 
langen Nacht die Sonne wecfeln zu laſſen, ohne irgenb 
eine Unterbrechung auch in fie hinein zu bringen. Darum 
baden Einige ſich an bad Gefchrei der Vögel erinnert und 
an das Gebrüll wilder Thiere, mit welchen fie bie Wälder . 
des alten Teutſchlands beiebet glaubten, um ſich nur einis 
ge Abwerhfelung in der langen Einſamkeit erfreuen. zu 
tinmen. Andere haben verfucht, bie Menge von Völ⸗ 
fra, deren Ramen in wunberlichem Gewirre bei Griechen 
mb Römern erfcheinen, zum Theil in ben weiten Raum 
kein zu fchieben, deſſen alte Leerheit ihnen fo „peinlich 
nor. Ze Alle haben fidy mit ber Unterſuchung befchäfti- 
at, woher Teutſchlands Bewohner gekommen feien, bie 
ih im Beflge biefer weiten Fluren zu behaupten, und zu 
mem großen und mächtigen Bolfe hinauf zu bilven vers 
konden und vermocht haben. Das Erſte aber, natürlich 
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und unſchuldig an ſich ſelbſt, liegt ‚außerhalb des Gebietes 
der Geſchichte; das Andere, immer merkwürdig und lehr⸗ 
reich, bringt nicht ſelten in Gefahr, die Kraft des Geiſtes 
zu erſchöpfen, ehe man an die Geſchichte gelangt, und die 
klare Anſchauung des ſpäteren Lebens zu ſtören. Selbſt 
die letzte Unterſuchung hat noch zu keinem Ergebniſſe geführt, 
welches für die Geſchichte ein bedeutender Gewinn geweſen 
wäre, und irgend eine Erſcheinung von Wichtigkeit im Le⸗ 
ben bes teutſchen Volkes aufgeklärt hätte. | 
Tacitus ift geneigt, die Germanen für Eingeborene zu 
halten, mit feinen Eingemwanderten, mit feinen Güften aus 
anderen Völfern vermifchet. Denn vormals wären nicht zu 
Lande, fondern mit Flotten Diejenigen angelangt, welche 
ihre Sitze zu verändern gefucht hätten; auch werde der wis 
derftrömende unwirthliche Ocean von ber füblichen Welt her 
nur felten mit Schiffen befahren. Wer überdieß, die Gefahr 
des unbelannten Meeres nicht erwogen, Afien, Afrika, 
Stalien’.verlaffend, nad, Germanien geben könnte, einem 
angeftalteten ande, unter rauhem Himmel, traurig durch 
Aubau und Ausſicht, nur benen erträglich, welchen es Bas 
terland ſei? Auch feierten fie felbft, nach feiner Verſiche⸗ 
rang, in.alten Gefängen ald den Urfprung und die Stifter 
ihres Geſchlechtes, ben Bott Tuisko, ‚ben Erb» Erzeisgten, 
und befien Sohn, den Mann. 
Bon ausgezeichneter Feſtigkeit find freilich biefe Gründe 
‚ nicht. Deßwegen mag bie Anficht des großen Geſchicht⸗ 
ſchreibers alferbings nicht unerfchütterlich fein. Wenn aber 
Tacitus der Meinung’ Derer beitritt,. welche glaubten: Die 
Völker Germaniend feien, durch Feine Vermählung mit an: 
beren Rationen verdorben, ein eigenthümliches, reines, nur 
Fch ſelbſt Ahnliches Geſchlecht, ſo kann ed nur Lob verbie- 
nen, baß er fich auf Diefe Seite geftellet hat. Deum für 
diefe Behauptung geugte die ganze körperliche Bildung 
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welche gleich war und dieſelbe bei Allen in Dem ganzen gro⸗ 
Gen Belle; es zeugten dafür die trogigen blauen Augen; 
das geldgelbe Haar und bie großen Geſtalten. 

Eine andere religiofe Anſicht, nene Entdedungen und 
Kenntniſſe haben fpäteren Korfchern nicht erlaubt, an dies 
fen Zengriffen zu halten, den fchönften vielleicht, mit wel⸗ 
hen dad Volk bei feinem Emtritt in die Gefchichte ſich 
andznweifen vermag. Mit dieſen Zengniffen jedoch iſt bie 
Meimmg nicht unvereinbarfich, welche von Biglen bald auf 
die Angabe heiliger Bücher, bald auf Gründe gebauet wird, . 
die in der Wiffenfchaft von ber Natur der Dinge liegen. 
m Anfange der Zeiten, fo wird behauptet, waren bie Län» - 
der der Erbe, bis zu den Zinnen der höchften Gebirge hin⸗ 
anf, mit Waffer bededet; nachdem aber dieſe Gewäfler im - 
Aklanfe der Jahre fich verloren, fich in das innere ber 
Erte hinein geftürzet oder ſonſt, nach unbefannten Geſetzen 
er Schöpfung, einen Abfluß gefunden hatten, da wurden 
tie Kander allzumal bevölfert von füdlichen Aſien aus, ber 
Riege des Menfchengefchlechtes. Diefer Meinung Liegt ohne 
Imeifel eine Wahrheit zum Grunde, die von Weiſen bes 
hauptet and von Thoren nicht gelengnet wird, die Wahrs 
heit nämlich, daß wir alle, die wir auffehauen zu der Herr, 
iherin bed Tages und zu den Geſtirnen der Nackt, herr 
vorgegangen find aus Einem Urquell, Gefchöpfe Einer Al⸗ 
nicht, die Hand Gotted genannt, oder der Schooß ber 


Kıtır. Das Emporfteigen des Landes aber über die alten 


Anmäfler, die Verbreitung der Zmeige ded Menfchens 
Stmmes nad Morgen und nach Abend, die Anbauung 
ter Ausgewanderten in den verfchjledenen Ländern, ihre Loss 
fung vom aften gemeinfamen Herd und ihre Geftaltung 
w eigenthlimlichen, zu felbftändigen Nationen fällt fo weit 
über jede Spur menfchlicher Ueberlieferung hinaus, daß es 
far die Gefchichte nicht den mindeſten Unterſchied macht, ob _ 
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man die Teutſchen mit Tacitus für Eingeborene erklärt, 
oder ob man ſie, in einem langen Zuge, etwa hinter den 
Galliern her, oder neben ihnen, aus Aſien in jene Gegend 
führet, welche fie is fpäterer Zeit ihr Vaterland genannt 
haben. 

Und kaum iſt die neueſte Lehre von größerem Werthe 
für die Gefchichte, als dieſe. Nach derfelben fol das teut- 
fche Bolt nahe verwandt, es foll Eines Stammes fein 
mit dem Volke ber Perfer, und weiter mit ben Hindus und 
anderen Völkern Aſiens. Es ift ſchwer gu fagen, was den 
Teutſchen daran liegen kann, biefe Berwandtfchaft nachzu⸗ 

- weifen umb geltend zu machen; ſchwer auch, welche Bebeus 
tung man berfelben zu geben vermöcte, falls die Nachweis 
fung gelänge. Die Perfer, von Alters her ein berbes und 
räftiges, aber auch rohes und felavifch gefinnted Bolt, 
waren bie Geißel und ber Immer bes ebeliten Menfchen- 
ſtannnes im Alterthume, ber Griechen. Die höchſte Bildung, 
das Schönfte und Größte, das auf und aus dem eben 
früherer Menfchengefchlechter vererbt ift, wurde won ihnen 
in die äußerfte Gefahr gebracht, und fie felbft. haben ſich 
niemals über die Barbarei erhoben. Die Hindus aber 
find ein Bol ohne Kraft und Tüchtigkeit, in. Selbſt⸗ 
beſchauung erfchlafft, in Selbſtzerſtörung befeliget, binbrü- 
tend liber. unverftänbliche Lehren und aufgelöfet in abergläus 
bifchen Bräuchen, felbit durch Geſang und Dichtkunſt nicht 
zu Tugend und That erweckt. Weber mit Genen noch mit 
Diefen kann bie Verwandtfchaft zu befonderer Ehre gereichen, | 
wenn auch Sprache und Weisheit Berwunderung, Belch- | 
rung, Begeifterung erregen. Wäre fie indeß erwielen: fo ) 
würde fie auch feine Schmach für Diejenigen fein, die fich 
durch Anftrengung nnd Tugend frei gemacht hätten von ber 
angeftammten Rohheit und Trägheit, und empor geſchwun⸗ 
gen zu höheren Bahnen bes Lebende, des Geiſtes und ber 
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Bipang: nicht ohne Stolz konnte ber Teutſche zurücblit: - 
ken auf die verfchwilterten Stämme. Und da fie in ber 
That bei Vielen ſchon als erwiefen zu gelten fcheinet: fo 
möchte ed nothwendig fein[s] , die wichtigften Gründe anzu» 
geben, anf denen die Behauptung ruhet, fo wie die Haupt⸗ 
gründe des Zweifel, welcher denfelben entgegen ſtehet. 
Herobot fand unter den Perfern einen Stamm, Germas 
nier genannt; und Mirkhondb, ber perfifche Geſchichtſchrei⸗ 
ber, faget: vormals habe das Land jenfeitd bed Drus Ger, 
manien geheißen. Der inbifche Bott Bubbha ift derſelbe, weis 
cher bei den Teutfchen, mit geringer Veränderung, Wodan 
hieß oder Odin. Auch weifen bie älteften Sagen bed Nor 
dend nach Aflen hin: Ddin wanderte ein aus bem Lande 
der Afen, and der Stabt Asgard; und Tacitus kennt dies 
fen Odin in Germanien unter dem Namen Ulyffed. Heilige 
Pferde fenden fih, wie bei den Germanen, fo bei ben Per 
fern, sub die Ratur warb in ihren großen Offenbarungen hier 
verehret wie dort. Sitten und Bräuche waren nicht ungleich, 
mb, was am Meiften entfcheiden muß, bie perfifche Sprache 
hat eine fo große Aehnlichkeit mit der Sprache ber Teut⸗ 
ſchen, daß eine nahe Verwandtſchaft nicht zu verfennen iſt [2]. 
Über der Name Germanier, mit welchem Herodot einen 
perſiſchen Stamm beuennen fol, ift zum Wenigften zweifel⸗ 
haft [3]. Und wenn er außer Zweifel wäre, fo könnte er 
unmöglich zu dem Schluſſe berechtigen: die Germanier um 
ter den Perfern und die Germanen in Teutfchland find 
Eined Stammed. Die perfifhen Germanier waren, von 
den nomadiichen Stämmen hinweg gefehen, bie leute Kaſte; 
fie waren leibeigene Bauern. Wie hätte es ihnen je ges 
lingen können, auszuwandern % ihnen, an welchen felbft bie 
Empörung wider ben König von Medien vorüber ging! 
Und wäre es ihnen gelungen: gewiß der ganze Stamm 
wäre gegangen, und nimmer hätten fie fich ben Ramen 
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Germanier gegeben, ſondern den Namen Perfer [4). Ueber: 
dieß haben ‚die Teutfchen fich feibft nicht als Volt Germa⸗ 
nen genammt, fonbern diefer Name ift dem teutfchen Volle 
nur non Fremden beigeleget, und nur Fremden gegenüber 
haben fie ihm ſelbſt gebraucht. Auf Mirkhond darf ſich Nie 
manb. berufen, wenn von alten Zeiten die Rede iſt. Die 
fer Mann aus dem fünfzehnten Jahrhumbert, in einem 
Lande lebend, welches bie ungehenerften Umwälzungen er 


fahren hatte, die Vorzeit nad; Quellen darſtellend, bie 


Niemand kennt, in einer Weife, die mit der Wahrheit ber 
Geſchichte unvereinbarlich iſt, wirb erit dann etwas für alte 
Zeiten gelten, wenn bie größten Schriftiteller Griechenlands, 
mit denen er Nichte gemein hat ‚ vergeflen ſind, oder von 
verborbenen Gefchlechtern gering geachtet werben [5]. Ueber: 
dieß fagt er nicht, was man ihn fagen läſſet: nicht auf 
den Buchftaben fommt es an, fondern auf den Laut des 
Wortes [6]. Was Buddha und Wodan anbetrifft: fo hu 
ben die Götter aller Völfer von ihrem gemeinfchaftlichen 
Erzeuger, dem menfchlihen Bedürfniß, eine Familien⸗ 
Achnlichkeit, die tänfchend fein mag bis zur Verwechſelung. 
Den Griechen und Römern warb es nie fhwer, bei allen 
Barbaren ihre Götter wieder zu finden; und fchwer kann 
ed auch und nicht werden, mit gleihem erfahren an 
den Göttern ded Nordens und den Eöttern anderer Böl- 
ter dieſelben @igenfchaften zu entbeden [7]. . Aber Wo⸗ 
dan ober : Odin mit feinen Afen gehört der Sage an 
und der Welt bed Gefanged. In biefer Dichtung liegt 
Seine Wahrheit für die Gefchichte. Es iſt nicht ſchwer, bie 
Dichtung gu zerftören: Die Trümmer jeboch werben nie eine 
feſte Grundlage fein für die Miffenfchaft [8). Auch 'iſt 
Dbin eine fpäte Erſcheinung, den alten Teutſchen völlig 
fremd; felbft der Nötben hat durch Odin nicht erſt feine 
Bevölkerung erhalten: er hat in Odin nur feinen Orbnter, 


- 
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Bildner und Herrſcher verehrt. Und fo wenig es dem Freunde 
der Geſchichte verwehret ſein ſoll, Entferntes an einander 
zu rücken, Getrenuͤtes zu vereinen und durch Vermuthungen 
zu ergänzen, was alle Forſchung nur verſtümmelt zeiget: fo 
mahnt ihn Doch die Erfcheinung des fchlauen Odyſſeus, uns 
geeignet zu einem norbifchen Helden, ernft und bedeutend, 


wicht Alles mit Red’ urd Erfindung zu umftriden [9]. . 


Der Naturdienſt mag allerdings bei. Perfern gefunden wer⸗ 
den, wie bei Teutſchen. Er wirb auch gefunden bei an⸗ 
deren Bölfern in der neuen, wie in der alten Welt. Kalt 
fheint es nothwendig, daß die Menfchen, im Anfang ihrer 
Bildung, durch die gewaltigen Erfcheinungen in ber Natur 


zur Berehrung jenes geheimnißvollen Weſens hingetrieben 


werden, aus defien Willen und Kraft diefe Erfcheinungen 


hervorgehen. Nicht die Feier kann eine Berwandtfchaft der 


Bölfer beweifen, ſondern höchftens könnte es die Gleichheit 
ia der Begehung biefer Feier; und eine folche Gleichheit 
it bei Germanen und Perfern nicht nadyzumweifen [10]. Yon 
den heiligen Pferden in Perfien willen wir kaum etwas An: 
deres, als dap fie, wie andere Thiere, geopfert wurden; 
in Teutſchland hatten die heiligen Pferde einen beſtimmten 
md großen Zwed: fie verfündigten den Willen der Gott: 


beit [a1]. Auch ift Die Achnlichfeit in Sitten und Bränchen 


goifchen Germanen und Perjern nur in einzelnen Zügen zu 
fmden; andere Züge ftehen fich fchroff entgegen, und wieder 
andere haben beide Bölfer mit andern Bölfern gemein [12). 
Ueberdieß haben die alten Schriftfteller bei den Schilderun⸗ 


gen von ben Sitten barbarifcyer Völker nicht immer reine. 


gefchichtliche Wahrheit erfircbt [13]; zuweilen war ihre 
Darſtellung unleugbar auf fittlihe Wirkung berechnet. Dar: 


um mag ergänzt und ausgemahlt, und Manches, das man 


von jenem Volke gehöret bitte, mag auf biefes übertragen 
ſein. Was endlich die Sprache anlanget:: fo beweifet das 
| 2 | 


- 


18 - Erſtes Bud. Zweites Gapitel. 


übereinſtimmende Zeugniß vieler Gelchrten allerdings eine 
große Aehnlichkeit zwifchen der teutfchen Sprache und der 
perfiichen, keinesweges bloß in einzelnen Wörtern, fondern 
and im Bau und Geift: das Sanskrit ſtehet beiden fo wun⸗ 
berbar ‚gegenüber, daß es wie bie gemeinfchaftliche Wurzel 
zweier Stämme erjcheinet, die unter einem verfchiedenen 
Himmel ein verfähiebenes Anfehen erhalten haben. Uber 
unſere Kenntniffe des Perfifchen und des Sanskrit find von 
geſtern und ehegeftern [14]. Richt Alle haben mit Unbefan⸗ 
genheit geforfchet. Einige fcheisten unfere philofophifchen 
Sgſteme in jene ferne Welt hinein getragen unb.ihre eiges 
nen Anftchten den Völfern derfelben aufgebrungen zu bas 
ben [15]. Wer mag verbürgen, daß -diefe Befangenheil nicht 
auch eingewirfet habe auf das Korfchen in den Sprachen 
und auf die Beurtheilung derfelben ? Ueberdieß haben alle 
Sprachen ber.Welt einen inneren Zufammenhang. Gie has 
ben alle einen gemeinfchaftlichen Urfprung, den Menſchen⸗ 
geift, der fich durch biefelben offenbaret, und die Bildung 
der Wörter, gefchieht überall mit denfelben Gliedern bed 
menfchlihen Organismus. Verwandtſchaft der Sprachen 
feßet vielleicht Berwandtfchaft des Geiſtes voraus; aber un⸗ 
möglich kann eine gemeinfchaftliche Abftammung burdy die⸗ 
felbe bewiefen werben [16]. .: 

Aus diefer Zufanmenftellung ber Gründe‘ und Gegen» 
gründe gehet.ohne Zweifel hervor, daß mehr Gelehrſamkeit 
und Scharffinm dazu gehöret, Die Berwanbtfchaft der Teuts 
ſchen mit Perfern und Indiern barzuthun, ale dieſe Vers 
wandtſchaft in Zweifel zu ziehen. Kenntniffe und Wig mögen 
bei der Wahl zwifchen beiden Meinungen bewiefer und bes 
währet werben: eine gefchichtliche Bedeutung hat fie nicht. 
Die Anfchauung des Lebens im teutfchen Volke wird durch fie 
Seine Veränderung leiden. Um fo unbedenklicher kann fie dem 
Geiſt und der Neigung eines Jeden überlaffen Bleiben. 
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Das Volk aber, weiches von den Römern in Teutſch⸗ 
land gefunden warb, erfcheint. bei ihnen, und, nach ihrem 
Beifpiel, audy. bei den Griechen, indem die einzelnen Voͤl⸗ 
ferfchaften durch befondere Benennungen unterfchieben wer; 
den, unter dem gemeinfamen Samen der Germanen. Nie: 
mand ſcheinet geglaubt zu haben, diefe Benennung fei zu⸗ 
füßig und bedeutungslos. Mehrere haben den Sinn der⸗ 
felben zu erfennen gefucht; aber die Erklärung ift fehr vers 
fhjieden ausgefallen. Einige hielten das Wort für eine 
roͤmiſche Erfindung, und geriethen durch diefe Vorausſetzung 
in einen verzeihlichen Irrthum, felbft liber die Verwandt⸗ 
(haft ded Bolfes [17]. Diefer Irrthum indeß wird in ums 
ſern Tagen von Niemanden mehr gehegt ober gelehret. 
Dagegen hat Tacitus durch eine einfache Erzählung, wie 
ed gelommen, daß biefer Name Bollöname sgeworben fei, 
die Anfichten dergeftalt getrennet, daß das ächt teutſche 
Wort noch bis diefen Augenblid von Vielen für celtiſch ober 


gallifch gehalten wird. Und doc fcheinet'die Erzählung gar . 


feine Schwierigfeit zu haben. Tacitus nämlich, bemerkt: 
eö werbe behauptet, der Name Germanien fei nicht alt. 
Die Wehrmannen der Tungrer (nach gallifcher Ausfprache 
Germanen) feien zuerſt über den Rhein gegangen und 
hatten die Gallier vertrieben. Diefe feien bald, nach ihrem 
Bolfe, Tungrer, bald, nach ihrem Gefchäfte, Germanen 
genannt [18]. Sie aber, nicht als Menfchen oder Tun⸗ 
grer, ſondern nur ald Krieger oder Germanen furditbar, 
hätten, jum ben Galliern Furcht einzuflößen, allen ihren 
Volksgenoſſen an ber anderen Seite bes Rheines den Nas 
men Germanen beigelegt, und ihre Bolfögenoffen häts 
ten diefen Namen, den Galliern gegenüber, angenommten, 
und aus demfelben Grunde fortan geführet, aus welchem er 
Önen von den Wehrmannen ber Tungrer beigeleget 
wire [19]. 


2* 
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An diefer Erzählung ift vielleicht Einiges unwahrſchein⸗ 
lich, aber in ihr iſt kein Widerſpruch. Die Teutſchen hat⸗ 
ten gewiß ſchon lange Wehrmannen gehabt; aber den Gals 
fern wurde biefer Name, ben Nachrichten des Tacitus zu⸗ 
"folge, als allgemeiner Volksname erft durch das Vorgeben 
der Tungrer befannt, die in ihr Land’ eingefallen waren; 
und in Zeutfchland ward er nach und nach allgemein, fo 
wie die Bölfer mit den Römern in Berührung kamen. 
Diefe aber fanden den Namen in Gallien vor, und behiel- 
ten ihn bei, überall nur darum bekümmert, fich unter eins 
- ander verftänblich zu machen. Wie fie fein Bedenken tru⸗ 
gen alle heilenifhen Stämme Griechen zu nennen, und 
alle Bewohner des Landes zwifchen dem Rhein und ben 
Pyrenäen, den Alpen und beit Meere, Gallier, fo nahmen 
ſie auch feinen Anftand, alle Völker an der anderen Geite 
Des’ RXheines, alle teutfchen Stämme mit dem Namen Gers 
manen zu belegen. Selbft feine Nation: wie hätten fie 
Nationen zu achten vermocht? Es fam nur daraufan Maſ⸗ 
fen zu bezeichnen, um fie unterfcheiden zu können. Auch 
war man in Rom gewohnt, mit einem großen Stabe zu 
meffen. Der Erdkreis fchien beftimmt ‚ unter römifche Ges 
malt zu kommen: was lag den Herren an ber Abjlammung 
und an dem Bolfönamen der Sklaven! 

Die Zeit aber, in welcder der Name Germanen als 
Bolfsname unter den Galliern befannt geworben fein mag, 
ift nicht zu beitimmen. Cäfar fand ihn, bei feiner Erfchei- 
nung in Gallien, herrſchend. Wie weit er bamald unter 
den Zeutfchen felbft verbreitet gewefen it, weiß Niemand. 
Der Umftand, daß Teutfche, mit welchen Gäfar in Berüh- 
rung fam, ihn nad, feiner Erzählung gebrauchten, berechtiget 
zu feiner Folgerung [20]. 

Dagegen ift es höchſt wahrfcheintich und kaum eitem 
Zweifel unterworfen, daß die Völker alle, welche von Gal⸗ 
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liem und Römern Germanen genannt wurden, ſich ſelbſt 
von Alters her Teutſche genannt haben. Dieſe Benennung 
Some freilich erſt vor in Urkunden und Schriften ſeit dem 
Anfange des neunten Jahrhunderts. Aber wie hätte fie 
früher vorfommen Finnen? Die römifchen Schriftfteller 
hielten den Kamen feft, den Gäfar eingeführt hatte,” und 


der feit diefer Zeit allgemein befannt geworden war. Die 


fräteren, Geiftliche, zwar zum Theile teutfcher Abkunft, 
aber in römiſcher Art gebildet, erbten denfelben, und wur, 
ben ſchon durch die lateiniſche Sprache, in welcher fie fchries 
ben, in gelehrter Weiſe dazu befiimmt. Auch hatten fie ges 
wöhnlich nur von einzelnen Verbindungen, Herrfchaften und 
Reichen zu fprechen, und kaum jemald von dem ganzen 
Tolle. Die Namen der Völker, welche herrfchenb wurden, 
verſchlangen den gemeinfchaftlihen Namen aller "Völker. 
Diejenigen, die fern von dem Boden bed Vaterlandes Reiche 
gründeten, wie die Gothen, die Burgundier, die Langobar⸗ 
den, konnten dieſen Reichen nur ihren Namen beilegen; 
und der Name Teutſch mußte bei ihnen verſchwinden. Ans 
ter diefen Reichen, und ihnen gegenüber, bildete ſich Dad 
Reich der Franken. Diefes breitete ſich hin über das ganze 


alte Baterland, fo weit ed noch von teutfchen Völkern bes 


wehnet war, während es ganz Gallien umfaßte bis zu den 
Porenien und vom Meere zum Meer. Sin diefem Reiche 
fennten wohl einzelne Theile mit einzelnen Namen teutfcher 
Velker unterigpieden werden, wie Baiern, Thüringer, Sachs 
jm: wenn jedoch von allen teutfchen Bölfern die Rede war, 


io fonnte man nur vom Reiche fpredyen, und der Name . 
Franken verdedte die Namen Teutſche und Teutſchland. 


Als aber nach dem Ablauf emiger Menfchenalter die Natur 
ir altes Mecht geltend machte und anfing, die verwirrte 
Menſchenmaſſe durch die Bildung eigenthümlicher Völker zu 
erdnen, als die Franken, die Gallien im Befige hatten, uns 
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ter den ſo genannten Römern, die Sprache ihres alten Va⸗ 
terlandes nicht mehr verſtanden, da wurde die gemeinſchaft⸗ 
liche Sprache der Sachſen, Thüringer, Baiern und Schwas 
ben die. Teutfche Sprache genannt, und jene, welche die 
übrigen Franken mit den alten Einwohnern Galliend rede⸗ 
ten, die romanifche. Als Theile des fränfifchen Reiches 
: behielten auch diefe Völker in allen bürgerlichen Berhältnifs 
fen allerdings , neben ihren befonderen Namen, den Nas 


men Franken; aber fie waren teutiche Franken; ihr Land 


war das Land der teutfchen Sprache, ed war das Land 
der Teutichen, ed war Teutfchland. Aber felbft nad, ber 
Theilung des Reiches der Franken mußte den Völkern texts 
[her Sprache und teutfches Landes in allen öffentlichen 
Verhandlungen, noch ber Name Franken bleiben, weil bei 
der Theilung des Reiches der Gedanke an die Einheit des 
Reiches noch keinesweges verloren ging, und der Name 
Teutſch mußte fi auf die Sprache und auf das Land Dies 
fer Sprache befchränfen. Erſt nachdem das abgefonderte 
teutiche Land Könige erhielt, die nicht aus dem Stanıme 
waren, ber das ganze Franfenreich regiert hatte, erſt nadıs 
dem das Gefchlecht ber Karolinger in biefem Lande zu 
Grunde gegangen und der königliche Thron an die Sachſen 
gekommen war, konnte auch in öffentlichen Berhältuiffen 

ein teutfches Volk und ein König der Teutfchen auftreten. 
Bon der Sprache erfcheinet Daher die Benennung Teutſch 
in Urkunden ımd bei Schriftftellern nicht vor Dez Zeit Karls 
des Großen; und ber erfte König, welcher ber König ber 
Teutfchen genannt warb, ift Otto der Große [21]. Das 
mals aber, im achten, im neunten Jahrhunderte, konnte 
ber Name unmöglich entfiehen: er mußte vorhanden fein, 
um gebraucht zu werden; und in ber ganzen früheren Ges 
fhichte findet fidy kein Augenblid, von welchen man bes 
haupten fönnte, es habe nicht an den Bedingungen gefeblet, 
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die zur Erzeugung deffelben nothwendig waren. & war | 
alfo gewiß umter bem Bolt in Gebraud, che die Befchichte 


irgend etwas von diefen Völkern des Nondens, fpüter Ger 
manen genannt, in Erfahrung gebracht hatte. In der That 
erzählet Tacitus, wie oben bemerket warb, daß die Germanen 
in alten Licdern den Teutſchen, Yon ihm nach nieber s teut⸗ 
ſcher Ausſprache Tuisko genannt, als ded Volkes Gründer 
und Urſprung, gefeiert hätten, ſo wie deſſelben Sohn, den 
Mann, nämlich den teutſchen Mann ſ22]. 

Mehr als vierhundert Jahre vor Tacitus hatte Pp⸗ 
theas (23), von Maffalia aus, eine Reiſe für Wiffenfchaft 
und Handlung zu den Meeren in Welten und Rorben uns 
ternehmend , den wahren Namen des Volkes, Teuton [24], 


aufgefunden, und in die Gefchichte eingsführet, wenn gleich. 


Niemand wußte, daß diefes Wort ein ganzes großes Bolt 
bezeichnete, Bei der erften Berührung teutfcher Bölfer, ber 
Cinbrer und Teutomen, mit den Römern tritt denn auch als 
fobald dieſer Name hervor, obgleich immer mißverftanden. 


Usd in ber folgenden Zeit verfchwinder das. Wort Teut 
felten gänzlich. Als Dollöname erfcheinet es nicht: in einer 


Menge von Namen einzelner Männer aber, wie Teutrich, 
Teutwar, Teutbert, Zeutbald, tönt 28 fat aus allen Jahr⸗ 
tunderten wieder, big es endlich in feinen wahren Werth 
erihien und dem ganzen Bolfe für alle Zukunft ges 
ſichert ward. 

Sn der Folge der Zeit hat das Wort Teut in der 
Sprache der Teutſchen mehrere Bedeutungen, die alle auf 
etwas Urfprüngliches und Selbfländiges hinweifen. Es 
beißt, in fehr verfchiedener Schreibart [25), Erde und 
Velk, Bater und Herr [26]. Umfonft aber fragt man, wel⸗ 
ed das Erfie gewefen, welches das Zweite ? ob daß teut; 
ide Volk fich den allgemeinen Ramen beigelegt, oder ob der 
beſondere Name bes Volkes erft die allgemeinen Bedeutun⸗ 
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gen erhalten habe 9_ Bon der Beautwortung biefer Frage 

hängt indeß auch Nichts ab für die Erkenntniß des Lebens 
im teutfchen Volke. Wichtiger würbe fie fein, wenn bie 
alten Gefänge, in welchen die Germanen den Urſprung 
und Gründer ihres Volles feierten, noch vorhanden wären. 
Der Rame Tuisko aber ift der einzige Nachhall diefer Lies 
ber, in welchen fie allein dad Audenten an ihre Thaten 
und Leiden aufbewahrten und fortpflanzten von Gefchlechte 
zu Gefchleht. Es ift eine Eigenthümlichleit, es ift ein 
Borzug der Geſchichte des teutfchen Volkes, daß fie, weil 
dad Bol bei feiner erften Erfcheimung fogleich gebildeten 
. fremden Bölfern gegen über trat, nicht mit einem mährs 
henhaften Gewebe von Sagen und Borftellungen, die Ries 
mand verficht, Niemand zu deuten vermag, fonbern daß fie 
mit Thaten beginnt, in welchen fich ein ſtarkes und gewals 
tiged Leben zeigt und eine beftimmte Weiſe. Aber die 
ganze Vorzeit, die Welt der Väter in den alten Jahrhun⸗ 
berten, ift auch baburch, baß und der Eingang zu ber Ges 
ſchichte, des teuticheu Volkes nur durch Fremde geöffnet wird, 
welchen diefe Vorzeit gleichgültig war, in ewige Vergeſſen⸗ 
beit verſenkt, und über die große Leere hat eine neue Re- 
ligion, das Ehriſtenthum ‚ feine ewige Grundlage hingebreis 
tet, um bie fpäteren Enkel über den Verluſt binweg zu 
führen und zu tröften [27]. 
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“Eintritt teutfcher Wölfer in die Gefchichte. 
Cimbrer und Teutonen. 





Rom hatte die Hoͤhe ſeiner Macht erreicht. Italien 
war vereiniget; Griechenland gehorchte; die Schätze des 
Morgenlandes waren geraubt; Karthago lag in Trümmern; 
Spanien war unterworfen; zu der Unterwerfung Galliens 
war, im Süden dieſes Landes, der Grund gelegt. Im In⸗ 
neren Roms herrſchte eine furchtbare Gährung. Das lange 
Glack hatte die alte Tugend erftidt, und die Seelen anges 
füllet mit böfen Begierden. Gewaltige Kräfte, aufgereget 
durch vwierhundertjährige Seriege und gefchärfet durch jene 
Künfte der Argliſt, durch welche Rom die Selbftändigfeit 
der Staaten vernichtete und die Eigenthümlichfeit der Böls 
fer zerſtörte, firebten gegen einander und verzehrten fich, 
eder ftärkten fich in fchredicher Reibung. Die Zeit war 
fimanger wit Laftern, Berbrechen, Schanbthaten; ber 
Augenblidd der Geburt nahete heran. Aber nie war Rome 
Macht ſtärker gewefen gegen auswärtige Feinde. 

In diefer Lage der Dinge traten die Teutfchen hervor, 
durhbrachen bie alte Radıt, die ihr Leben und ihre Kraft 
bisher verborgen hatte, und erregten durch ihre Erfcheis 
auug in den Römern bald eine: fo große Angſt, daß es 
fheinet, eine Ahnung der Gefahr, die einit der ewigen Stabt 
von Diefem Volle kommen werde, fei über fie hinweg gegangen. 
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Seit der Erbauung: Noms waren fechs hundert und 
vierzig Jahre verfloffen; bis zur Geburt Jeſu Chriſti Raus 
den noch ein hundert und dreizehn Jahre bevor, Cäcilius 
Metellus und Enejus Papirius Carbo waren Gonfulen: ba 
hörte man zum erften Mal in Rom von den Eriegerifchen Uns 
ternehmungen ber Eimbrer. Alsdann wurden nach und nadı 
auch Tentonen genannt, Ambronen und andere Ramen [1]. 

In Rom war man völlig unbefannt mit der Stellung 
and den Berhältniffen der Völker im Norden der Alpen. Den 
, Namen Germanen mochte man gehört haben; als Volksname 
galt er noch nicht. DMian- wußte daher in Rom nicht, zu 
weichem Bolfe dieſe große Zahl flreitbarer Männer gehören 
möchte, welche durch das Gerücht zuletzt bis auf breimal 
‚hundert Taufend gebracht ward. Die feltfanften und wi⸗ 
berfprechenbften DBermuthungen und Sagen entſtanden und 
wurden feftgehalten unb ausgebildet. je größer man ſich 
‚nach und nach die Gefahr, dachte, defto weniger konnte auch 
daran liegen, zu willen, von welchen Belle Diefelbe ges 
, bracht ward. Das Wichtigfte war, fie abzuwenden. Und 
erft, ald man biefes erreicht, und als funfzig, hundert, zwei, 
drei und mehr hundert Jahre vorliber gegangen waren, und 
als man inzwifchen manche nene Kenntniß über Sänber und 
Volker gewonnen, hatte, erſt dann wurden. Verſuche ges 
macht, dent Zug der Cimbrer und Teutonen mit deu neuen 
Kenntniſſen in Verbindung zu feten. ber jene Sagen 
und Bermuthungen waren noch vorhanden; Manches war 
aufgezeichnet von gleichzeitigen Schriftfielem; Anderes 
mochte übergegangen fein in öffentliche Urkunden; auch war 
der Eindrud nicht ausgelöfchet, welchen bie großen Ereig⸗ 
niffe auf bie‘ Gemüther der Menfchen gemacht hatten, und 
übel bünkte es wohl nicht, das Gefühl der Väter in den 
Enbkeln zu erhalten unb aufjuregen. Redner und Dichten | 
fanden neben den Geſchichtſchreibern und trübten das Licht, 


Erfcheinung der Cimbrer und Teutonen. 7 
dad biefe verbreiteten, bis zu einer Dämmerung, in weis 
cher Richts ſcharf zu ımterfcheiden war. Alfo entftanb eine 
winderliche Bermifchung bed Alten mit dem Neuen, ber. 
Wahrheit mit dem Irrthume, der Sage mit ber Forſchung; 
und kanm möchte es gelingen, jet noch eine reine @rfenntnig 
zu gewinnen aus ſolchen Widerfprüchen und Berwirrungen. 

Die urfprünglihen Site der Eimbrer — von Diefen. 
für Scythen gehalten, von Jenen für Gallier, für Germas. 
nen, ober für eine gemifchte Menge aus allerlei Vol — 
wurden nach allen Weltgegenden verleget. Bon den Pyre⸗ 
räen ließ der Eine fie heran ziehen; ein Anderer aus dem. 
Rorden, etwa von der Jütiſchen Halb⸗Inſel hervor, unb 
wieber ein Anderer von den lifern bes mäotifchen Meeres.’ 
3a, Einigen ſchien ed am Bequemften fie zu wandernden 
Horden zu machen, ohne Vaterland, ohne Wohnſitz. Diefe. 
hatten nicht nöthig nach den Gründen und dem Zwede ber. 
Wanderung zu fragen: der Zufall hatte bag wilde räube 
riſche Boll endlich in diefe Gegenden geführet, wo Rom. 
berrfchte oder waltete. Jene pflegten die Urfache in eine 
Ueberſchwemmung zu fegen ober in liebernölferung. | 

Die Erwägung der Nachrichten bei den Schriftfiellen - 
des Alterthumes aber, verglichen mit ber Lage der Länder: 
unb den Berhältniffen der Völker, verglichen zugleid; mit. 
den fpäteren Erſcheinungen in der Geſchichte, ſetzt Eine 
außer Zweifel, macht ein Anderes ungewiß und ein Drits 
tes wahrfcheinlich. ' 

Außer Zweifel fcheint ed zu fein, daß dieſe Cimbrer 
end Teutonen zum teutichen Volke gehört haben. Im Als 
terchume wurden fie meiltend für Germanen gehalten; imb 
die Stimmen der Männer, welche fie ausdrücklich ald Gers 
manen bezeichnen, ftehen an Gewichtigkeit nicht unter bes 
nen, Die ihnen einen andern Urfprung geben [2]. Auch weis 
et die Richtung der Fahrt, in welcher bie Eimbrer. und 
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Teutonen ben roͤmiſchen Gränzen nahe kamen, zu ben Teut⸗ 
ſchen zurück. Allerdings ift ungewiß, ob fle, von Often 
Iommend, nad) Welten ihren Zug genommen, ober von 
Norden nach Süden; das Lebte jedoch iſt wahrfcheinlicher. 
Jedes Falles aber famen fie von ber Iinfen Seite der Do⸗ 
nau, unb firebten den Wanderungen entgegen, auf welchen 
man gallifche Völker zu finden pfleget. Die Nanıen der Voͤl⸗ 
fer, wie ber Einzelnen, find teutfch: der Name Teutonen 
oder Teuten iſt ber eigentliche Volksname aller Germanen. 
Megen ber Ambronen mag man im Zweifel bleiben; ſie mös 





gen entſchieden Gallier gewefen fein und ſich erft fpäter 

mit den Gimbreen verbunden haben [3]. Dagegen aber 
wurde fchon im Alterthume diefer Name, Cimbrer oder Kim 
brer, für germanifdy gehalten. Ein Anführer der Eimbrer 


hieß Bojorir. Diefe Benennung würde es freilich ungewiß 
Yaffen, ob fie gallifch oder teutſch fei, wenn fie ganz allein 


baftände, und wenn nicht durch ihre teutfche Umgebung die 


Ungewößheit entfernt würde [4]. Der Name eines Anführers 


ber Teutonen aber ift unverkennbar teutfh, man mag ihn 
Keutobod oder Teutoboch nennen. Ueberdieß werben diefe 


Zeugniffe durch Die ausgezeichnete Bildung verflärkt, in wels 
cher ber teutfche Menſch von den Römern immer gebacht 
wurde, weil fie eigenthümlich war: das blaue Auge, die 
hohe Geftalt, der ſchlanke, flraffe, gewandte Leib. Endlich 


kommt nicht das Mindeſte vor in bem Verfahren ber Cim⸗ 


brer und Teutonen, weder bei den Männern noch bei ben 
Frauen, fei ed vor der Schlacht, fei ed im Kampf oder 


nachher, nicht in Zeiten des Sieges und nicht in Augens 


bliden bed Unglückes und der höchiten Roth, was unver 


einbar wäre mit dem Leben und den Sitten anderer teut⸗ 


fcher Völker, wie die Geſchichte fie zeigt in fpäteren Tagen. 
Ungewiß wirb hingegen, ob Die. Eimbrer und Teuto⸗ 
men, wirflich Völker, oder ob fie sticht vielmehr ein Kriegs- 
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heer gewefen, unb ob mithin Ihe Zug anzufehen fei wie 
eine Wanderung, von Männern und, Frauen, Greifen und 
Kindern unternommen, mit aller Habe und allem Befig, 
oder wie eine Heerfahrt, für kriegeriſche Zwede und im. 
Berfolge von Siegen, bie bis in die Nähe ber Römer ges 
führt Hatte. Die alten Schriftfteller find nicht genau; auch 
fonnten die Meiften es kaum willen. Den Neueren find 
die Cimbrer und Teutonen gewöhnlich wandernde Bölfer [5]. 
Bon mehreren Alten wirb ber Weiber gedacht. und. ber 
Kinder; aber nirgends wird. gefaget, daß -alle Weiber und - 
alle Kinder beim Heere gewefen feien; von Greifen, von 
ihivangeren Frauen, von Kranken it nirgends die Rebe, 
Plutarch giebt die Menge der Kinder und Weiber für grö⸗ 
fer an, als die Menge ber fireitbaren Männer; wer aber 
vermag den Werth dieſes Ausdruckes zu beftimmen? Hät⸗ 
ten diefe Menfchen mit ihrem ganzen Hausweſen die Wans 
derung angetreten: fo würde die Zahl von dreimal hundert 
Zaufenb flreitbarer Männer eine Maſſe vorausfeßen, deren 
Erhaltung kaum möglich gewefen fein dürfte. Neuere mas 
hen die Cimbrer und Teutonen zu Hirten, laſſen fie ihr. 
Vieh weiden, und von ihrem Viehe leben; aber Nichte bes 
rechtiget zu folher Wilführ. Bon den Alten werden die 
Eimbrer und Tentonen Räuber genannt, aber nicht Hirten, 
Ehen fo wenig ift anf bie Berfiherung zu fegen: es 
wären neue Sitze von ihnen gefücht worden, und fie hätten 
von den Römern Land verlanget. Jene Berficherung ift auch 
eine bloße Bermuthung den Zug zu erklären; und- biefe 
zerderung warb erft gemacht, ald die Eimbrer im Beſitze 
eines großen Theiled von Gallien waren, hier herrichten 
uub fich als Meifter ihrer Bewegungen zeigten. Wie kann 
es ihnen damals an Land und Wohnfigen gefehlt haben [6]? 
Und überhaupt: wenn fie Menfchen waren, die ihr Vieh 
ver ſich hertrieben, und in diefer Weiſe bis an die Gräns 
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von Cimbrern hörten, daß thmen ber Name Teutonen erſt 
in Gallien belannt warb, als biefe Cimbrer, mit gallifchen 
Böllern in Verbindung, fid) nunmehr mit ihrem Volksnamen 
umterfcheiben mußten [16], und daß, bei der endlichen Ent» 
ſcheidung bes Schichſales, Teutonen in Gallien, neben Gal⸗ 
liern fümpfend, zu Grunde gehen, in Italien aber, wo 
feine Ballier waren, Cimbrer. Jedes Falles ift nicht nö⸗ 
‚ thig, auzmehmen, daß. die Teutonen ein beſonderes Bolf 
gewefen, von den Cimbrern verfchieden, und etwa erit fpä- 
ter wit diefen in Berbindung getreten. Bielmehr werben 
Cimbrer und Teutonen, obwohl meiftend neben einanber 
genannt, mit einander verwechfelt. Tacitus kenut bie Teus 
tonen gar nichts er fpricht nur von Cimbrern, als gelte 
. diefes für Beide [17]. 

Wem aber diefer Gedanke zu gewagt fcheinen follte, 
der wird doch zuverläffig durdy die Erzählung von den Er⸗ 
eigniffen ;genöthiget werden, als wahrfcheintich anzuerfens 
nen, daß die Cimbrer einen Krieg mit den Römern keines⸗ 
weges gefuchet, fondern daß fie denfelben auf alle Weife zu 
vermeiben geftrebet, baß fie ihre Waffen lediglich gegen gal- 
liſche Völker gerichtet, und baß fie biefelben nur aus Noth 
gegen Rom gewendet haben, um von fich felbit eine Gefahr 
abzumweifen, in welcher bie Römer ſich vor ihnen zu befin- 
den behaupteten. Und diefe Wahrfcheinlichfeit muß noth⸗ 
wendig .auf die Vermuthung führen, daß dieſer Zug der 
Gimbrer und Teutonen mit den unbelannten Begebenheiten 
in Verbindung fiehen möge, durch welche das füdliche 
Teutfchland, an beiden Ufern des Rheine bie zu den Als 
pen, in. die Gewalt und den Beſitz teutfcher Völfer gefoms 
‚men ift, obwohl über Zeit, Art und Zufammenhang eim 
- tiefes: Schweigen ruhet. 
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Der Cimbrer und Teutonen Glück, Sieg ı und 
Untergang. 

Jahr 118 — 100 vor Chriſto. .- 

— 
Die Cimbrer führten Krieg mit den Bojen, deſſen Urs 
frrung und Gang Niemand fennet. Diefer Krieg brachte fie 
bis an die Donau. Sie gingen über diefen Fluß und dran 
‚ gen, im Lauf ihrer Siege, plündernd und raubend, in das 
Yand der Taurisker vor, eines gallifchen Volkes, von ben 
Romern fpäter gewöhnlich Noriter genannt. Der Conful 
Papirius Carbo fürchtete, jene gewaltigen Kriegsmänner 
mochten, wenn fie die Höhen. der Alpen erreicht hätten, 
jeiht auf den Gedanken kommen, in Stalien einzubrechen. 
Er beſetzte daher, hundert und dreizehn Jahre vor Chriſti 
Geburt, die engen Durchgänge der Alpen nach Italien hin. 
Die Cimbrer griffen ihn nicht an, ſondern verfolgten ihre 
kriegeriſchen Zwecke. Hierauf führte der Conſul ſein Heer 
weiter vor gegen die Cimbrer. Als Grund gab er an: die 
Koriter ſeien Gaſtfreunde der’ Römer [1]. Sogleich ſchick⸗ 
in Die Cimbrer dem anrückenden Conſul eine Sefandtfchaft 
entzegen: „Die Gaftfreundfchaft der Noriker mit den Rö- u 

.arrn fei ihnen unbekannt gewefen; fortan würden fie ſich 
3 


x 
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„aller Keindfeligkeit enthalten [2]. Carbo lobte bie Ges 
fandten, und gab ihnen bei der Rückkehr, wie aus Freund 
fchaft und zur Sicherheit, Wegweifer. Diefen aber befahl 
er im Geheimen, fie einen Umweg zu führen. Er felbft 
eilte alsdann auf dem fürzeften Wege nach der Gegend, in 
welcher fich die Cimbrer gelagert hatten. Die Cimbrer, 
ſicher im Vertrauen auf die Unterhandlung und auf das alte 
Bölferrecht, das in uns Allen ift, wurden unvermuthet und 
fchlafend hei Noreja überfallen. Sie aber, ſchnell auf, wie 
friegserfahrene Männer, züchtigten den treulofen Feind 
furchtbar für ſolche Argliſt. Das ganze römifche Heer 
mürbe vernichtet fein, wenn nicht Dunkelheit, Platzregen 
und ſchwerer Donner, in die Schlacht hineinfallend, die 
‚ Kömpfenden aus einander getrieben hätten. Zerftreuet flo- 
hen die Römer, Rettung fuchend, duch die Wälder, und 
kaum vermochten fie nach drei Tagen ſich wieder zuſammen 
zu ftelen. Die Teutfchen aber verfolgten ihren Sieg nicht, 
fondern wandten fidy von Neuem gegen gallifche Bölfer [3]. | 
Bielleicht begnügten fie fich. mit dieſer Züchtigung des 
- frevelhaften Römers, weil fie auf den Eindrud derſelben 
rechneten. Bielleicht hatten fi fie in den Alpen die füdliche 
Gränze Teutfchlands erkannt, und waren verfländig ge⸗ 
nug, vor berfelben zurüd zu weichen. Möglich aber ift 
auch, daß fe durch Bewegungen gallifher Völfer in ihrem 
Rücken genöthiget find, wieder nach der Donau zurück au 
gehen. Ihre Fahrten und Thaten Fennet Niemand. Dat 
Schweigen der Römer jedoch berechtiget nicht zu der An: 
nahme, daß Nichts gefchehen ſei. Wahrfcheinlic; gelangter 
fie erfi nadı vielen Kämpfen an den Rhein und hinüber [4] 
Alle Zeitbeftimmung fehle. Sie famen zu Helvetiern, rei 
chen und darım friedlihen Männern. Wo[5]? wie? vo! 
friedlich, 0b feindlich, ift unbekannt. Tiguriner und Toy 
gener fchloffen fi den Gimbrern an, von dem Raube ge 
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Isdet, für den eigenen Reichfhum beforgt, oder durch die 
Baffen gezwungen [6]. 

Sn den Ländern auf ber anderen Seite des Rheines 
(heint Alles vor dem gewaltigen Andrange mit Furcht und 
Ehreden erfüllet zu fein. Gallien warb weit und breit uns 
termorfen und behandelt in barbarifcher Weiſe. Nur eins 
sine Städte leifteten Widerftand und fuchten auch durch die 
grauſamſten Mittel Die alte Freiheit zu retten. Fünfzig 
Sabre nach diefem Unglüde hielt Critognatus, ein gallifcher 
Mann, feinen Gefährten, mit weldyen er von den. Römern 
in Alefia belagert und durch Schwert und Mangel in die 
größte Noth gebracht war, dad Beifpiel der Bäter aus 
diefen Zeiten vor: fie hätten ſich, fagte er, mit dem Fleiſche 
wehrlofer Menfchen genährt [7], um ſich nicht den Feinden 
m ergeben. Die Belgen ‚jedoch blieben unberühret, fei es, 
dag fie das cymbriſche Heer mit den Waffen von ihren 
Grüngen abhielten, fei ed, daß fie, als Teutfche, von den» 
ielten verfchonet wurden [8]. 

Bon Neuem die Römer! Der Conful Silanıs erfchien 
mit einem Heere, wahrfcheinlich im ſüdlichen Gallien Daß 
‚tie Römer auch jebt für Stalien beforget gewefen feien, ift 
sicht glaublich; kaum ift glaublich, daß fie für ihre galli⸗ 
(ben Befigungen unmittelbar gefürchtet haben. Sie woll 
tm vielmehr in der Nähe großer Kreigniffe fein, um feis 
em Bortheil zu verfüumen [9J1. Den Eimbrern und ihren 
Serbünbeten fchien Diefed bedenklich. Alſo fandten fie zu- 
et in das Lager des Silanus, und, als diefer fie nad) 
em wies, felbft nad Nom, und trugen dem Bolfe des 
Nars Freundfhaft und Bündnig an [10]: Der Antrag 

ard abgewiefen. Da wandten fie ihre Waffen gegen Si⸗ 

und bernichteten fein Heer; der Conſul felbft rettete 

durch die Flucht. Diefes gefchah vier Jahre nach der 

Slaht bei Noreja; der Ort ift unbefannt. Den Sieg 
3 * 
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aber verfolgten fle auch dieſes Mal nicht. Gallien war ihr 
Zweck und ihre Luft. Hier wollten fie nicht geftöret fein. 
Die Beforgniß der Römer vor einem Einfalle der Cim⸗ 
brer in Italien war jebt ohne Zweifel begründeter. Es 
wurde daher ein neues Heer, wahrfcheinlich über die Meer: 
Alpen, nach Gallien gefandt. Zwei Sabre nad, dem lin 
glüde des Conſuls Silanus ftand der Conſul Lucius Caffins 
an der Epite deſſelben. Auf der Gränze der Allobrogen, 
in der Nähe des lemanifchen Sees, fam es zu einer Schladht. 
Die Umftände, die vorausgegangenen Verhandlungen, wer 
im Angriffe gewefen, wer ſich vertheibiget hat, Alles iſt 


völlig unbekannt [11]. Im der Schlacht zeigten die Tigu⸗ 


riner, fie feien der Bundesgenoffenfchaft der Cimbrer und 
Teutonen nicht unwerth. Daß fie Diefelden allein gefchla- 
gen haben, ift nicht wahrfcheinlich [12]. Die’ Eutſcheidung 
indeg mag durch fie erfolget fein. Ein Süngling, Divico, 
dem man eine hohe Kühnheit wohl zufchreiben darf, da er 
noch im Alter einen folgen Heldenfinn zeigte, war ihr An⸗ 
führer. Der römifche Gonful aber, Lucius Caſſius, erlag 
in der Schlacht; auch fein Legat, Lucius Piſo, fand feinen 
Tod. Das römifche Heer erlitt einen furchtbaren Verluſt; 
und Diejenigen, weldhe dem Tod entgingen, mußten Das 
Leben theuer erfaufen. Sie nahmen die Schmad; des So= 
es auf fi, fellten den Eiegern Geißeln und überließgen 
ihnen ‚die Hälfte von allem Gepäd und Gezeug Der aus 
dere Legat, Cajus Popifius, fchlog dieſen Vertrag. 

Der Krieg ward immer -verwidelter. Rom ging nicht 
zurück; den Teutſchen blieb Feine Wahl. . Sie betraten auch 
nach diefem Siege nicht das römifche Gebiet in Gallien 3 


- Rom aber fandte nene Schaaren, weniger zum Schutz, ale 


zur Erweiterung feines Befiged. Die Entwürfe auf Gal— 
lien famen in Gefahr. Die Teutjchen ſetzten ſich immer fe= 


fer; felbft ſolche Völfer, die in Roms Bündniſſe ftanderı, 
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wurden wanfend, fielen ab, und ftellten ſich auf die Seite ‘ 
der Sieger. In der galliichen Provinz erfchien im Jahr 
ein hundert und ſechs vor Ehrifto der Conſul Quintus Ser⸗ 
vilins Cãpio. Diefer rüdte vor in das Land der Tectofas | 
gen, welche mit den ZTentfchen in Verbindung getreten fein + 
mochten. Die Hauptitadt Toloſa ward in Beſitz genom⸗ 
men. Die Einwohner aber, vertrauend auf die Stärfe ih- 
ver neuen Freunde, auch wohl um benfelden einen Bes - 
weis ihrer Treue zu geben, erhoben fi, übermältigten 
bie römische Befagung und nahmen fie gefangen. Rom jes 
doch hatte noch Anhang. Berräther öffneten zur Nachtzeit 
Die Thore; das Heer des Conſuls drang mit wilder Wuth 
em in Die Stadt, und Zolofa wurde mit Raub und Mord 
erfüllet. Selbſt die Tempel wurden geplündert, alles Hei⸗ 
lige warb entweiht und gefchändet, alles Gemeine mißhan- 
delt und befledet. ü 

Diefer Gräuel rief die Teutfchen heran zu Rettung . 
und Rache. Rom fandte, die Verhältniffe erwägend, ein 
zweites Heer unter dem Conful Marcus Manlins nadı 
Gallien. Diefer übernahm, das Rand auf der linfen Geite 
des Rhodan zu ſchützen; Cäpio blieb auf dem rechten Ufer, 
Die Teutfchen benußten dDiefe Trennung der Römer. Das 
nene Heer war dad gefährlichfte; nach der Vernichtung def- 
felten Fonnte Cäpio der Rache nicht entgehen. In der That 
ſchlugen fie den Legaten des Manlius, Marcus Aureliug 
Scaurus. Niemand jedoch weiß den Ort und die Art Die: 
jr Schlacht. Scaurus wurde gefangen und empfing ben 
Zed, dem er in ber Schlacht àtgangen war, von ber 
Hand des Königed der Cimbrer Bojorir gder Bolus, weil 
er unbefonnen das ruhmwürdige Wort ausgefprochen hatte: - 
Rems Bolf werde felbit den Gimbrern unüberwindlich fein. . 
Ater der Sieg der Teutfchen war nicht vollfonmen. Den 
temifchen Heeren gelang es, ſich zu vereinigen. Durch Die 
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Vereinigung der Kräfte jedoch wurde die Macht, in gleichem 
Verhältniſſe, nicht gemehret. Manlius und Cäpio verſtan⸗ 
den ſich nicht und vermochten nicht in Einem Sinne zujhans 
dein. Gäpio’s Heer fcheinet nach der Niederlage des Scau⸗ 
rus das ftärffte gewefen zu fein; der Gewinn ber großen 
Reichthümer von Toloſa hatte ihn aufgeblähet; perfönliche 
Berhältniffe mochten hinzu fommen. Deßwegen verdroß ihn 
feine Stellung zu Maulius, und er fuchte, fo viel er ver- 
mochte, vom Conſul entfernet zu bleiben. Die Teutſchen ins 
deß, unbefannt mit diefem Hader, und einen Kampf mit den 
vereinten Heeren vielleicht für bedenklich haltend, ſandten 
Bothfchafter an den Gonful und machten Friedens - Anträge. 
Dieſe Anträge wurden fchnöde verworfen. Cäpio, wider 
feinen Willen anwefend im Rath, und ergrimmt, daß man 
ihn7 obgleidy fein Lager näher fand, übergangen habe, ges 
rieth in wilden Zorn gegen die Bothfchafter. Diefe zwar 
entgingen feiner Wuth, aber dag Gezänf unter den Rö⸗ 
mern blieb, und Gäpio verließ den Conſul in hoͤchſter Lei- 
denſchaft. Die Teutfchen, welche durch die Unterhand⸗ 

Iung vielleicht Zeit gewonnen hatten, ihre Schaaren zu 
vereinigen, hielten jegt die Schlacht für nothwendig und 
räthlih. Sie fiel vor, ein hundert und. fünf Jahre vor 
Chrifto, in der Nähe des Rhodans, und Die Gefchichte Fennet 
wenige’ Schlachten‘, die fo blutig gewefen find und fo ent- 
fcheidend. Das ganze römifche Heer ging zu Grunde; adht- 
zig. taufend Mann fanfen im Kampfe, vierzig taufend vom 
Troß wurden erfchlagen; der Conſul fiel mit zweien feiner 
Söhne. Capio ‚ ber durdwfeinen Uebermuth und feine Harts 
nädigfeit den Sammer allerdings vermehret haben mochte, 
"hatte. das Unglüd zu überleben: er entkam mit zehn Mann, 
dem Reſte des ganzen fchönen Heeres, über den Rhodan, 
um vom römifhen Volke in unerhörter Weife die Strafe 
für feine Verſchuldung zu empfangen [13]. Die Teutfchen 
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aber, als hätten fie den Römern zeigen wollen, daß fic.. 
ihred Gutes nicht beburften, daß fle keinen Zwed hätten, 
als fidy ihrer zu erwehren, und daß fie den Krieg nicht in 
ihrer raubfüchtigen Weife führten, vernichteten die Beute 
beider Lager, erfchlugen die Pferde und fnüpften die Ge: 
fangenen an Bäumen auf, zur Mahnung und Warnung. 
Die Nachricht von biefem Ereigniß erfüllte ganz Sta- 
ion mit Screden und erfchütterte tief das fieggewohnte 
Rom. Kaum hatte Hannibal, mitten in Italien und vor 
den Thoren der Stadt, ſolche Furcht erregt und ſolche Be⸗ 
ſergniß. Der Aberglaube der Einzelnen fuchte durch Zaus 
bereien zu helfen; das gemeine Wefen brachte bem größten 
md gütigften Gott die höchiten Gelübde, wenn er Rettung 
und Heil verleihen würde. Auch fehlte ed nicht an Solchen, 
weiche von der Zwietracht und der Lingerechtigfeit der Rö⸗ 
mer das Unglück herleiteten, und das Glück der Cim⸗ 
brer als einen Lohn für ihre Frömmigfeit und Unſchuld 
betrachteten. Aber ohne Zuflucht hatten die Götter Rom 
nicht gelaffen: fie hatten bem Zeitalter den Marius 
gegeben. | 
Cajus Marius war von ber Natur mit vielen großen 
Gasen reich ausgeflattet; und manche Kraft, welche fie in 
ihn geleget, hatte er auf das Züchtigfte entwidelt. Er 
wurde als ein wahrhaftig großer Mann in der Gefchichte 
glänzen, wäre ihm von den Göttern nicht Eins verfaget 
werden: der Bortheil einer vornehmen Abftammung. Denn 
das Unglüc einer dunkelen Geburt warf ihn in einen Kampf 
wit den Männern alter Gefchlecdhter, von welchen ihm feine 
Sertunft zum Schimpf angerechnet ward. Darüber er> 
grimmte fein Geift, und im Grimme verlor biefer Geift, 
dem Nichts zu hoch fchien, die Kraft Meifter ber Leiden: 
ichaft zu werben. Das hat den Marius in rauhen Sitten 
erhaften; das hat ihn zu Häßlichkeiten und Derbrechen vers 
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leitet; das hat ihn ins Verderben geſtürzet. Nicht ohne 
große Schwierigkeit war er für das Jahr ein hundert und 


fünf vor Chriſto zum Conſulat gelangt. Als Conſul hatte er 


4 


einen ſchweren Krieg beendiget, der durch die Habſucht und 
die Laſter der großen Herren Unglück und Schande über 
Rom gebracht hatte. Jügurtha war in feinen Banden. 
Die Borhfchaft von diefem Siege fam nad; Rom, mitten 
in die Angſt und die Trauer hinein, und gab einigen Troſt 
und einige Hoffnung [14]. Der Name des Eiegerd wurde 
das Lofungswort der Geängftigten. Alfo wurde Marius 
abwefend zum anderen Male zum Conſul erwählt, und Kei- 


ner trat auf, um in diefen Tagen der Noth dem Empor: 


Fönmlinge die gefahrunlle Würde ftreitig zu machen. Selbſt 
das Geſetz ſchwieg in folder Zeit. Marius fam nach Rom, 


feierte feinen Triumph über Jugurtha, erfhien, im bitteren . 


Trotze feiner flogen Seele, mit dem Kleide des Triumpha⸗ 
tord im Senat [15], und übernahm die große Aufgabe, 
Italien zu fchüßen vor Dem Zorne der nordiſchen Barbaren. 


Aber die Gefahr war weniger groß, als die Angſt. 


Niemand Fann fagen, ob es ben Teutſchen möglich gewe— 
fen, wider Rom ımd Italien auszuführen, was hier ge: 


fürchtet wurde. Wer Fennt ihre Stellung in Gallien? wer 


ihren Verluſt in der letzten Schlacht? Vielleicht blieben fte 
auch jegt dem Plane getreu, ben fle bisher unleugbar bes 
folgt hatten: ‚fie fuchten fi vor den Nömern mit der Ge- 
walt der Waffen fiher zu ftellen, da fie durch Unter: 
handlung Fein friedliches DVerhältniß zu gewinnen vermocht 


hatten, und befchränften ihre Entwürfe auf Gallien. Ges 


wiß ift: fie fliegen nicht über die Alpen, und Marius, 


der fie an der anderen Seite erwarten wollte, harrete 
ihrer vergeblich. Alles jedoch ift dunkel. Die Teutfchen 
nnd ihre Bundedgenoffen verfchiwinden faſt aus der Ges 


ſchichte. Daß ſie nach Spanien gezogen feien, wie die Pto- 
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mer vorgeden, iſt nicht wahrſcheinlich. Vor den Alpen kehr⸗ 
ten ſie mehr als ein Mal zurück: ſollten ſie vor den Pyre⸗ 
näen nicht auch Scheu gehabt haben ? Hinter den Gipfeln 
von jenen war ˖ römiſches Gebiet; hinter den Gipfeln von 
diefen nicht weniger. Was Fonnten fie auch in Spas 
nien ſuchen, das fie in Gallien nicht fanden? War ihre 
Macht groß, fo war bier viel zu fchüßen und zu erwerben; 
war fie gering, fo durfte ein Zug in ferne, unbefannte Ges 
genden um fo weniger gewaget werden. Und warım ber . 
nutzten nicht Die Römer ihren Kampf in Spanien, um fie 
im Rücken anzugreifen und zu vernichten? Alles läßt vera 
muthen, dag firin Gallien geblieben feien, dag fie ihre Waffen 
bis zum Mittels Meere, bis zu den Füßen der pyrenälfchen 
Gebirge [16] getragen, und fich feitgefegt haben überall, wäh⸗ 
rend vielleicht aus Teutſchland neue Schaaren zu ihnen ſtröm⸗ 
tew, und den Berluft erfeßten, den fie erlitten hatten in fo ſchwe⸗ 
rem Kampfeli7]. Was hätte auch fonft Die Römer in ber 
Furcht erhalten, yon welcher fie fort und fort gequälet wurden? 


Marius nämlich war mit feinem Heere nad) Gallien | 


gegangen, Hier waltete und wirkte er ungehindert im füd« 
lichen Theile der Provinz, wo Meer und-Alpen ihm einem 
jhönen Winkel fiherten. Das Heer wurde vermehrt an 
Menfchen Zahl, und verftärfet durch Ordnung, Zucht, Ars 
keit und Aufregung jeder geifligen und fittlihen Kraft. 
Serfchanzungen und Befefligungen wurden angeleget, Grä- 
bean wurden gezogen, mit Fleiß, Umficht und Sorgfalt Al 
les bedacht und Alles vorgefehrt. Auch wurde das Ver⸗ 
daltuiß zu verbündeten Völkern ficher "geftellet, Damit nicht 
auf hohler Boden gebauet würde. Nach Ablaufe des Tabs 
res aber fand fich wiederum Niemand, dem unter fo fchmwier 
gen Umftänden das höchſte Staatsamt anvertrauct wers 
Den konnte. Defmwegen ward es bem ſtrengen Felbheren, 
ven welchem allein noch Heil zu erwarten war, von Neuem 
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abweſend, zugetheilet. Das folgende Jahr verging indeß 
abermals. Die Einbrer griffen nicht an; Feine Eutfcheibung 
erfolgte. Marius fette ohne Unterlaß die Werke fort, die 
er angefangen hatte. Die Gefahr minderte ſich nicht; eher 
fehlen fie zu wachfen. Deßwegen wurde dem Mann, außer 
weichem, noch immer Niemand Bertrauen im Volke fand, 
zum vierten Wale, während feiner Anwefenheit in Nom, das 
Eonfulat beftimmt. Marius, im Gefühle feines Werthes und 
nicht abgeneigt, ed zum Bewußtfein aller Römer zu brin- 
gen, wie wichtig er ihnen war, ftellte fih, als wolle er 
biefe Ehre bei diefer Lage ber Dinge verbitten. Lucius Sa- 
turninus aber, der dad Bolf von Neuem nur auf ihn bins - 
gewiefen hatte, nannte ihn einen Verräther des Baterlan- 
des, weil er fich in folcher Noth dem Dienfte beffelden zu 
entziehen fuche. Hierauf nahm er die Würde an, und Lu⸗ 
tetius Catulus, ein Mann, welcher den Großen lieb uud 
ber Menge nicht zuwider war, wurde fein Amtägenofle. 
Und auch dieſes Jahr verlief größtes Theiles, ohne neue 
Greigniffe. - Ä 

Es iſt fchwer zu glauben, daß in faft drei Tahren gar 
fein Verkehr, teine Berührung, keine Unterhändlung zwi⸗ 
fhen ben Teutſchen und den Römern Statt gefunden habe. 
Männer, welche mit fo großer Kımft und Gefchidlichkeit 
Schlachten wider römifche Heere beitanden und gewannen, 
fönnen unmöglich ihr ganzes Schickſal auf Abenthener und 
Zufälle gebauet haben. Was Eäpio und Manlius unternom⸗ 
men hatten, das war von ihnen erfannt und gemwürdiget: 
die Anftalten und Arbeiten bes Marius fünnen von ihnen 
nicht unbemerfet geblieben fein. Auch ihm dürften Die Teut⸗ 
ſchen wohl Borfchläge zu Frieden und Bilndniß gemacht ha⸗ 
ben. Marius aber, fchlauer ald Alle, hat fie vielleicht trü⸗ 
gerifch hingehalten, um die Anftalten zu vollenden, auf 
welche er feinen Plan berednet hatte [18]. Endlich jedoch 
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mögen fie erkannt haben, daß ihre Maͤßigung bei den Rös 
mern Nichts austrage, und daß vor benfelben feine Sicherheit 
za gewinuen fei, ald duch Schwert und Schlacht. Und in. 
diefer Erfenntniß wichen fie der Nothwendigfeit, und gaben 
Gallien auf, das Laud zehnjähriger Anftrengung, um dag 
Berberben über Nom zu bringen. 

Ihr Plan war groß. Wäre er in ber Ausführung, bie 
fie in den legten Monden des Jahres ein hundert und zwei 
vor Ehrifto verfuchten, nicht mißlungen, fo würde ihm bie 
Bewunderung fpäterer Menfchen s Gefchlechter nicht gefehlt, 
aber das Leben würde in feiner Entwidelung auch einen 
ganz anderen Gang genommen haben. Sie wollten ohne 
Zweifel die Hochgebirge der Alpen umgehen, von zwei Geis 
tes, vom mittellandifchen Meere her und von Zeutichland 
aus, in Italien eindringen, und an ber anderen Seite des 
Gebirges fidy vereinigen, um mit gemeinfamer Kraft auf 
Rom los zu ſtürmen. Gallifche Völker, die Tiguriner, folls 
ten, während diefe Fahrt von ben Zeutfchen verfucht ward, 
die Durchgänge der Alpen deden.: Diefer große Plan inbeß. 
war nicht ein Werk der Kunft und tiefer Kenntniffe, fons 
tern ein Werk der Nothmendigkeit. Er ging hervor aus 
den Umftänden. Bon der einen Sgite war ed nothwenbig, 
dag fie mit Teutſchland in Verbindung blieben, weil fie nur. 
bier den Ertrag ihrer Fahrten und Kämpfe in Gallien 
ſichern konnten. Und in der Chat ließen fie denfelben uns 
ter einer Bedeckung von ſechs taufend Mann am Rhein 
anfgeitellet zurüd [19], auf der Gränze ihres Baterlandes 
and ihrer Eroberung. Bon hier aus durften fie aud) nur 
anf Verſtärkung ihrer Macht rechnen, und mußten deßwe⸗ 
gen einen Weg nad) Italien eröffnen. Bon ber anderen 
Scite konnten fie nicht alle auf dieſem Wege den Einfall 
m Stalien verfuchen. Es mochte gefährlich fein, das rö⸗ 
wuiche Heer in Gallien zurüd zu laffen, Meifter des Lars 


‘ 


[AA Erſtes Buch. Viertes Capitel. 


des und frei in ſeinen Unternehmungen. Vielleicht hatten 
fie überhaupt keinen anderen Zweck, als durch eine große 
Bewegung um die Alpen her und durch einen Einfall in 
Stafien, den Marius zur Shumung Galliend zu nöthigen, 
Da er ihnen, in feiner ftarfen und ficheren Stellung, immer 
große Gefahr drohete bei ihren Unternehmungen in biefem 
Lande. Zu verwundern jedoch wäre es auch nicht, wenn 
GE und Sieg fie verwegen gemacht und fie gewöhnt hät 
ten, ihre Kräfte dergeftalt zu überfchäßen, baß ihnen bie 
Eroberung Roms und Italiens nicht als ein zu großer Ge- 
banfe vorgefommen wäre. Aber die Trennung ihrer Macht 
ward ihr Unglüd. Sie vermochten nicht zu würdigen, wie 
viel Ein Mann verändert, der Geift in abgerichtete Mafs 
fen zu bringen, und die tobte Kunft der Menge mit Seele 
zu erfüllen weiß. Noch mehr mag es zu ihrem Berberben 


gereicht haben, daß fie die Entfernungen der Derter nicht 


hinreichend kannten, und deßwegen fo große Bewegungen 


nicht zu berechnen und in Uebereinftimmung zu bringen vers 


ftanden. Der größte Fehler war, daß das Heer, welches 
ik Gallien blieb, dem Marius gegenüber, aus Ungeduld 
oder getäuſchet, viel zu früh aufbrach, ehe das andere, 
welches über den Rhein gegangen war, in Stalien anlans 
gen’ und Rom in Angft und Berzweifling feßen konnte; 
und daß alsdann dieſes Heer ſich fortreißen ließ, und bem 
Marius vorauf ging, an Statt ihm zu folgen. 

Tentonen und Ambronen werben Diejenigen genannt, 
weiche gegen dad Lager des Marius zogen, wie die Rö⸗ 
mer glaubten, um durch bas Land der Ligurier Italien zu 
erreichen. Marius trat ihnen nicht entgegen; er erwartete 
fie in feiner wohlbefeftigten Stellung, nicht fern vom Mecre. 
Gene reisten, hier angelangt, auf alle Weife zur Schlacht ; 
die erhitterten römifchen Soldaten verlangten dringend Den 
Kampf. Der Feldherr aber blieb ruhig flchen unter Dem 
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neifahen Drängen, und entjchuldigte fich gegen die Geis 
uigen mit der Ungunft der befragten Götter [20]. Ein 
Teutone forderte ihn zum Zweilampf auf: Marius wies 
den Barbaren ab mit Verachtung und Hohn. Er ließ uns 
gehindert die Verwüſtung gefchehen, welche bie erbitterten 
Schaaren über das Land brachten, um ihn zum Kampfe 
zu loden, hervor aus feiner Zelte. Den unmuthigen Sol 
baten [halt er: Jetzt fei an Nichts zu denken, als an die. 
Rettung des Vaterlanded. Nicht ungern fah er auch den 
Ingrimm der Seinigen. Wenn diefe fich an des Feindes 
Geitalt und Art, an ihre Waffen und ihr Gefchrei gewöhnt 
hätten, fo würden fie, meinte -er, befto furchtbarer käm⸗ 
rien, je mehr die Luft bis zum Ungeſtüm, bis zur Wuth 
geteigert wäre. Die Teutonen, immer verwegener, vers 
fuchten einen Sturm auf das Lager ſelbſt: der Sturm wurde 
wrüd gewiefen, aber and der Mauer ging Marius nicht 
hervor. Endlich entfchloffen fie fih in Verblendung und 
Bethörung, vielleicht von Feigheit und Furcht ber Römer 
herleitend, was Weisheit des Feldherrn war, eing Fahrt 
fortzuſetzen, Die fie nicht berechnet hatten, unbefümmert um 
die faulen Feinde. Sie wollten nicht fehlen bei der Ankunft 
ihrer Brüder in Italien. Was blieb ihnen auch übrig? Mit 
Verachtung zogen fie am römifchen Lager vorbei. Höhnifch 
rigen fie den Solbaten zu: „ob fie Aufträge zu geben häts 
ta nach Rom, an ihre Frauen ? man würde flerichtig und 
hald beſtellen.“ Marius, felbit nicht ohne Derlegenheit, 
kapdigte kaum noch den Zorn feiner Krieger [21]. | 
Schnell aber, ald die Feinde vorüber waren [22], brach 
rauf, und gelangte, auf Fürzerem Wege zugleich mit ih-'. 
aenan den Fleinen Fluß Cänus, jest Arc genannt, an wel⸗ 
dem Aqua Sextiä lag, das gegenwärtig Air heißt [23]. 
Sier wählte Marius einen Hügel zum Lager Plage, von 
wvelchem herab er die Gegend ringsher zu überſehen vers 
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mochte. Die Teutſchen lagerten ſich an beiden Seiten’ bes 


Fluffed. Durch Diefe Lagerung wurden die Römer vom ' 


Waffer abgefchnitten. Diefe, vom Durfte gequälet, Flagten 
und murrten. Es gab nur Ein Mittel, dem Mangel ab: 
zuhelfen. Marius wies auf den Fluß Hin: „ihr feid Män 
ner, ſprach er; dort iſt Wafler; für Blut ift es zu ha⸗ 
bey: und ihr klaget, daß es fehle?” Aber die Soldaten 
waren nicht begierig, biefen Preis zu zahlen: nur in ges 
ordneter Schlacht wollten ſie fämpfen. Die. Knechte vom 





Troß indeß, die Folgen weniger erwägend, begaben fih 
an den Fluß. Run fahen ſich die Soldaten genöthiget, hin 
zu eilen zum Schutze diefer Verwegenen. Die ZTeutfchen 
aber und ihre Bundbeögenoffen waren in alter Sicherheit; 


fie aßen, fie babeten fi, fie freueten fich des fchönen 
Landes. Auf das Gefchrei am Fluſſe ftellten ſich dreißig 


taufend Ambronen, welche am nächften gelagert waren, un: | 
ter bie Waffen, erhoben freudig den Schlachtgefang, und 


rückten feftes Schritte vor, Die Zritte mefend nach Dem 


Klange zufammen gefchlagener Waffen, fich gegenfeitig er 
munternd Durch den Ruf des eignen Namens: Ambronen, Ams 
bronen! Aber der Fluß hinderte; der Kampf wurbe wild - 
und verworren. Die Verwirrung wuchs burch den Ums 


ftand, daß bie Ligurier im römifchen Heere, Die zuerſt zum 
Angriffe Famen, den Ruf: Ambronen, erwiderten, ald wäre 
ber Rame auch der ihrige. Die Römer gewantten die Ober- 
hand. Sie drangen vor mit Den ambronifchen Flüchtlingen 
bis zu den Zelten und Wagen der Teutonen.. Dafelbft aber 
fanden fie ımerwarteten Widerfland. Frauen, in Berzweif- 


"lung über einen ſolchen Gang nach folhen Erwartungen, 


fürzten hervor mit Beilen und Schwertern, fchlugen nicht 
minder auf die Fliehenden, ald auf die Berfolgenden, weil 


fie das Unglii dem Berrathe der Ambronen zufchrieben (241. 


Den Römern riffen fle die Schilbe hinweg, und ließen fid, 
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ruhig nieberhauen , ober flükzten ſich fetbft in die Schwer⸗ 
ter hinein, um folhen Sammer zu endigen durch den Tod 
von Zeinded Hand. Die Nacht nur brachte die Kämpfen⸗ 
den aud einander. | | | 
Es war eine graufenhafte Naht. Das ganze Heer 
der Teutfchen war in Bewegung. Sie waren aufgefchredt 
aus ihrer Taäuſchung, und fuchten eine beflere Stellung zu 
gewinnen. Auch mochten bie Leibenfchaften erwacht fein: 
ed fonnte an Vorwürfen und Befchulbigungen nicht fehlen. 
Die Klage um bie Gefallenen fam hinzu, und der Jam⸗ 
ner der Berwundeten, das Wehgeſchrei der Weiber und 
Schlachtgefang, und Drohung gegen bie feigen Römer, 
die endlich aus ihrem Schlupfwinfel hervor gefommen was 
ren. Diefes mannichfaltige Getoͤſe ballete wieber in den 
WValdern und gewann buch den Wiederhall an Gräßlichkeit. 
Den Römern ging es durch Mark und Gebein. Es fchien: 
ihnen ein beſtändiges Gebrüll roher Wuth, Dem Geheule wils 
der Thiere gleich. Und eine tiefe Angſt war in ihnen. Den 
Fluß hatten fie gewonnen und den Durſt geſtillt; aber fie 
hatten eben fo viel Blut als Waſſer getrunfen [25], und 
der Ekel vor diefem Gränel fchüttelte fie furchtbar. Auch 
mochte die Art, mit welcher die Weiber den Tod gefucht 
hatten, nicht aus ihrer Erinnerung verſchwunden fein, fa 
merig als die früheren Schlachten .zwifchen biefen "Mens 
(hen und den Römern. Marius indeß verlor bie Beſin⸗ 
sung nicht. Die größte Beſorgniß hatte er vor einem 
zächtlichen Angriff auf fein fchlecht befeftigted Lager; aber 
tie Bermwirrung unter ben Teutichen bewahrte ihn vor Dies 
jr Gefahr. Unter feinen Anorbnungen für die Entfcheir 
tang des nächſten Tages war das Wichtigfte, bag er den 
Gandins Camillus mit drei taufend Mann zu Fuß und 
ner Menge Knechte vom Trofle, welchen er dad. Anfehen 
sen Reitern zu geben fuchte, zu dem Wald, im Rüden 
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der Feinde, ſandte, um dieſe durch einen zweifachen Kampf 


zu tänfchen und außer Faſſung zu bringen. 
Am folgenden Morgen ftellte Marius die Legionen fo: 


gleich in Schlachtorbnung. Die Teutonen, voll von ber al 


-ten Verachtung: für den felgen Feind, und getrieben von 
dem Verlangen nach‘ Rache für die Ereigniffe des vorigen 


Tages, ftürmten, fobalb fie die Römer erblidten, in wil⸗ 


dem Zorn und mit höhnenden Geſchrei den fchlüpferigen Hü⸗ 
gel hinan, um fie zu zlichtigen für die neue Frechheit: Gie 
vergaßen, bag fie nüchtern waren und algemattet durch 


die Unruhe der Nacht; fie dachten nicht an die Nothwendig⸗ 


feit der Ordnung. Ein folder Anfall aber wurde leicht von 
den feltgefchloffenen Reihen der Römer zurüd geworfen; 


leicht wurden fie den Hügel hinab gedrängt. Und ale fie 


fih mın in der Ebene wieder zu fammeln verfuchten, um 


die verfäumte Ordnung zu gewinnen: Da erfcholl plößlich der 
Schlachtruf in ihrem Rüden, und aus dem Walde drangen 


Schaaren hervor, zu Roß, wie ed fchien, und zu Fuß. 
Es war Marcellus. Die Teutonen, durch diefen unerwar⸗ 
teten Angriff überrafcht und erſchrecket, vermochten nicht, 
die Verwirrung zu überwältigen. Alfo entfchied fih Der 


Sieg für die Römer, und Marius verftand es, ihn voll 


ftändig zu machen. Die Tentonen fetten ben Todeskampf 


fort bis in die Nacht. Wer entfliehen konnte, der ſuchte 
fi zu retten. Teutoboch, ihr König, ein fchlanfer Jüng⸗ 


Iing, hoch und ftarf, entkam; aber er hatte das Unglüd, 
auf der Flucht von den Sequanern gefangen und' an Die 
Römer ausgeliefert zu werden [261. In der Nacht ließ 


Marius diejenigen, die fich ind Lager geworfen hatten, 


fortwährend beunruhigen. Hunger,. Ermüdung, Verzweifer 


lung vernichteten ihre Tegte Kraft. Die Frauen, über Den 
Leichnamen ihrer Gatten und Brüder, und im Angefichte Des 
ungeheueren Unglüfes, hatten nur noch Einen Gebanfen: 
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von Gefallenen die alte Treue zu bewahren. Cie fandten 


an Marius die Bitte: er möge fie in feinen Schutz neh⸗ 


men, damit ihrer Keufchheit gefchonet werde [27]. Die 
Autwort war zweibentig. Hierauf folgten fie den Shrigen 


durch freiwilligen Tod. Der Ueberreft des ganzen Heered _ 


ward am anderen Morgen leicht ermordet oder gefangen. 
Auf die Zahl der Gefallenen aber und der Gefangenen 
kommt dd nicht an. Livius hat die größte: zweimal hut 
dert Zaufend find erfchlagen, und neunzig Taufend find in 
Gefangenfchaft gerathen; Plutarch hat bie geringfte: hun⸗ 
dert Tauſend find gefallen oder gefangen genommen [38]. 
Die Uebertreibung ift unverfennbar. Das BWichtigfte aber 
leidet feinen Zweifel: das tentfche Heer war vernichtet, und 
Richts fehlte am Siege der Römer. 

3n derfelbigen Zeit, ba dieje großen Ereigniffe vorber 
reitet wurben,., ging das vierte Gonfulat des Marius zu 


Ende. Es war nicht unbelannt, daß die Entfcheidung end⸗ 


ih herannahe. Um fo ängftliher waren die Gemüther. 
Tie erhitte Einbildungsfraft fah überall Zeichen und. Wun⸗ 
der, und es fehlte nicht an Menfchen, welche die feltfas 
men Erfdyeinungen deuteten und Den Ausgang vorher vers 
findigten. Aber das Gonfulat fuchte Niemand, und Nies 
mand Eonnte es erhalten, als der Eine, zu welchem das Vers 
frauen jo ungeſchwächt blieb, ald es, wohl begründet war. 
Marius fand, angetban mit dem Pupurgewand, in 
ter Mitte feiner gefchmücten Krieger, um den Gieg zu 
feiern durch ein großes Opfer. Bon der Beute war Alles, 
was nicht zur PVerherrlichung feines Triumphes dienen 
komte, zu Einem großen Echeiterhaufen aufgethürmet. Er 
jelbt hielt die Fackel mit beiden Händen zum Himmel hinauf, 
um dieſes Opfer anzuzünden. Siche, da fprengten Herolde 
beran, Freunde des Feldherrn, umarmten ihn, und begrüßs 
tn ihn als Conful zum fünften Mal! Und ein’ unenblicher 
[A 
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Jubel erhob fich in dem Heere, vor Sieg und Freude rufen, 
und mitten unter bemfelben Toderte ber Echeiterhaufen empor. 
Aber der zweite Theil Des teutfchen Heeres, die Eim- 
brer, waren noch unbefieget. Diefe Cimbrer nämlich waren 
zu derſelben Zeit, da bie Teutonen in die römifche Provinz 


eindrangen, Über ben Rhein gezogen, und fliegen alsdann, 


der fpäten Jahreszeit ungeachtet, über bie triventinifchen Ab 
pen, Den Römern fchien das Gelingen dieſes Wagnil 
fes einem Wunder gleich. Bol ängftlihes Erflaunens fa; 
hen fte die Luft, mit welcher die Teutfchen der Kälte troß- 
ten, ſich des Schnee's erfreueten und auf den eifigen Ber: 
gen ergößten, im Laufe den Gipfel erfleigend und fchnell 
an der fleilen Wand fich berabftürzend, hingeſtreckt auf die 
langen Schilde. Der Conful Gatulus, der Stalien ſchützen 
follte gegen diefes Geſchlecht, hatte-die Schlünde befest, 
in welchen ſich Italien den Alpen öffnet. Die Gimbrer 
aber, eine böfe Vorbedentung nicht achtend, griffen ihn an, 
warfen ihn zurück, und verfolgten ihn, hart drängend, Die 
Ufer der Erich hinab. Gatulus fah nur Eine Rettung: er 
mußte fein Heer vor dem Feind über den Fluß führen. 
Und ihm gelang, die Cimbrer zu täufchen. Er traf Anftalt 
zu Lagerung und Schlacht auf dem linken Ufer, und ver- 
anlaßte fie zu gleichen Vorfchrungen. Dadurch warb ihm 
möglich feine. Berfchanzungen und feine Brüde zu vollen- 
den, und mit dem Heer, jedoch nicht ohne Verluft [29], Das 
rechte Ufer zu gewinnen. Die Teutfchen, ergrimmt über 
das Entkommen bed Feindes, drangen fogleich mit toben- 
dem Ungeflüme vor gegen den Fluß. Während fie mit gros 
fen Baumftämmen die römifche Brücke zertrümmerten, ftürz- 
ten fie fich felbft mit den Waffen in die Wellen, ſchwam⸗ 
men hinüber, und fliegen tobend an dem anderen Ufer her= 
auf [30]. Die Römer, faum der Gefahr entgangen,, die 
Bruſt angefüllt mit Staunen und Angft, verloren vor die⸗ 
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fem Ungeftne Muth und Beſonnenheit ‚ nnd geriethen in 


eine verwirrte Flucht, bei welcher: der Conſul Dadurch den 
Schein einiger Ordnung zu erhalten fuchte, daß er fih uns 
ter die erften Flüchtlinge, ftellte [31]. Nur hinter dem Po 
wagte man eine neue Stellung zu nehmen. Diele trieb ber 
Schreden bis zur Hauptſtadt. Die Cimbrer nahmen bie 
Fefte der Römer an der Etſch ein, und bewiefen der Tas 
yferfeit, mit welcher fie vertheidiget ward, dadurch ihre Ach⸗ 
tung, daß fie der Beſatzung freien Abzug verftatteten. Gie 
tbaten diefed gegen einen Eid, auf einen, ehernen Gtier 
geſchworen, der jedoch von den Römern in der Folge nicht. 
gehaften zu fein ſcheint [32]. "Ihren Sieg verfolgten fie 
mcht weiter: nur das obere Italien bie zum » unterwars 
fen fie ihrer Gewalt. 

Wären die Cimbrer vorgedrungen bis Rom und über 
Rem hinaus: gewiß, es wäre fein Glück geweſen für das 
tentihe Bolt, und zuverläfitg ein großes Unglück für. den 
Geit, für jede gute Kunft, für alle menfchlihe Bildung; 
auch würden fie felbft, die Gimbrer, durch dieſes Unternehs 
men ihr Geſchick vielleicht verzögert haben, allein fie würden 
demjelben nicht entgangen fein. Ob fie aber im Stande 
geweien find, Rom zu erreichen, und ob fie es. mit Abſicht 
vermieden oder durch Saumfeligkeit muterlaffen haben: das 

ot nicht zu entfcheiden. Nümer haben geglaubt, ed würde 


ihnen gelungen fein, Rom zu gewinnen, wenn fle den ers ' 


ken Schred mit Schnelligkeit benußet hätten. Ihr Verwei⸗ 


len im oberen Italien aber haben fie dem Wohlleben zuge⸗ 
ihrieben, das die Eimbrer hier fanden, den Genüffen und 


ter Veppigfeit, in welcher fie ihre Raſchheit, ihre Kampf 
st, ihre Schnellfraft verloren, im Befonderen den warmen 
Bibern, ben leckeren Speifen und dem föftlichen “Wein. 


Auf diefe Urtheile hin haben Neuere die Trägheit der Gims 


trer gejcholten und ihre Nachläffigkeit. Vielleicht mit Uns 
[A * 
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recht. Es iſt ſchwer zu giauben , daß kriegeriſche Männer, 

welche feit zwölf Sahren große Erfahrungen gemacht und 

die Wollüfte des füdlichen Galliend überwunden hatten, im 

Yugenblide der Entfcheibung, durch große Anftrengung hers 

bei geführet, thörichten Kindern gleich, in verberblichen Ges 

nüffen ſich ganz hätten verlieren und den Preis fo vieler 

Schlachten hätten vergeflen follen [33]. Dagegen ift es 

nicht unmahrjcheinlich, daß fie für nothwendig gehalten, bei 

dem Eindringen in ein neues, unbekanntes Laub, ein hohes 

Gebirg im Rüden, mit Borficht zu Werke zu gehen, um 
fihern, waß fie gewonnen hatten. Und wenn man voraus- 

feben darf, was man billig vorausſetzen muß, daß fie, vor 

der Trennung von ihren Gefährten, eine fefte Verabredung 

getroffen, und baß file folglich mit benfelben in Ueberein⸗ 
ſtimmung zu handeln gefuchet haben, mag ihr Zweck gewe⸗ 
fen. fein, den Marius zur Räumung Galliend zu nöthigen, 
oder bie Eroberung Staliens ihr Gedanke: fo Eonnten fie 
den oberen Theil des Landes nicht verlaffen. Im eriten 
Kalle war ihr Droben von hier ans hinreichend, und ſie 
mußten ſich den Rüdzug offen halten; im anderen Falle 
‚ mußten fie die Ankunft der Brüder erwarten, um Arbeit 
und Beute mit ihnen zu theilen. Ueberbieß zeigte fich in 
den Tagen des Ausganges weder Entfittlihung, noch Ent⸗ 
muthung in den Cimbrern. Gie waren noch immer diefels 
ben. Wer feunt auch überhaupt ihre Macht, ihre Berbin- 
dungen, ihre Berhältniffe? Wäre an Statt des römifchen 
Heered dad Heer der Teutonen über die füblihen Alpen 
gekommen: fo möchte, was jett ald Trägheit und Säum⸗ 
niß erjcheinet, leicht als Mäpigung und Klugheit gepriefen 
"werden, wenn. und anders alsdann auch eine Geſchicht 
von dieſem Vorgange geblichen wäre. 

Marius nämlich hatte, als die Teutonen überwältige 

waren, feinem Heere ben Befehl gegeben, nach Italien aı 
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sichen, mm dem Pros Gonful Catulus zu Hulfe- zu kom⸗ 
men (34). Er felbft ging nad) Ron, lehnte die Ehre eines 
Teumphes ab, weil er, um das Vertrauen ber Bürger zu 
vermehren, zeigen wollte,. daß er am gfüdlichen Ausgange 
nicht zweifelte, und eilte alsdann, nachdem er die nöthigen 
Verabredungen getroffen hatte, zu ſeinem Heere zurück. Er 
fand ed ſchon in Italien. Marius führte Die vereinten 
Heere über den Po, und nahm eine befeftigte Stellung. 
Sn berfelben ward er von den Cimbrern nicht angegriffen; 
er aber griff auch die Cimbrer nicht an [35]. Enblic Fam 
es zu einer Unterhandlung. Die Cimbrer verlangten durch 
Gefandte von den Römern die Räumung Galliens, und 
Etabt und Land für fi) und ihre Brüder [36]. Auf die 
Frage: von weichen Brüdern fie fprächen? antworteten die 
Gefandten: von den Tentonen. Hierauf ließ Marius mit 
titterem Spott und unter dem Hohnlachen der Geinigen 
gefangene Fürften, mit Ketten belaftet, vor die Gefandten 
bringen. Diefer Anblick klärte fie fürchterlich auf über das 
Schickſal der Teutonen [37]; und mit dem Eindrude deffels 
ben fehrten fie zu den hrigen zurück und verbreiteten 
Echreden und Wuth. 

Marius hatte feinen Zweck -erreichet. Die Cimbrer rück⸗ 
ten ſogleich vor. Ihre Sehnſucht, Rache zu nehmen für 
die gefallenen Brüder, trieb ſie; auch hatten ſie jetzt keinen 


Grund mehr zu zaudern. Bojorir ritt ſelbſt an das Lager 


binan und verlangte, daß Marius Zeit und Ort zur Schlacht 
beſſimmen möchte: in einem ehrlichen und offenen Kampfe 
ſollte entſchieden werben, ob Marius Grund gehabt habe 
za feiner ſchnöden Weiſe. Es wird verfichert, Daß er fie 
jeitgefeget habe auf den dritten Tag; aber es ift nicht wahrs 
ſcheinlich [381. Gewiffer ift: die Echlacht fand wirklich 
Statt am dritten Tage, in der raudifchen Ebene, einer Flur, 
he mit Gewißheit nicht mehr zu beftimmen ift [39]. 
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In dieſer Schlacht zeigte fich Roms Glück, dem Mas 
rind vertrauet hatte, auf eine glänzende Weile. Marius 
benußte einen dicken Morgen: Nebel, um fein gewaltiges 
Heer [40] zu orbnen und bdergeftalt aufzuftellen, daß bie 
Sonne, fobald fie durch den Nebel brach, den Zeutfchen in Die 
Augen fallen, und, von den blanfen Helmen der römifchen 
Soldaten zurüdprallend, eine doppelte Blendung verurfas 
chen mußte. Und als fie hervorgebrochen war, und ihre 
Strahlen an dem hohen Sommertage [41]. immer brennen; 
der auf die ftarfen Männer in der Hiße des Kampfes herab: 
fandte, da erhub fich ein frifcher Wind, trieb den ermat- 
tenden und gequälten Cimbrern den Staub in die Augen, 
md umgab fie mit der Ungegißheit und dem Grauen einer 
nächtlichen Schlacht. Dennoch verloren fle lange Zeit hin- 
durch weder Haltung noch Befonnenheit. Des Marius 


Heer bildete in der Anfftellung einen halben Mond, Auf | 


den Flügeln waren die Legionen geftellet, die ihm gehörten 


und mit denen er bei Aquä Sextiä gefleget hatte, Im Hin⸗ 
tergrunde, nahe am Lager, ftand Catulus mit feinen Legio⸗ 


nen. Es ift ungewiß, ob Marius dieſe Anordnung getroffen 


habe aus Eiferfucht und Argliſt, um ben Gatulus zu krän⸗ 
fen und um ſich den Sieg und die Ehre des Sieges allein 





zufchreiben zu können, oder weil er, befanut mit der Kriegs⸗ 


weife der Teutſchen, und wohl wiffend, daß fle in einen 


großen Keile den Fräftigften Stoß auf die Mitte zu rich 
ten pflegten, ihren Anprall verzögern, fchwächen, vereiteln 


wollte. Die Cimbrer rüdten vor in einem großen Bier 
ee [42]. Die erften Reihen, grade heran, hatten fich mit 
Ketten, am Gürtel zufammen gebunden, damit der Feind 
am Einbruch in die Maffe verhindert werden follte. Shre 


Reiterei, nach Plutarch fünfzehn taufend Mann, in gläns 


zender Nüftung, auf den Helmen beflügelte Kämme und 
Thierföpfe [43], ftand auf der rechten Seite. Als das cim⸗ 
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briihe Fußvolk die Bewegung, machte, mit welcher ed den 
Keil bildete, glaubten die Römer, es fei Flucht. Alfo feß- 
ten fie nach, und ſogleich war ihnen die cimbrifche Reiterei 
bart im Nacken [44)]; der Keil drang im Sturmfchritte vor 
auf des Catulus Schaaren: und das Schickſal des Tages 
ſchwankte furchtbar hinüber zum ‚Nachtheile der Römer. 
Marius und Catulus, in höchfter Angſt, hoben bie flehen⸗ 
den Hände zum Himmel und gelobten den ‚Göttern große 
Gelübde. Bald jedoch machte fid die Kfiegskunft: der Rös 


mer geltend. Die Ordnung wurde wieder gewonnen. Für 
die Cimbrer war es ein großes Unglück, daß mehrere ihrer 


Führer getödtet wurden. Unter diefen war Bojorir, ihr 
eberiter Feld +» Hauptmann, nachdem er in tapferen Thaten 


Rache genommen hatte an den Feinden. Nun fehlte es an . 


Ordnung und Einheit. Die Verkettung der eriten Reihen 
(hüßte nicht, fondern wurde zum Verderben, als Viele 
der Zapferften dahin gefunfen waren, getroffen von den 
Dfeilen oder ben Wurffpießen der Römer. Die hinterften Haus 
ten flohen und bas Gewürge wurde gräßlich und allgemein, 
Die Römer drangen ben Flichenden nach bie in ihr 
tager. Dafelbft erwartete fie ein anderer Kampf. Wäh- 
rend die Hütten der Cimbrer fogar von den Hunden ber 
Gefallenen vertheidiget wurden, erfchienen die Weiber imi 


ihwarzen XTrauergewand auf Wagen und Korren in der 
Mitte der Männer, und flritten, wie von Thürmen herab, 


mit Lanze und Speer gegen die Feinde. Und als fie den 


endlichen Sammer ihres Herzens in ſolcher Weiſe umfonft 


u mildern ver’ucht hatten: da wandten fie die Verzweif⸗ 
img gegen ſich felbit und gegen die Ihrigen, und fuchten 
dem Unglüde der Sclaverei zu entgehen durch jeglichen Tod. 
Sie ermordeten ihre Kinder, fic ermordeten fich felbit mit 
rem Kindern. Gie erftachen fich, erdroffelten fich, und mit 


im eigenen Haare; fie erhenkten fich, ließen fi von Och⸗ 


* 
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ſen zertreten, von Wagen zermalmen, und ſchleifen von 
Pferden. Keine Todesart war zu gräßlich, wenn nur die 
Knechtſchaft vermieden warb[45]. Und diejenigen allein, Män⸗ 
ner oder Weiber, geriethen in römische Gefangenſchaft, denen 
Zufall und Unglüd unmöglich machten, den Tod zu finden. 

Die Menge- der Gefallenen oder Gefangenen zu zäh⸗ 
len iſt auch hier fo unnöthig, ale es eine vergebliche Ars 
beit fein würde. Römifche Schriftiteller haben ſich bis zur 
Schamlofigkeit vergeſſen: Florus giebt Pen Derluft ber 
Gimbrer auf fechzig Tanfend an, und der Verluft der Rör 
mer auf weniger ald brei Hundert [46]. Das Wefentliche 
ift und bleibt: die Gimbrer gingen zu Grunde vor ben rös 
mifchen Waffen in der raubifchen Ebene; der Krieg war 
geendigetz; die Xiguriner, bie zum Echuße ber norifchen Als 
pen zurück geblieben waren, verſchwanden und festen ſich 
“vielleicht in den Gebirgen der Schweiz feſt, wo Niemand fie 
fuchte. Marius hatte Rom von der langen Angft befreiet [47]; 
er feierte mit Eatulus einen gemeinfchaftlichen Triumph, bei 
welchem ber König Teutoboch durch Größe, Geftalt und Art 
mehr die Blicke auf fi) zug, als alle Sieged= Zeichen [48]; 
Marius jedoch wurde als der eigentliche Netter, als ein 
dritter Romulus, gepriefen und verherrlicht. Und gewiß, 
hätte er nicht das Unglück gehabt, diefe unendliche Feier zu 
überleben: er würbe fchön und groß für ewige Zeit in ber 
Geſchichte glänzen. Die Eimbrer und Teutonen aber, ob» 
gleich fie von der Erde vertilget waren, Hatten durch ihre 
Thaten ihren Namen fo tief in die Gefchichte eingegraben, 
daß fie nimmermehr aus dem Andenfen der Menfchen ver: 
ſchwunden find, und dag dem teutfchen Bolfe bei dem Eins 
tritt in feine gefchichtliche Laufbahn kaum irgend Etwas hätte 
förderlicher fein können, als das Andenken an einen ſolchen 
Untergang. 





\ 


N 


„Fuͤnftes Enapitel. 
Zwifchen- Zeit. Roms Gräuel. 
Bewegungen im Rorden. 
Jahr 100— 72 vor GChriſto. 


Kom war einer großen Gefahr entgangen. Sie hatte 
die Erfahrung gemacht, daß der Norden furdhtbare Kräfte 
im ſich trage, bie Keiner zu berechnen, Keiner zu würbigen 
vermochte. Nur wie durch ein Wunder war fie gerettet. 
Dennoch führte die fchwere Mahnung wicht zu Tugend und 
Eintracht, nicht zu Mäßigung und Weisheit zurüd, Kaum 
war Das. Heer der Eimbrer zu Grunde gegangen, fo bras 
chen die alten Leidenfchaften ftürmifch gegen einander her⸗ 


vor, und ſogen ˖ſelbſt aus den großen Ereigniffen, deren 


Entwicfelung man fo angitooll-entgegen geharret hatte, neue 
Nahrung und neue Stärfe Ga, den rettenden Göttern 
felbt wurden Dank und Gelübde nur mit entfremdetem Ge⸗ 
müüth, ohne Demuth, Ergebenheit und Liebe, geopfert 
und bezahlt. 

Es trat eine Zeit ein, in welche kein denkender Menſch 
jemals ohne Entfegen, Grauen und Bewunderung hinem 
zu {hauen vermögen wird; eine Zeit des Blutes und des 


— 
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Geiftes, des Ruhmes ımb der Feigheit, der Niedertraͤchtig⸗ 
keit und der Größe, die kaum je zuvor ihres Gleichen ge⸗ 
habt hat, und kaum je in der Folge. Jede böfe Kunſt ward 
ausgeübt in ſchauderhafter Vollkommenheit; jedes Laſter, 
jedes Verbrechen, jede Schandthat, jede Gräßlichkeit wurde 
vollbracht, oft in einem ſolchen Maße, daß die Einbildunge- 
kraft erfchroden zurück weichet vor dem ungeheueren Gräuel. 
Und mitten unter folchen Abfcheulichfeiten entwidelten ſich. 
die ſchönſten Kräfte der menfchlichen Natur; die Kenntnifle 
wuchſen, bie. Wiſſenſchaft gedieh, Großes und Herrliches 
ward unternommen und ausgeführt, und über das Leben 
und feine Verhältniſſe wurden Grundfäge gewonnen, deren 
Anwendung in allen Zeiten des höchiten Lobes würdig fein 
wird. Eine lange Reihe gewaltiger Mänter trat hervor, 
welche, herrfchend- in den herrfchenden Rem, oder kämpfend 
“um die Herrfchaft, alle Kräfte um ſich vereinten, allen wil- 
den Leidenfchaften eine Richtung gaben, und. für das Ge- 
meinfte und Schaͤndlichſte, oder für das Größte und Edelſte 
einen Halt boten und ein Ziel. - 

Marius eröffnet dieſe Reihe. Der alte Held hatte in 
der Noth der cimbriſchen Zeit Alles vergeſſen; der Eine 
Gedanke, Rom zu retten, hatte ſeine ganze Seele erfüllt. 
Als er nun aber bemerkte, wie die großen Geſchlechter, die 
‚in den Jahren der Gefahr nicht erfchienen waren, feiner 
Anftrengungen, Aufopferungen und Thaten fo wenig einge⸗ 
denf blieben, daß fie ihm noch im Siegerkranze mit ger 
wohnter Berachtung begegneten, da erhob fi unbefiegbar 
ber alte Ingrimm wieder in feiner Bruft, wurde gu fühl⸗ 
Iofer Wuth, und trieb ihn durch Kerker, Feſſel und Aech⸗ 
‚tung hindurch zu einer ſchauderhaften Rache, bis er endlich, 
unter der Laft der Jahre und der Verbrechen erliegend, in 
wüſten Wünſchen elend won Leben fihied. Cornelius Sulla 
hatte ihm gegenüber geſtanden, und füllte jetzt den Raum, 
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den er leer gemadıt: ein Mann, an Kraft und Geift dem Mas 
rius gleich, ihm überlegen an Bildung, Anſtand, Feinheit, 
im Bemußtfein vornehmes Standes einem behaglichen, nach⸗ 
laſſigen Troße hingegeben, Nichts fcheuend,. Nichts achtend, 
Nichts ſchonend, ein argliftiger Heuchler, Heiliges entweihend, 
Gemeines fchandend, mit Falter Befonnenheit unter Strömen. 
von Blnt und unter dem Wehegefchrei von Hunderttaufens 
den neue Grauſamkeiten berechnend. Marius kann Mitleid 
erregen und der Sammer mag fi) in Chränen auflöfen: 
vor Sulla bebt die Bruft immer krampfhaft zuſammen. Diefe 
beiden Männer aber hatten die alten Bande der Gefellfchaft 
zerriſen. Cine Umfchrung aller Berhältniffe war durch fie 
bewirfet; das Eigentyum war gerändert und Diele waren, 
zu großem Reichthume gelanger, welche an bie Entbehruns 
gen der Armuth, und Diele zu großer Armuth, melde an 
die Genüffe des Reichthumes gewöhnet geweſen. Dadurch 
ging die fittliche Zerrüttung über in gefellichaftlicye Vers. 
worrenheit, und erhielt Geftalt und Feitigfeit, vor welcher. 
as gemeine Weſen zu Grunde gehen mußte. Neue und 
große Gefahren, die Rom zu beftchen hatte, brachten kaum 
einigen Stillftand in das ungehenere Verderben. Weder 
der ſchreckliche Krieg, vom großen Mithrivat mit haßglü⸗ 
bender, rachedürſtender Seele auf Tod und Leben gegen Nom 
begonnen, und in Verbindung mit vielen Völkern in der 
Naͤhe und in der Ferne Fraftvoll und geiftreich geführt, ers 
zeugte Mäßigung und Beſonnenheit, noch der Kampf der itali⸗ 
ſchen Bundes⸗Genoſſen für gleiches Recht, in welchem die⸗ 
ſelben ein neues gemeines Weſen, Rom gegenüber, grün⸗ 
deten und ſich zu Gedanken erhoben, die zu Roms Vernich⸗ 
tung führen zu müſſen ſchieuen, noch endlich der große Auf⸗ 
kand der Gladiatoren und Eflaven, gutes Theiled unglüde 
liche teutſche Männer aus der cimbriſchen Zeit, unfer der 
Sufuhrung Des kühnen Spartacus, um Die uutertretene 
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Menſchheit an Roms Uebermuthe zu rächen. Vielmehr trus _ 


gen auch diefe Vorgänge bei, die Berborbenheit zu vergrö- 
Gern. Und wenn einzelne Männer, wenn Pompejus, der 
ſich durch viele ‚Schöne Eigenfchaften, durch Liebenswürdig⸗ 
feit und Glüd den Beinamen ded Großen erwarb, wenn 
Lueullus wegen feines menfchlichen Sinnes und feiner feinen 
Bildung, wenn Marcus Portius Cato durch feinen hohen 
Emft und feine reine Tugend, und Marcus Tullius durch 
feine unendliche Liebe zur Wilfenfchaft ‚und zu den erhabes 
nen Grundſätzen, auf welchen das Leben der Menfchen rus 
het, fo wie durch feine große Beredtſamkeit, oder C. Julius 
Caſar, welcher an Geift, Kraft und Gewandtheit Alle über: 
traf: wenn Diefe und andere Männer etwa über bie Zeit 
täufchen, fönnten, fo öffnet boch bie Verfchwörung Des Ca⸗ 
tilina einen folhen Abgrund von Verworfenheit, Nichts⸗ 
wirbigfeit und Schande, daß man mit Entfeßen und Angſt 
den Blick hinwegwendet, um Troſt und Ruhe zu ſuchen in 
anderen Zeiten oder bei anderen Volkern. 

- Diefe römifhe Welt nun, durch Gewaltfamleit und 
Argliſt ſtürmiſch beweget, füllet, nach dem Untergange der 
Cimbrer, einen Zeitraum von viermal zehn Jahren hindurch 
die Geſchichte, dränget ſich vor den Forſcher hin, und ver⸗ 
birgt ihm die nordiſchen Länder. Unmöglich Tann bie Bes 
mwegung unter den teutjchen und gallifchen Völkern fogleich 


wieder anfgehöret haben, welche die Unternehmung der Cim-⸗ 
brer und Teutonen veranlaffet hatte, oder auch durch diefe Uns 


ternehmung unterhalten und vermehret worden war. Jedes 
Falles waren durch ihre Fahrten und Thaten große Ber: 
änderungen in der Stellung und in den alten Berhältuiffen 





ber Bölfer vorgegangen. In denfelben mußte man ſich nun⸗ 


mehr einzurichten und zu befefligen, nach ihnen die Berhält- 


niſſe zu geftalten, auch wohl neue Veränderungen zu ger 


winnen. ſuchen. Uber das Andenken an diefe Ereigniffe it 
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verloren. Kein Römer hatte Zeit ober Veranlaſſung, ſich 
um Das zu bekümmern, was bie Barbaren jenfeitd der Als 
pen vornahmen oder ausführten. Dadurch wurde den teut⸗ 
fhen Böltern möglih, den Eindrud zu überwinden, den 
der Untergang des cimbrifchen Heeres auf fie gemacht har 
ben mochte, und fich feitzufegen in ben füblichen Ländern, 
deren fie ſich bemächtiget hatten, bi® gegen den Gränzfcheib 
der Alpen hinauf: Als aber in der Folge Julius Cäfar ges 
gen teutfche Völker die römifchen Waffen verfuchte, ba 
ward ihm auch, zufällig wie es fcheint, Einiges über Die 
Zeit bekannt, die zwifchen der Vernichtung ber Gimbrer und 
feiner Ankunft in Gallien, im Jahr acht und fünfzig vor 
Chriſto, punfel verlaufen war. Mehr aber erhellet aus feis 
nen wenigen Angaben nicht, als was auch ohne fie unbe 
zweifelt fein würde, daß nämlich die Völker in Bewegung 
blieben , dag im Befondern zwifchen den teutfchen und den 
gallifchen Bölfern fortwährend feindfelige Berührungen Statt 
fanden , und daß die Teutfchen im denfelben die Ueberlegen⸗ 
heit für und für geltend machten, die fie in der cimbrifchen 
Zeit erhalten, behauptet, bemähret hatten. In Hinficht des 
Einzelnen bleibt überall Ungewißheit und Zweifel, 

Bei dem Einbruche der Cimbrer in Stalien war. eine 
Schaar am Rheine zurüd geblieben [1] zum Schutze des 
Gepädes, das fie über die Alpen zu führen weder für. mög» 
ih noch für rathfam gehalten hatten. Diefelbe wird feche 
taufend Mann ftark angegeben. Nach dem Untergange der 
Eimbrer fol nun dieſe Schaar viele Sahre lang von den 
benachbarten Völkern, bald angreifend, bald abwehrend, hin 
und her geitoßen fein, bis fie endlich mit Allen einen Fries 
den, md durch denfelben feſte Sibe gewann zwifchen ber 
Maaß und der Schelde. Die Yonatiker, ein ſtarkes Volk, 
durch ſeine Waffen furchtbar, Gewalt und Herrſchaft übend 
unter den benachbarten Völkern, und darum von Allen ans 
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gefeindet und gehaffet, werben von Cäſar als ihre Nach—⸗ 


kommen bezeichnet [2]. Es ift aber ſchwer zu begreifen, wie 
eine fo geringe Menfchenzahl, die in den Sahren ihrer Kämpfe 
gewiß mannichfachen Berluft erlitten hatte, in fo Purzer 


Zeit zu fo großer Macht zu gelangen vermocht habe [3]. 


Nicht: geringere Schwierigkeiten hat die Nachricht bei 


Tacitus [4] von der Wanderung eines Theiles der Chatten, 
Rhein abwärts, bis gegen die Mündungen dieſes Stromes, 
um bier Inſeln und_Land in Befiß zu nehmen Durch in⸗ 


nere Unruhen follen fie aus ihren alten MWohnfigen vertries 
ben, fein, und in ihren neuen Wohnfigen von einem Eilande | 
den Namen Bataver angenommen haben [5]. Wer aber 
verbürget dieſe Nachricht ? Es ift in fpäterer Zeit nie Sitte 


ber Teutfchen, ſich den Namen eines fremden Landes bei⸗ 
zulegen, das fie gewinnen; vielmehr behalten fle in Italien 


wie in Spanien, in Gallien wie in Britannien, ihren alten | 
Volks⸗Namen bei, und tragen ihn über auf das Land [6]. 
Ueberdieß widerlegen die Canninefaten, bie mit den Bata- 


vern Die Inſel bewohnten, dieſe Anſicht hinlänglich: denn 


fie waren den Batavern gleich an Abſtammung, Sprache 
und Tapferkeit [7]. Und wenn es auch keinem Zweifel uns 
terworfen ift, daß die niedrigen Gegenden -an den Gefta- | 


den der Nordfee, durch große und koſtbare Dämme allein 


vor Ueberſchwemmungen fiher, mur fpät von Menfchen bes 


feßet worden find; und wenn auch die Nachricht ded Taci⸗ 
tus wahr wäre, daß die Inſeln und Länder am Ausfluſſe 
bes Rheines von den Chatter eingenommen feien: fo ift es 











doch reine Willführ, über Dig Zeit diefer Beſetzung entſchei⸗ 


den zu wollen. Gäfar fennet den Namen Chetten noch gar 
nicht; er weiß von feinem Zaſammenhange der Bataver mit 
den Chatten, und die fpätere Gefchichte zeiget Feine Spur. 


Auch fanden Gtreitigfeiten Statt zwifchen ben Sueven 


und Übiern, auf der rechten Seite bes Rheines, gegen Nor⸗ 


4 


⸗ 


Streit zwiſchen Sueven und Ubiern. 68 


ten vom Maine [8]. Dieſe Streitigkeiten find nicht ohne Ein⸗ 
Aug auf Die fpäteren reigniffe geblieben, aber über den 
Urſprung und den Gang berfelben find wir nicht unterrichs 
tet [9]. Die Vormacht hingegen, welche bie Sueven, fübs 
ih vom Main, ausübten, und die große friegerifche Reg⸗ 
ſamkeit, die fie bewiefen, ift begreiflich genug. Im Kriege 
war dad Land gewonnen, durch Krieg mußte ed geſchützet 
werben, Hundert taufend waffengerüftete Männer, zogen, 
fo erzählte man nach Cäſar, jährlich aus ben hundert 
Gauen der Sueven ind Feld, um die Eroberung zu ſchüz⸗ 
sem ober zu befeftigen. Zwiſchen ihnen und ven NHelvetiern, 
welhe die fchönen Fluren vom Maine bis zu den Alpen 
Anfangs nicht verlaffen wollten, und fpäter zu vergeflen 
nicht vermochten, war beftändiger Krieg. Umnaufhörlich fies 
Im Schlachten vor. Die Gränzen wurden vorgefchoben und 
zurüd [10]. Oft Sieger, öfter überwunden, fahen fich die - 
Delvetir mehr und mehr genöthiget, Zuflucht in den hohen 
Gebirgen zu fuchen, und ficherten vielleicht durch die Vers 
wülung bes Landes, das fie räumen mußten, dieſe Zu⸗ 
Aut [11]. 
Reue Ereigniſſe aber, welche die Geſchichte einiger 
Magen verfolgen Tann, führte die Herrfchaft herbei, die 
Arioviſt, ein :teutfcher Fürft, ſueviſches Stammes , in 
Gallien gründete. Diefes gefchah auf folgende Weife. 


_ 





_ 


Schfies Capitel. 


Die Gallier. _ 


Arioviſt in Gallien. Die Wanderung der 
Helvetier. 


Jahr 72 — 58 vor Ghriſto. 


Das Land zwiſchen dem Rhein und ben Pyrenäen, den 





. Alpen und den Meeren, wurde von den Römern, feit Sur 


lius Cäfar, im Allgemeinen Gallien genannt. Außer den 
teutfchen Bölfern, die den nörblichen Theil inne hatten, 


. wurden die weiten, fchönen und reichen Fluren fat niſt 


von Menfchen Eines Stammes bewohnet. Dennoch ift das 
ganze große Volk der Gefchichte fait gänzlich fremb geblie: 
ben. Es hat ein fchredliches Schickſal gehabt, bei deſſen 
Erwägung das menfchliche Gemüth nicht ohne Theilnahme 
bleiben fan. Die Gallier waren Menfchen von einem ho- 
hen und flarfen Ban. Sie waren tapfer und friegerifch, 
wenn gleich von ihren leberwindern behauptet wird, daß 
fie, wie troßig und fredh im Glüde, fo feig und verzagt 
im Unglücke gewefen feien. Sie hatten eine bebeutende Bil: 
dung gewonnen; fie baneten ben Ader und trieben Handel 


‚und Gewerbe; ihre Städte waren wohl, befeftiget; fie kann: 


ten feinere Genüffe, ‚und zeigten eine rege Thätigfeit uml 
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eine große Begierde fich zu unterrichten. Und dennoch find 
die kebens⸗Wurzeln dieſes Volkes früh verfault. Es ift bins 
gewellet, wie eine unreife Frucht und hat höchftens dazu 
gedient, in feinem Untergange das Leben fremder Bölfer 
zu nähren und zu fräftigen. Drei oder vier Urfachen foheis 
nen dieſes Unglück herbei geführet zu haben Die Gallier 
namlich lebten in viele Kleine Staaten getrennet. Diefe Staas 
tem waren durch Fein gemeinfchaftlicyes Band vereinet. Gie 
Randen immer in Feindſchaft mit einander, und durch ber 
fändige Kriege, mehr aus den. Verhältniffen der Fürften- 
häufer hervorgehend, ald aus dem Bebürfniffe der Stans 
ten, verzehrten fie ihre Kräfte, an Statt fie zu ftärfen. 
Eine Bereinigung aber ward unmöglicdy gemacht durch eine 
faftenartige Abfonderung der Menfchen. Die Maffe ders 
jelben war wenigen großen Herren unterthänig. Im Ges 
nuffe ber Güter des Lebens, in fleter Eiferfucht auf einan- 
der, mißbrauchten diefe Herren ihre Gewalt und fuchten . 
den Druck zu erhalten oder zu mehren, in welchem fie ihren 
Bortheil, wie ihre Größe fahen. Neben ihnen aber und 
über fie erhob fich ber Stand der Druiden, mächtige Pries 
fer, früh mit den ſchlauen Künften zur Umftridung, Bers 
wirrung und Bethörung der Gemüther bekannt, und felbft 
grauſame Mittel nicht fcheuend, die zur Beknechtung der 
Geiſter und zur Förderung ihrer Herrfchaft dienen konnten. 
Ueberdieß hatte Griechenland, durch Maffalia, einen Einfluß 
auf Gallien, der keinesweges heilfam gewefen zu fein fcheis 
net. Die große VBerborbenheit der Sitten und die Miß⸗ 
bandlung Der Frauen mag durch denfelben theils entitanden, 
theild vermehret fein. So war Gallien und fo war Alles 
vorbereitet für Roms Argliſt und Kriegskunſt [1]. 

Der Einbruch der Eimbrer und Teutonen in Gallien 
md bie Gewalt, bie durch fie mehrere Jahre lang ausge⸗ 
abet war, mögen bie Zerrüttung gleichfalls vergrößert har 

PR 


\ 
⸗ 


66 Erſtes Buch. Sechſtes Capitel. 


ben [2]. Nach der Befreiung des Landes erhob ſich die 
alte Zwietracht von Neuem, wenn auch in anderer Weile 
Man hatte, wie es fcheinet, die Nothwendigkeit einer enge | 
‚ven Verbindung erkannt, um fich folcher Anfälle zu erweh⸗ 
ren; und unter den Völkern bes mittleren Galliend , welche 
am Meiften von den Cimbrern gelitten haben müffen, wur 
den in der That Berfuche gemacht zu einem folchen Bunte, 
Aber man entzmweiete fih, an Statt fich zu vereinen. Zwis 
fchen den Aeduern und den Sequanern entitand ein Streit 
um bie Vormacht [3], und viele Jahre hindurch ward ein 
fhwerer Krieg geführt. Beiden fchloffen ſich die Völker au 
ringsher; und eine große Spaltung Galliend war die Folge. 
Die Aeduer hatten das Land inne weſtlich vom Fluffe Arar, 
‚ der gegenwärtig die Saone heißt. Die Sequaner wohnten 
längs bes Jura⸗Gebirges, öftlih vom Arar bis zu ben 
‚ Quellen der Sequana, jest Seine genannt, und fließen, 
unmittelbar oder burch ihre Untergebene, Anhänger unb 
BundedsGenoffen an den Rhein. Beide berührten füch auch 
mit den Allobrogen, deren Land ſchon zur römiſchen Pros 
vinz gerechnet wurde: nur der Rhodan machte die Gränze, 
die Aeduer gegen Morgen, die Sequaner gegen Mittag von 
ihnen fondernd. Im Laufe bed Krieged wurde von den 

Aeduern die Freundfchaft der Römer geſuchet [4]. Diefes 

beftimmte die Sequaner, ſich an ihre öftliche Nachbarn, die 
Teutſchen zu wenden [5]. Die Aeduer konnten von ben 
Nömern Feine Unterflübung erhalten, weil Rom, bei ben 
inneren Kämpfen und äußeren Kriegen, fich in feine neue 

. mmüberfehbare Unternehmung einlaffen durfte. Aus Teutſch⸗ 

land hingegen - zogen, im Jahre zwei und fiebenzig vor Chrifto, 

einige Scharen kriegsluſtiger Männer, gegen Sol und 

‚große Berfprechungen [6], den Sequanern zu Hülfe über 

“den Rhein. Ihr Hauptmann war Ariovift [7). Anfangs 
kamen nur fünfzehn Taufend; bafd folgten Mehrere; zuletzt 
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follen gegen ein hundert und zwanzig taufend teutfche Series 
ger in Gallien gewefen fein. Vor der Stärfe und Tapfer⸗ 
keit dieſer Männer, in Verbindung mit der Macht der Ses 
guaner und ihrer Genoflen, konnten die Aebuer mit ihren 
Schützlingen und Verbündeten nicht beftehen. Nachdem fie 
ein Mal und wiederum das Glück der Schlachten verfucht, 
einen großen Theil ihrer Häupter, ihres Adels, ihrer Rits 
ter [8] verloren, und den Abfall ihrer Bundes s Genoffen 
oder Schüglinge gefehen hatten, fügten fie ſich mit gebros 
henem Herzen über fo großes Unglüf den Korberungen , 
der Sieger, traten einen Theil ihres Gebietes ab, ſtelleten 
@eißeln, und verbanden fich durch einen Eid: die Geißeln 
sicht zurück zu fordern, Feine Hülfe vom römifchen Bolfe 
zu erbitten, und nie in der Unterwürfigfeit gegen die Se⸗ 
quaner zu wanken. Nur ein einziger Mann von den 
Aednern, Divitiacus [9], entging diefem ide durch bie 
Sucht, begab ſich nach Rom und flehete den Senat um 
Rettung an. Rom jeboch war felbft in großer Bebräng- 
nid; alfo mußte er bie Stadt verlaflen, ohne die Erfüllung 
feiner Bitte erlanget zu haben. 

Die Sequaner aber blieben eined Sieges nicht länge 
ftoh, den fie keinesweges ihrer eigenen Tugend verdantten, 
fondern der. Tapferkeit teutfcher Männer. In dem Verlan⸗ 
gen Hälfe zu erhalten hatten fie dem Arioviſt und feinen 
Gefährten vielleicht Verfprehungen in ungemeflenen Auds 
drüden gemacht, und dadurch unbeflimmte Hoffnungen in 
ihnen erregt, auf deren Befriedigung diefelben nach dem 
Siege gerechten Anfpruch zu haben glaubten. Mögen fie 
aber ihre Korberungen zu hoch getrieben, ober mögen ſich 
die Gallier von der Erfüllung ihres Wortes undanfbar los 
a machen gefuchet haben: zroifchen den Sequanern und ben 
teutichen Kriegern entitanden Hänbel, die bald zu bitterer 
Feindſchaft führten. Ohne Zweifel haben lange Verhand⸗ 
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lungen Statt gefunden, die und unbekannt find. Die Lei⸗ 


. denfchaften wurden mannichfaltig und. tief aufgereizt [10). 


Endlich kam es zu einem offenen Kriege. Die gallifchen 
Bölfer verbanden fich weit und breit ‘gegen die Teutſchen 
md rückten ind Feld [11]. Bei Amagetobria fam es zu 
einer Schlacht. In derfelben ward Alles auf ein Mal ent 
fchieden. Ariovift gewann einen vollkommenen Sieg, und 
wurde Herr des Landes und Gebieter ber Völker. Er aber, 
diefer König, je mehr er die Unbefländigkeit der Galler, 
ihren Leichtfinn und ihre Neigung zu Ränken und Lift er 
kannt haben mochte, führte eine. defto fchärfere Waltung 
ein, und. erhielt mit bewunberungswärßiger Kunft die galli⸗ 
fchen Bölfer,, wenn nicht in der Treue, doc, in Unterwürs 
figfeit und Gehorfam. Die Sequaner mußten ihm und feis 
nen Teutfchen ben britten Theil ihres Landes abtreten; bie 
übrigen gallifchen Staaten, bie in der Verbindung wiber ihn 
gewefen waren, mußten einen Zins entrichten, und bie vor 
nehmften Männer wurden genöthiget, ihm ihre Kinder als 
Geißeln zu überliefern. Biele Städte der Sequaner wur: 
den befeget [12]; durch gallifche Menſchen, von Arioviſt nad 
und nach gewonnen ober freiwillig auf feine Seite tretend, 
ward eine fIrenge Aufficht geführt und Bericht erftattet über 
Wort und That. Durch diefe Anftalten und Einrichtungen 


wurde ber Geift der Gallier gebändiget. Die Sequane 


geriethen in eine folche Angft vor dem fcharfen Gebieter, 
daß fie, nach ſchweren Erfahrungen, felbft dann nicht wag⸗ 
ten einen Laut des Unwillens oder der Klage von ſich zu 
geben, wann fie ſich nur in Gefellichaft von Genoffen ih- 
res Volkes erblickten. Arioviſt fchien überall gegenwärtig 
zu ſein. | 

Um bdiefelbe Zeit, da Arioviſt's Herrfchaft auf‘ folche 
Weiſe befeftiget war, traten in Rom Pompejus, Gafar 
und Graffus, fechzig Jahre vor Chriſto, in eine Verbin 
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dung, die unter dem Namen des erſten Triumvirats befannt 
iR. Diefe Berbindung wurbe nicht gefchloffen, weil die drei 
Männer - Einem gemeinfchaftlichen Ziele zuftrebten; fondern 
ein Jeder der Berbundenen verfolgte feine Plane der. Selbſt⸗ 
faht und bed Ehrgeizes gegen ben Senat und bag gemeine 
Weſen, und hoffte burdy das Glück, den Geiſt, den Reichs 
thum ober die Volksgunſt des Anderen leichter feinen Zweck 
zu erreichen. Cäfar aber ragte an Berftand, Klugheit und 
Umfiht hoch über feine beiden Genoſſen hervor. Schlau 
bie Rage und den Zuftand der Länder berechnend, ließ er - 
fh die Verwaltung der Provinzen Gallien und Illhrien auf 
fünf Fahre ertheilen, vielleicht mit der Hoffnung, daß biefe 
Zeit hinreichen würde, um ihm bie Mittel zu verfchaffen 
gar Vernichtung aller feiner Feinde und zur Beherrfchung 
ded gemeinen Weſens [13]. Der eingefchüchterte Senat 
vermochte Nichts gegen die vereinte Macht folcher Männer, 
und mußte gefchehen Laffen, was fie verlangten. Hierauf 
übernahm Cäfar das Eonfulat für das Jahr neun und fünf- 
ig vor Ehrifto. 

Weder Cäfar noch irgend ein anderer Römer hat für 
gut gehaften, deutlich Über das Verhältnig der rämiſchen 
Provinz in Gallien zu dem Könige Ariovifl zu fprechen. 
Gleichgültig kann den Nömern die teutſche Herrfchaft nicht 
gewefen fein; Verhandlungen mancher Art müflen Gtatt 
gefunden haben. Unter Eäfars Eonfulate warb ein Freunds 
ſchafts⸗ Bertrag zwifchen Ariovift und Rom abgefchlofien und 
Aioviſt, von den Roömern als König ber Teutſchen in Gal⸗ 
lien anerkannt [14], empfing von den Römern reiche Geſchenke. 
Der teutfche Kürft mag biefen Bertrag eingegangen fein, 
weil ihm neue Gefahren droheten. Eben beßmegen ließ er . 
wohl andy in demfelben Jahr ein neues Heer von vier und 
wanzig taufend teutfchen Kriegern [15] über ben Rhein 
keunen, und verlangte von ben Sequanern bie Wbtretung 
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eines zweiten Drittheiles ihres Landes. Dieſelbe Gefahr 
drohete auch den Römern, und deßwegen mußten ſie es 


‚für wünſchenswerth halten, mit den Teutſchen in Gallien 


einen feften Krieden zu gewinnen. Denn unter den Helve⸗ 
tieren ging eine Bewegung vor, bie für Teutſche und Roͤ⸗ 
mer gleidy bedenklich war; Jene wurden für ihre Herrſchaft 
beforgt, in Diefen wurde das Andenken an den cimbrifchen 
Schreden erneuert. 

Die Helvetier nämlich, aus den fchönen Bauen be 
füdlichen Teutſchlands zufanmen gedrängt in die Thäler und 
Schlünde der hohen Alpen, fühlten fi durch die Erhaben 
heit der Natur noch nicht entfchäbiget für bie Entbehrungen 
und Anftrengungen, welche biefelbe nothwendig macht, und 
hatten noch Feine Liebe gewonnen zu ben Schönheiten bed 
Gebirged. Seit zwei Jahren rüfteten fie fich mit ihrem 
ganzen Bolfe zur Auswanderung, um eine neue Heimath 
zu ſuchen. Bon Teutſchland ausgefchloffen, im Süden bie 
Mömer,, mochte ihnen bange werden in ihren Sitzen vor ber 
Herrfchaft, bie Ariovift in Gallien immer mehr befefligte 
und zu erweitern fich bemühete [16]. Bei der Ruhe, in 
welches feit langer Zeit die römifche Provinz war, und bei 
der geringen Macht, bie Rom in biefem Sande hatte [17], 
mochte es ihnen ein Leichtes bünfen, ſich mitten unter bie 
galtifchen Völker zu drängen; und wohl burften fie hoffen, 
daß ihre Erfcheinung bie gallifchen Völker unter. die Waffen 


rufen, und daß vor ber vereinten Macht Ariovift, wie fehr 


er fi auch zu verftärfen fuchte [18], nicht zu beſtehen ver 
mögen. werde. Andere galliiche Stämme, bie noch an ben 
Granzen Teutſchlands faßen, die Rauracher, Tulinger, La: 
tobriger, und felbft bie Bojer, welche, ben teutichen Bol 
kern ausweichend, ſich gegen bie norifchen Alpen gezogen bat: 
ten, fchloffen. fi) ihnen an; denn ihre Stellung zu bei 
Zeutfchen erhielt ſie in fteter Gefahr. Auch wurben burd 
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Drgetorir, den vornehmften und reichten Dann unter ben 
Heletiern, ber den Auszug am Stärkften betrieb, ges 
heine Berbinbungen mit den Bölfern in. Gallien, bie am 
Meiſten durch Ariovift bedrücket wurden und darum zur Eu 
porung am Erſten reif fchienen, im Befondern mit den 
Aeduern und Sequanern, angelnüpfet [19]. Diefe Verbins 
dungen jeboch blieben, vielleicht zu großem Unglüde der Hels 
vetier, ohne Erfolg. Denn Orgetorir gerieth in den Ver⸗ 
dat, daß er die Bewegung in feinem Bolfe zu eigenem 
Bortheile mißbrauchen wollte, und konnte nur durch freis 
willigen Tod dem Zorne feines Volkes entgehen. Das vers 
anlaßte eine Unterbrechung. Die Helvetier indeß, und ihre 
Genoſſen, als fie ihre Vorbereitung vollendet hatten, vers 
brannten ihre Städte und Dörfer, um die Sehnfucht nad - 
der alten Wohnung in ſich felbit zu vertilgen, und ihr gans 
jed Heil Iediglich in ben Erfolg der Fahrt zu ftellen; ‚fie 
traten den Zug an, nicht zweifelnd, daß fie ungehindert 
durch dad Land der Allobrogen in das Innere Galliene ge 
langen würben. | 
Aber fie waren unbekannt mit den Vorgängen in Rom 
und mit Gäfard Geift, Kraft und Schnelligkeit. Diefer, fobald 
er Rachricht von ber Abficht der Helvetier erhalten hatte, 
war nach Gallien geeilet. Was er hierin dem Ablaufe von 
acht blutigen Jahren unternommen und vollbradyt hat, das 
hat er ſelbſt in berfelben Weife befchrieben, in welcher er 
gehandelt hatte, mit bewunderungswürdiger Ueberlegenheit 
des Geiſtes, mit hinreigender Leichtigfeit, mit ber feinften 
Berechnung und mit einer fo vollendeten Kunft, daß fie Ras 
türlichkeit, ja Nachläfjigkeit zu fein fcheint, aber ohne Wahr⸗ 
heit, ohne Sittlichkeit, ohne Theilnahme an menfchlichem 
Unglück, ohne Liebe und ohne Religion. Gäfars Wert if 
allerdings ein erhabened Denfmal romiſcher Größe: für bie 
Geſchichte aber ift Vorſicht nöthig, damit die gauberifche 
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Leichtfertigfeit dieſer Darftellung nicht täufche Über den Zu 
fammenhang der Dinge, und damit ber Reiz des Witzes 
nicht ſtumpf mache. und fühllos gegen das Höchfte im Le⸗ 
ben, und das Edelſte in der menſchlichen Bruft [20]. Caſar 
befand fidy fchon in Genf. Hier legten ihm die Helvetier 
das Verlangen vor, frieblid; durch die römifche Provinz zu 
ziehen. Nach fchlauer Zögerung wieß er daffelbe entfchieben 
zurück. Er dachte an die cimbrifche Zeit und hielt eine Ver⸗ 
> ändermg fir gefährlich, deren Folgen er nicht berechnen 
konnte. Ein Verſuch der Helvetier, den Durchgang zu er 
zwingen, wurde vor Cäſars rafchen Anftalten, Befeftiguns 
gen und Berfchanzungen leicht vereitelt. Sie mußten zurüd, 
Dieſes Mißlingen war für fle ein unerfeßlicher Verluſt. 
Die Gallier, die auf fie gehofft hatten, verloren das Vers 
trauen und gaben Entfchluß und That auf, um den - Gang 


“. ber Dinge abzuwarten. Zwar gelang es ihnen, durch eine 


enge Schlucht des Jura = Gebirges, unter Mühfeligfeiten 
und Gefahren, links furchtbare Abgründe, rechts drohende. 
Felswände, in das Land der Sequaner zu gelangen, und 
das Heer bed Ariovift nicht minder zu vermeiden, als bie 
römifche Provinz. Aber die Verzögerung ihres Zuges hatte 
Eäfar’n Zeit gegeben, nicht nur viele Soldaten aus ber 
Provinz zufammen zu bringen, und den Zuzug gallifcher 
Völker aufzubieten, fondern auch fünf Legionen in Eilmär: 
ſchen über die Alpen zu holen. Als nun die Helvetier in 
“einem langen Zuge, dreimal hundert und acht und ſechzig 
Tauſend an der Zahl, durch das Land der Sequaner gin 
gen, führte er fein Heer über den Rhodan, an der linken 


"Seite des Fluffes Arar hinauf, und erregte durch feine Er: 


fheinung mit fo großer Macht ein ſolches Auffehen, day 
Die erſchrockenen Aeduer und andere Völker ſchon jetz 
ſich um fein Wohlwollen zu bewerben für nöthig hielten 
"Am rar traf Eäfar die Helvetier. Geit zwanzig Tagel 
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hatten fle fich mit der Meberfahrt Über diefen fanften Fluß - 
beihäftigt, und drei Viertheile hatten erſt das andere Ufer 
erreihet. Cäfar überſtel fogleich den Theil, der ſich noch 
diefeit bes Fluſſes befand. Es waren die. Tiguriner, bes 
ren Rame ſchwere Erinnerungen aufrief in den Römern, 
Der Sieg war leicht und vollitändig. Hierauf führte er fein 
ganzed Heer an Einem Tage hinüber. Die Helvetier, ers 
Raunet, überrafchet, verwirret, ſchickten eine Gefandtfchaft zu 
ihm und baten um ruhige Wohnſitze. Divifo war: der Red⸗ 
ner [21]. Diefer alte Held konnte, vor dem flolzen Feinb 
erſcheinend, das Joch nicht vergeffen, unter welches er vor 
fünfzig Jahren ein römifches Heer gebradyt hatte, und ſprach 
in diefem Gefühle. Gäfar verlangte Geißeln. Divifo, uns 
wilig über eine Forderung, durch weldye bie Ehre feiner 
Jugend zur Schande feiner grauen Haare werden follte, 
antwortete Caͤſar'n mit troßigem Schmerze: „Die Römer 
wäßten ja, dag Selvetier wohl Geißeln empfingen, aber: 
feine gäben;” und mit diefem Worte ging er hinweg, und 
das Volk rückte weiter, feinem Schickſal entgegen. . 

Caſar eilte na. ine Entfcheidung durch die Waffen 
war nunmehr nothwendig. Bei Bibracte, Der größten und reiche 
ſten Stadt Der Aeduer, Fam ed zur Schlacht. äfar führte fle 
herbei mit der Ueberlegenheit feiner Krieges Seunft, und fchlug 
fie mit eben berfelben Heberlegenheit. Die Helvetier wurs 
den nach einem tapferen Kampf und nach fchredlichem Blut⸗ 
vergiegen überwunden. Bon Allen verlaffen, in die äußerfte 
Noth gebracht, felbit der Möglichkeit zur Flucht beraubet, 
nahmen fie die Bedingungen des Siegers an, und fehreten, 
bis zu hundert und zehntaufend Menfchen zufanmen. ges 
ſchwunden, auf feinen Befehl, in die verlaffenen Berge zus 
ud. Eäfar wollte dieſes, damit nicht Germanen ſich Des 
Landes bemächtigen und fich feftfeßen möchten in der Nähe 
der römischen Provinz. 
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Diefer Sieg war ein großes Unglüd für ganz Gallien; 
auch war er von großer Bedeutung für bas Schickſal bes teut⸗ 
fehen Volkes und dadurch für die ganze neuere Zeit. 

Wäre es den Helvetiern gelungen, fi ohne Einmis 
fhung der Römer unter die Gallier zu ftellen, und biefe ges 
gen Ariopift zu vereinigen: fo hätten fie das Reich deffelben 
vielleicht zertrümmert und den Rhein ald Gränge bewahrt. 
Alsdann möchte auch.der fübliche Theil des Landes, mit der 
neu aufgeregten Kraft, bis zu ben Alpen gereiniget worden 
fein von den Fremdlingen. Rom, zurück gedränget hinter 

das hohe Gebirg, wäre an die fübliche Welt gewiefen, und 
im Norden hätten fich die Galler ald Volk erheben mögen 


neben dem Volle der Teutfchen. Märe hingegen den Hel⸗ 


| yetiern ber Sieg über Cäſar und die Nümer zu Theil ges, 
worden: fo möchte eine gleiche Erhebung der Gallier Statt 
gefunden haben. Und welcher Sterbliche vermag bie Fols 
gen zu überfehen, die in dem einen all eingetreten fein 
würden, ober in dem anderen? Der Sieg Eäfard aber ver- 
wirrte alle Beftrebungen in Gallien; alle Hoffnungen waren 
vereitelt, ale Wünfche getäufchet. Die Völker hatten Ans 
halt und Richtung verloren, und als fie wieder zur‘ Beſin⸗ 
nung kamen, war ihnen der Boden fchon unter den Füßen 
hinweg gezogen. In Strömen von Blut mochten fie fortan 
vor Welt und Nachwelt ihre Anfprüche auf Freiheit und 
Eigenthlimlichkeit in bie Gefchichte eintragen: für das Leben 
waren’ Freiheit und Eigenthümlichfeit nicht mehr zu retten. 
Was bie Helvetier erwirkt hätten, das fiel Cäſar'n wie eine 
Erbichaft zu, und Rom nahm an fih, was den Galliern 
gehörte. 
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Krieg zwifhen Ariovift und Cäſar. 
Jahr 58 — 57 dor Shrifte. 


Bis zu der Schlacht von Bibracte hatten bie gallifchen 
Bölter im dumpfen Schweigen der Entſcheidung entgegen 
geharret, nicht ohne Hoffnung, über die Römer werde das 


Berberben kommen. Der Ausgang der Schlacht aber brachte, 


Berzweiflung an der Sache Galliens in die Seelen ber 


Menichen. Die Fürften der gallifchen Staaten eilten for 


gleich zu Eüfar, um ihm Glück zu wünfchen zu dem Giege 
ihred Unglüdes. Sie traten nicht vor ihn bin wie freie 
Männer; nicht wie ſtolze Häupter felbftändiger Völker, des 
zen Freundſchaft und Bündniß ihm auch noch als Sieger 
lieb und. werth fein müßte: fondern fle erfchienen vor ihm 
wit zerriffenem Herzen, wie Schulbbeladene, Hülfsbebürfs 


tige, Schuöflehenbe, weinend und wehllagend. Sie flams 


melten heuchlerifche Worte erkünftelter Freude [1] über bie 
Niederlage der Helvetier, Genoflen ihres eigenen Volles. 
©ie zeigten ihm, aller Befonnenheit beraubet, Galliend gans 


zen jammervollen Zufand, und öffneten ihm die wunden 


Eeiten ihres Lebens. Don den Mißhandlungen, welche fie 
durch Arioviſt erbulbet, machten fie eine, vielleicht. wahre, 
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aber keinesweges ehrenvolle Schilderung. „Wenn fle nicht 
„bei Cäfar, fagten fle, wenn fie nicht bei dem römifchen 
Volke Hülfe fünden: fo würden alle Gallier genöthiget 
„fein auszuführen, was die Helvetier unternommen hätten: 
„fie würden Haus und Herd verlaffen müffen, um, fern 
‚„von ben Germanen, .eine neue Heimath zu ſuchen, unb 
cigd Glück zu wagen auf jede Gefahr.” Go legten fie 
ihmbie eigene Freiheit und die Unabhängigkeit ihres Vol⸗ 
kes als heilloſes Gaftgefchent zu Füßen; und dennoch bes 
ruhigten fie fich vieleicht mit dem thörichten Gedanken, der 
‚frembe Feldherr werde, in ber Mitte ſiegestrunkener Schas 
ren, fle von einem fremden Dränger befreien und alddann 
großmäthig nach Haufe gehen. 

Für Cäſar konnte Nichts erwünſchter fein, als biefe 
Aufforderung, er mochte Rom's alte Art und Kunft erwäs 
gen, des Iebenden Gefchlechted Luft und Streben, oder feine 
eigenen Wünſche und Entwürfe. Gallien zeigte ſich reif 
für eine fremde Herrſchaft; Arioviſt und er hatten nicht 
Raum neben einander: gewiß Fonnten fie nicht neben eins 
ander bleiben in ihrer gegenwärtigen Stellung. Er burfte 
hoffen, mit den Kräften Gallien Gallien unter Rom zu 
bringen, und mit Rom in feine eigene Gewalt. Alſo übers 
nahm er, Gallien von ben Teutſchen zu befreien [2]. 

CAfar fandte Borfchafter an Ariovift mit dem Ver⸗ 
langen: diefer möge einen gelegenen Ort zu. einer Unters 
rebung beftimmen; er, Cäfar, wolle mit ihm höchfiwichtige 
Dinge verhandeln. Ariovift antwortete ben Gefandten: 
“Wenn ich Etwas bei Eäfar zu fuchen hätte, fo wärbe ich 
“mich zu Cäſar'n begeben; wenn Cäfar Etwas von mir 
„verlantget, fo muß er zu mtr kommen. Ueberdieß wage ich 
nicht, den Theil Yon Gallten, den Säfar inne hat, ohne 
„mein Heer zu betreten; und ed hat große Schwierigkeit, 
„das Heer zuſammen zu ziehen. Auch kann üch nicht begreis 
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„fen, weßwegen Eäfar ober das römtfche Volk ſich um mein 
«Gallien bekümmert, das ich mit den Waffen uuterwors 
„fen habe.” 
Hierauf fchidte Caſar zum zweiten Male Botfchafter 
an Ariovift, um ihn gu reizen [3], mit folgenden Anträgen: 
„Die große Gewogenheit, mit welcher das römifche Volt 
ihn König und Freund genannt habe‘, erwidere er mit Uns 
dank. Da er aber Schwierigkeiten mache zu einer Unters 
rebung zu kommen 2 fo wolle er, Cäſar, ihm feine Forbes 
rungen ftellen. Er folle feine Mannfchaft mehr über ben 
Rhein führen; den Aeduern folle er ihre Geißeln zurüd ges 


ben, und ben Sequanern die Rückgabe ber ihrigen verftats 


ten; den Aeduern folle'er feine Kränfung zufügen, und we⸗ 


der gegen fie noch ihre Bundes-Genoffen Krieg anfangen. ° 


Wenn er dieſe Forderungen zugeftcehe, fo werde ihm bie 
Gewogenheit und Freundfchaft des roͤmiſchen Volkes nicht 
fehlen; wenn nicht, fo werde er, Cäfar, fich ber Aebuer 
annehmen.” 

Ariovift antwortete: Nach dem Rechte des Krieges 
„möflen Beſiegte den Befehlen ber Sieger Folge leiſten. Das 
römiſche Volt ift gewohnet, biefe Befehle den Beflegten 
«nicht nadı eines Anderen Vorſchrift zu geben, fondern nach 
„eigener Willkühr. Sch fchreibe dem römifchen Volke nicht 
„vor, wie ed fein Recht gebrauchen fol: bad römifche Volk 
„muß auch mir nicht bei Ausübung meined Rechtes entge⸗ 
„gen treten. Die Acbuer find mir zinsbar geworden, weil 
„fe, das Glück des Krieged gegen mich verfüchend, mit 
„den Waffen überwunden find. Cäſar thut großes Unrecht, 
Idiß er mir durch feine Zwifchenkunft meine Einnahme 
„tchmälern will. Den Aebuern werde idy die Geißeln nicht 
zurück geben. Sich werde aber auch ohne Grund Feinen 

„Krieg wiber fie oder ihre Bundes» Genoffen anfangen ‚ 
„lange fie halten, was. fie übernommen haben, und ben 
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Zins alljährlich gebührend entrichten. Thum fie das nicht, 
„fo wird es fie nicht ſchützen, daß man fie Brüber des rös 
„mifchen Volkes nennet. Bäfars Erklärung, er werbe fi 
„der Aebuer annehmen, ſchrecket mich nicht. Noch hat Nie⸗ 
„mand ohne fein Verderben mit mir gelämpfet. Cäſar mag 
„es verfuchen. Er wird erfahren, was Zeutiche, unbes 
„fleget, wohlgeübt in den Waffen und feit vierzehn Sahren 
„von Hans und Herd entfernet [4], vermögen durch ihre 
arTapferkeit.” 

Ariovift jedoch zeigte weniger Verwegenheit in feinen 
Handlungen, ald Trotz in feinen Worten. Durch die hun⸗ 
dert Gauen dee Sueven war fchon fein Kriegsgeſchrei er⸗ 
ſchollen, und Scharen von teutfchen Sünglingen eilten aus 
denfelben an die lifer bed Rheines, und fammelten fi am 
diefem Strom, um, mit ihm vereinet, ber neuen Gefahr 
zu begegnen [5]. Ihre Anführer follen zwei Brüder gewe⸗ 
fen fein, Rafua und Cimberius genannt. Aber Arioviſt's 
Bemühung, biefe neue Mannfchaft mit fich gu vereinen, 
wurde vereitelt. Die Feinde ber Sueven, bie Ubier, fahen 
kaum bie Bewegung umter ihnen, fo verfammelten auch fle 
fih, vielleicht am Main, entweder weil fie für fich ſelbſt 
beforget wurden, ober weil fie fchon jet auf Rache fannen 
für frühere Leiden. Die Sueven wurden durch fie verhindert, 


über den Rhein zu gehen [6]. Inzwiſchen wurde Cäfar vor 


dem Anzuge berfelben durch Männer benachrichtiget, die er 
- Botfchafter der Trierer nennt, eines teutfchen Volles auf ber 
Iinfen Seite des Rheines an ben Ufern der Mofel; vielleicht 
aber waren fie von ben Ubiern geſandt [7]. Durch diefe Nach⸗ 
richt erſchrecket, fette Caſar mit gewohnter. Schnelligkeit fein 
Heer in Bewegung, um ben teutfchen König zur Schlacht 
zu bringen vor ber Ankunft der neuen Berftärktung. Und 
ihm gelang, ſich Veſontio's zu bemächtigen, ber größten 
Stadt der Sequaner, durch Ratur und Kunſt wohl befes 


J 
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fliget, jebt Befangon genannt. Kür ihn war biefe Erwers 
bung gewiß ein großer Gewinn; ob fie für Ariovift ein 
großer Verluft gewefen fei, möchte nicht leicht beftimmet wer⸗ 
ben. Die Teutfchen liebten den Kampf im offenen Felde; 
fie verfianden nicht Feflungen zu erobern; vielleicht verftans 
den fie eben fo wenig, Feltungen zn vertheibigen. Und der 
Feind ſchwaͤchte ſich fiir den Feldkampf durch bie Befatung, 
die er in der Stabt zurüd ließ [8]. 

Aber wenig fehlte, daß nicht Veſontio dem römiſchen 
Feldherrn ſogleich zum Verderben ward. Sein Heer verlor 
in der Stadt Muth und Geſinnung. Die Einwohner und 
reiſende Kaufleute [9] beſchrieben den Soldaten die großen 
Geftalten der Teutſchen, ihre unglaubliche Tapferkeit, ihre 
Fertigkeit in den Waffen. Selbſt die Gallier, fagten ſie, 
die doch oft mit ben Teutfchen zufammen geftoßen wären, 
vermöchten nicht ihren Anblid zu ertragen und ben Strahl 
ihrer Augen. Dadurch erregten fie große Angft im ganzen 
Heer und erfchütterten bei Allen. Herz und Nieren. Der 
Krieg, biöher von Allen gewünfcht, ſchien nun ein Gräuel; 
und unnöthig, muthwillig glaubte man ihn herbei geführet 
durch Eäfar [10]. Den erften Beweis von diefer Erſchüt⸗ 
terung und von biefen veränderten Anfichten gaben die vor, 
nehmen, Herren, welde Cäſar'n aus Freunbfchaft gefolget 
waren, um die Freuden eines luſtigen Lagers und bie Bors . 
theile eines flegreichen Krieges in Sicherheit zu genießen. 
Diefe erfchienen vor ihm und baten um die Erlaubniß zur 
Rückkehr nad Rom. Der Eine gab biefen, ber Andere 
einen anderen Grund an, um bie Bitte als nothwenbig zu 
techtfertigen. Diejenigen, die aus Scham eine ſolche Bitte 
sicht ausfprechen mochten, wandelten umber mit verftörtem 
Geficht, und waren außer Stande, die Thränen zurüd 
zu drücken. Andere verbargen fi in ihren Ouartieren und 
jammerten mit ihren Gefährten über ihr unglückſeliges Schick⸗ 
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ſal. Ein Jeder brachte für alle Fälle fein Teftament in 
Otdnung. Selbſt ſolche Männer, deren ganzes Leben im 
Lager hingelaufen war, Führer wie Gemeine, Reiter wie 
Fußgänger, wurden ergriffen von der allgemeinen Unruhe, 
und ſuchten nur vor ſich ſelbſt und vor Anderen den Ver⸗ 
dacht der Feigheit auf irgend eine Weiſe niederzuhalten. 
Sie fürchteten ſich, ſagten ſie, nicht vor dem Feinde; aber 
die Wege wären fo ſchlecht, die Wälder fo dicht, Die Les 
bengmittel fo felten. Es fehlte fogar nicht an Solchen, 
welche Cäfar’n bie Beſorgniß einzuflößen fuchten: das Heer 
werde dem Befehle zum Aufbruche nicht gehorchen. 

‚Eäfar aber wußte mit bemfelben Geifte, mit welchem 
er feine Siege gewann, auch biefe Muthlofigkeit zu über⸗ 
winden, und bad Heer zurüd zu bringen zum Gelbiiver- 
trauen und zu ber alten Züchtigfeit. Er berief die Haupt- 
leute aller Ordnungen zu fi, und bielt an diefelben eine 
fo heftige ald fchöne Rede [11). Er fchalt mit bitterem - 
Tadel die Ungebühr, bag Soldaten, deren Ehre der Gehors 
fam fei, fi) anmaßten, über ihred Feldherrn Abfichten und - 
Befehle zu verhandeln und gu entfcheiden. Ariovift werde 
fich nicht blindlings in einem Krieg mit dem römifchen Volke 
flürgen; wenn er aber unfingig genug wäre, es zu thun: 
fo verbürgten ihr Muth und feine, Cäfars, Thätigkeit den 
Erfolg. Die Eimbrer und Teutonen "fein Germanen gewes 
fen und von-römifchen Heeren überwunden; überwunden 
fein Germanen im Sklavenkriege, obgleich mit römis 
ſcher Art und Kunft nicht unbekannt. Auch von den Hels 
vetiern, bie fo eben von ihnen befiegt wären, feien Gers 
manen oft überwunden. Sein Entfchluß fei, am nädhiten 
Morgen in aller Frühe aufzubrechen, damit er fobald als 
möglich erfahre, ob Pflicht und Scham mehr bei ihnen gelte, 
ober Keigheit und Furcht. Und wenn ihm Niemand. folge, 
fo wolle er allein mit der zehnten Legion bem Feind ent⸗ 


Arioviſt und Caſar. 81 


gegen gehen. Dieſe, das wiſſe er, werde ihn nicht verlaſ⸗ 
ſen. Sie ſolle ſeine Leibwache ſein. 

Dieſe Sprache wirkte mit Allgewalt auf die Gemüther 
und gab ihnen die verlorene Stärke wieder. Ein lebendiger 
Wetteifer entſtand im Heere. Die zehnte Legion bezeugte 
dem Feldherrn ihre Dankbarkeit für ſein Vertrauen und bot 
Alles auf, zu beweiſen, daß ſie deſſelben nicht unwürdig 
ſei. Die übrigen Scharen aber ſtrengten ſich an, um nicht 
hinter der zehnten Legion zu bleiben; ſie wollten den Feld⸗ 
herrn nöthigen, fein Lob auch ihnen in gleichem. Maße zu 
ertheilen. So geftimmt, brach das Heer auf. Nach einem 
Marſche von fieben Tagen zeigten die Kundfchafter an, daß . 
Alioviſt nur noch vier und zwanzig taufend Schritte mit 
feinen Scharen entfernet fei. 

Arioviſt, Die fuenifchen Krieger vom Rheine her er⸗ 
wartend, wiünfchte Zeit zu gewinnen. Er fandte Bots 
fhaft an Eäfar: „ber Unterredung, Die Cäſar verlanget 
hätte, ftehe jetzt, ba fie fich fo nahe wären, Fein Hinder⸗ 
niß entgegen.” Gäfar, die Folgen erwägend, die eine uns 
glückliche Schlacht haben ‚könnte, und vielleicht noch nicht 
ohne Unruhe wegen bes Geiftes in feinem Heere, nahm bas 
Anerbieten des teutfchen Fürften an. Fünf Tage dauerten 
die Verhandlungen über die Art, in welcher die Unterre⸗ 
bung Statt finden follte. Arioviſt zögerte mit großer Vor⸗ 
fit und beftand auf völlige Glsichheit,. Endlich kamen bie 
beiden Feldhexren zufammen, auf einem Hügel, in einer 
weiten Ebene, gleich fern von beiden Lagern. ine bes 
fimmte Anzahl Reiter warb auf dieſer Seite und auf je⸗ 
ner, zwei hundert Schritte von dem Hügel, aufgeftellet. 
Die beiden Feldherren Iangten in Begleitung von je zehn 
Mann zu gleicher Zeit auf dem Hügel an. Sie ſtiegen nicht 
vom Pferde herab. Die gallifche Sprache diente zur Dol- 
metihung [12]. 
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Ehfar fprach zuerſt. Er begann anch jetzt mit Erwäh- 
nung ber Gewogenheit, die er ſelbſt, die der Senat bem 
Arioviſt bewiefen habe. „Er ſei König, er ſei Freund vom 
„Senate genannt worden and "habe fehr große Geſchenke 

ıpfangen. Das, fei etwas fehr Seltenes und werde vom 
„römifchen Bolfe gewöhnlich nur für die alfergrößten Vers 
„bienfte bewilligt. Er habe Alles ohne Verdienft, aus Gunft 
„und Großmuth des Senates erhalten. Mit den Aeduern 
"„ftehe das römifhe Volk feit langer Zeit in enger ımb 
mannichfaltiger Verbindung; von Alters her feien fie das 
„ertte Volt in Gallien gewefen. . Das römifche Volk ver- 
„fange, daß feine Freunde und Bundes⸗Genoſſen .von bem 
„Ihrigen Nichts verlören, fondern daß fle wüchfen und. ges 

„wännen an Gunft, Würde und Ehre; und es könne nicht 

„dulden, bag ihnen, entriffen würde, was fie fehon vor der 
Freundſchaft des römiſchen Volkes beſeſſen hätten... Alſo 
„wiederhole er feine Forderungen, daß er, Arioviſt, feinen 
„Krieg gegen die Aeduer und ihre Verbündete beginne, daß 
„er die Geißeln zurüd gebe und feine Germanen mehr über 

„den Rhein kommen laffe.” 
| Ariovift antwortete: „Ich bin nicht von ſelbſt über den 
„Rhein gekommen; fondern auf Einladung und Bitte der 
Gallier. Nicht ohne große Hoffnung auf große Belohnung 
„Habe ich Haus und Berwandte verlaffen. Meine Sibe in 
„Gallien find mir rechtlich sugeftanben. Die Aebuer. haben 
„mir die Geißeln felbit übergeben. Zins uchme ich, wie 
„ber .Sieger ihn vom Befiegten zu nehmen ypfleget, nach 
„Krieges Recht. Ich habe nicht gegen die Gallier, fondern 
“die Gallier haben gegen mid; Krieg angefangen. Alle 
„Staaten Galliens find gegen mich ausgezogen, um mich 
„anzugreifen, und haben ihr Lager gegen mich aufgefchla- 
gen. Alle ihre Truppen find in Einer. Schlacht zerftrenet 
„und überwunden. Wollen fie ed noch ein Mal verfuchen: 
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„ih bin gerüſtet zum Kampfe! Wollen fie lieber Frieden 
„behalten: fo iſt Unrecht, den Zins zu verweigern, den fie 
„bisher ohne Widerrede entrichtet haben. Die Freundfchaft _ 
des römifchen Volkes muß mir zu Schmud und Schuß ges . 
„reichen und nicht zu Schaden und Schimpf. In biefer 
“Hoffnung nur kann ich fie wünfchen [13]. Will das ro, 
„mifche Bolt mir meinen Zins entziehen und meine Unter⸗ 
‚thanen verloden: fo thue ich lieber Verzicht auf die Freund» 
‚haft des römifchen Volkes. Die- vielen Teutfchen ziehe 
“ih an mich zu meiner Vertheidigung, und nicht um Gal⸗ 
„lien gu unterwerfen. Sch bin früher nach Gallien gekom⸗ 
„men, ald die Römer. Bor biefer Zeit hat nie ein römie 
ſches Heer die Gränzen der gallifchen Provinz überfchrit 
‚ten. Du aber, was willt Du? Warum dringeft Du in 
„meine Beligungen ein? Dies ift mein Gallien; fo wie jes 
„ned das Eurige. Ihr haltet mich für einen Barbaren, und 
«glaubet deßwegen mich mit der Berficherung täufchen zu 
konnen, baß die Neduer vom Senate Brüder genannt wär 
„ren. Ich habe aber nicht gefehen, daß die Aebuer den 
‚Römern in ihrem leuten Kriege gegen die Allobrogen Hülfe 
„geleiftet, oder die Römer den Aebuern in ihren Händeln 
„mit den Sequanern und mit mir ſelbſt. Ich muß args 
wohnen ‚dab Du nur Freundfchaft gegen mich vorgiebſt, 
„und daß Du mid, zu unterdrücen beabfichtigeft. Biſt Du 
„mein ‚Freund, fo führe Dein Heer aus Diefen Gegenden 
„hinweg; thueſt Du das nicht, fo muß ich Dich ald Feind 
„behandeln. Und gewiß wird es den Vornehmen und Fürs 
„ten des römifchen Volles eine große Freude machen, wenn 
«Du vor. mir erliegeft. Botfchafter aus Rom haben mich 
„beichret, daß ich ihrer aller Gunft und Freundſchaft durch 
„Deinen Tod erwerben würde [14].” - 
Während Ariovift und Cäſar auf folhe Weiſe in 
feindlichen Worten wider einander redeten, entſtand zwi⸗ 
6 * 
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ſchen den Reitern, die zu ihrer Bedeckung aufgeſtellet wa⸗ 
ren, ein Streit. Caſar hatte den Galliern in feinem Heere 
die Pferde genommen, und diefe von Soldaten ber zehnten 
Legion befteigen laffen, um jedes Falles eine fichere Wache 
zu haben. Die teutfchen Reiter bemerkten diefe Vorkehrung 
und bezeigten. darüber Muthwillen und Spott. Das war 
der Anfang des Streited. Bald aber kam es zu Fauſt und 
Waffe. Da nnterbrad; Cäſar Die Unterredung, um Die Seis 
nigen abzuhalten von -folchem Beginnen (15], und Tehrte 
nicht wieder zum Arioviſt zurüd. Seinem Heere fagte er: 
‚Ariovift verlange, daß die Römer ganz Gallien räumen 
follten und feine Reiter hätten den Angriff gemacht. Dies 
ſes Vorgeben [16] machte dad Heer grimmig; es forberte 
die Schlacht. Ariovift jedoch ſchickte von Neuem Gefandte 
an Cäfar, und trug auf eine neue Unterredung an, Gäfer 
lehnte diefen Antrag ab; auf einen anderen Borfchlag aber 
fandte er zwei Männer, von welchen der Eine, C. Vale⸗ 
rind Procillus, die gallifche Sprache verftand, und der An⸗ 


u dere, Marcus Mettins, ein Gaftfreund des Ariovift war [17], 


gu biefem Fürften. Diefe beiden Männer ließ Arioviſt vers 
haften. Den Grund giebt Eäfar nicht an; er erzählt auch 
biefen Borgang gehäffie. Weil aber feinen Botfchaftern 
befohlen war, nur zu hören, was Ariovift verlange, ohne 
zu antworten, und weil Ariovift zu unterhandeln gewün⸗ 
fchet hatte: fo find wahrfcheinlich Mißverftändniffe entſtan⸗ 
den, bie jene Verhaftung zur Folge hatten [18]. 

- Hierauf machte Ariovift eine geſchickte Bewegung, febte 
fih im Nüden der Feinde und fchnitt durch dieſe Stellung 
den Römern die Zufuhr ab. Cäſar, wegen ber Unterbre= 
chung feiner Verbindungen in Verlegenheit, bot fogleich eine 
Schlacht an. Ariovift jedoch vermied die Schladht, aber 
ſeine Reiterei war überall umb. lieferte täglich Gefechte. 
Er hatte ſechs taufend Reiter, von welchen ein Jeder aus 
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den Fußgängern fich den fchnellften und tapferfien Mann 
ausgewählt hatte. Mit diefen erfchienen fie immer vereinet; 
von ihnen erhielten fie Unterflügung im Kampfe und Hülfe 
im Falle der Verwundung. Auf längeren Zügen und beb 
fhnellen Unternehmungen griff ber Fußgänger in die Mähne 
des Pferdes, und folgte alddann jeder Bewegung der Reis 
ter. Der Doppellampf diefer Schar war eine gefürchtete 
Geißel für die Römer. 

Mehrere Tage verliefen. Ghfar verfüchte auf alle 
Weiſe Die Teutſchen zu einer allgemeinen Schlacht zu brin⸗ 
gen. Arioviſt wich fortwährend aus, verfäumte aber feis 
nen Vortheil. Als Cäſar, um die Verbindung mit feinen 
Verbündeten wieder zu gewinnen, ein zweites Fleineres Las - 
ger befeftigte, griff Arioviſt daffelbe fogleih an, und brachte 
den Römern großen Berluft bei; aber die Schlacht wollte 
er nicht. Wie Marius der Ungeduld feiner Soldaten bei 
dem HohnsNeden der Cimbrer die Ungunft der Götter: ent: 
gegen gefeßt hatte: fo wußte Ariovift den Ungeſtüm feiner 
Krieger durch deu Ausfpruch wahrfagender Frauen zu bän- 
digen , daß Die Teutfchen vor dem Neumonde keine fiegreiche 
Schlacht liefern könnten [19]: Bid dahin mochte er auf 
eine Beränderung bei dem Heer am Rheine hoffen, Caͤſar 
aber wurde immer dringender, nm biefe Hoffnaung zu vers 
eiten. Endlich rüdte er nahe in drei Schlacht - Ordnungen 
an das teutfche Lager hinan, und nöthigte den teutfchen 
Schöheren auch feine Scharen in Schlacht » Ordnung zu 
fielen. Das gefchah im Angefichte des Feindes mit großer 
Geſchicklichkeit. Sie wurden nad) Nationen gefondert, in 
gleicher Entfernung von einander. Gäfar neunt fie Haru⸗ 
der, Marcomamen, Triboder, VBangionen, Nemeter, Sebus 
fiir und Sueven [20]. Im Rücken des Heeres wurden 
Bagen und Karren zufammen gefchoben. Bon denfelben 
herab flcheten Frauen und Tungfrauen, in fliegenden Haas 
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ren, zu ben ausziehenden Männern, file zu fehägen vor der 
Knechtſchaft der Römer. 

Caſar madıte mit feinen rechten Flügel den eriten Ans 
griff.” Sogleich rüdten die Zeutfchen heran im Sturms 
ſchritte. Für den Wurffpieß blieb nicht Zeit, uicht Raum. 
Mit dem Schwert in der Kauft mußte entfchieden werben. 
Schnell ftanden die Zeutfchen im Biered, einer Mauer gleich, 
feft vereinet, und fingen mit ihren Schilden die Hiebe ber 
Nömer ohne Nachtheil auf: nur wenn diefe es wagten vors 
zufpringen und ihnen die Schilde abzureißen, gelang, über 
diefelben hinweg, in der eriten Reihe, die Verwundung [21]. 
Die Zeutfchen ergriffen folche Berwegene, warfen fie zu 
- Boden und zertraten fie, oder rächten mit den Zähnen den 
römifchen Dolchſtoß. So dicht ftanden fle an einander ges 
fhloffen, daß Diejenigen, welche getöbtet wurben, nicht 
binftelen, fondern aufrecht, Lebenden gleich, daſtanden unter 
ihren Brüdern [22]. ber ihr linker Flügel war am 
Schwächſten. Er ward zurüd gebränget von ben Feinden. 
Ihr rechter Flügel hingegen brachte. die Römer in Unord⸗ 
nung, und würde fie in die Flucht getrieben haben; wenn 
nicht der Anführer der Neiterei, P. Craſſus, ein Jüngling, 
die VBefonnenheit gehabt hätte, dem bebrängten Iinfen Flil⸗ 
gel den Nachhalt, die dritte Schlacht s Ordnung, zu Hülfe 
gu fenden. Die Ankunft diefer neuen Scharen im Augen; 
blicke der höchften Noth führete die Entfcheidung herbei. Die 
Teutfchen wichen. An Tapferkeit und Kühnheit waren fie 
‚den Römern gleich; daß fit an Krieges Kunft den Römern 
weit nachgeſtanden, läßt fich Faum behaupten. Gie verlor 
ren die Schlacht vor Rom’s Glück, vor Cäfare Geift, durch 
die Uebermacht der Römer [23] und durch ihre ungewohnte 
Weife zu kämpfen. Auch mag es mitgewirfet haben, daß 
Arioviſt ‚wider feinen Willen und wider ben Willen feines 

Heeres in die Schlacht gegangen war [24]. Caſar jedoch 
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it in der Erzählung fo kurz [25], dag man vieleicht einen 
Zweifel wagen darf, ob bie Flucht der: Teutfchen nicht 
etwa ein Rückzug [26] gewefen, um ſich an das Heer auf 
dem rechten Rhein⸗Ufer anzufchließen, und baß ihr eigent⸗ 
liched Unglück erft begonnen habe am Kluffe, wegen der 
Schwierigkeit des ueberganges und wegen der lauern⸗ 
ben libier. 

Die Schlacht fiel vor etwa fünfzig taufend Schritte, 
schn geographiſche Meilen, vom, Rhein entferne. Die 
Teutfchen wurden you den Römern verfolget bis zu biefem 
Strome. Diele retteten fich über denfelben mit Schwims 
men; Biele in Kähnen. So Artovift ſelbſt. Seine’ beiden 
Frauen fanden ihren Tod. Die eine war eine Suevin und - 
mit ihm vor feinem Zuge nach Gallien vermählet geweſen; 
die andere war eine norifche Frau, eine Schwefter des Koͤ⸗ 
niged Borion, mit welcher er fich in Gallian vermählet 
hatte. Vyon feinen beiden Töchtern kam die eine um, bie 
andere wurde gefangen. Das fuevifche Heer aber, das am 
Rheine gelagert war, ging thatloe aus einander, und bie 
Ubier, froh der Stunde dieſes Unglüdes, füunmten nicht, 
daffelbe zu benutzen für Gewinn und Rache [27]. 


Achtes Capitel. 
Kämpfe der Belgier gegen C. Julius Cäſar. 
Untergang der Nervier und Aduatiker. 
Jahr 57 — 56 vor Ghriſto. 


Der roͤmiſche Adler ſtand am Rhein. Eine Reihe Yon 
Begebenheiten, Die Niemand gewollt, die Niemand voraus 
gefehen, hatte ihn bis zu dem Ufer biefed Fluſſes geführet. 
Diefelben Begebenheiten hielten ihn in der Nühe. Gäfar, 
der in Einem Sommer zwei große Kriege beendiget hatte, 
ließ feine Truppen im Sande der Sequaner die Winters 
Lager beziehen. Er wollte und Fonnte nicht aufgeben, was 
er durch Kampf und Blut gewonnen hatte. 

Die teutfchen Völker auf der rechten Seite des Rhei⸗ 
nes haben die neue Erfcheinung gewiß nicht ohne Erftaus 
nen bemerkt; es ift kaum wahrfcheinlich, daß fie ohne 
Beforgniß geblieben find. Ein fo erfahrenes und kriegskun⸗ 
diges Gefchlecht, wie die Sueven, die mit den Waffen in 
ber Fauft ihr Land gewonnen, und baffelbe in täglichen Ges 
fechten mit den Helvetiern vertheidiget hatten, fan unmögs 
lich mit Gleichgültigkeit die Ereigniffe in Gallien betrachtet 
haben. Ariovift war ein Sueve; fein Heer war gebildet 
aus Sueven, aus ben Völkern, welche das füdliche Teutſch⸗ 


Stellung ber Tentfchen zu Eifee 89 


Ind im Befibe hatten. Neue Scharen waren ausgezo⸗ 
gen and ihren Gauen, um des Arioviſt's Heer zu verſtär⸗ 
fen, und nur Zufälligfeit und Umftände, die wir nicht Ten, 
nen, hatten fie fern gehalten won dem Tage ber Entſchei⸗ 
dung. Sie waren affo mit den Römern im Kriege: es Ik 
möglich, daß fie unbekümmertes Herzens in ihren Hltten _ 
gefeffen' haben, thatlos ober frieblichen Gefchäften ergeben ' 
in fo ungewiffer Zeit. Das Schickſal des teutfchen Heeres 
in Gallien war allerdings geeignet, den Gedanken an Er⸗ 
werbungen in dieſem Lande zu unterbräden; aber für bie 
Sicherheit des eigenen Landes mußten fie Sorge tragen 
und Vorkehrungen treffen, welche dieſelbe nach Möglichkeit 
verbürgen konnten. Daher tt nicht unwahrſcheinlich, daß 
von den Sueven, längs des Ober⸗Rheines, eine Gränz⸗ 
Vertheidigung eingerichtet worden, und daß die Kriegs⸗ 
Männer; welche hier die Mark wahren ſollen, Mark⸗Mannen 
genannt fein. Den Namen Marcomannen hat wenigſtens, 
wie bemerkt tft, fchon Ehfar Eennen gelernt, und die fpäs 
tere Erfcheinung der Marcomannen in diefen Gegenden, und 
was von ihnen erzühlet wird, ſcheinet bei biefer Annahme 
am Berftänblichiten [1]. 

Die Böller auf der linken Seite des Rheines hinges 
gen erfannten zuverläfftg bald das geführliche Verhältniß, 
in welches fie gefommen waren, und ahneten den Ausgang. 
Indeß blieben die Teurfchen, Die am Obers Rheine wohnten, 
zwifchen dem mwasganifchen Gebirg und dem Fluſſe, bis zur 
Mündung des Maines hinab, in einer merfwürbigen Ruhe. 
Den Grund diefer Ruhe haben uns die Römer verfchwies 
gen. Nach der Lage des Landes aber und nach dem Stande 
der Dinge war ed ihr Bortheil, dieſe Völker, fpäterhin Tris 
bader, Nemeter und Vangionen genannt, durch jede Bes 
günftigung zu gewinnen; denn diefe Volker würden, bie 
Helvetier in ihren Gebirgen zur Seite und die Gueven mit 
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ihren Dart: Banner in Rüden, für die Rönfer bufe 
gefährliche Feinde geweien fein. Gäfar.ift nad) diefer Zeit 
niemals in dieſes Land gekommen; niemals haben die Rö- 
mer Urſache gehabt, Truppen hin zu fenden. Dennöch hat 
ein großer Bericht zwiſchen dieſen teutfchen Bewohnern 
des Rheines und deu Römern Statt gefunden [2]; und in 
der Kolge der Zeit haben: jene Bewohner lange mit Treue 
zu. der Römern gehalten. Deßwegen üt es faft wahrfcheins- 
lich, daß. diefe Teutfchen fchon von Eäfar Frieden erhalten 
‚haben unter Bedingungen, durch welche fie bethöret find, 
und daß fie in diefer Bethörung, froh der Behaglichkeit der 
Ruhe und des friedlichen Gewinnes, den Römern in, Gals 
lien Dienfte von ber höchſten Wichtigkeit geleitet haben. 
Durch fie wurde bie Eriegerifche Stärfe ihrer Volksgenoſſen 
auf der anderen Geite des Rheines gänzlich gelähmt, und 
die Sründung ber Darts Mapnen war umſonſt verſuchet 
worden. 

Weiterhin war Alles während des Winters in Bewe⸗ | 
gung [5]. Die belgiſchen Völker, von ben geängftigten Gals 
liern heimlich, um Rettung angeflebt, und beforget für das 
eigene Land, hielten eine Verfammlung. Gallier und Teuts 
fee vergaßen ihre alten Zwifte wohl feinesweges, aber fie 
hoben fich im Augenblide des Bebrängniffes über dieſelben 
hinaus, und befchloffen eine gemeiufame Bertheidigung mit 
gemeinfamer. Kraft. Zur Befefligung ihres Bundes gaben 
fie ſich gegenfeitig Geißeln, und rüfteten mit Nachdruck. 
Dreimal hundert taufend Mann follten von fünfzehn Vol⸗ 
fern zwijchen der Seine, der Marne und dem Rhein ins 
Feld geftellet werden. Die größte Zahl, fechzig taufend 
Mann, übernahmen die Bellovafen, ein galliiches Boll an 
den Ufern ber Somme, und verlangten dafür bie Leitung 
des Krieges. Die Ober» Anführung aber wurde nad) dem 
Wunfche aller übrigen Bundes⸗Genoſſen dem Könige der 


[4 


Der belgifche Krieg. gi 


Sueffionen, Galba, übertragen , wegen feiner Klagheit und 
Gerechtigkeit, ımd wohl auch, weil fein Land Deus erſten 
Stoße andgefeht war. Alſo hatte der Bund Die Keime 
boppelter Zwietracht in ſich: fie lagen ‚in. ber Verſchieden⸗ 
heit der Teutfchen und ber Gallier und in Dem Aerger, mit 
welchern’ die Bellopaken es ertrugen, daß fie den Guefjinnen 
und ihrem Könige nachgefeßet waren. Ueberdieß nahmen 
nicht alle Belgier Antheil an dem Bunde. Sie haften auch 
thre Ubier. Die Remier, Nachbarn und Freunde der Suefs 
fionen, nördlich von dee More, weigerten ſich Dem Bunde 
beizutreten, fei ed, daß fie die Lage ihres Landes, weiches 
am Meiſten bios geitelet war, erwogen, fei ed, baß fie 
den Keim der Auflöſuitg in ber Verbindung erfannt. hatten, 


Die Berbündeten hatten gewiß Necht, ven Beitritt von ihnen 


ju verlangen, und fie mit ber Gewalt ver Waffen von -ber 
Thorheit und dem Unglücke der Apfonberung zurüd zu brim 
gen; aber eben, dadurch nöthigten fie and, die Remier, ihre 
Zuflucht zu den Römern zu nehmen, um Veiſtand zu erhal⸗ 
ten gegen ein ſolches Anfinnen. 
Eäfar war in Italien. Auf die Nachricht von den 
Vorgängen in Belgien eilte er, im Frühlinge, ſieben und 
fünfzig Jahre vor Ehriſto, nach Gallien. Schnell war Als 


led geordnet, Alles bereitet. Das Heer ward mit zwei Le⸗ 


gionen verftärfet; Die Galler erhielten Befehl, wit ihrer , 
ganzen Macht zu ihm zu flogen. In fünfzehn Tagen führte 

er feine Scharen bis an die beigifche Gränze. Hier er 
—— Geſandte der Remier vor ihm. Durch dieſelben 
erfuhr Cäſar Alles, was in Belgien geſchehen war; bie 
Stärfe des Heeres und die Verhältniife der Völfer, wie ber 
einzelnen Menſchen. Das beftimmte fein Verfahren. Die 
Remier bethörte und umſtrickte er mit trügerifchen Wor⸗ 
ten [4], und nahm die Kinder ihrer Fürften ald Bürgfchaft 


fir ihre Treue. Dem Divitiacus, dem Aeduer, gab er me. 
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fehmgichlerticher Bertranfichkeit [5] den Auftrag, in das Panb 
der Bellovaken einzufallen, weil er erfannt hatte, bag diefe 
nur einen Borwand fuchten, um ben Bund zu verlaſſen; 
fein eigened Heer führte er Über den Fluß Arona, der jebt 
die Aisne heißt, an die Gränze feiner nenen Bundes⸗Ge⸗ 
noffen, der Remier, und nahm feine Stellung auf einem 
Hügel, durch die Natur ded Landes gefchlikt, und von ihm 

wohl befeftiget. 

Die Belgier waren tm Anzuge. Bibrar, der Remier 
Hauptftadt, wurde von ihnen mit Heftigfeit angegriffen. 
Sie hofften, Diefelbe rafch, wie im Vorbeigehen, zu bezwin⸗ 
gen, und dadurch bie Remier für ihre Treuloſigkeit und ih⸗ 
zen Berrath zu züchtigen. Caſars utlerwartete Ankunft aber 
ermuthigte die Remier zu unerwartetem Widerſtand und 
veranlaßte die Verbündeten, ihr Borhaben aufzugeben, um 
ihn felbft anzugreifen mit ihrer ganzen Macht. Gäfar jedoch 
wußte biefen Angriff gu verzögern und zu vereiteln. Nur in 
einzelnen Gefechten der Reiterei wurden bie Kräfte verfuchet. 

indem aber beide Hecre nahe an einander flanden, und 
durch ihre Bewegungen gegenfeitig den Bortheil des Ges 
länbes zu gewinnen ftrebten, kam zu ben Belgtern die Nach⸗ 
richt von dem Einfalle der Aebuer in das Land der Bellos 
vafen. , Sogleich gefhah, was Eäfar voraus gefehen hatte. 

oe Die Bellovaten waren nicht mehr zu halten; fie verließen 
das Bimdesheer, um die eigene Heimath zu ſchützen, in ih⸗ 
rem Grolle nicht erwägend, daß die Aedner in Gäfar bes, 
fliegt werden mußten, und dag Widerftand gegen Jene Nichts 
helfen konnte, fo lange Diefer daftand in ungebrochener 
Macht. Ihr Aufbruch regte bie Leidenfchaften wilb auf; 
das Mißtrauen warb allgemein, die Ordnung wurde geftös 
ret‘, die gemeinfame. Sache vergeffen. Ein Jeder eilte nady 
Haufe, um richt der Letzte zu fein und ansgefeßet der Ver- 
folgung des römifchen Heered. In folcher Verwirrung ge- 
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ſchah die Auflöfung und der Abzug dieſer großen Menſchen⸗ 
Maffen, daß Eäfar fie niedermetzeln laſſen konnte, fo lange 
feinen Reitern Licht blieb und Luft. 

Eäfar, von Diefer unrühmlichen Flucht der Belgier übers 
rafchet, ſaͤumte nicht, vorzudringen, um bie Unterwerfung 
ber Fliehenden zu vollenden. Die Sueſſionen, erfchredt ' 
unb verwirret burch die unerhörten Ereigniffe, beugten fidy 
fogleidy vor dem Gieger. Der König Galba lieferte feine 
beiden Söhne aus zum Pfande feiner Treue; das Boll 
gab die Waffen hin zum Zeichen feiner Unterwürfigleit. Die 
Bellovalen waren fchüchtern an Einem Orte zufammen ges 
flüchtet. Als Eäfar ſich nahete, zogen bie Greife, die Weis 
ber, fliegenbes Haared, und die Kinder zu ihm heraus, 
ſtreckten ihm flehende Hände entgegen und baten mm Schos 
nung. Auf das Verlangen des Aebuerd Divitiacus, em⸗ 
yfing Cãſar ſechs hundert Geißeln, ließ fi die Waffen auss 
liefern und genehmigte ihre Unterwerfung. Dieſem Bei⸗ 
fpiele folgten auch die gallifchen Ambianen, die nördlich von 
den Bellovaten wohnten, am Ausfluffe der Sonme, längs 
ber Küfte des Meeres. 

Anders die Nervier! Diefes teutſche Volk hatte ſei⸗ 
nen Wohnſitz auf der nördlichen Seite des Arbemner Wal 
bed, an ben lifern der Maas und bed Sabis, gegenwärtig - 
die Sambre genannt. Hier lebten fie in Einfalt und Reinheit 
der Sitten, unberühret von gallifcher Weiſe. Keinem Kaufs 
manne geftatteten fie ri u ihr Land; feinen Wein dufs 
deten fie, weil Die gefunde atur weder Stärkung bedurfte, 
noch Aufreiz; Nichte, was zur Ueppigfeit und zu verfeis 
nerten Genüffen gehöret, Tießen fie zu. Gie waren Mens 
fhen von großer Kraft und Tüchtigkeit. Um fo ſchwerer 
lag ihnen der Schmerz auf der Bruft über die fchmachvolle 
Unternehmung der Belgier. Mit bitterem Zorne fchalten 
fie diefelben, daß fie fich den Römern ergäben, und biefen 
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das Baterlanb und die Ehre feig und verrätherifch zu Für 
gen würfen. Um fo mehr aber waren fie felbit entichleflen, 
allein zu verſuchen, was von Allen ſo ſchmählich aufgege⸗ 
ben war, unter keiner Bedingung Frieden zu machen, und 
die alte Ehre ehrenwerth zu retten oder zu rächen. Ihre 
Nachbarn, die Atrebaten und Veromanduer, theilten Diefe 
"Befinnung, ihren Schmerz und ihren Zorm; eben fo bie 
Adunatiker, die nicht fehlen wollten bei der Ausführung eines 
großen Entſchluſſes. Aber die feige Ergebung ber gallis 
ſchen Völker warb ein Unglück für Diefen neuen Bund ger⸗ 
mantfcher Stämme. . Ehe diefe Aduatiker ihre Macht mit 
den Nerviern zu vereinigen vermochten, erfchien Cäfar mit 
feinem Heere, heranziehend- durch das Land der unterwür⸗ 
figen Ambianen. 
Die Nervier hatten ſich am Sabis gelagert. Weiber, 
Greiſe und Kinder waren hinter Sumpf und Wald in Eis 
cherheit gebracht: in den Männern war nur Ein Gedanke, 
mr Ein Wille. Ihre Lagerung war auf einem Hligel, der, 
in mäßiger Neigung, bis zu dem Fluffe hinab lief, ganz 
frei am dem unteren Theil, oben aber mit Wald bes 
wachfen. An der anderen Seite des Fluffes ſtieg, in einer 
Entfernung von zwei hundert Schritten, ein ähnlicher Hü⸗ 
gel in gleicher Weife empor. Diefen hatte Cäſar erwählet 
zu feinem Lager» Plage. Die Nervier, von Galliern unters 
richtet, in welcher Ordnung das römifche Heer einher zu 
ziehen pflegte, befchloffen einen Angriff im Augenblide der 
Ankunft diefes Heeres, der bei der Beſchaffenheit ihres 
Landes kaum mißlingen zu können ſchien. Die Legios 
nen nämlich waren immer, burdy Gezeug und Gepäd ges 
trennt, in einer langen Säule einher gezogen. Run follte 
der Angriff gefchehen, ſobald die erfte Legion ben Lagers, 
Platz erreichet hätte. "Wenn diefe Legion, außer Stande 
der großen Macht zu widerftiehen, außer Stande Hülfe zu 
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erhalten von ben fernen Gefährten, vernichtet wäre, danm 
folten Gepäd und Gezeug genommen, und die anderen 2er 
gienen einzeln aufgerieben werben... Denn bad Land war 
mit dichten Heden durchzogen, und machte eine Zerſtrenung 
und eine ſchnelle Flucht unmöglich oder doch Außerit ſchwer. 
Eäfar aber änderte, wie gewöhnlich, die Marſch⸗Ordnung, 
als er in die Nähe bes Feindes kam. Sechs Legionen ers 
öffneten den Zug; bieranf folgte das ganze Fuhrwefen ununs 
terbrochen; zwei Legionen machten den Schluß. Die Reiterei 
war zur Bededung vertheilet; Die größte Mafje war an der 
Spitze des Zuges. Bon bdiefer Beränderung aber hatten 
die Nervier Nichts erfahren; alſo hielten fie feit au ihrem 
alten Plane. 

Als Eafar in die Nähe des Ortes fam, der zum La« 
ger ausgewählet war, fand er auf dem entgegengeſetzten 
Hügel Alles ruhig. Die Nervier ftanden veritedt im Walde; 
nur einzelne Reiter » Haufen ließen ſich am Abhange, des 
Hügeld fehen. Cäſar fandte einige Flügel feiner. Reite⸗ 
‚rei, Schleuderer und Bogenfchügen durch den Fluß, ber 
eine Tiefe von brei Fuß hatte, gegen fie. Bor biefen 

Scharen zogen fle ſich fogleich zurüc bis zum Walde; und. 
die Römer wagten nicht zu folgen. Wiederum wichen bie 
Römer, und aud) Jene folgten nur eine Heine Strede. So 
trieben ſich diefe Krieger in leichtem Geplänfel auf und 
ab. Inzwiſchen erreichten die ſechs Legionen ben Sigel 
und fingen an, das Lager einzurichten. Run erfchien das 
erfte Fuhrwerk. Bei diefer Erfcheinung, dem verabredeten 
Zeichen zum Angriffe, drangen bie Teutfchen fogleich überall 
mit dem größten Ungeſtüm aus dem Walde hervor, wars 
fen die römifchen Reiter in die Flucht, und ftürzten ſich mit 
unglaublicher Schnelligkeit in den Fluß und durch den Fluß 
hindurch, den. Hügel hinan, auf welchem die. Römer ihr 
Lager baueten. 
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Eaſar kam im die äußerfte Noth. Im derſelben ent⸗ 
wickelte er die gauze Fülle ſeines Geiſtes mit bewunderungs⸗ 
würbiger Beſonnenheit. Aber auch mit der ungeheuerſten 
Aunſtrengung würbe ed ihm nicht gelungen fein, dem wir- 
belnden Anfalle zu widerfichen, wäre ihm nicht die Erfah⸗ 
zung feines Heeres in Krieg und Schlacht zu Hülfe gelom- 
men. Die Soldaten ftellten fich raſch zu einanber, wie .ber 
Zufall fie zufammen führte, und Jeder that, was Roth 
war an feiner Stelle. Gäfar Tonnte nur, hierhin eitenb 
und borthin, einzelne Worte der Ermahnung oder Lenkung 
ausſprechen. Der zehnten Legion rief er gu, eingeben? zu 
fein ihrer alten Tapferkeit. So plöglig brad, die Gefahr 
herein, daß die Soldaten nicht einmal Die Helme auffegen, 
daß fie die Bedeckung nicht von den Schilden hinweg uch» 
men kounten. 

Den rechten Flügel ber Teutſchen bifbeten die Atrebas 
sen. Diefe ftießen auf die neunte und zehnte Legion, und 
fanden hier einen fo harten Widerſtand, daß ſie, nach lan⸗ 
gem Kampf, erfchöpfet, geichwächet, durch Wunden gelähmet, 
gu weichen genöthiget waren. Die Roͤmer festen ihnen 
nach bis auf das andere Ufer des Fluſſes. Sie, dieſes 
erblidend, faßten ihre Kräfte noch ein Mal zufammen und 
ftellten fi) von Neuem: aber fie wurben durch ben Feind 
son Neuem zurück geworfen und bie in ihr Lager hinein 


. verfolgt. Auch die Veromanduer wurden von der eilften 


nad achten Legion ben Hügel hinab gebränget bis zu ben 
Ufern des Fluſſes. Durch dieſe Bewegung war bad rös 


x wifche Lager an der Stirn und an ber linken Seite faſt 


. gänzlicy entblößet: denn die beiden anderen Legionen, bie 

zwoͤlfte und die fiebente, waren aufgeftellet auf dem rechten 
Flügel, Gegen dieſe Legionen drangen bie Nervier vor, 
angeführet von ihrem Fürften Boduognatus (6). Ein Theil 
von ihnen, die Entblößung des Iinten Flügeld ber Roömer 
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gewährend, ging ſchnell um denſelben herum und gelangte, 
ohne Widerftand, mitten in das Lager, ben Regionen im 
den Rüden. Die früher gefchlagenen Reiter, Schlenberer 
und Bogenfchüben hatten ſich in das Lager zurüd gezogen, 
am ſich wieder zu ſammeln; je&t wurden fie von Neuem 
in maufhaltfame Flucht getrieben. Die Packknechte und 
Diener, bei dem Bordringen des Imfen Flügel auf Beute 
Andgegangen, zerſtreueten fich, als fie die Feinde im Lager 
fahen, und verbreiteten Angft und Schreden auch unter ben 
geuten, Die mit dem Fuhrwerke noch unterwegs waren. 
Ein wildes Gefchrei entſtand. Der Eine fuchte Rettung 
nach diefer Seite und der Andere nach jener, Als die trier 
riſchen Reiter, die in dem Rufe hoher Tapferkeit fanden, 
und Cäfar’n zur Hülfe ausgezogen waren, dag Bebrängniß 
der umringten Legionen und Die allgemeine Berwirrung fas 
ben, verließen fie das Schlachtfeld, kehrten zurück in ihre 
Heimath umd verfiündigten die gänzliche Niederlage der Rös 
mer. Cäſar war fo eben bei den Legionen angelangt, als 
fe umringet wurden. Die Soldaten landen unorbentlich " 
zuſammengepreßt, und vermochten nicht ſich zu rühren. Die 
Hauptleute der vierten Gohorte waren alle gefallen, der 
Fahnenträger war getötet, die Fahne verloren; die Haupts 
leute der übrigen Sohorten, welche den Tod noch nicht ges 
fanden, waren fait Alle ſchwer verwundet; wer zu entkom⸗ 
men vermochte, eilte hinweg; die Muthlofigkeit war allges 
mein, und die Nervier drangen ein, mit unverntinberter 
Heftigkeit. | 
In dieſer Noth riß Cäfar einem ber hinterften Soldas 
tm [7] den Schild hinweg, ftellte fich in die erite Reihe, 
nannte Die Einzelnen, Führer wie Gemeine, bei ihrem Nas 
wen, und ermunterte und ermahnte mit mächtigem Zurufe. 
Des Feldherrn Anblick, feine Stintme, feine Gefahr und 
ſeine Waltung brachte die verzagten Seelen zu ſich felbft 
7 | 
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zurück. Der Kampf erneuerte fih, verlängerte fi, hielt 
ſich. Inzwiſchen famen die beiden legten Legionen heran, 
weiche den Schluß des Zuges gemacht hatten. Auch bie 
zehnte Legion, von dem gegen über ftehenden Hügel bie 
Noth ihres Feldherrn und ihrer Gefährten gewahrend, eilte 
herbei. Die flüchtigen Reiter und Schleuderer wandten ſich 
um, als fie die neue Hülfe fahen, begierig die Schmach der 
Flucht zu tilgen, und felbft die Padknechte und Troßbuben 
fehlten nicht. Da wandte fich plößlich die Schlacht [8]. 
Die Drängenden wurden die Bedrängten, die Anftürmenden 
die Beftürmten. 

Die Nervier aber, diefe Aenderung wohl erkennend, 
blieben fich gleich. Ihr Entſchluß war gefaßt; fie kämpf⸗ 
ten in ihrer Weiſe für und für, ohne Zaubern und ohne 
Zagen. Die Hoffnung des Sieges verfhwand: fie wichen 
nicht und wanlten nit. Die erfle Reihe wurde niederges 
fhlagen: die zweite trat auf bie Gefallenen und flritt von 
den Leichnamen der Brüder herab. Auch fie fiel; es fiel Die 
dritte Reihe und die vierte. Die Leichname häuften fich zu 
Hügeln an. Go wie bie Drbnung an die Uebrigen Fam, 
fliegen fie auf dieſe Hügel hinauf, und warfen Die aufges 
fangenen Pfeile und Wurfipieße der Römer zurück gegen 
ben Feind, Nur Untergang blieb übrig. Keiner wollte 
einen foldyen Tag überleben, Keiner den Sammer des Bas 
terlanbes fehen; Keiner Nachricht bringen zu den Vätern, 
den Frauen, den Kindern. Ein Grab follte Alle decken, 
Ein Ruhm Allen bleiben. Die Größe der Seele machte 
Alles Leicht. Alfo blieb den Römern ber Sieg; aber nur 
ein Sieg der Vernichtung, grauenhaft und entſetzlich. 

Als den Greifen der Nervier, den Knaben und Wei⸗ 
bern, die Nachricht zulam von biefem ungeheueren Unglück, 
erfannten fie ihre Wehrlofigkeit, und wie ihnen, nad, dem 
Fall ihrer Vertheidiger, Nichts übrig bleibe, als fich dem 
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Sieger zu ergeben in dem Augenblicke des frifchen Eindruk⸗ 
kes eines folchen Unterganged. Sie ſchickten Gefandte an 
Säfar. Diefe ſtellten dem römifchen Feldherrn ihre Uns 
fälle dar. Bon fechs hundert Borftehern ihres gemeinen 
Weſens waren noch, brei vorhanden; von fechzig taufend 
waffenfähigen Männern waren noch fünf hundert übrig. 
Alle Anderen waren gefallen für ihr Vaterland und, wie 
Florns ſich ausbrüdet, für die Freiheit ihres Volkes [9]. 
Cäfer, obgleich wenig ergriffen von dem unendlichen Sammer, 
aber nad; dem Scheine firebend, als habe er Mitleid mit 
Unglüdlihen und Schuß» Flehenden [10], gewährte Schos 
nung und Schirm, und ließ fie heimfehren zu ihren Hlittem. 
Das Werk jedoch war noch nicht vollendet. Die Aduas 
tiker waren unterwegs, um mit ihrer ganzen Macht den 
Rerviern zn Hülfe zu fommen. Aber die Nachricht von ber 
ungfüdlichen Schlacht veranldßte fie zur Rückkehr. Gäfar 
fandte den Publius Graffus mit einer einzigen Legion zu 
dem leichten Gefchäfte hinweg, die weftlichen Voͤlker Gals 
liens zu unterwerfen, die von bem Nusfluffe der Somme 
an bis zur Mündung der Loire, bamald der iger genannt, 
ihre Wohnfite hatten. Er felbit führte das übrige Heer 
in Das Land der Aduatifer. Bei: feiner Annäherung verlie- 
Gen biefelben alle ihre Städte, und fuchten eine Zuflucht in 
einer einzigen Stadt, die von ber Natur auf das Schönfte 
befeftiget war. Sie lag auf hohen und fteilen Felſen, wel 
che fi) nur an einer Seite allmählich herabfenkten; und hier 
war fie mit einer doppelten Mauer verfehen, und Felsftüde 
und fpitige Balken Droheten dem Angreifenben herunter von 
biefer Mauer. Hinter folchen Befefligungen glaubten die 
Adnatiter, unbelannt mit den Künſten ihrer Feinde, Nichts 
fürdyten zu dürfen; und nicht ohne Spott fahen fie auf bie 
Heinen Geitalten der Römer herab. Als aber diefe die 
ganze Stadt mit einem Wall umgaben; als fie ihre Belas 
7* 
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gerungs⸗Werkzenge errichteten; als fie, fern von ber Stadt, 

einen Thurm baueten, und diefed große Gebäude in Bewes 
gung festen und an die Mauer hinan brachten: da ging ihr 
Spott zuerft in Verwunderung über, umd bald in Augft. 
Sie fandten zu Cäfar und baten um Friebe. „Obne gött- 
„liche Hülfe würden die Römer fo große Dinge zu voll 
„bringen nicht vermögen. Alſo wagten fie nicht zu wibers 
„fireben. Sie überlieferten ſich und alles Ihrige in die Ges 
„walt der Römer. Nur um Eins bäten fie: Cäfar möge 
„in-feiner Güte und Milde ihnen die Waffen Iaffen. Sie 
„feien gewohnet zu herrichen: wehrlod möchten fie nicht ih⸗ 
„zen Keinden ausgefeget fein.” Cäfar erwieberte: „obgleich 
„fie es nicht verbienet hätten, fo wollte. er doc, ihre Stabt 
„erhalten. Die erfte Bedingung aber wäre die Auslieferung 
„ver Waffen. Für ihre Sicherheit würde er Sorge tragen. 
« Diejenigen dürften feine Kränfung erfahren, die fich dem 
römifchen Volk unterworfen hätten.” Die Aßuatifer nah: 
men in ihrer Beforgniß dieſe Bedingung an, und verfpra> 
chen, ihre Waffen zu übergeben. 

Soweit ift die Erzählung dieſer Greigniffe begreiflich 
und fein begründeter Zweifel erhebet fich gegen bie Wahr- 
- heit. Beim Fortgang aber dränget fi die Vermuthung 
auf, dag Cäſar und die Römer Etwas zu verheimlichen ſu⸗ 
chen, und Daß der Untergang der Aduatifer in einer andes 
ren Meife Statt gefunden habe. Denn Cäſar fähret fort: 
„nach gefchloffener Uebereinkunft hätten die Aduatifer eine 
große Menge Waffen von der Mauer herab in den Graben 
vos der Stadt geworfen, fo daß die Haufen faft die Höhe 
der Mauer und des Walles erreichet hätten. Dennod; wäre 
ber dritte heil derfelben verftedet geblieben in ihren Woh⸗ 
nungen. Hierauf hätten fie die Thore geöffnet und die Rö⸗ 
‚mer friedlid, eingelaffen in die Stadt.” Aber Cäſar fcheinet 
bei diefer Erzählung zu vergeffen, daß er die Auslieferung 
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ber Waffen zur Bebingung ‚gemacht hatte [11], und nicht 
zu erwägen, bh ein Feldherr wenig Lob verdienen würde, 
der eine fo willtührlihe und wilde Erfüllung einer wefents 
lichen Forderung dulden wollte. Aus Mangel an Klugheit 
würde ein ſolches Berfahren bei ihm nicht zu erklären fein; 
er könnte nur aus Abficht alfo gehandelt haben, um ben 
unglücfeligen Ausgang herbei zu führen, ben er und auf 
folgende Art ‚befchreibt. Am Abend biefes Tages befahl 
Cäfar, die Thore zu verfohließen, damit die Aduatifer in der 
Stadt nicht gefränfet würden von feinen Soldaten. Gie 
aber hatten fchon früher einen Plan gefaßt, in der Erwars 
tung, die Römer würden, fobald fie ſich unterworfen häts 
ten, ihre Poften zurüd ziehen, wenigftend nicht forgfältig 
bewachen. Zufolge dieſes Planes rüfteten fie ſich nun fofort 
in ber Nacht; fie nahmen die Waffen, die fie verſteckt hat: 
ten, fie machten Schilde aus Baumrinde oder Weiden s Ges 


flecht, und überzogen fie mit Häuten. Um Mitternacht bras 


hen fie alsdann aus der Stadt hervor mit ihrer ganzen 
Macht. Sogleich loderten die römischen Warnungs + Feuer 
auf, und die Truppen verfammelten fich fchnell an der Stelle 
der Gefahr. Ein fürchterlicher Kampf entftand. Die Adua⸗ 
tifer fochten wie Männer, beren ganzes Heil in ihrer Tas 
pferfeit ruhet. Bier taufend Mann fielen in dem Kampfe; 
die übrigen wurden in die Stadt zur getrieben. Am"Mor- 
gen rüdte Eäfar vor die Thore. Niemand vertheidigte dies 
felben, Alfo wurden fie Feicht zerbrochen und die Stadt 
ohne allen Widerftand beſetzet. Hierauf verfaufte Cäſar 
alle Aduatifer zu Sclaven, drei und fünfzig Zaufend an 
der Zahl! 

Weitere Nachrichten giebt Cäfar nicht. Die Armfeligs 
feit Der gegebenen, das Unzufammenhängende und Unnatür- 
liche, ift unverfennbar; unverkennbar die Verſchiedenheit von 
der Befchreibung des Kampfes mit den Nerviern. Thats 
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ſache ift ohne allen Zweifel, daß die Aduatifer einen ande⸗ 
ren Ausgang genommen, ald ihre Kreunde und Bundes⸗ 
Genofien, die Nervier, ohne Kampf und ohne Ruhm; Thats 
fache ift, daß fie zu Grunde gegangen, und daß die ſchmäh⸗ 
lichfte Knechtſchaft ihr unglüdfeliges Loos gewefen. Aber 
es ift ſchwer zu glauben, dag Männer, welche in dem Rufe 
ſtanden, fie ſtammten ab von ben Eimbrern und Teutonen, 
weiche waffengeübt waren und fich rühmen durften, baß 
fie andere Bölfer beherrfchet unb in der Zinsbarkeit gehals 
ten hätten, welche neun und zwanzig taufend Mann zum 
Bundes⸗Heere der Belgier übernommen hatten, daß foldye 
Männer nad der Todeös Weihe ihrer Brüder und Eidges 
noffen, ber Nervier, auf eine fo feige Weife des Lebens 
höchſtes Gut, die Freiheit, aufgegeben haben. Die Ges 
ſchichte kann nicht hinaus über ihre Quellen. Aber in bes 
Menfchen Geift und Empfindung entfpringt auch ein Quell, 
ben Nichts zu trüben vermag. Aus diefem geht ber Verdacht 
‘ hervor, daß das Unglüd der Aduatifer noch größer gewefen 
ſei, als es erfcheint in Caſars kalter Erzählung. 


Neuntes Capitel. 


; Fortgang bed Krieges. " 


Cäſars Treulofigleit gegen: die Ufipeten unb 
Tenchterer. 
Jahr 56 — 55 vor Chriſto. 





Durch dieſe Ereigniſſe war oder ſchien Gallien, da 


auch Craſſus in feinen Unternehmungen glücklich geweſen 
war, beruhigt und der römifchen Herrfchaft unterworfen zu 
fein. In Rom feierte man die neuen Siege und Erwerbuns- 
gen mit außerordentlichen Feftlichleiten [1], ‚und Cäſars 


naͤchſte Sorge war nur die Verbindung zwifchen Stafien und 


Gallien, durch die Alpen hindurch, leichter und dem Ver⸗ 
fchre bequemer zu machen. Aber in den Galliern war das 


Andenfen an die Freiheit mit der Freiheit felbft nicht vers 


loren gegangen, und weiter nach Norden, am Meer ımd 
gegen die Mündungen des Rheines hin, faßen noch unbe- 
zwungene teutfche Völker, Die um fo weniger gering geach- 
tet werden durften, da ihre Verhältniſſe mit den Teutſchen 
auf der anderen Seite des Fluffes ımbefannt waren. Gaue 


neue Berbindung, weit verzweigt und weit verbreitet, ware 


beabfichtiget. Eäfar aber hegte, wie er, fich felbft vichtend, 
verfichert, die Ueberzeugung, baß ber Menſch von Natur 
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nach Freiheit ftrebe, und Daß er den Zuftand der Knecht⸗ 
(haft hafle [2]; deßwegen war er zu vorfichtig, als daß 
ein folcher Berfuch hätte gelingen und andere Folgen haben 
köonnen, ald Unglüd und Sammer, Er vertheilte, im Jahre 
ſechs und fünfzig vor‘ Ehrifto, fein Heer fo forgfältig, daß 
unter ben gallifchen Volkern entweder die Ruhe erhalten 
. warb, oder daß es doch nur zu Frampfhaften Zucdungen 
fam, mehr bazu geeignet, die Unterjochung Galliend zu 
vollenden, ald die Herrfchaft Roms über Gallien zu gefähr⸗ 
den, Mit den germanifchen Stämmen im Norden des Lans 
des hingegen Fam es zu Berührungen anderer Art, 

Aber die Geſchichte diefer Berührungen iſt fehr unge⸗ 
wißß. Manches mag Cäſar richtig erfahren haben, weil 
den Teutſchen Bieled daran liegen mußte, ihm ihre Ver⸗ 
höltniffe zu verbergen, Anderes hat er offenbar unmahrhaft 
erzählet; wenigſtens hat er mehr geftrebet, den Römern zu 
zeigen, daß er den Rhein zur Gränze des Reiches gemacht 
habe, als ihnen die Künfte zu entwideln, durch welche ihm 
dieſes große Werk gelungen war, Aus Irrthum, Täus 
ſchung und. Entſtellung ift alddann eine Erzählung hervor⸗ 
gegangen, die vol ift von Widerfprüchen und Unbegreiflich- 
feiten, die es aber nicht verbergen fann, daß auch bier 
Cäfars Sache nicht ohne Arglift, Treeulofigkeit und Verrath 
geblieben ift, Kolgendes fcheint aus feinen Angaben, aus 
ben bisherigen Ereigniffen und aus der Natur menfchlicher 
Dinge hervor zu gehen. | 

Mehrere Völfer gallifches und teutſches Stammes un« 
terhandelten eine Verbindung gegen bie Römer, und ſuch⸗ 
ten auch tentfche Völker auf Der rechten Seite bed Rhei⸗ 
ned zu gewinnen, von welchen, außer ben Ubiern, noch 
kein einziges Bolt mit Cäſar in Verkehr getreten war [3]. 
Unter biefen Völkern waren die Moriner und die Mes 
napier [4]. Jene wohnten an den Geſtaden bed Mec- 
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red, am Nächſten Britannien gegenüber. Diefe hatten ihre 
Site auf beiden Ufern des Rheines, nörblih vom Eins 
finffe der Lippe, Durch Cüfars Vorkehrungen wurbe ber 
große Bund in feiner Entftehung zerftöret; die gallifhen 
Völker blieben unter dem römifihen Joch ober Tehrten wies 
ber unter bafjelbe zurick. Die Moriner und Menapier, 
ohnehin durch andere Völker von einander getrennet, fahen 
fi allein gelaſſen; aber fie beharreten bei ihrem Gedanken, 
blieben unter den Waffen, und waren die einzigen, die feine 
Borfchafter an Cäfar fandten [5]. Nachdem num die Ruhe 
im Innern Galliend bergeltellet war, führte Cäfar, noch 
im Herbite deſſelben Jahres, ſechs amd fünfzig vor Ghriko, 
fein Heer gegen die Moriner [6]; denn er glaubte, daß eine 
einzige Heine Bölferfchaft, nach fo großen Ereigniffen, nicht 
lange Widerftand zu leiften vermögen würde, Die Moriner 
aber, durch das Beifpiel größerer Völker von der Ueberle⸗ 
genheit ber Römer in offener Zeldfchlacht belehret, und eins 
geden?, daß ein einziger Tag ihr Schicfal auf immer ent⸗ 
fcheiden könne, änderten die Krieged« Art, Gie vermieden 
jede Schlacht, retteten ihre Habe in Wälder und Sümpfe, 
and fuchten, felbft in Wälder und Sümpfe vertheilet, bie 
Römer in maufhörlichen Kleinen Gefechten zu ermüden und 
anfzureiben. Gäfar, durch diefen Kampf aus feiner Weife 
gebracht, wollte verfuchen, die Wälder durch Art und Brand 


zu vernichten umd Dadurch den Zeind blos zu ftellen. Die Mor 


siner aber wichen auch dieſem Unternehmen aus, und Eäfar 
fah fich gemöthiget, da die fpäte Jahreszeit Sturm und Rer 
gen brachte, fein Borhaben aufzugeben, und fein Heer 
rudwärtd in die Winterquartiere zu führen, ohne irgend 
Etwas gegen die Menapitr zu verfuchen [7]. 

Diefe Menapier hatten inzwifchen bei ihren Volks «Ges 
noflen, ben Zeutfchen auf dem rechten Ufer bes Rheine, 
Hülfe geſucht; und zwei teutſche Völker, bie Ufipeten und 
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Tenchterer, ihre Nachbaren, zogen heran, ihnen dieſe Hülfe 
zu leiften [8]. Sei’ es nun, dag die Menapier, nadı "ber 
Unterwerfung aller gallifchen Stämme, an ihrer Sadje vers 
zweifelnd ‚ gewünfchet haben, den Bunb wieder aufzulöfen, 
um ben Krieg zu vermeiden und nicht Cäfard ganzes Heer 


in ihr Land herein zu ziehen, und aß fie wegen dieſes Bers 


langens mit den Ufipeten und Tenchterern, bie ſchon gerüs 
ftet ımter den Waffen waren, wirklich im einen Zwift ges 
siethen; fei ed, was wahrfcheinlicher if, daß fie nur 


. einen Zwift mit diefen Bundbeds Genoffen verabredet Haben, 


um unter dem Vorwand eines Zwanges ben Krieg wider 
die Römer, im Kal eines Unglüdes, entjchuldigen zu kön⸗ 
nen: die Ufipeten und Tenchterer gingen im Winter über 
ben Rhein und vereinigten fi mit den Menapiern [9]. 
Hier erhielten fie im Geheimen von mehreren galliichen Völ⸗ 
tern die Aufforderung, weiter vorzudringen: fie ſeien bereit 
aufzuftehen und ſich mit ihnen zu vereinigen [10]. In ber 
That fandten auch bie Teutſchen ihre Reiterei weftlich über 
die Maas, und zugleich gingen: fie gegen Süden vor in das 
Land der Eburonen und Gondrufen, gleichfalls teutfche Böls 
fer, welche vormals in der Nervier Schuß geflanden hats 
ten, und feit deren Unglück in die Gewalt der Trierer ges 
Tommen waren, der römischen Bundes » Genoflen. 

Caſar aber, wach wie immer, vereitelte auch biefen 
Berfuch, deſſen Gefährlichteit er nicht verfannte Gegen 
die Erwartung der Zeutfchen und der Gallier und gegen 


die Weife der Römer, führte er fein Heer noch im Winter 


ind Feld, und nöthigte die gallifchen Fürſten, ihn mit ihren 


‚Scharen zu begleiten. Dadurch hielt er nicht nur den bes 


abfichtigten Aufftand nieder, fordern er näherte fich auch, 


"vom Lande der Trierer aus, zwifchen Rhein und Maag, 


Strom abwärts vorgehend, dem teutfchen Heere fo ploͤtz⸗ 
Ich, daß man nicht einmal die Reiter von dem Tinten Ufer 
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der Man, auf welchem fle vielleicht weit zerſtreuet waren, 
zurüd zu rufen vermochte. Unter diefen Umftänden blieb 
den Teutfchen nur übrig, auf irgend eine Weife Zeit zu ges 
winnen, um wenigitend alle Macht zu vereinigen. Alſo 
erfchienen Gefandte der Ufipeten und Tenchterer vor Eäfar, 
md vedeten zu ihm in folgender Weife: „die Teutfchen fans 
‚gen feinen Krieg an mit dem römifchen Volke; fie neh⸗ 
„men aber auch, wenn fie gereizet werden, feinen Anſtand, 
‚wit den Waffen zu kämpfen. Es ift teutfche Sitte, von 
‚ven Vätern überliefert, Jedem, der fie angreifet, abweh⸗ 
„rend entgegen zu gehen, und ſich nicht vor ihm zu beugen. 
„Bir jedoch, aus unferer Heimath vertrieben, find wider 
„unferen Willen in biefes Land gefommen. Will Rom uns 
‚fern Dank verdienen, fo können wir nüßliche Freunde 
‚fen. Es mag uns ruhig in dieſem Lande laffen, oder und 
‚anderes Land zu Wohnfigen anweifen. Bor den Sueven 
‚find wir ‚allerdings gewichen; Diefen aber würden auch bie 
‚unfterblichen Götter nicht wiberfiehen. Außer ihnen giebt 
«rd Fein Boll auf der Erde, das wir und zu überwinden 
nicht getraueten.” 


Caſar antwortete ausweichend und fchloß mit folgens | 


den Worten: „Zwifchen ihm und ihnen könne Beine Freund⸗ 
‚haft fein, fo lange fie in Gallien bfieben. Es fei auch 


‚sicht wahr, daß diejenigen fremdes Land behaupten konn⸗ 


‚ten, die außer Stande gewefen, bad Shrige zu vertheibis 
‚gen. Ueberdieß feien in Gallien feine Fluren zu verges 
„ben, zumal für eine fo große Menfchen » Menge. Wenn 
‚fe aber wollten, fo möchten fie in das Lanb der Libier 
‚sehen. Bon diefen feien Gefanbte bei ihm, welche fich über 
‚die Sueven beflagten, und feine Hülfe anfprächen [12).” 

Die Botfchafter verfprachen, Diefe Antwort den Ih⸗ 
rigen zu überbringen, und nach drei Tagen zu ihm zurüd 
m fehren. Sie baten ihn, bis dahin nicht weiter vor zu 


— 
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riefen. Cãaſar aber ſchlug die Bitte ab und befchleunigte 
feinen Marſch, weil er das teutfche Heer zu erreichen 
wünſchte, ehe fich die Reiterei mit demfelden wieber vereinis 
gen könnte. Die Tentfchen wiederholten die Bitte noch eins 
mal, als Cäſar ihnen bie auf zwölf taufend Schritte nahe 
gelommen war. Jedes Falles möge. Cäfar der vorausge⸗ 
ſchickten Reiterei befehlen, feinen Angriff zu machen. Gie 
„wollten, fagten fie, Gefandte an bie Uhier jchiden; wenn 
„ihnen diefe eidlic, zugefländen, was Cäſar ihnen angetras 
„gen habe, fo wollten fie die Bedingung annehmen, Dazu 
„feien nur drei Tage erforderlich.” Cäſar aber, Eile für 
nothwendig achtend, verſprach Nichts, als daß er an Dies 
fem Rage nur vier taufend Schritte vorwärts ziehen 
. wollte [13]; am folgenden Morgen, ſetzte er hinzu, möchten 
fie fo zahlreich als möglich [14] wieder erfcheinen, Damit er 
über ihre Forberumg entſcheide. 

Inzwiſchen ließ er den Hauptleuten der Reiterei den 
Befehl zugehen, den Feind nicht zur Schlacht heran zu fors 
dern; wenn fie aber herausgefordert würden, ihn aufzuhals 
ten, bie er mit bem Heere heran Füme, An demſelben Tage 
fam die römifche Reiterei ber teutfchen Neiterei zu Geficht. - 
Jene war fünf taufend Mann ſtark; diefe nicht über acht 
hundert: denn die Reiter, welche über die Maas gegangen, 
waren noch nicht wieder bei dem SHeere. Da konnten die 
Römer nicht unterlaffen, diefe Heine teutſche Schar zu nek⸗ 
fen und zu reizen [15]. Sie aber, die acht hundert Reiter, 
der Römer große Ueberlegenheit nicht achtend, ſtürzten ſich, 
im Ingrimm über die Kränkung, mit folchem Ungeftüm in 
"die Feinde hinein, daß diefelben, überrafcht unb verwirret, 
dem Anpralle nicht zu wiberftchen vermochten. Und ale fie 
perfuchten, fich zu ftellen, da fprangen die Teutfchen von 
ihren Pferden herab, flachen bie Pferde der Feinde von uns 
ten auf, daß fie fogleich hinſtürzten, und bradıten dadurch 
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ein fo großes” Schreden über die Römer, daß fie unauf⸗ 
haltfam flohen, bis fie fich im Schutze ber Legionen in Si⸗ 
herheit fahen. Bier und fiebenzig Römer waren, wie Eäfar 
verfichert, gefallen in diefem Gefecht, und unter ihnen Pifo, 
ein Aquitanier, ein tapferer Mann von einem fehr vornehs 
men Gefchlechte;, fein Großvater war König gewefen bei 
feinem Boll, und vom römifchen Senate mit dem Namen 
Freund beehret worden, wie Ariovift. 


Diefer Borgang wirkte tief auf die Teutſchen [16] und - 


Gallier im Heere der Römer. Sie wurden unruhig und 
Cafar durfte ihnen nicht mehr vertrauen [17]. Um ſo mehr 
machte er den Schimpf der Römer zu einen Verbrechen ber 
Teutfchen, zu deffen Rächung er hintrieb, ehe die Tentfchen. 
amd Gallier in feinem Heere ſich zu Entichluß und That 
vereinigen Tönnten. Er ftellte den Vorgang hin als eine 
Verlegung des Waffenftilftandes, obgleich er felbft einen 
Waffenſtillſtand einzugehen verweigert hatte. Bon den Teuts 
fhen aber, die in eben dieſem Vorgange nur ein ganz nas 
türliches Ereigniß erblidten, erfchienen am anderen Mors 
gen, der Verabredung gemäß, alle Fürften und Xeltefte im 
römifchen Lager, um mit Cäfar einen Waffenftillitand zu 


verhandeln [18]. Cäfar hatte über ihre Erfcheinung eine . 


goftlofe Freude [19]. Er fah fie an als eine günftige Ger 
legenheit, dem teutfchen Heere den Geift zu entziehen und 
die Kraft deſſelben zu brechen. Alfo ließ er die teutfchen 
Zürften und Aelteſten ſämmtlich gefangen nebmen, und brad) 
alsdaun, um die Frucht diefer Treulofigfeit nicht zu verlies 
ten, ſogleich mit feinem Heere auf, ehe die Teutfchen ers 
fahren Tonnten, was vorgegangen war. Im drei Schlacht 
Orbnungen rüdte er heran. Die. Reiter jedoch, welchen 
dr Schreden des vorigen Tages noch in den Gebeinen 
lag, wurden hinter die Legionen gewiefent. 

Die Teutichen waren in der größten Sicherheit, weil 
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ihre Fürſten und Aelteſten, unter dem Schutze des ewigen 
Völker⸗Rechts, im Lager des Feindes waren. So plötz⸗ 
ih brachen die Nömer, mit der Wuth frevelhafter Luft, 
auf fie ein, dag ihnen Feine Zeit blieb, die Waffen anzu⸗ 
legen, fein Rath, Feine Beſinnung. Wenigen Männern 
gelang es, ſich an der Wagenburg zur Schlacht zu ftellen. 
Andere, nicht wiffend, woher und wohin, wurden in ver- 
wirrete Flucht geworfen; alle Weiber und Kinder flohen 
gleichfalls unter Heulen und Wehklagen and dem Lager hins 
weg. Hinter biefe Wehrlofen fandte Cäſar feine feige Reiterei, 
und verfchaffte ihr und fich felbft in Dem Gewürge biefer 
unglüdlichen Menjchen eine gräßliche Genugthuung für bie 
vorige Schande. Die Männer an der Wagenburg aber, 
als fie den Jammer in ihrem Rüden vernahmen, die Nies 
bermebelung ihrer Väter, Weiber und Kinder gewahrten, 
und feinen Halt fahen, kein Zufanmens Wirken, tein Ver⸗ 
ſtändniß, verzweifelten an ihrer Rettung und gaben den 
unnützen Widerfland auf. Die Römer verfolgten die lies 
henden bis ‚in den Winfel, den bie Trennung der Waal 
vom Rheine bildet [20]. Hier blieb nur die Wahl zwifchen 
ben Tode durchs Schwert und dem Tod in den Wellen. 
Eine große Zahl fiel durch die Sand ber Feinde; bie Meis 
ften warfen ſich, um diefem Schidfale zu entgehen, in ben 
Fluß, und famen um burdy die Gewalt des Stromes in 
Angſt und Ermattung. Außer der Meiterei, welche nicht 
bei dem Schlachten gewefen war, retteten fi nur Wenige. 
Diefe Geretteten Tehrten in ihre alten Gige zurüd [21], 
und fanden an den Sigambrern, ihren Nachbarn, treue 
Freunde und Verbündete [22]. Das Schidfal ber Fürften 
und Aelteften, die Cäſar gefangen gehalten hatte, iſt uns 
befannt; vielleicht ift ihr Untergang, in fittlicher Hinficht, 
sioch ſchrecklicher geweſen, als der Untergang ihres Bol 
tes [23]. Die Zahl der Menfchen in dieſem Volle giebt 
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Eäfor zu viermal hundert und dreißig Tanfenb ar. Er trägt 
fein Bedenken, es fi zum Ruhm anzurechnen, daß biefe 
große Menge vernichtet fei, ohne daß er Einen Mann vers 
Iren habe: nur Wenige waren verwundet [24]. 

Mit welcher gleichgültigen Ruhe aber auch Cäfar über 
diefe Tage des Freveld und des Blutes hinweg fehen mochte: 
felbft damals fehlte es in Rom nicht an Männern, welche 
vor den Gräueln fchauderten, bie hier begangen waren. 
Cato, deſſen Seele den ewigen Grundfügen der Tugend 
und der Gerechtigkeit auch in diefer Zeit nicht entfremdet 
ward, fol [25] im Senate darauf angetragen haben, den 
Urheber folcyer Abfcheulichfeiten, Cäfar, den Siegreichen, 
auözuliefern an die Barbaren, damit Rom gereinigt und die 
rächende Gottheit hingewiefen würde auf fein fchulbbelades 
ned Haupt. Mancher ſtimmte bei [26]; der römifche Senat 
aber ftellte auch Diefe Sünde zu Roms fchredlicher Verant⸗ 
wortlichleit; er verwarf den Antrag Cato's und befchloß 
ein Danffeft für Cäſar's gelungene Unternehmungen. Dies 
fer konnte alfo ungehindert die Plane verfolgen, die fein 
Geift zu faflen vermochte. 


112 


Zehntes Eapitel. 


Cäfar auf dem rechten Rheins Ufer. 
Aufftand der Eburonen, Trierer, Aduatiker, 
Nervier. 

Ambiorix und Induciomar. 
Jahr 55 — 54 vor Chriſto. 





Caſar war durch Die Ueberwindung bes Arioviſt im of⸗ 
fenen Kampfe bis an den Ober: Rhein gefommen. Durch 
die treulofe Ueberwältigung der Menapier, Ufipeten und 
Tenchterer gelangte er bis zu den Ufern des Unter⸗Rhei⸗ 
nes, Nunmehr den, ganzen Lauf dieſes Fluffes überfchauend, 
konnte er ber Verſuchung nicht wiberfiehen, Er, der 
Erfte, die römifhen Waffen aud auf Das andere Ufer zu 
tragen. Viele Gründe beftimmten ihn, nach feiner eigenen 
Berfiherung, zu diefem Entfchluffe Als den wichtigften 
unter biefen Gründen giebt er an, daß er den Uebergang 
über den Rhein für- die Sicherheit Galliend als heilfam ans 
gefehen habe. Er habe den Germanen zu zeigen gewün⸗ 
ſchet, daß ein römifches Heer wohl auch in ihre Wohnfige 
einzubringen wage, um fie beforget zu machen und abzus 
halten von ferneren Zügen nach Gallien [1]. Aber dieſer 
Grund möchte ihn wohl am Wenigiten beftimmt haben. Denn 
an eine Unterwerfung der teutſchen Völker konnte er, bei 
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dem Zuftande Galliend, veriländiger Weiſe nicht denken; 
und defwegen blieb es viel wahrfcheinlicher, daß die Si⸗ 
herheit Galliens durch eine Aufreizung ber teutſchen Böl- 
fer gefährdet, als daß fie befeftiget werden würde, ‘Der 
eigentliche Beweggrund möchte daher wohl nur in Eäfare 
Verlangen zu ſuchen fein ben alten freien Rhein unter das 
och zu bringen, durch dieſes unerhörte Ereigniß die Aufs 
merfamfeit des römifchen Volkes noch ſtaͤrker auf fich zu 
ziehen, und feinem Ruhm einen neuen Zufaß zu geben, der 
auf die Einbidungskraft der Menſchen ftarf einwirken zu 
nüffen fchien. Denn der Name Germanen lang, feit den 
cimbrifchen Zeiten, furchtbar in ein römifches.Ohr, und ber 
Rhein floß im Lande der Germanen, und begrüßte viele Ä 
germanifche Bölfer auf beiden Ufern. 

Zum Borwande feiner Unternehmung biente Eäfar’n bie 
Verbindung zwifchen den Sigambrern, den Ufipeten und. 
Tenchteren. Er fchidte Boten an die Sigambrer und ver- 
langte die Auslieferung ber Männer, Die gegen ihn und 
Gallien Krieg angefangen hätten. Die Sigambrer antwors 
teten: „die Herrfchaft des römifchen Volkes endigt am Rhein. 
‚Sifar bat es unrecht gefunden, daß Teutfche gegen feinen 
‚Willen nah Gallien hinüber gegangen find: wie kann er 
‚denn irgend einen Befehl, irgend eine Gewalt bieffeits 
„des Rheines verlangen?” Diefe Antwort entfchied. 

Die Gefandten der bier, welche Cäfar'n in dem Ents 
(hluß eines Zuges über den Rhein zu beftärfen ſuchten, 
weniger gewiß, weil fie dauernde Hülfe von einer ſolchen 
Fahrt erwarteten, als weil fie theild bethöret waren von 
der Ehre römifcher Bundesgenoffenfchaft, theils in Beſorg⸗ 


mp, dem fremden Schusheren zu mißfallen, boten ihm. 


Schiffe an zur Ueberfahrt des Heeres. äfar aber ging 

nicht ein anf diefes Anerbieten.: Ihm fehmeichelte der Ge⸗ 

danfe, auf den fchönen und ftolzen Strom bad Goch zu le⸗ 
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gen. Das fchien ihm feiner, es fchien ihm des römifchen 
Volfed würdig. Alfo befahl er, eine Brüde zu bauen [2]. 
Der Befehl warb in sehn Tagen ausgeführet. Cäſar fah 
dem Gelingen diefes Unternehmens mit einer Freude zu, 
welche beweifet, daß er einen fehr großen Werth auf dafs 
felbe legte; nicht ohne Selbfigefälligkeit befchreibt er das 
Wert. 

Das römiſche Heer ging, fünf und fünfzig Jahre vor 
Chrifti Geburt, über diefe Brücke auf das rechte Ufer bes 
Rheines in das Land der Sigambrer; und fogleich fcheis 
net die Luft an der ganzen Sache verfchmunden zu fein. 
Die Römer fühlten fidy wie in einer neuen Welt; fie traue⸗ 
ten dem Boden nicht unter ihren Füßen. Bon einem Feinde 
war Nichts zu fehen. Die Teutſchen hatten ſich zurück ge 
zogen in. ihre Wälder, um den Feind tiefer in das Land 
hinein zu loden. Gäfar aber hielt weder für gut fie auf: 
zufuchen, noch ihre Verfuche, aus den Wäldern hervor, ab» 
zuwarten. Auch mag das Grauen der Einöde über fein 
Heer gefonmen fein. Bon mehreren teutfchen Staaten er- 
ſchienen zwar Gefandte bei ihm, unter dem Vorwand, ale 
wünfchten fie Frieden und Freundfchaft, in der That aber 
aus Neugierde und um fich zu unterrichten über die Lage 
der. Dinge. Gäfar empfing fie mit größter Freundlichkeit 
und verlangte Geißeln für ihre Treue. Sie hörten das 
Berlangen an, aber Geißeln gaben fie nicht. Ihn fo be⸗ 
denfliher ward Cäſar. Nach wenigen Tagen verließ er 
das verödete Land der Sigambrer, und führte fein Heer, 
der Sicherheit wegen, zu feinen alten Freunden, den Übiern. 
Diefe, in ihren Erwartungen betrogen, waren wenig er- 
freuet über einen folchen Beſuch, und fuchten ſich von der 
Laſt deſſelben fobald als möglich zu befreien. Alfo machten 
' fie folgende Beichreibung von den Vorkehrungen ber Sue⸗ 
ven, ihrer Feinde. „Die Sueven hätten, auf die Nachricht 
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‚son dem Bau der Brüde, nad) ihrer Gewohnheit eine 
‚Berfammlung gehalten, und nach allen Seiten hin. entbos 
‚ten: man folle die Städte verlaffen, man folle Weiber, . 
‚Kinder und Habe in den, Wäldern verbergen, und Alle 
«Männer, welche die Waffen tragen könnten, follten ſich 
‚an Einem beftimmten Orte verfammeln. Diefer Ort fei 
‚in der Mitte des ganzen Landes, das die Sueven im Bes 
‚fire hätten; daſelbſt erwarteten fie die Römer; dafelbft 
‚wollten fie eine Schlacht liefern [3].” Gäfar, weniger 
durch dieſe Nachricht beftimmt, als von ber Ueberzeugung 
geleitet, baß fein Aufenthalt auf Diefer Seite des Rheines 
chne Zweck und Nuten fein würbe, erfüllte bald den Wunſch 
der Übier; er führte fein Heer, unbefümmert um das Schick⸗ 
fal feiner Schüßlinge, über den Rhein zurüd, und ließ die 
Drüde vorforglich hinter fic abbrechen. Sein Hauptzwed 
war erreicht [4]: er hatte zuerft den Rhein überfchritten! 
Ahtzehn Tage nur war er am bieffeitigen Ufer gemwefen. 
Aldbald nad) feinem Rückzug über den Rhein zeigte 
Caſar, daß er den Werth der erhaltenen Nachrichten gar 
wobl zu würdigen wußte. Denn er befchloß, ungeachtet 
der ſueviſchen Rüftung, von welcher man ihm geredet hatte, 
Gallien zu verlaffen, und den Reſt des Sommers zu einer 
zahrt nach Britannien zu verwenden, um auch diefem Eis 
lande den römifchen. Adler "zu zeigen, und nähere Kunde 
von demfelben zu gewinnen. Er führte fein Heer Durch das 
kand der Moriner. Die Moriner, des Feindes große Ueber⸗ 
legenheit erfennend, und .erwartend, daß die Unternehmung: 
gegen Britannien eine günftigere Wendung ihrer Berhält- 
mife herbei führen möge, unterwarfen ſich größtes Theiles 
der Gewalt. Diefe Unterwerfung erleichterte Cäſar'n bie 
Ausführung feines Planes; vielleicht aber vereitelte fie auch 
neue Entwürfe unter den teutichen Völkern. Die Menapier 
erhuben fich gegen ihre -Befreier, und beftanden, mwährenb 
8 % 
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Cäfar fich mit zwei Legionen an den Küften Britanniend 
befand, gegen die Römer glüdlich den Kampf. Denn fie 
Rritten in der Weife, welche durch die Erfahrung bewähret 
war; fie zogen fih in dichte Wälder zurüd, und ließen die 
Nömer zerjtören, fengen, brennen, zufrieden mit der Ret⸗ 
tung defien, was ihnen das Höchfte war [5]. Unglücklicher 
waren die Moriner, weldye gleichfalls des Augenblides 
wahrnahmen, um in Wahrheit wieder zu gewinnen, was 
fie in Verſtellung aufgegeben hatten. Durch eine große 
Trockenheit dieſes Herbſtes des Schußes ihrer Sümpfe bes 
raubt, erlagen die Meiften der Gewalt, und mußten den 
Befehlen gehorchen, die Cäfar zu.geben für gut fand. Das 
“ war das Unglück diefer Voͤlker, daß fie ihre Kräfte einzeln 
Aufrieben, und daß Eäfar die Kunft verftanb nicht nur bie 
Vereinigung zu verhüten, fondern auch bit Bölfer in fich 
Jelbſt zu entzweien. 
Die Trierer waren ein bedeutendes Boll. Ihre Reis 
terei zeichnete fich aus vor der Neiterei aller Staaten in 
Gallien, und auch zu Fuße hatten fie eine große Menge 
fireitbarer Männer. Getäufchet, verlodt oder erfchroden 
vor der gewaltigen Macht der Römer, waren fie Anfangs 
den Unternehmungen Cäfars gefolgt. Aber in dem furcht- 
baren Kampfe der Nervier war der Geift ihres Volkes in 
ihnen erwacht, und mehr und mehr mochten fie erfannt has 
ben, warum ed galt. Daher waren fie nicht zu den Ber: 
ſammlungen gefommen, die Cäſar in Gallien zu veranftal- 
ten pflegte, um die Füriten der Völker zu gewinnen, zu 
umſtricken und ihnen feine Befehle mitzutheilen. Zugleich 
batten fie fich mit teutfchen Völkern auf der rechten Geite 
des Rheines in Berbindung gefeket, wahrfcheinlich mit Den 
Sueven, vielleiht fogar mit den Ubiern, welche, feitbem 
ſie das römifche Heer im eigenen Lande gefehen hatten, zu 
anderen Gefinnungen gekommen zu fein fcheinen. Eäfar’s 
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raſche Vorficht wußte auch diefe Entwürfe in ihrer Entites 
hung zu unterbrüden. Gr rüftete fich, ‘vier und fünfzig 
Sahre vor Ehrifto, zu einer neuen Fahrt nach Britannien. 
Während diefe Rüftung vollendet warb, eilte er mit. vier . 
Pegionen und acht Hundert Neitern in bag Fand der Tries ' 
rer, um fie zum Gehorfam zu fohreden. Bei feiner Annä⸗ 
herung entitand unter den Xrierern ein unfeliger Zwiefpalt. 
Einer der trierifchen Fürften, Cingetorir, verließ fogleich, 
von römifcher Arglift verführt, oder getrieben von. Eiferſucht 
auf feinen Schwiegervater Induciomar, die Sache des Bas 
terlandes und eilte Gäfar'n entgegen. Induciomar ents 
feente zur Sicherheit Weiber, Greife und Kinder ip den 
Arduennen= Wald, und blieb, auch bei diefem Verrath, ent: 
fhloffen den Kampf zu wagen wider die Römer. Gr hatte 
aber den Schwerz zu fehen, daß fidy Die Zahl feiner Ge- 
führten mit jeder Stunde verminderte;, fie folgten, bethor- 
tes Sinnes, dem Beifpiele des Eingetorir, begaben fidh zu 
Cäſar, uud forgten, dad gemeine Weſen aufgebend, fo gut 
fie vermochten, für ſich ſelbſt. Das Volk, von feinen Häup⸗ 
tern verlaffen, verlor auch das Bertrauen. Induciomar aber, 
erkannte die Unmöglichkeit, unter folchen Umftänben, irgend 
Erwas mit Erfolg zu unternehmen, und hielt für nöthig, 
die Kräfte feines Volles zu fchonen für eine beffere Zeit. 
Afo fandte er zu Cäfar’n und bot feine Unterwerfung an. 
Cäſar wies, in dem Verlangen, feine Kahrt nach Britan- 
nien anzutreten, dieſe Unterwerfung nicht zurüd; aber er 
forgte dafür neuen Samen ber Zwietracht auszufäen unter 
den Fürften und Häuptern-ber Trierer, und die Geelen 
mit gegenfeitiger Erbitterung anzufüllen, damit jedes Ver⸗ 
ſtändniß zwifchen ihnen unmöglich werben follte. Und fei- 
nen Künften gelang auch diefer Verſuch (6). 

Induciomar überwand feinen Sammer und gab feinen 
Sohn Hin und alle feine Berwandten ale Geißeln. Dar 
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Aber aber zerriß der Schmerz ihm bie Bruft, F Chfar ihm 
fein Bolt zu entfremden verftand [7]. Indeß vergaß er 
nicht und verzweifelte nicht. Wie Cäſar alle tüchtigen Fürs 
+ ften der Galfier zwang, mit ihm nach Britannien zu gehen, 
um bie Völker zu lähmen und Geißeln der Treue zu haben, 
fo mußte auch Induciomar ihn begleiten auf ber unglüdfes 
ligen Fahrt [8]. Kaum aber war er zurüd gefehret, fo ſann 
er auf Rettung und Rache, und der unruhige Geilt, ber 
fi, den Anftalten Cäſar's zum Troße, felbft in diefer Zeit 
tn Gallien gezeiget hatte, erregten vielleicht neue Hoffnuns 
gen in feiner Seele. Auch ift zu vermuthen, daß die gal- 
liſchen Fürften an den Küften Britanniens, Cäſar's Wach⸗ 
famfeit täufchend, Gelegenheit gefunden haben fich zu vers 
Kändigen. 
Wegen großer Trodenheit war die Aernte des Jahres 
unergiebig gewejen. Dadurch wurde Cäſar veranlaßt, feine 
Legionen weiter aus einander zu legen, und mehreren Staas 
ten die Laſt der Erhaltung anzufinnen; jedoch brachte er fie 
alle in die beigifchsteutfchen Länder, und die äußerſte Ent» 
fernung war nur etwa zwanzig Meilenfg], fo daß es fchien, 
die Legionen könnten ſich, nöthiges Falles, fchnell genug Hülfe 
leiften. Auf dieſe Bereinzelung der Legionen rechnete Ins 
duciomar. Die gallifchen Völker follten fih an Emem Tage 
erheben, die Legionen in ihren Winter » Lagern angreifen 
und fie vernichten, ohne daß bie eine von der anderen Bei⸗ 
fand zu erhalten vermöchte. Zugleich fnüpfte er Verbindun⸗ 
gen an mit den teutſchen Völkern auf der rechten Seite dee 
Rheines, weniger wohl, weil er deren Unterftüßung für nö⸗ 
thig hielt, als weil er hoffte, durch Hinweifung auf dieſe 
Germanen, die Völker in Gallien Teichter zu Entſchluß und 
That zu bringen. Aber bei dem Haffe diefer Bölfer gegen 
ihre argliftigen Unterdrüder beburfte 68 feiner Aufreizung; 
das Unglüd war vielmehr, daß fie in Demfelben die Mäßi- 
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gung verloren, und daß der Ausbruch bei einem Volk er- 
folgte, ehe die übrigen fich zu erheben vermochten. “ 

Die Eburonen, ein Fleined teutfches Volk, vormals den 
Aduatilern zindbar, waren nad, der Niederlage dieſer Aduas 
tifer wahrfcheinlich von Cäfar, "gleich den übrigen Voölkern, 
die er nicht durch die Gewalt der Waffen bezwungen hatte, 
mit dem Kamen von Freunden und Bunbeögenofien des rös 
nischen Volkes beehret, damit fie deſto fefter an feinen Sie⸗ 
geds Wagen gefnüpfet, deſto ficherer durch Abhtingigkeit und 
Bedürfniß zur gänzlichen Unterwürfigkeit hinab gebracht wer» 
den follten. Zwei Fürften, Ambiorir und Katiuolk, ftanden 
an der Spiße bes Volkes. Käfar hatte, unter der Anführ 
rung feiner Feld⸗Oberſten; Titurius Sabinus und Lucius 
Cotta, eine Legion und fünf Cohorten in ihr Land geleget. 
Zu Aduatika hatte dieſe Schar ein feited Lager genom⸗ 
men [10]. Erſt vierzehn Tage ftanden fie in dieſem Lager, 
ald der Aufitand der Eburonen ſich erhob. Ohne. Zweifel 
gab irgend ein Vorfall, den man verfchwiegen hat, den 
Anſtoß. Die römischen Soldaten, bie fich entfernet hatten, 
um Holz zu holen, wurden erfchlagen; vielleicht weil fie in 
Händel geriether mit ben Bewohnern des Landes. Sogleich. 
ſmwromte das Voll, Eined Sinned mit feinen Füriten und 
angeführet von feinen Fürften, heran gegen das römiſche 
Lager. Der erfte Sturm indeß gelang nicht; eben fo wer 
nig gelang der Verſuch der Feinde durch einen Ausfall bie . 
Belagerer zu zerſtreuen. Es kam zu einer Unterhandlung, 
die von den Römern gefuchet ward; wenigftend fandten fie 
zwei Männer zu derfelben in das Lager der Teutſchen [11]. 
Ag diefe Dem Ambiorir den Abfall vorwarfen, foll der teut⸗ 
ſche Fürft in folgender Weife geantwortet haben. 

„Ich felbft bin allerdings Gäfar’n vielen Dank fchul- 
‚dig. Er hat mid von dem Zinfe befreiet, den ich den 
Aduatikern entrichten mußte; auch hat er mir meinen Sohn 
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‚und ben Sohn meines Bruders ‚zurüd gegeben, welche ſch 
„als Geißel in der Gewalt der Aduatiker befanden. Zu 


dem Angriff auf das römifche Lager aber bin ich gezwuns 
„gen worden durch mein Bolt. Meine Herrfchaft ift von 


„folcher Art, daß das Volk nicht minder Rechte gegen mich 
„hat, als. ich gegen das Boll, Das Bolt aber hat bem 
„Krieg gewollet, weil es einer Verbindung aller Gallier nicht 
„widerftehen durfte. Ich bin nicht jo unbekannt mit den 


- „Verhältniffen, daß ich währen könnte, mit meinen Trup⸗ 


„pen die Römer zu überwinden. Es ift aber Galliens ges 
„meinfchaftlicher Entfchluß: an dieſem Tage follen Cäſar's 
„Winter » Lager alle angegriffen werden, damit nicht eine 
«Legion der andern zu Hilfe fommen könne. Gallier fonns 
„ten hier hinter Galliern nicht zurück bleiben: es gilt bie 
«Wieder » Gewinnung der gemeinfamen Freiheit. Um indeß 
„meine Pflichten gegen das Vaterland mit meiner Dankbar⸗ 


keit gegen Caſar'n zu vereinigen, rathe ich meinem Gaftfreunbe 


“Sabinus, zeitig fein und feiner Soldaten Heil zu bedenken. 
„Große Scharen Germanen, von und eingeladen, find über 
„ben Rhein gegangen; in zwei Tagen werden fie hier fein. 
«Wenn das römifche Heer fogleich abziehen und mein Land 
„verlaffen will, fo gebe ich das Verfprechen, daß id, Diefen 

Abzug nicht hindern und es in meinem Lande nicht angreis 


‚fen werde.” 


Mit diefen Nachrichten und mit biefem Borfchlage fas 


mer die Botfchafter in bas römifche Lager zurüd. Die Feld⸗ 


Oberſten erfchrafen. Bol von Scham über die Frechheit 
eines fo Meinen Volkes, wie die Eburonen, Krieg gegen 
die Römer anzufangen und Bedingungen vorzufchreiben, bradhs 
ten fie Die Sache in einen Kriegsrath. In demfelben waren 
die Meinungen verfchieden; aber Ungewißheit und Furcht 
war in Allen, und je länger man ſprach, deito ftärfer wanf- 
ten die Gemüther. Gotta hielt für Unrecht, das Lager zu 
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verlaffen, ohne Gäfars- Befehl; er hielt für gefährlich, ſich 
aus wohlverforgter Befeſtigung in das freie Feld zu wagen; 
ed fchien ihm leichtſinnig und ſchmachvoll, den Rath bed 
Feindes zu befolgen, wo es Leben und Tod galt. Sabinus 
aber meinte, ber Augenblick fei zum Zaubern zu Foftbar; er 
zweifelte, daß Eäfar noch in Gallien fei; es fchien ihm nicht 
anzufommen anf deu lirheber eines Rathes, fondern auf den 
Rath ſelbſt; Thatſache aber wäre es, daß man fich in der 
Nähe des Rheines befände, daß die Germanen einen tiefen 
Scymerz in fih fühlten [12], und daß Gallien auflobere, 
Als dieſe Anſicht längere Zeit von Cotta und Anderen beſtrit⸗ 
ten wurde, rief Sabinus, gegen die Soldaten gewandt, mit 
erhobener Stimme: „hr möget Recht behalten, wenn ihr 
„es behalten wollet. Ich fürchte mich nicht mehr vor dem 
Tode als ihr. Diefe hier aber werben Verſtand beweifen, 
„und von Div Recenfchaft fordern.” Noch dauerte ber 
Streit fort bis zur Mitternacht. Endlich fiegte die Meinung 
des Sabinus. Man befchloß mit Tages⸗Anbruch das Las 
ger zu verlaffen, um fid einer anderen Legion in einem: 
anderen Lager anzufchließen. Die Nacht wurde hingebracht 
mit Zubereitungen und Borfehrungen. 

Indem man aber Alles bedachte und Alles beforgte, 
warb Eins vergeffen, und das Nothwendigfte. Mit Ams 
biorie wurde fein Vertrag abgeſchloſſen, ja, es warb ihm 
feine Nachricht gegeben. Die Bewegung im römifchen Las 
ger mußte die Teutfchen überzeugen, daß irgend Etwas aus⸗ 
geführet werden follte; ob man aber einen Angriff, ober den 
Abzug vorhatte, blieb ihnen unbefannt. Deßwegen nahmen 
fie vorfichtig, zwei taufend Schritte vom römifchen Lager 
entfernt, im Walde, eine Stellung, in welcher fie ſich leicht 
vertheibigen, aus: welcher hervor fie leicht einen Anfall auf 
die Römer zu machen vermochten. Diefe aber brachen am 
Morgen, thörichtes Herzens, auf, wie im Frieden uud zo⸗ 
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gen einher in einer Tangen Säule. So kamen fie zu einem 
engen Thale, und gingen unbedenklich in daffelbe hinein. 
Hier bie Teutfchen. Born fperrten fie den Ausweg, hinten 
drängten fie nad), auf den Seiten Angriffe überall. Die 
Römer geriethen in Verwirrung. Sabinus taumtelte, wie 
fehlaftrunfen, hierhin und dorthin, bald befehlend und bald 
den Befehl widerrufend. Er Fam nicht zur Befinnung. 
Gotta verlor, weil er einen Angriff vermuthet hatte, Die 
Befinnung nicht; aber in folder Noth fchlugen auch die ver⸗ 
ſtaͤndigſten Anordnungen zum Berderben . aus. Es wurde 
befohlen: „Alles Gepäck und Gezeug folle aufgegeben wer: 
den und die Mannfchaft folle fich feit zufammen ftellen, um 


mit vereinter Kraft Rettung zu fuchen.” Kaum war biefer 


Befehl gegeben, fo löfeten fich die Reihen auf; die Solda⸗ 
ten verließen ihre Fahnen und eilten, den Beſitz höher ach» 
tend ale das Leben und die Ehre, heulend und fchreiend, 
zum Fuhrwerk, um an ſich zu nehmen, was ihnen von ihrer 
Habe das LKiebfte war. Die Teutſchen, diefe Ungrdnung 
als ein Zeichen der Verzweiflung betrachtend, drangen ein 
mit verftärkter Heftigfeit. Ihr Feldherr aber, fürchtend, 
daß Mancher ſich zu weit vorwagen möchte, um den Rö⸗ 
mern die Beute abzugewinnen, gab den Befehl: „Keiner 
folle feine Stelle verlaffen; ihnen gehöre als Bente, was 
die Römer befäßen; ihnen folle es bleiben. Alles ruhe auf 
‚dem Siege!” Weil indeß bie Römer den Teutfchen an Zahl 
gleich oder überlegen waren [13], und weil deßwegen viele 
Teutfche fielen, wo eine gefchloffene Gohorte entgegen trat, 
fo hielt Ambiorir, wohl erfennend, daß die Römer nicht 
- entgehen fönnten, die Seinigen zurüd, um ihres Blutes zu 
ſchonen. Nur Pfeile durften fie aus ber Kerne auf die Rö⸗ 
mer werfen. Wenn eine römifche Cohorte vorlief, um ſich 
ihrer zu erwehren, fo wichen diejenigen, bie ihr entgegen 
ftanden, vor ihr zurüd; fo bald fie aber umkehrte zu ihrer 
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Fahne, ſo ſtürmten ſie nach, und auf den Seiten drangen 
Andere ein und verbreiteten Tod und Wunden. 

In dieſer großen Bedrängnif erblickte Titurius Sabi⸗ 
nus den Ambiorix, wie er in der Ferne die Seinigen ermun⸗ 
terte zur Feſtigkeit und Ausdauer. Vom Gefühle des felbſt 
verſchuldeten Unglückes hingeriſſen, ſandte er ſeinen Dol⸗ 
metſch, Cnejus Pompejus, zu dem teutſchen Fürſten und 
ließ ihn bitten Mitleid zu haben mit ihm und den Solda⸗ 
ten. Ambiorix antwortete: „wenn Sabinus ihm Etwas 
‚vorzutragen habe, fo möge tr fommen. Er hoffe, von feis 
‚nem Volke die Rettung - der Römer zu erlangen. " Für fich 
ſelbſt habe Sabinus Nichts zu fürchten.” Diefe Antwort 
theilte Sabinus dem Gotta mit, und fchlug vor, fie wollten 
fi) beide aus der Schlacht zu Ambiorir begeben. Gotta 
war durch einen Steinwurf im Gefichte verwundet; aber er 
weigerte ſich, ihm zu dem Feinde zu folgen. Hierauf befahl 
Sabinue, von der Schuld des Verſtandes beraubt, dem 
Hanptleuten und Führer, deren er anfichtig warb, mit 
ihm zu gehen. Diefer ganze Haufe nahete ſich bewaffnet 
der teutfchen Schlacht Ordnung. Die Teutſchen ſahen in 
ihm mur Feinde und umringten ihn feindlich. Ambiorir, das 
Mifverftändnig gewahrend, rief dem Sabinus zu, er möge 
die Waffen von fich werfen. Sabinus befolgte den Rath 
and gab auch feinen Gefährten den Befehl. Aber ed war 
zu fpät. Sabinus fiel mit feinem Gefolge durch das Schwert 
der Eburonen [14]. Und ſogleich erhoben diefe den Schlacht- 
Gefang und drangen von Neuem ein auf die Feinde. Bor 
ihrem Angriffe fiel 2. Gotta, das Schwert in der Fauſt; 
es fiel eine große Zahl der Soldaten. Der Ueberreſt ergriff 
die Flucht, nach dem Lager zurück, von welchem ſie ausge⸗ 
zogen waren. Daſelbſt kämpften fie bis zum Abend. In 
der Nacht gaben fie fid, Ale, an ihrer Rettung verzweifelnd, - 
den Tod. Nur fehr Wenigen, durch Zufall aus der Schlacht 


‘ 
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entkommen, gelang ed durch Wälder und auf Umwegen bas 
Lager des Labienus zu erreichen, ber mis einer Legion im 
Lande der Remier ftand, hart an ber Gränze der Trierer. 
Bon Diefen Flüchtlingen, durch Angft und Berzweiflung ges 
trieben, abgemattet und ausgehungert, und vielleicht nicht ' 
ohne Schuld an dem Unglüde, bat Cäſar in ber Folge 
Nachricht von dieſen Ereigniffen erhalten; und fo wenig er 
vermocht hat, die gänzliche Vernichtung feiner Legion und 
‚feiner fünf Cohorten Durch ein teutſches, eiligft zufammen 
‚ geraffted Heer, das an Zahl nicht flärker war, abzuleugnen, 
eben fo wenig iſt ihm gelungen, den Ruhm des Sieges 
burch-eine offenbare Treuloſigkeit bes teutſchen Furſten, Am⸗ 
biorir, zu befleden oder zu ſchmaͤlern [15]. 

Ambtorir aber, wohl erfennend, dag mit feinem Siege 
Nichts gewonnen worben, wenn nicht ganz Gallien aufitände 
und den Römern allgemeine Vernichtung brächte, eilte ſo⸗ 
gleich mit feiner Reiterei vom Schlachtfelde hinweg, um 
das Kriegeds Gefchrei unter den ‚benachbarten Völkern zu er- 
heben, und ſchnell nach einander zu erwirken, was befler 
gleichzeltig gefchehen wäre. Dem Fußvolke befahl er in 
Gewalt» Märfchen zu folgen. Der Xrierer gewiß, begab 
er ſich zu den Abuatifern, feinen alten Feinden. Tag und 
Racht nicht ruhend und nicht vaftend, zeigte er ihnen, aufs 
reigend, die herrliche That. Weiter zu den Rerviern. „Der 
„Tag der Freiheit fei gekommen; ber Tag der Rache er- 
„Schienen. Zwei Feld⸗Oberſten feien gefallen, ein großer 
«Theil des feindlichen Heeres vernichtet. Rur Eins fei noch 
„nothivendig Die Legion, die unter Quintus Cicero in 
„ihrem Lande ftehe, rafch zu. vernichten. Auf feine Hilfe 
«könnten fie rechnen!” Die Nervier, im tiefen Gefühl ih⸗ 
res Unglüdes unb eingeden? des blutigen Opfers ihrer Vä- 
ter, Söhne und Brüder, flauden auf. -Bon allen Seiten 
ſtrömten fie. gegen @icero’d Lager heran. Die Ebnronen 
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waren im Anzuge, die Adnatiker kamen herbei. Ale zer⸗ 
fireueten Römer wurden aufgefangen, und das Lager plötz⸗ 
lich beflürmet. Cicero wußte noch Nichts‘ von der Nieders 
fage der anderen Legion; um fo größer war bie Ueberra⸗ 
(hung im römifchen Lager. Und kaum wurbe daffelbe ges 
rettet vor dem erften Angriffe der Teutſchen. Als aper dies 
fer erfte Anfall abgefchlagen war, da gelang es der Kunft 
und den Anftrengungen der Römer, das Lager bergeftalt 
zu befeftigen, daß die teutfchen Völker zu einer ordentlichen 
Belagerung befielben genöthiget wurden, die gegen ihre 
Weiſe war und ihre Kriegstunft überftieg. Die Teutfchen 
griffen von Neuem an, abermals, und wiederum; aber mit 
jedem Tage wurde der Widerftand größer, und neue Werte 
ſtellten fich ihnen entgegen, die Schwierigkeit bee Unternehs 
mens vermehrend und verftärfend Die Fürften der Ner⸗ 
vier, diefe Umftände erwägend ımd würdigend, verlangten 
bieranf eine Unterredung mit Cicero. Sie wurde bewilligt. 
In derfelben fagten fie, was Ambiorir gefägt hatte „Ganz - 
Gallien fei in den Waffen; Germänen feien über ben 
‚Rhein gegangen; alle Winter Lager Cäſars würden beſtür⸗ 
‚met. Sie felbit indeß wünfchten nur von der Laft des Wins 
‚ters Lagers befreiet zu fein. Alſo möchten bie Römer furcht⸗ 
‚108 abziehen, wohin fie wollten.” Cicero antwortete ftolz 
und entfchieden: „Das römifche Bolt nehme von keinem 
„bewaffneten Keinde Vorfchläge an. Wenn fie die Waffen 
niederfegen, und Gefandte an Cäſar ſchicken wollten, fo 
wolle er behüfflich fein. Er hoffte, fie würben von feiner 
‚Gerechtigkeit erhalten, was fie bäten.” 

Durch diefe Antwort in ihrer Hoffnung getäufchet, fin« 
gen die Nervier an, bie BelagerungssKünfte, die fie von- 
den Römern gelernet hatten, und in welchen fie ſich durch 
Gefangene noch beffer nntermeifen ließen, gegen die Römer 
anzuwenden. Sie umgaben das Lager ringsher mit einem 
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Wall und einem Graben; und flahen, da es an Werkzeu⸗ 
. gen gebrach, den Nafen mit ihren Schwertern los. Gie 
baueten, mit großer Schnelligkeit, Thürme ind Schirm⸗ 
dächer und wußten Mauerhaken herbei zu fchaffen. Am fie- 
benten Tag unternahmen fie einen Sturm. Sie warfen 
glühende Thon Kugeln und brennende Wurffpieße in Das 
römifche Lager, um Brand in die Strohhütten ber Soldaten 
zu bringen. Ein friiher Wind begünftigte den Verſuch, 
trieb Die Flammen rafch aus einander, und erfüllte Dad ganze 
Lager mit Feuer und Dampf. Freudig erhuben die Teutſchen 
bei diefem Anblicke den Schlacht = Gefang, brachten ihre Thürme 
und Dächer heran, und verfuchten mit Leitern die Mauer zu 
erfteigen. Die Römer aber fetten diefem Ungeſtüme kalte Be⸗ 
fonnenheit entgegen. Sie liegen ihre Habe unbekümmert in 
Rauch aufgehen; Keiner fah hinter fih; Alle fühlten, daß 
Alles zu erſetzen fei, nur nicht der Verluſt dieſes Tages. 
So fchlugen fie den Sturm zurüd. Bon den Teutfchen aber 
ftelen ſehr viele Männer im Kampfe, weil der Andrang mit 
folcher Heftigfeit gefchah, daß die Hinterften auch dann nicht 
weichen wollten, als ſchon der Tag verloren war. 

Aber für die Römer war die Gefahr noch nicht vor⸗ 
über. Biele von ihnen waren gefallen; ein großer. Theil 
‚war verwundet; Wenige vermochten noch ferner unter. den 
Waffen zu ftehen. Ohne Hülfe war feine Rettung. Und 
mehrere Verfuche, dem Ober» Feldhern Nachricht zu geben 
von der Bedrängniß feiner Legion, waren mißlungen. Die 
Briefe waren aufgefangen; die Boten im Angefichte des römi⸗ 
fchen Heeres mit qualvollem Tode beftraft. Was aber den Rö⸗ 
mern felbft unmöglich gewefen war, Dad ward einem verräthe- 
rifchen Nervier leicht. Diefer Mann hieß Vertico. Schon im 
Anfange der Belagerung batte er, aus unbefannten Gründen, 
bei Eicero im römifchen Lager Zuflucht gefucht; er hatte ihm 
-  Arene gefchworen und gehalten. Jetzt verſprach berfelbe einem 


Caſars Sieg über die Nervier. am 


Sclaven die Freiheit und großen Tohn, wenn er einen Brief 
an Gäfar bräcdhte. Der Brief war in einem Wurffpieße 


n 


verborgen; der Sclave ging als Teutſcher ohne Verdacht 


durch die Teutſchen hindurch und kam glücklich bei Cäſar an[16]. 
Cäfar entbot fogleich drei Legionen zu ſich, einer vier 
ten, unter Labienus an der Gränze der Trierer ftchend, 


gab er den Befehl ind Land der Kervier zu ziehen, wenn‘ 


die Umſtände es erlaubten. Unterwegs fandte Labienus ihm 


Nachricht von der eigenen Bebrängniß, und von dem Schickfale 


der Legion unter Gotta und Sabinus. " Bon den drei Legior 
nen, die er bei fich hatte, ließ er die eine unter Craſſus zu 
Samarobriva zum Schuße alles Heer⸗Gepäckes, aller Geißel 
der gallifchen Staaten, aller öffentlichen Urkunden und aller 
Borräthe. Mit den beiden übrigen Legionen und mit einer 


friſchen Reiters Schar, eilte er in Gewalts Märfchen dem 


Cicero zu Hülfe. Es gelang ihn, Nadjricht von feinem 
Anzug in das Lager zu bringen, um den Muth und bie 
Ausdauer der Soldaten zu beleben und zu befeftigen. Die 
Teutfhen aber erfuhren durch ihre Kundfchafter gleichfalls 
die Annäherung eines neuen römifchen Heeres unter der 
Anführung des Ober⸗Feldherrn. Sogleich hoben fie die 
Belagerung auf und zogen ihm entgegen, um ihn auf dem 
Mari aufzuhalten, zu überfallen, zu vernichten. Jener 
verrätherifche Bertico [17] jedoch, vereitelte auch dieſen 
Plan. Er fandte von Neuem einen Teutfchen an Gäfar und 
gab ihm Nachricht von dem Anzuge des teutfchen Heeres. 
Diefed Iagerte fi, die Römer erwartend, fehr vortheilhaft, 
vor fich einen Fluß und ein tiefes Thal. ‚Cäfar, von ber 
Beſorgniß um Cicero befreiet, ſchlug, ald er das teutfche 
Heer erblidte, ein Lager auf an ber anderen Seite bes 
Thales, an einer fehr geeigneten Stelle, befefligte es mit 
allen Mitteln des Geiſtes und der Erfahrung, und wandte 
jede Kunft an, um bie Feinde zu der Täufchung zu bringen, 
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er fürchte ſich vor ihnen, um ſie verwegen zu machen und 
übermüthig, und um fie, in ihrem Uebermuthe durch das 
Thal zu locken, an fein fichered Lager hinan. Die Lift ge 
fang. Die teutfchen Krieger, kühne Männer von Natur, 
noch fühner durch die Ereigniffe, erfchienen an einem frühen 
Morgen vor bem Lager, die Unglinftigleit des Ortes nicht 
gewahrend oder nicht achtend; und da Cäfar, bei ihrer An⸗ 
kunft, feine Soldaten auch von dem Walle zurüdzog, fo 
wagten fie fich, beftärft in ihrem Wahne, nahe hinzu und 
fhoffen von allen Seiten Pfeile Über die Verſchanzung hits 
weg. Die Römer erſchienen noch immer nicht. Da ließen 
fie im Unmuthe durch Herolde ausrufen: Jeder Römer, 
„Gallier oder Germane [18], der fich vor neun Uhr zu ih⸗ 
„nen begeben wolle, möge mit Sicherheit kommen; nach 
„biefer Stunde wärden fie Keinen fchonen.” Go fehr ver- 
achteten fie die Römer, daß fie die Verfchanzung mit den 
Händen nieder zu reißen, und ben Graben auszufüllen 
fuchten. ' 

Indem aber‘ auf diefe Weife alle Orbnung . aufgelöfet 
und die Befonnenheit im Wahnfinne bed eingebilbeten Sie, 
ges gänzlich dahin war: ließ Cäſar plötzlich alle Thore des 
Lagers öffnen. Die Reiterei ftürgte heraus; die Legionen 
brachen hervor. Die Zeutfchen, überrafchet, verwirret, das 
Schwert des Feindes überall fühlend oder fürchtend, gerie- 
then in die wildefte Flucht, ohne Widerftand und ohne Be⸗ 
finnung. Cäſar ließ fie verfolgen; aber nicht weiter ale 
nöthig war, um den Weg zu reinigen. Sogleich brady er auf. 
Noch an demjelben Tage kam er wohlbehalten in Eicero’d 
Lager an, und fah nicht” ohne Schreden und Staunen den 
Zuftand der Dinge. In der Legion fand er nicht den zehn⸗ 
ten Mann ohne Wunden; die Anftalten, der Feinde aber, 
ihre Thürme, ihre Schirmbädyer, ihre Berfhanzungen fah 
er, wie er felbft befennet, nicht ohne Bewunderung [19]., 
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‚Mährend diefer Vorgänge waren die Trierer durch Ins 
duciomar zu den Waffen gerufen. Aus Furcht vor ihm 
hatte Labienus Bedenken getragen, das Lager zu verlaffen, 
um feine Legion Eäfar’n zuzuführen. Bon diefem Lager, 
im Xande der Remier, war Induciomar nur noch drei tau⸗ 
fend Schritte entfernt. Am folgenden Tage wollte er daſ⸗ 
felbe angreifen, als die Nachricht von dem Unfalle der 
Teutfchen zu ihm fam, und von der Bereinigung Cäfars 
mit Cicero. Da erfannte er das Schidfal des Augenblifs 
kes ımb gab ein Vorhaben auf, an deſſen Gelingen er zu 
zweifeln gerechte Urſache hatte. Cäfar jedoch hielt nicht für 
gut, ihn bei feinem Abzuge, in fein eigenes Land hinein, zu 
verfolgen; vielmehr führte er feine Legionen, der Ruhe bes 
dürftig, fogleich in neue, nahe gelegene WintersZager, und 
entfchloß fich, biefen Winter felbft in Gallien zu bleiben [20]. 
Und er hatte Urfache. Den ganzen Winter hindurdy war 
es überall unruhig in Gallien; feinen Augenblid war er 
ohne Beforgniffe Boten gingen bin und her unter den 
Bölfern Galliend; bei Nacht wurden Berfammlungen gehal- 
ten hier und dort; außer den Aeduern, die an ber alten 
Treue gegen Rom hielten,’ und den Remiern, die fich der 
neuen Kreundfchaft mit Rom freueten, gab es feinen Staat, 


welchem Gäfar zu trauen gemaget hätte. Auch fehlte es 


ziht an Ausbrüchen. Den- Senonen, einem der ftärkften 
Volker Galliens, hatte Cäfar einen König gefeßetz fie bes 


(hloffen in einer öffentlichen Berfammlung, biefen König. 


zu tödten; der König Cavarinus entfloh; fie verfolgten ihn 
bis an die Gränze des Landes, vertrieben ihn von Herr: 
ihaft und Beſitz, und befümmerten ſich nicht um Cäſar's 
Befehle. 

Der eigentliche Herb diefer Unruhen aber war bei ben 
Trieren, und Induciomar fchürte das Feuer. Diefer Fürft 
ſandte, während er den Galliern als Halt und Hort er- 


9 
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fchien, -Botfchafter an bie teutfchen Volker auf der rechten 
Seite bed Rheines, und fuchte fie, Durch eine wahre Dar⸗ 
ftelung von der Tage der Römer und durch große Verſpre⸗ 
chungen, zur Theilnahme an dem Kampfe für Freiheit oder 
Sicherheit zu bewegen. Die teutfchen Volker jedoch, durch Die 
zweifache Erfahrung belehret, welche fie im Kriege bed Arioviſt's 
und bei der Unternehmung der Tenchterer gemacht hatten [21], 
foheneten fih, das Glück von Neuem zu verfichen. Indu⸗ 
ciomar jedoch, obgleich in fo großer Hoffnung getäufchet, 
verlor weder felbft den Muth, noch das Vertrauen ber 
Gallier. Während von allen Seiten Gefandtfchaften zu ihm 

‚ famen, und Bündniß und Freundfchaft fuchten, rüftete er 
mit der größten Anfirengung, fammelte Truppen, kaufte 
Pferde, und zog alle Diejenigen an fich, welche aus irgend 
einem galliſchen Staate vertrieben oder in demſelben verur⸗ 
theilet waren, und welche eben deßwegen, wie Kenntniß 
des Landes, fo Haß gegen Rom in ſich trugen [22]. Und 
als er erfuhr, daß es mehreren Belfern Ernſt war, daß 
die Nervier und Aduatifer noch nicht ermüdeten, und daß 
die Senonen und Andere auf Abwehr fanıen: fo hielt er, 

‚ungehindert von den Römern, einen ‘bewaffneten Tag, an 
welchem alle waffenfähige Xrierer erfcheinen mußten [23]. 

; Auf dieſem Tage erflärte er feinen Eidam, GCingetorir, der 
mit Cäſar in verrätherifcher Berbindung blieb, für einen 
Feind des Vaterlandes, und feine Güter dem gemeinen 
Wefen verfallen. Hierauf -verlündigte er ben Krieg und 
legte feinen Plan vor. 

— Sogleich geſchah der Aufbruch. Induciomar führte 
ſein Heer in das Land der Remier. Er wollte dieſe Ab⸗ 
trünnigen züchtigen, das Lager des Labienus erobern, und 
alsdann zu den kampfgerüſteten Senonen ziehen, mitten in 
die galliſchen Volker hinein, um von dort aus Die römifche 
Macht zu zerfprengen und zu vernichten. Aber auch diefer 


04 


⸗ 


Induciomar's Tod. 131 


Verſuch mißlang. Das Schickſal Galliend vereitelte den 
großen Plan des teutfchen Fürſten. Induciomar fand vor 
dem römifchen Lager feinen Tod. Die Art, wie dieſes 
Unglüd herbei geführet ward, it ungewiß. Cäfard Erzuh⸗ 
Img [24] erreget gerechten Zweifel, weil e8 kanm zu glatı- 
ben ift, daß ein Mann, wie Induciomar, nach foldyen Er⸗ 
fahrungen auf ſolche Weife zu täufchen gewefen. Labtenus 
nämlich war von Eingetorir und feinen Anhängern über bes 
Induciomar's Entwürfe beichret.. Deßwegen hatte er Die 
Reiterei .aller benachbarten Etaaten zu fich entboten. Diefe 
Keiterei und feine Legion hielt er,. Cäſar'n nachahmend, 
freng innerhalb feiner Befeftigung, um in den Xrierern die 
Meinung zu erregen, als fürchte er fih. Und auch Diefes 
Mat gelang die alte Lil. Die Trierer fchwärmten bei 
Tage um das Lager herum, fcheflen Pfeile über die Werke, 
wurden immer verwegener, necdten und höhneten die Nor 
mer, und zerftreneten ſich am Abende forglos und übermüs 
thig. Plötzlich ſandte Labienus die ganze Reiterei aus zwei 
Zhoren, mit dem ftrengiten Befchle, nicht Die erſchrockenen 
und fliehenden Feinde zu verfolgen, fondern ſich ſämmtlich 
und aflein auf Induciomar zu werfen, ja, feinen ‘einzigen 
Zeind zu verwunden, che nicht Induciomar getödtet wäre. 
Denn, die ihn tödten würden, verfprach er eine große 
Belohnung. Auch fandte er die Cohurten den Reitern nad) 
zur Unterftüßung. Dad Glück begünftigte den Anfchlag. 
Induciomar wurde, ald er über einen Fluß feßte, einges 
belt und getödtet, und fein abgefchnittener Kopf ind Lager 
gebracht, Damit Labienus ſich von der Ausführung feines 
Befehles überzeugen, und den Lohn auszahlen möge, den 
er verheißen hatte. So GCäfar. Unlengbar ift felbit nach 
diefer Erzählung an dem ganzen Borgange kaum irgend 
Etwas rühmlich, ald der Tod des teutfchen Fürften. 
Wohl gehet Far aus ihr hervor, daß die Römer vor Dies 
9 * 
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ſes Eines Mannes Geiſt, Willen und Kraft die höchſte 
Beſorgniß gehegt, und daß fie deßwegen feinen Tod vor: 
Allem gewünſcht und erſtrebet haben. Auch iſt ihnen ge⸗ 
lungen, ihn zu vernichten. Die Weiſe jedoch, wie es ih⸗ 
nen gelungen, bleibet billig in Zweifel geſtellt, und viele 
Vorgänge ſpäterer Zeit ſcheinen einigen Argwohn zu recht⸗ 
fertigen. 
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Eäfar zum zweiten Mal auf der rechten Nhein + Seite. 
Gänzliche Unterjochung des linken Ufers. 
Ausgang des Ambiorir. 

Jahr 538 — 51 vor Chriſto. . 





Induciomars Tod war ein großer Gewinn fir die 
Römer. Die Trierer, beftürzt und verwirret, zogen ab; 
die Eburonen und Rervier, fchon verfammelt, gingen, übers 
rafchet und erftaunet, nach Haufe. Der Römer Bedräng⸗ 
mis hörte auf, und Gäfar erhielt Zeit und Gelegenheit, 
während des Winters drei nene und ſtarke Legionen zuſam⸗ 
men zu bringen und in den Waffen zu üben [1]. 

Aber die teutfchen Bölfer gaben nicht verloren, und 
die Gallier, obwohl weniger beharrlich, erhielten den wis 
derftrebenden Sinn. Bon den Trierern wırde die Gewalt 
in ihrem Staate den Berwandten ihres gefallenen Fürſten 
übertragen; fte fnüpften mit fernen, wie mit nahen, teutfchen 
Bölfern auf der anderen Seite des Rheines nene Berbins 
tungen an; fie fhloffen ein Bündniß mit Ambiorir, dem 
fiegreichen Fürften der Euronen; Nervier, Aduatiker, Mes 
napier und alle teutiche Volker im fo genannten Galler 
waren bereit, wieder unter die Waffen zu treten. Zugleich 


\ 
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bemüheten fi, die Senonen unter den Galliern zu wirken, : 
zu reizen, gu treiben. 

Cäſar, die neue Gefahr erfennend, fiel noch im Laufe 
des Winters, zu Anfange des Jahres drei und fünfzig vor 
Chriſto, mit vier Legionen fo unvermuthet in das Laub der 
Nervier ein, daß dieſe weder zum Kampfe zufammen zu 
treten, noch ſich durch Flucht und Zerftreuung zu retten ver; 
mochten. Alfo gab er das Land den Soldaten preis; raubte 
. Menfchen und Vieh, plünderte, vermüftete, und zwang bie 
armen, erfchtodenen und verlaffenen Nervier, die zum zwei⸗ 
ten Male das ungeheuerfte Unglüd fühlten, zum zweiten 
Male zur Unterwerfung. Hierauf ‘gelang ihm Teicht, die 
Senonen und andere gallifche Völker wieder zum Gehorfam 
zu bringen. eine ganze Seele aber war auf den Krieg mit 
den Trierern und mit Ambiorir gerichtet, weil er den Herd 
zu zerflören wünfchte, auf welchem bas Feuer am Stärk⸗ 
fien genähret ward, das drohend durch ale gallifchen Län⸗ 
der zudte, und ihm Peine Ruhe ließ und feine Sicherheit. 
Und damit der Schlag entſcheidend werben möchte, follte 
. Ambiorir, der Eburonen Fürft, der Trierer Freund und 
. Hort, zuwörderft abgefchnitten werben von aller-Hülfe und 
aller Zuflucht. Deßwegen übergab Cäſar alles Gepäd und 
allen Troß des Heeres dem Labienus, And zog felbft mit fünf 
unbeſchwerten Regionen gegen die widerfpenftigen Menapier, 
bie allein niemals Gefandte an ihn geſchickt hatten; denn er 
fürchtete, die Macht, die Wälder, die Sümpfe und bie 
. Verbindung berfelben mit dem anderen Ufer des. Rheines, 
möchten den Ambiorix unbeftegbar machen. Unpereint über: 
fallen, fuchten die Menapier in dDiefen Wäldern und Süm⸗ 
pfen den Schuß, den fie in den Waffen nicht finden konn⸗ 
ten, Die Römer durcheilten in drei Heer». Säulen die Ge⸗ 
gend, raubten das Vieh, ergriffen die Menfchen, verbrann: 
ten die Häuſer, verwüſteten Die Felder, und erfüllten, Das 
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Land mit jeglicher Zerftörung. In dieſer Bebrängnig ſand⸗ 
ten die Menapier zum erften Male zu Cäfar und baten um 
Frieden. Eäfar, die Seele von auderen Gedanfen voll, bes 
willigte gern ihre Bitte, nahm. Geißel, unterfagte ihnen 
alle Gemeinfchaft-mit Ambiorir, und ftellte gallifche Reite⸗ 


rei in ihrem Land auf zur Bewachung bes Volkes. Hier⸗ 


auf zog er mit dem Heere wider die Trierer. 

Sm Lande der Trierer aber war ſchon entſchieden. Caͤ⸗ 
far hatte, vor feinem Zuge gegen die Menapier, dem La« 
bienus zwei Legionen zu Hülfe gefandt. Diefer, erfahrend, 
daß die Trierer im Anzuge gewefen, und fid, auf die Nadır 
richt von der Ankunft der beiden Legionen gelagert hätten, 
war ihnen entgegen gezogen. Bon ihnen durch einen tiefen 
Fluß, mit fteilen Ufern, getrennet, zweifelnd, daß die Tries 
rer über denfelben gehen würden, felbft entjchloffen, ben 
Ucbergang nicht zu wagen, hatte Labienus den Gedanken 


gefaßt, durch einen verftellten Abzug, einer Flucht nicht 


ungleich, den Feind herüber zu loden, und ihn unvorfichtig 
zu einer Schlacht zu bringen. Deßwegen hatte er in feis 
nem Lager angefündiget: morgen wolle er aufbrechen; da 
die Trierer Hülfe von der anderen Seite des Rheines ers 
warteten, fo wolle er fein Heer nicht der Gefahr eines Au⸗ 
griffes ausfegen. Diefe Ankündigung war ben Trierern fos 
gleich, von .teutfchen Reitern im römiſchen Heere, deren 
Herz bei denen war, von welchen fie Befreiung hofften, 
überbracht worden. Als nım am folgenden Tage der Aufs 
bruch wirklich Statt fand, und mit fcheinbarer Unordnung: 
fo glaubten die Xrierer, es fei uuwürdig, Dem Abzuge ru⸗ 
big zuzufehen, und ed würde Zadel verdienen, den Raub 


Galliens in den Händen der Römer zu laffen. Daher ſetz⸗ 
ten fie über ben Fluß, und, voll des Gedanfens an Sieg 


und Beute, gewahrten fie nur den fliehenden Feind, und 
bemerftei weder die Unordnung in ihrem Heere noch die 


— 
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Ungunft der Gegend. Labienus, die Täuſchung erhaltend, 
bis er die. Trierer vorgelodet hatte an den Ort feiner 
Wahl, änderte auf ein Mal die Richtung, ermahnte die 
Soldaten zu kämpfen, als ftänden fie unter Cäſar's Augen, 
und gab das Zeichen zum Angriff auf den ficheren Feind. 
Die Trierer, von der feindlichen Neiterei angefallen, ehe 
fie eine Schlacht » Ordnung zu bilden vermechten, und die 
Wirkung der feindlichen Wurfſpieße bemerfend, geriethen in 
Berwirrung und flohen den nächften Wäldern zu. An ſich 
mochte diejer Vorgang von geringer Bedeutung fein; er 
ward aber wichtig, weil um diefe Zeit Safar mit feinen Le⸗ 
gionen aus dem Lande der Menapier heran zog, und jede 
Hoffnung vernichtete [2]. Die teutfchen Krieger, die ger 


wonnen waren auf der anderen Seite des Rheines, gingen 


in ihre Heimath zurüd. Smduciomar’d Verwandte, ihr 
Schidfal voransfehend, verließen das Vaterland und fchlofs 
fen ſich dieſen Kriegern an, um Schuß in ber Ferne zu 
fuchen. Labienus zog in Trier ein und Gingetorir erhielt 
die höchfte Gewalt. Nur Ambiorir war noch unbefieget. 

So fand Eäfar die Lage der Dinge. Sogleich befchloß 
er zum zweiten Mal über den Rhein zu gehen. Die 


u wahre Urfache dieſes Unternehmens fcheint er nicht anzuges 


ben. Zwei Gründe, fagt er, hätten ihn beflinmet: weil 
man den. Triecern Hülfstruppen gegen ihn gefenbet, und 
damit mon den Ambiorir nicht aufnehmen follte. Er nennet 
weder Diejenigen, die das Erfte gethan, noch Die, von 
welchen er das Andere beforgte. Seine Erzählung aber bes 
rechtiget zu ber Vermuthung, daß die Ubier, vielleicht den 
Jammer der römischen Freundfchaft erfennend — denn auch 
fie waren- genöthiget worden, ſich zu unterwerfen und Geis 
Beln zu ftellen [3] — mit den Trierern im Bunde gewejen 
feien, und daß Cäſar diefe Verbindung, gefährlich wegen 
der Nähe und wegen ber unüberfehbaren Berhältniffe im 
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Innern Teutſchlands „zu zerſtören gemlnfcher habe. Un⸗ 
verkennbar war wenigſtens die Freundſchaft zwiſchen Cäſar 
und ben UÜbiern getrübt, und fie waren in ben, allerdings 
nad) ber Lage Der. Länder wohl begründeten, Verdacht gera⸗ 
then, daß fie den Trierern zu Hülfe gezogen wären [4]. Cäfar 
aber fand nicht für gut, Die Sache ernitlich zu nehmen, und ° 
ftellte fichh gern, als glaubte er an die Berfiherung ihrer 
Treue (5). Er lieg nämlich gine Brüde über den Rhein 
ihlagen, und ging, etwas oberhalb des erften Ueberganges 
aus dem Lande der Trierer in das Land der Libier herüber. 
Alsbald ſchickten die Ubier Gefandte zu ihm, um fih zu 
rechtfertigen. „Nicht aus ihrem Staate, fagten fie, fei 
„den Trierern Hülfe gefendet, fondern von ben Sueven; 
„fe hätten die Treue nicht verlebet. Alfo möge er ihrer 
efchonen. In dem gemginfamen Hafle der Germanen möge 
«er nicht Unfchuldige mit den Gchuldigen bügen laſſen. 
Wenn er mehr Geißeln wolle: fie wollten fie ftellen.” Cä⸗ 
far nahm diefe Rechtfertigung an. Als er nun aber nad _ 
den Wegen und den Zugängen zu dem Lande der Sueven 
fragte: da gaben fie ihm die alte Antwort, die ihnen fchon 
ein Mal Erlöfung verfchaffet hatte, die jie jedoch faft dies 
ſes Mal dem Verderben nahe‘ brachte. „Die Sueven, fagten 
“fe, hätten alle ihre Mannſchaft an Einem Drte verfams 
‚met; und allen Nationen unter ihrer Herrichaft befohlen, 
‚mt Roß und Man zu Hülfe zu ziehen.” Diefe Antwort 
beitimmte Cäfär ein Lager aufzufchlagen und Dafjelbe mit 
Lebensmitteln zu verforgenz; den Libiern befahl er, ihr Vieh 
tert zu treiben, und alle ihre Habe zur Sicherheit vom 
Land in befeſtigte Orte zu bringen: er wolle die Sueven 
erwarten, und fie unter günftigen Berhältniffen zur Schlacht 
zu bringen fuchen. Die erichrodenen UÜbier erkannten nun⸗ 
mehr ihren Kehler und änderten die Sprache. Nach weni: 
gen Tagen kamen ihre Kundfchafter zu Caſar mit folgendem 
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Berichte: „Die Sueven feien, ſobald ſie fichere Nachricht 
„vom römifchen Heer erhalten, mit allen ihren Bundes + Ge- 
„noffen bie an die Gränze ihres Landes zurück gegangen. 
Daſelbſt fei ein Wald von ungeheuerer Größe, Bacenis 
„genannt, der, tief in das Innere des Landes gehend, 
„eine natlrlihe Mauer zwiſchen Eueven und Cheruskern 
„bilde, Diefe wie Gene abhaltend von Feindfeligfeiten und 
„Kriegszügen. Am Eingange diefed Waldes gelagert, häts 
„ten die Sueven befchloffen, die Römer zu erwärten.” 
Nachdem Cäſar diefen Bericht erhalten, hielt er fürs Beſte, 
gegen die Zeit der Erndte, über den Rhein zurüd zu gehen, 
unter dem Borwande, er befürchte Mangel an Lebensmit: 
teln [6]. Um jedoch einigen Schein zu retten, ließ er einen _ 
Theil der Brüde, vom linken Ufer her, unabgebrochen ftc- 
ben, errichtete vor der Brüde eingn Thurm, ließ den Ort 
. ftarf verfchanzen und legte eime Befagung hinein, mehr um 
die Ubier in der Treue zu erhalten, ald um bie Sueven zu 
ſchrecken, die ihm fo fern waren. 
Seine Seele aber mar fchon mit einem anderen. büfte- 
ren Gedanfen befchäftigt. Ambiorir war unbezwangen -ges 
. blieben. Wo er gewefen, was er gethan, feit dem mißlun⸗ 
genen Zuge der Trierer gegen Labienus, wird nicht gefagt. 
Als Cäſar über den Rhein zurüd kam, lebte er in einem 
Landhaufe im weftlichen Theile Des Arbenners Waldes, um⸗ 
geben von Freunden und Getreuen. Rad) Allem, was Gäs 
" far von diefem Mann erzählet, früher ober fpäter, ift es 
faft unmöglich, den Glauben zu gewinnen, er habe eine fo 
günftige Gelegenheit, wie die Fahrt des Feindes über den 
Rhein, gänzlich verfäumet, fich um Nichts befünmert, und 
die fchöne Sahreszeit, uneingedenk feines Lebens, feines 
Volkes und feines Baterlandes, mit Freunden und Bertraus 
ten in den Genüffen des Landlebens vergeudet; vielmehr 
dräͤnget fich die Vermuthung hervor, daß- auch er ſich mit ben 
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Nömern abgefunden, ald Labienus die Trierer unterwarf [7], 
daß er vielleicht einen Frieden gefchloffen, und daß er im 
Schutze dieſes Friedens ruhig und mit Vertrauen, im Schat- 
ten vaterlänbifcher Haine, gelebt, und fic mit feinen Ge⸗ 
fährten früherer Thaten erfreuet und mit, der Hoffnung auf 
‚beffere Tage getröftet habe, Auf ihn richtete Cäfar zuerft 
‚feinen Blid. 

Um ſich dieſes Mannes zu bemächtigen, fchidte er ſo⸗ 
gleich, den Minucius Bafilus mit der ganzen Neiterei vors 
aus, und befahl ihm, mit größter Schnelligkeit den günftis 
gen Augenblick zu benußen, und Fein Feuer anzımachen, 
damit feine Annäherung nicht erkannt werben möge, Bas 
ſilus vollzog den Befehl. Bon den Eburonen, wie im Frie⸗ 
den auf den Feldern zerfirenet, wurben Viele aufgegriffen 
und um des Fürften Aufenthalt befragt; Alles ward anges 
wandt, up zu verhüten, daß feine. Nachricht zu Dem ges 
langte, auf den man Jagd machte. Es gelang, Die Reis 
terei Fam an feine Wohnung hinan und bemächtigte ſich 
alles Kriegesgeräthed, der Pferde und Wagen. Dennoch 
wurde Die Arglift der Römer durch die Treue der Genoſſen 
des Fürften um ihre Beute betrogen, und Ambiorir entging 
dem Tode des Meuchelmordes [8]. Während feine Freunde 
den Römern Widerſtand leiſteten, warf er fih auf ein 
Pferd [9], und fand eine Zuflucht in den Schluchten des 
wohlbefannten Waldes, nicht verlaffen von ben Seinigen, 
Kaum aber war er in Sicherheit, fo ſchickte er geheime 
Botſchaft durch das Land [10]: an gemeinfame That fei 
nicht zu denken; ein Jeder möge für fich ſelbſt forgen und 
handeln. Hierauf zerftreueten fich die Eburonen. Ginige 
fuchten Leben nnd Habe in fremden Ländern zu ſichern; An- 
dere eilten zu den Küſten ded Meeres; Die Meiften verbar- 
gen fich in Wäldern und Sümpfen, und fehabeten dem grau⸗ 
famen Feinde, fo viel fie vermochten. Katiuolk aber, ver 
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zweite Fürft der Eburonen, durch fein hohes Alter außer 
Stande, die Laft des Krieges oder die Beſchwerden Der 
Flucht zu ertragen, endigte fein Leben durch freiwilligen 
Tod [11]. 

Cäſar, mit dem Glücke hadernd, Daß es ihm einen fol: 
chen Anfchlag verdorben habe [12], ließ nun, um Fürſt und 
Bolf der Eburonen, ihm auf das Aenferite verhaßt [13], 
zu vernichten, alles Fuhrwerk fänmmtlicher Legionen nadı 

Aduatika bringen, nach jenem feften Lager, welches Sabis 
nus und Cotta vor vier Sahren zu ihrem Unglücke verlafs 
fen hatten, und gab dem Feld» Dberften Q. Tullius Cicero 
eine Legion zur Beſchutzung deſſelben. Die übrigen neun 
Legionen vertheilte er in drei gleiche Theile, um das Land 
in allen Richtungen zu durchziehen. Er felbft nahm mit drei 
Legionen den Weg gegen die Schelde hin und in die weſtlich⸗ 
ften Theile des Arbenner- Waldes, wohin Ambiorir, von 
wenigen Neitern begleitet, geflohen fein follte. In fieben 
Tagen verſprach er zurüd zu fommen, und wünſchte auch 
bie Zurüdfunft des ganzen Heeres. Aber er Iernte auf Dies. 
fem Zuge einen Kampf neuer Art kennen, vor welchem feine 
Kunft zu Schanden wurbe. Nirgends fand ſich ein Heer, 
das fich zur Schlacht ftellte; nirgends eine Stadt, nirgende 
“eine Verfchanzung, bie fich zu vertheidigen verſuchet hätte. 
Das ganze Land, der ganze Boden war feindlihd. Die 
Volksmenge war zerftreuet; in jedem Thal, in jedem Ge⸗ 
.büfch erharreten bewaffnete Menfchen, vom bitterften Sins 
grimme, von Noth und Verzweifelung getrieben, einer günitis 
gen Gelegenheit, um Rache zu nehmen fir den Frevel, mit 
dem er ihr Vaterland zerftörte. Wenn nun Cäfar feine 
Scharen vereinet dahin führte: fo zeigte ſich Niemand, der 
fih ihm bloß geftellet hätte; wenn er aber feine Eoibaten 
zerſtrenete, um bie Keinde aufzufuchen in ihrem Beritede, 
fo ‚wurden fie überfallen und getödtet. Gäfar, die Erfolg- 
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Iofigkeit aller feiner Bemühungen in einem folchen Kampfe 
erfennend, vom höchiten Zorne entbranitt gegen folche Feinde, 
und erfüllet von dem Berlangen, ihren Stamm und ihren 
Kamen auszutilgen von der Erde, fandte zu den gallifchen 
Bölfern ringsher, fuchte Die Habgierde der Menfchen aufs 
zureizen, und bot ihr der Eburonen Land und Habe zum 
Raube an. Dadurch hoffte er feinen Zwed zu erreichen, 
und die Gefahr von feinen Soldaten hinweg auf die Bars 
baren zu bringen. 

indem aber Cäſar dieſen gottloſen Kampf kämpfte, 
und ohne Scham und Scheu eines teutſchen Volkes Eigen⸗ 
thum zum Raub ausbot, wurde Das, was er und ſeine 
Soldaten ſchon geraubt, und, wie ſie glaubten, zu Aduatika 
in Sicherheit gebracht hatten, beinahe von einer Schar 
teutfcher Reiter zur Beute gemacht. Zwei taufend ſigam⸗ 
brifche Reiter waren über den Rhein gegangen, fei ed, daß 
fie Kundfchaft über die Lage der Dinge einziehen, oder daß, 
fie den Eburonen Hülfe bringen follten. Diefe Schar er- 
fuhr, daß Cäſar felbit, daß das ganze römifche Heer entfernt, 
und daß alles Fuhrwerk, alles Gepäck und alles Gezeug 
ber Römer zu Aduatika unter dem Schutz einer einzigen 
Kegion zufammen gebradjt fei. Vieleicht erfuhren fie‘ auch, 
daß Cicero einen Theil dieſer Legion in entferntere Felder 
gefandt hatte, um Getreide ins Lager zu holen: denn Eä- 
far hatte befohlen, daß er die Truppen fill und jreng im 
Lager halten follte, und Eicero hatte diefen Befehl wirklich 
fch® Tage lang genau befolgt: am fiebenten Tag aber gab 
er, da Alles rubıg geblieben war, dem Verlangen der Sols 
daten nach und erlaubte die Abfchweifung eines. bedeuten- 
ten Theiles der Beſatzung. Da faßten die figambrifchen 
Reiter ben Entfchluß, Das Lager zu überfallen und fich des 
großen Raubes der Römer zu bemächtigen. Und fo groß war 
die Nachläſſigkeit der Römer, daß fie ganz unbemerkt bis 
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an das Haupt⸗Thor des Lagers kamen, und an daſſelbe 
hinanritten, wie vor die eigene Wohnung. Indeß gelang 
es der Cohorte, die an dieſem Thor als Wache aufgeftellet 
war, ben erften Anprall abzuwehren. Hiermit war für bie 
Teutfchen Alles verloren. Während fie nämlich um das La⸗ 
ger herum fchwärmten, um einen anderen Eingang zu fus 
chen, während die Römer im Lager in befto größerer Angit 
waren, jemehr das Schidfal der Legion unter Sabinus und 
Eotta die Vorſtellung von Unglüd an dieſen Ort gefnüpfet 
hatte, kamen die Truppen vom Felde zum Lager zurüd. 
Diefe, erfchroden über den Anblick, unterbrachen ihren Zug; 
die Teutfchen, ungewiß, ob nicht Cäſars Legionen fich-nas 
heten, fammelten fi) und ließen ab vom Lager. Sobald 
fie aber ihren Irrthum erkannt hatten, ftürzten fie ſich mit 
Ungeftüm auf die Römer hin. Bon biefen brach eim Theil 
durch und erreichte das Lager; die Meiften wurden nieders 
gehauen. Die teutfchen Reiter aber gaben Die Belagerung 
auf und zogen ab, weniger vielleicht, weil fie an der Uebers 
mwältigung Diefer Legion verzweifelten, als weil fie Rache 
richt von Cäſars Zurückkunft erhielten. Denn Gäfar traf 
in der That am Abende biefed Tages vor dem Lager ein; 
und fand in demfelben Alles in der größten Beſtürzung und 
Niedergeſchlagenheit. So feſt war man von feinem’ Unter: 
gange überzenget, daß man an fein Lebennicht eher glaubte, 
als bis man ihn mit eigenen Augen gefehen hatte [14]. 
indem fich aber die Römer nach und nad, von ihrem 
Schrecken erholten, firömte allerlei Gefindel, auf Cäfars 
Ruf, zufammen, um im Lande der Eburonen zu rauben und 
zu plündern [15]. Diefe Menfchen verbreiteten fich hierhin 
und dorthin; Gäfar unterftügte mit feinen Legionen das 
. gottlofe Werk. Alle Häufer, alle Gebäude wurden niebers 
gebrannt; alles Getreide warb aufgezehrt oder vernichtet; 
dag ganze Land' dergeſtalt verödet und verwüftet, daß man 
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die graufame Hoffnung faßte, bie Menfchen würden, wenn 
fie fi für den Augenblick auch vielleicht retteten, zu Grunde 
gehen vor Hunger und Kälte. Das aber, was Cäſar'n Die 
größte Freude gemacht haben würde, ward nicht - erreicht: 
Ambiorir entging allen Nachſtellungen. Die römifchen Rei- 


ter, ihres Feldherrn Begierde bemerfend, und des größten - 


Lohnos gewiß, bewiefen einen nie gefehenen Eifer, ſich des 
teutſchin Fürften zu bemächtigen; aber umſonſt. Ambiorir 
warb überall gefehen; nur vier Reiter waren in feiner Be- 
gleitung; überall fehlte nur ein Geringes, daß man ihn nicht 
erfaßte: aber ein Geringes fehlte überall, Der Fürft Ams 
biorir war ficher in feinem Volke, weil er mit feinem Volke 
für Recht und Freiheit geftanden hatte, weil deßwegen fein 
Volk ihm die Treue bewahrte, und der Gebanke eines Vers 
rathes an dem, Fürften des Baterlandes fern blieb von je: 
der menfchlichen Seele [16]. 

Aber erreichet wurde Nichte. Durch die Thaten, die 
bintigen Gräuel, die Verräthereien, Treuloſigkeiten und arg⸗ 
liſtigen Künſte jeglicher Art, in welchen und gegen welche 
die teutſchen Völker jenſeits des Rheines ſeit fünf Jahren 
für ihr höchſtes Gut unglücklich gerungen hatten, waren ihre 
Kräfte erſchöpft. Ihre Männer waren umgekommen durchs 
Schwert in großer Zahl; die Blüthe ihrer Jugend war ges 
fallen im Kampfe; von Greifen, Weibern und Kindern was 
ren ſehr viele Jammerveh zu Grunde gegangen. Ihre Flu⸗ 


ren waren veröbet; ihre Städte und Dörfer lagen im Echutte; 


Grauen und Trauer erfüllte das Land. Aus den Geelen 
der Ueberlebenden verſchwand der Gedanke der Freiheit noch 
nicht, aber es fehlte der Glaube an das Glück; das alte 
Vertrauen war dahin; und das fünmnerliche, gebrochene Se 
ichledht folgte mehr und mehr, mit Gleichgültigfeit auf. das 
Lehen fehend, ben Befehlen feiner Herren, weil Ruhe ihm 
höchited Bebürfnig war. 
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Bid zu dieſer Zeit mag-Cäfar die gallifchen Völker mit 
mehr Freundlichkeit und Schonung behandelt haben. Denn 
er war ficher, daß fie, fobald die Germanen längs bes 
Rheines unterworfen und daburdy die Gallier gänzlich abs 
gefchnitten waren von der freien Welt, nicht im Stande 
fein würden, ihm zu entgehen. Sie, durch dieſes Berfahs 
ren getäufchet, hatten daher an dem ungeheueren Kampfe 
ber teutfchen Bölfer nicht den Antheil genommen, den fie 
verfländiger Weife hätten nehmen follen. Kür diefe Nach⸗ 
Käffigfeit haben fie fchwer gebüßet, und zu fpät bereuet, 
daß fie fogar mitgewirfet zur Unterbrüdung der teutfchen 
Völker. Denn nachdem diefe Völker zu Boden geworfen 
waren, wandte Cäfar feine Künfte und feine Waffen gegen 
‚fie, verwidelte und verlodte fie, und führte fie von Stufe 
zu Stufe in das Unglüd hinab, bis auch fie den Wider: 
fiand aufgaben und, ermattet und ermüdet, Rettung fuch- 
ten im Gehorfam und in Unterwürfigfeit. Ein furdhtbarer 
Krieg entitand, in feinem Urfprung eben fo abfcheulich, als 
der Krieg gegen die teutfchen Völfer, eben fo gräßlich in 
der Weife, in welcher er geführet ward, eben fo unglüdfelig 
in feinem Ausgang; aber wie von größerem Umfange de 
von kürzerer Dauer. Ein Feldzug, im Sahre zwei und 
fünfzig vor Chrifto, reichte hin, Die Gallier gu bezwingen, 
Diefem ‚Kriege blieben, bie teutfchen Völker in Gallien kei⸗ 
nesweges fremd; aber e8 fehlte die | Macht. Nur Zuduns 
gen ber vorigen Freiheit zeigten fich in ihnen, befto jchmerz- 
licher, je-tiefer fie Die Erinnerung an frühere Thaten auf: 
regten. Als endlich auch ben alten Freunden der Römer, den 
Aeduern, die Augen aufgegangen waren, und nun eine Verſamm⸗ 
Iung aller gallifchen Staaten zu Bibracte angefeget wurbe: da 
fehlten bie Teutſchen nicht. Die Trierer allein blieben aus, 
und gaben, die Entfernung ihres Landes erwägend, und 
eingeben ihres Unglückes, keine Hülfe; aber fie halfen auch 
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den Römern nicht in dem ſchrecklichen Kampfe [17]. Zu einer 
großen Unternehmumg der Gallier ftellten felbft die Ebutos 
nen drei taufend Mann [18], und bewiefen dadurch vor 
Welt und Nachwelt, daß ed dem Zorne des gewaltigen 
Imperators nicht gelungen war, ihren Stamm und ihren 
Nainen auszurotten. Vielleicht aber regten ſie durch ihre 
neue Theilnahme an Galliens Kämpfen dieſen unedlen Zorn 
von Neuem wider ſich auf. Denn als bei Aleſia, nach 
einem ſchauderhaften Kampfe, das Schickſal Galliens ent⸗ 
ſchieden war; als ber furchtbare Ober⸗Feldherr der Gallier, 
Vercingetorix, im tiefſten Jammer im römifchen Lager ers 
fheinend, dem Sieger Helm und Schwert zu Füßen geleget 
hatte [19]; als die Völker Galliend alle befieget waren, Fein - 
Staat mehr zum Kriege rüftete um zu widerſtehen, und 
nur noch einzelne Männer aus den Städten auswanderten 
und fich auf dem Lande zerfireueten um feiner Gewalt zu 
entgehen; ald er deßwegen, ein und fünfzig Jahre vor 
Chriſto, Truppen nach allen Gegenden ausfandte um auch 
die letzten Spuren der Widerfegfichkeit gegen feine Befehle 
zu vertifgen: da konnte er fich den Genuß nicht verfagen, 
felbft nach dem Lande der Eburonen zu ziehen, und Rache 
zu üben [20]. Es fchien ihm, da alle feine Bemühungen, 
den Fürften Ambiorir in feine Hände zu befommen, vergeb- 
lich, gewefen — fo Heinlich war der große Mann! — feis 
ner Würde angemeffen [21], durch glinzliche Zeritörung des 
Landes, durch Vernichtung der Menfchen, der Wohnungen, 
des Viehes, bei denen, weldye etwa durch Zufall dem Tod 
entgingen, einen folchen Haß gegen Ambiorir zu häufen, 
daß er, als der Urheber fo ungeheuerer Unfälle, auf-immer 
von feinem eigenen Volke verfolget werden müßte. Und die 
Zerftörung wurde bewirkt in fchauderhafter Weife; aber Cä⸗ 
far hatte den Aerger, daß ber teutfche Fürft auch dieſes 
Mal entging und einen Ausweg zu finden wußte, um ale 
10 
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freier Mann zu leben and zu fterhen [22]. Zu gleicher Zeit 
wurde Labienus gegen die Trierer gefandt, die nie den Be- 
fehlen Cäſar's gehorchten, als wenn fle durch Gewalt ges 
zwungen wurden. Sie wagten noch ein Mal, bie Resten, 
ſich zu wehren; aber fie hatten das Unglüd, daß ihre Fürs 
fen, durch Lift oder im Kampfe, lebend in die Hand des 
Feindes fielen [23]. Da ıumterwarfen ſich die Trierer; und 
‘alle Völfer auf der linken Seite bed Rheines erfannten 
Rom's Herrfchaft an und'gehorchten römiſchen Befehlen. 
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Die Zwifchenzeit, von ber Unterwerfung Gal— 
liens bis zu den Kriegen im inneren 
Teutſchlande. 


Jahr 51 — 29 vor Ghriſto. 





Acht Jahre waren verlaufen, und die Freiheit der teut⸗ 
ſchen Volker auf ber linken Seite des Rheines, und die 
Freiheit aller Gallier zwiſchen den Alpen, den Pyrenäen 
md den Meeren war vernichtet. Inzwiſchen hatten ſich 
Rom’s innere Berhältniffe weiter entwickelt, und Cäfar hatte 
nicht aufgehört einzugreifen in dieſe Entwidelumg Sein 
Geiſt war groß genug, gleichzeitig Galliens Zerſtoͤrung zu 
bewirken und Rom's Verderbniß zu benuben. Die eriten 
fünf Jahre, für melde ihm Gallien bewilliget war, hatten 
nicht ausgelanget für die Erreichung feiner Zwede: in einer 
nenen Verbindung mit Pompeins und Eraffus waren ihm 
nene fünf Jahre zugeftanden [1]. Im biefer Zeit hatte 
Eraſſus feinen Tod gefunden, und das Band der Berwundt- 
Ihaft, das Eäfar und Pompejus verknüpfte, war zerriffen 
durch den Tod der Sulia, Caſar's Tochter und Pompejus 
Gemalin. Alfo hörte alle: Gemeinfchaft auf und die beiden 
Hänpter der Parteiung, der Nothwendigkeit gegenfeitiger 
Tauſchung entbunden, ließen ihrer Giferfucht freien Lauf, 
und verfolgten ohne Scheu die Plane ihrer Selbſtſucht und 
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Herrfchgierde. Das große Reich war zu Klein für Beide; 
Pompejus fürchtete Cäſar's Macht, Cäſar des Pompejus 
Anſehen; Jener konnte keinen Höheren ertragen, Dieſer keinen 
Gleichen leiden. Pompejus aber verſaͤumte die Zeit in ver⸗ 
blendeter Selbftgefälligfeit; Cäfar ließ kein Mittel unbenugt, 
um bie Seelen der Menfhen, durch Aufregung ber edel 
ften Leidenfchaften und der gemeinften, zu gewinnen für ſich 
und feine Zwecke. Und Gallien verfchaffte ihm diefe Mit⸗ 
tel, und die Gaben und Eigenfchaften, mit welchen die Nas 
tur ihn ausgerüſtet hatte, erleichterten ihm ihre Verwen⸗ 
dung. Während er durch feine‘ Thaten einen Ruhm ges 
wann, deſto größer, je liebenswürbiger und ausgezeichneter 
er immer erfchienen war; während feine außerorbentlichen 
Siege, in unerhörten Feften gefeiert, von Mund zu Mund 
verfündiget, auch zu Den Unterften und Gcmeiniten feinen 
Namen bradıten [2], bildete er in Gallien unter fleten Käm⸗ 
pfen die Heere, welche, von feinem Geifte, feiner Art und 
feinem Glücke bezaubert, ihm den Sieg verfchaffen Eonnten 
über alle feine Feinde und Gcgner, und ver Raub Gallien 
reichte aus, durch Beſtechung und Verführung Die Gelegens 
heit zu gewinnen, um biefe Heere nicht ohne einigen Ans 
fchein Des Rechtes gebrauchen. zu können. 

Je deutlicher er aber erkannte, daß diefe Gelegenheit 
ſich nahete, beito größer war fein Verlangen die Rabe in 
Gallien zu befefligen, um weder durch einen neuen Krieg 
im Augenblide ber Entſcheidung aufgehalten zu werben, 
noch den Krieg hinter fich zu laflen bei feinem Abzuge. 
Alſo nahm er, im Jahre ein und fünfzig vor Ehrifto, fein 
Winters Lager in Belgien, und zeigte fich hier zugleich aufs 
merffam und furchtbar, damit Fein Staat die Hoffnung fafs 
fen follte, er werde mit einigem Erfolge den Kampf ers 
neuern können, aber auch mild und freundlich, Damit Nies 
mand zu neuen Verfuchen gereizet würde. Zu den Staaten 
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redete er auf eine fo ehrenvolle Weife, daß fle felbit auf 
dem biutgetränften Boden ‚ihres Baterlandes nicht glauben 
fonnten, die Freiheit, fei verloren; die Fürften überhäufte 
er mit reichen Geſchenken, um in ihnen die alte Geſinnung 
zu erſticken. Neue Forderungen wurden nicht gemacht, das 


mit die Unterwürfigkeit, Friebe genannt, Allen vorfommen 


ſollte als das fihönfte Gut. So mußten, wie Cäfar glaubte, 
alle Gemüther, verlodt und umſtricket [3], durch Ruhe für 
die Ruhe gewonnen, fie mußten durch verfüßete Thatloſigkeit 
um bie alte Kraft gebracht, und in ber Freude des Gehor⸗ 
chens, ſelbſt um den Gedanken an Die Freiheit betrogen werden. 

Endlich, nachdem Eäfar die überwundenen Völker län⸗ 
ger als ein Jahr durch ſolche Künfte zu bezaubern geſuchet 
hatte, verließ er den Rhein und ging nach Italien, um 
Rom's Schickſal zu beſtimmen und das eigene Schickſal zu 
erfüllen. Die teutfchen Bölfer, Die von ihm unterworfen 


waren, ober bie er zu verloden verſtanden hatte, gaben 


ihm eine Begleitung mit, welche fich im Fortgange der Zeit 
fehr verhähgnißvoll gezeigt und wefentlich beigetragen hat, 
Rache an Rom zu nehmen für den verübten Frevel. Cäſar 
nämlich hatte mit Bewunderung die Weile ber Teutfchen 
gefehen. Ihr gemifchter Kampf, Fußvolk mit Reiterei vers 
einet, hatte fein Erftaunen erregt; ihre unbezwingliche Tas 


pferfeit, ihre Ausdaner, ihre Treue und ihre Aufopferung . 


hatten ihm das Geſtändniß abgezwungen, daß fie Allen 
überlegen fein würden, wenn ihnen nicht_bie wiflenfchaftlis 
hen Grumdfäge der Kriegsfunft fehleten. Deßwegen hatte 


er längft teutfche Sünglinge zu gewinnen und mit ihnen fein - 


Heer zu verftärfen gefuchet, Weil er aber ben teutfchen 
Völkern auf der linken Eeite des Rheines nicht trauete: fo 
hatte er fie von der anderen Seite dieſes Kluffes herbei gu 
sichen geftrebet. Wahrfcheinlidy aber hatte er, fo lange er 
in Gallien war, nur bei den Ubiern Gehör gefunden mit 
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feiner Werbung. Die Zahl der Teutfchen in feinen Heeren 
war baher Mein geblieben; fie überftieg nicht einige hun⸗ 
dert Mann. Dennoch verhehlt er es nicht, daß fie in ſei⸗ 
nen legten Schlachten in Gallien theild durch Erhöhung des 
Muthes und bed Bertrauend in ihren Gefährten, theils 
durch wirklichen Kampf, den Ausfchlag gegeben haben. Er 
nimmt felbft feinen Anftand, ihnen, im Angefichte des gans 
zen Heeres den Vorzug einzuräumen, der ihnen gebührete. 
Eäfar griff auf einem Zuge gegen Bercingetorir bie 
Stadt Noviodunum an, weldhe er, von ber Loire füblich 
gehend, auf feinem Wege fand. Die Einwohner, an ihrer 
Rettung verzweifelnd, fchidten Gefandte, baten um Scho⸗ 
nung, ftellten Geißeln und verftatteten die Befeßung der 
Stadt. In diefem Augenblicke nahete fich des Vercingetorix 
Neiterei und begann das Gefecht. Gogleich ergriffen die 
Bewohner von Noviodunum die Waffen wieder, bie fie fo 
eben niedergeleget hatten, ihre Geißeln nicht achtend, da 
ed um Wiedergewinnung ber Unabhängigkeit galt. Cäſar's 
Truppen fahen fich nicht ohne Beſtürzung von zwei Seiten 
zugleich angegriffen; feine Reiterei fing an zu wanfen. Er 
"aber hatte, für den Kal der Noth, eine Schar von vier 
hundert teutfchen Neitern bei fi behalten. Diefe fandte er 
hin, wo die Bebrängnig am Größten war. Ihren Anfall 
vermochten die Gallier nicht aufzuhalten. Sie flohen, und 
Noviodunum unterwarf fid) yon Neuem den Befchlen bes 
Siegerd [u]. Als fich nachher eine viel größere Gefahr er⸗ 
hob, ale faft alle Völker Galliend zuſammen traten, und 
einen gemeinfchaftlichen Aufftand unter der Anführung des 
Bercingetorir verabrebeten, als fie alle Wege nach Italien 
ſchon befeget hatten, damit EAfar abgefchnitten würde von 
Rom und von feinen Hülfsquellen: da fandte. biefer über 
den Rhein und ließ von den Lbiern [5] Reiter holen und 
folche behende Fußgänger, die vereinet mit ben Neitern zu 
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tümpfen pflegten. Und ba bie teutfchen Reiter Feine guten 
Pferde hatten: fo nahm er, ohne Anftand, den römifchen ' 
Neitern ihre Pferde und gab fie den Teutfchen. Und bald 
hatte er Urfache ſich diefes Umtaufches zu freuen. Er wollte 
in dad Land der Gequaner gehen, um ber Provinz näher 
zu fein. Die Gallier hielten feinen Abzug für Flucht. Alfo 
Relte fich ihm Vercingetorir auf ber Gränze der Lingoner 
entgegen. Die Reiterei deffelben erfchien. in drei Abtheiluns 
gen; die eine verfperrte den Römern ben Weg, die beiden 
anderenszeigten fich beweglich an den Seiten: das Fußvolk 
Rand in Schlachtorbnung vor dem Lager. Die Reiter ſchwu⸗ 
ten einander einen feierlichen Eid: daß Derjenige, der an 
diefem großen Tage fehlen oder füumen würde, in fein 
Hans Aufnahme und feinen Zugang finden follte zu feinen 
Kindern, feinen Litern, feinem Weibe. Cäſar erkannte, baß 
an dem Ausgange dieſes Tages das Schickſal der Römer 
in Gallien hänge, Er theilte feine Reiterei gleichfalls in 
drei Haufen; die Legionen ſtellte er in Schlachtordnung. 
Der. Kampf warb allgemein unter den Reitern. Die Ri 
mer Tamen bier ind Gedränge und dort; es half Nichts, 
bag Cäſar die Legionen zur Unterfüßung der Wanken⸗ 
den vorſchob. Endlich aber warfen die teutfchen Reiter 
fidh auf Die rechte Seite hinaus, umgingen die feindlichen 
Echaren, ober durchbrachen fie mit unwiberfteblichem Stoße, 
bemächtigten füch der Höhen, zwangen die galliichen Reiter 
zur Flucht bis in das Lager des Bercingetorir, töbteten 
eine große Zahl der Fliehenden und nöthigten den Oberfeld⸗ 
beren, auch fein Lager zu verlaffen und fich nad; Alefia zus 
rad zu ziehen [6). Bor diefer Stabt kam es bald nachher 
zu einem neuen Gefechte zwifchen der Reiterei. Die Römer 
geriethen abermals ind Gedränge; Bäfar. aber ſandte feine 
Germanen hin, wo am Meiften zu fürchten war. Diefels 
ben ficherten ihm auch dieſes Mal den Sieg und machten 
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die Belagerung von Aleſia moͤglich. Und als nun Vercin⸗ 
getorix hart bedraänget ward, als ſchon die grauſamſten 
Magßregeln von ihm ergriffen werben mußten, um noch läns 
‚ger zu halten, als aber auch ein großes Heer, von alle: 
Bölfern Galliens zuſammengebracht, heran zog um ben 
ObersFelbherrn zu befreien, als die Gallier mit den größs 
ten Hoffnungen die Schlacht begannen, die Belagerten und 
. bie zur Befreiung Kämpfenden fid; durch gegenfeitigen Zus 
ruf ermunterten, das Aeußerſte zu wagen für die gemein 
fame Freiheit, darüber ein furchtbarer Kampf entitand, von 
deffen Ausgange bie Zukunft Galliens abhing, und ald vom. 
Mittage bis zum Abend noch Nichts entfchieden war: da 
gabeh abermals die Germanen den Ausſchlag, und führten 
buch ihren Einbruch in die Feinde die Entfcheidung herbei. 
Denn die Gallier verfuchten, umfonft, das Unglück dieſes 
Tages zu überwinden. Sie kämpften einen vergeblichen 
Kampf, und ihre Freiheit ging verloren für ewige Zeiten [7]. 
Cäſar aber, durch folde und ähnliche Erfahrungen 
mehr und mehr zu einer großen Vorliebe für teutſche Kries 
ger getrieben, konnte ſich nicht von ihnen. trennen, als er, 
“ entichloffen das Aeußerfte gegen Rom und feine Feinde. zu 
- verfüchen, Gallien verlaffen wollte. Er umgab fi nicht 
nur mit teutfchen Reitern, fondern er hob auch in ben teuts 
ſchen Rändern, bie von ihm unterworfen waren, die junge 
Mannfchaft aus, und bildete diefelbe, auf eigene Koften, 
zu einer Region, die er nmachmald dem gemeinen Weſen zum 
Geſchenke gemacht hat [8]). Diefe Legion, in römijcher 
Weiſe gekleidet, bewaffnet, geübet, begleitete ihn auf feiner 
verhängnißvollen Fahrt. Ihre Thaten find verloren in dem 
ganzen großen Werke, von Geift, Kraft, That und Blut, 
in welchem Säfar auf ben Trümmern bes römifchen Gemeinwe⸗ 
ſens feine Herrfchaft über Die Welt zu gründen firebte. In 
Italien erfcheinen fie nicht; nicht in Hifpanien. An dem un- 
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glücfeligen Tage bei Pharfalus aber, an welchem Rom's 
Schickſal entſchieden ward, ging von ihnen die Entfcheidung ' 
and. Pompejus war an Reitern fehr überlegen. Lange hatte 
man, in ſchwankender Schlacht, gefümpfet. Da ließ Pompe⸗ 
jus, bed Erfolges ficher, von dem’ Flügel her einen großen 
Schwarm Reiter vorftürzen, um Cäſar's Heer im Rüden zu 
faffen. Eäfar aber gab den teutfchen Gohorten das Zeihen: 
und mit jo großer Schnelligkeit warfen fie fich in Die Keinde hine 
ein, daß fie zu Roß, dieſe zu Fuße zu kämpfen fchienen. Die 
amaufhaltfame Flucht der Reiter riß fogleich Die leichtbewaffne⸗ 
ten Echaren hinweg; bald folgten die ſchweren Legionen, und 
Eäfar rühmte fich eines vollſtändigen Sieges. Seine teutfchen 
Scharen aber ließ er nicht von fich; fle begleiteten ihn, im 
Berfolge dieſes Sieges nach Aegypten und nach Libyen, und 
überall blieben fie fi) gleich, und erhielten überall das Vers 
trauen bed gewaltigen Imperators. . 

Die Eimbrer und Teutonen hatten durch Kampf und Uns . 
tergang Furcht und Schreden mit dem Namen Germanen vers 
einet [9]. Diefem Eindrude war durch die Weife, in weicher 
die teutſchen Völker gegen Caſar gekampfet hatten, ein ſittli⸗ 
cher Zuſatz beigemiſcht in den Gedanken der Römer. Die Vor⸗ 
liebe, welche Cäſar für die teutſchen Krieger zeigte, und bie 
Zreue, Züchtigkeit, Gewandtheit, mit welcher diefe Krieger. 
Caſars Schlachten fchlugen und gewannen, vermehrten biefen 
ſittlichen Zufag. Schwerlic wurbe fortan in Rom der Teut⸗ 
ſchen gedacht, ohne daß ein Gefühl von Achtung aufftieg in ber 
Bruſt eines jeden edelen Menfchen. Diefed Gefühl ift in der 
Zolge deu Zeit dem teutichen Volke zu Gute gekommen, und 
Deßwegen find auch die Männer nicht umfonuft gefallen für ihy 
Bolt und ihr Vaterland, bie, fern von der Heimarh für eine 
fremde Sache kämpfend, ihren Tod gefunden haben. 

lieber dieſes Vaterland aber breitet ſich nach Cäfar’s Ent: 
fernung vom Rhein ein neues Dunfel hin, das Niemand aufs 


% 


154 Erfted Buch. Zwölftes Capitel. 


zuhellen vermag. Ohne Zweifel ward ed viel ruhiger auf beiden 
Seiten dieſes Fluſſes (110). Die Völker in Gallien waren ers 
fhöpft, und man perſtand bie Kunit, fie in ber Erfchöpfung 
zu erhalten. Diefe Kunft, von Gäfar erfunden, von ihm bei 
feinem Abzuge binterlaffen und bei feinem Tode, vier und viers 
zig Sahre vor Chriſto, vererbet, wurde mehr und mehr audges 
bildet; wir können aber nur vermuthen, worin fie beflanden 
habe. Acht Regionen blieben in Gallien, vier gegen die teuts 
fchen Völker, vier gegen die celtiſchen; die junge Mannfchaft 
ber Gallier ward ausgehoben; bin und wieder wurden Feſtun⸗ 
gen angeleget [11]; große und ftarfe Straßen wurden gebaut, 
um einen leichten und fchnellen Verkehr. aller Theile des 
Landes zu bewirken, und Alles, was die Bildung voraus hat 
vor der Rohheit, was Handel und Gewerbe Lockendes ımd Reis 
zendes barbieten, was Kenntniffe aller Art gewähren, fcharfe 
gefeßfchaftliche Einrichtungen, firenge Gefeße, harte Strafen, 
geheimes Spähen und Laufchen, überdieg Aufwand, Pradıt 
und Genüſſe in jeglicher Weife, Alles diefes wurde nach und 
nach in Anwendung gebracht, um das Land von ben Pyrenäen 
bis zum Rheine zu fihern und im Gehorfame zu erhalten und 
in Unterwürftgfeit. Die teutfchen Bölfer auf Der rechten Seite 
des Rheines aber, wenn fie auch den alten Haß gegen die Roͤ⸗ 
mer bewahreten[12), hatten alle Urfache, dieſe Gränzenicht zu 
durchbrechen. Die Umftände, bie fie früher-in Kriege gegen 

die gallifchen Völker getrieben hatten, waren nicht mehrvors 
handen; und die Macht der Römer mochte ihnen, nachdem 
Gallien blutend zu Boden geworfen war, zu ſtark fcheinen, ale 
daß fie fi im Stande gefühlt, irgend Etwas mit«Erfolg zu 
unternehmen. Alfo legte fich Die Bewegung, welche feit der 
eimbrifchen Zeit unter ihnen bemerfbar war, und fie erhielten 
Beranlaffung und Gelegenheit, ihre inneren Berhältnifle zu be⸗ 
forgen, zu wahren, zu geflalten. Manches jedoch mag gefche: 
ben fein, bas und völlig unbefannt geblieben iſt. Die Ereig⸗ 
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niffe, unter welchen Rom's Kreiheit zufanmen ftürzte, nachdem 
ihre Grundlage, Tugend und Sittlichfeit eingefaulet war, zo⸗ 
gen die Gemüther der Menfchen ab, fpannten fie an, ober 
machten fie gleichgültig gegen andere Erfcheinungen des Les 
bens. Unter ven Männern, die in Gallien oder am Rhein 
auftraten, fand fich fein zweiter Gäfar. Zu handeln mochten 
fie in feiner Weife verfichen; zum Schreiben fehlete-ber Bes 
ruf. Und bei den Schriftftellern wird der Germanen faum 
gedacht, oder nur im Vorbeigehen. 
Eine jedoch iſt nicht ohne einige Merkwürdigkeit in dieſer 
Zeit des Stutmes und ber Verwirrung. Als Cäſar längſt Durch 
die Hand Derer gefallen war, welche die Freiheit noch durch den 
Tod Eines Mannes retten zu fönnen meineten, und als dann 
fein Erbe, Caſar Octavianus, ſich auch Gallien, des Großoheims 
hochberühmte Eroberung hatte einräumen laffen : da fandte Dies 
fer den M, Vipſanius Agrippa, fieben und dreißig Jahre vor 
Ehrifto, als Feldherrn nach diefem Lande. Agrippa ging, der 
gweite Nömer, über den Rhein. Die Beranlaffung ift nicht ges 
nan befannt. Aus Tacitus und Div Eaffins fcheinet zu erhels 
len, daß in Gallien Unruhen entftanden, und Daß Die Ubier, 
Theil nehmend an biefen Unruhen, Über den Rhein gegangen 
waren. Die fehnelle Ankunft des Agrippa aber vereitelte den 
Verſuch und brachte Die Übier ind Gedränge. Sie jedoch wußten 
den römischen Felbherrn zu gewinnen, fei ed, daß Agrippa ihnen 
ihre alten Berdienfte um Rom anrechnete/fei es, daß fie fich auch 
ihren Hebergang über den Rhein zum Verdienſt anzurechnen vers 
fanden. Agrippa aber hielt nicht für gut, fie wieder über den 
Rhein zurückgehen zu laffen, fonbern wies ihnen auf dem andern 
Ufer Wohnfige an. Da follten fie die Treue bewähren, Deren fle 
fi) rühmeten; da follten fie halb zum Schute des Fluffed und 
halb in Aufficht Ieben. Er felbft ging über den Rhein, um bie 
Ueberfahrt der Weiber und Kinder, um Die Berfeßung des ganzen 
Hausweſens der bier auf Das andere Ufer zu förbern ober zu 
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decken [13].. Und die Ubier, nach einer zweideutigen Gefchichte 
in ein gefährliches VBerhältnig gebracht, bemüheten ſich, ihre neue 
Lage angenehm zu finden, und die Gunft ihrer neuen Herren zu 
gewinnen. Aber auch noch in fpäterer Zeit, ale fie ſelbſt ihren 
Namen aufgegeben hatten, hielten fie die teutſche Abkunft für 
ihren fchönften Ruhm [14]. 

Welche Wirkung diefer Vorgang auf die teutfchen Bölfer 
gehabt habe, läßt fich nur vermuthen. Ohne Zweifel ift das vers 
laſſene Land von den benachbarten Chatten und Sigambrern in 
Befig genommen; und wahrfcheinlich in friedlicher Weife, zu 
Folge eined Vertrages, den Agrippa mit ihnem abgefchloffen 
hat [15]. Sechs Jahre nad) dem Vorgang aber wurde bie Schlacht 


bei Actium gefchlagen, und Detavian gewann einen Sieg, durch 


welchen ihm die Herrfchaft im römifchen Reiche zuftel. Zu der⸗ 
felbigen Zeit follen auch teutfche Voͤlker in Gallien im Aufftande 
gemwefenfein, und Sueven über den Rhein gegangen, ſollen Hülfe 
geleiftet Haben. Earinad, welcher das Glück hatte, den Aufitand 
zu bämpfen, nahm Antheilandem Triumphe, den Cäſar Octavian, 
neun und zwanzig Jahre vor Ehrifto, Drei Tage lang feierte, für 
Die Siege, die er erfochten hatte. Und als Eäfar Octavian den 
Tempel des Janus fließen ließ, wie wenn bad ganze Reich im 
Frieden wäre, ba flanden bie Trierer in ben Waffen, und andere 
teutfche Völker waren ihre Genoffen. Aber auch dieſer Berfuch 
hatte feine Folgen; Nonnius Gallus bezwang fie und brachte fie 
‚von Neuem zu Rom's Gehorfam [16]. 

So bfieb der Rhein die Gränze zwifchen ben teutfchen Völ⸗ 
fern und ber römischen Herrſchaft. Cäfar Detavian aber, nun⸗ 
mehr Imperator Auguftus genannt, führte bald andere Berhält- 
niffe herbei; und ſchwere Schidfale droheten den teutſchen Böl- 
fern. Die Freiheit kam in Gefahr und ward nur gerettet Durch 
einen neuen, gräßlichen Kampf auf Leben und Tob, 
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Erſtes Capitel. 
Plan der Römer Teutſchland zu unterjochen. 
Unterwerfung der Alpen. 


Jahr 84 — 13 vor Ehriſto. 


In Rom's Art und Politik lag die Beherrſchung der 
Welt. Nachdem Gallien bezwungen war, ſtanden die Zeuts . 
[hen am Nächſten. Nur der Rhein fonberte Diefelben von 
der römifchen Herrfchaft; und Gäfar hatte gezeiget, daß 
diefer Strom feine Schugwehr war und fein Hinderniß. 
Der Gedanke, alle teutfche Völker zu unterwerfen, mußte 
daher aufiteigen bei den Römern und fich feft ftellen. Um⸗ 
Rände Eonnten eine Auffchiebung veranlaffen oder nothwens 
dig machen; die Sache ſelbſt war ausgemacht durch Rom’s 
Glück und in der Vorftellung der Römer von ihrer Beſtim⸗ 
mung und von der Beſtimmung der übrigen Völker. reis 
lich Eonnte Zeutfchlands rauhe Armut den Römern nicht 
reigend erfcheinen; aber es hatte in feinen Bewohnern einen 
Werth, den fie zu fchäben verftanden. Diefe Kraft teuts 
(her Männer, ihre Tapferkeit, ihre Treue und ihr Erieges 
riſcher Geift Eonnte für Rom's Größe und HDerrfchaft von 
mermeßlicher Wichtigkeit werden. Stalien fing fchon an, 
die Zolgen der Bürgerfriege und ber großen Ungleichheit 
des Bermögens zu empfinden. Die Bevölferung nahm ab; 
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die Zeit war voraus zu fehen, da man genöthiget fein 
- wiirde, die Heere mehr und mehr and Barbaren zu bilden. 
Die tlichtigften Barbaren aber, die man kannte, waren bie 
Teutfchen. Um dieſe bei ihrer alten Freiheit im Zaume zu 
halten, und Galliend Gränze zu fehügen, bedurfte man 
eines Heeres von acht Regionen. Rom mußte wünfchen, 
dieſe acht Legionen zu gebrauchen, um ben Teutſchen bie 
Freiheit zu entreißen, Gallien ficher zu ftellen, und über die 
Kraft Teutfchlande voillführlich zu verfügen [1]. Auguftus 
aber wurde durch feine perfönlichen Verhältniffe genöthiget 
zu wollen, was Nom wollte. Er war mit der Macht der 
Waffen, nad einer langen Reihe bürgerlicher Kriege, zur 
höchften Gewalt in der Republik gekommen; feine Herrfchaft 
war auf die Schärfe des Schwerted geftellet, fie ruhete auf 
der Stärke ber Legionen; auch hatte ihm fein Groß» Oheim, 
Julius Cäfar, mit der Erbfchaft feiner Thaten und feines 
Nuhmes die Aufgabe ald Vermächtniß hinterlaffen, die Län⸗ 
ber,” die von ihm unterworfen oder entdedt waren, zu er: 
halten, zu ſchützen, zu mehren [2]. 

Aber eine Reihe von Ereigniffen, die kaum voraus zu 
fehen waren, verhinderte lange die Ausführung, und machte 
fie zugleich immer nothwendiger. Nom nämlich, durch bie 
Macht feiner Sefchichte beftinimet, war noch nicht im Stande 
gewefen, fi} der hohen Alpen zu bemächtigen, die ald Vor⸗ 
mauer Stalien zu deden fchienen gegen die barbarifche Welt 
bed Nordens. Es war fein Verſäumniß [3]. Die Wich⸗ 
tigkeit jener Bergkette war längft erfannt; aber Die Gewalt 
der Umftände hatte bie Nömer nach Süden, Welten und 
Dften gezogen, gegen Karthago, Macedonien und die aflas 
tifchen Reiche. Und als diefe Länder alle .erobert waren, 
da machte die innere Verwirrung der Republik eine folche 
Unternehmung noch immer unmöglih. Nachdem aber hier 
‚Gallien, von einem Meere bid zum anderen, von ben Pyre⸗ 
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naͤen bis zum. Rhein, und bort Macedonien, das Land an 
der Donau und an der adriatifchen Bucht herauf unterwor: 
fen war, da blieb feine Wahl. Das Bedürfniß einer enger - 
ren Verbindung und eines fchnelleren Verfehres zwifchen den 
unterworfenen Ländern machte ſich fühlbar, und nöthigte zu 
der Unterwerfung der Alpen, 

Die Bewohner diefer Gebirge waren theild gallifches 
Stammes, theild eigenthümlicher Art, unbekannter Abkunft 
und Berwandtfchaft. Sie waren in eine Menge leiner Böls 
fer getrennet, die faum etwas Anderes vom Leben hatten, 
ald eine vwoilde Freiheit. In diefer Freiheit fanden. fie den 
einzigen Erfaß für den Reichthum und die Gcenüffe, welche. 
audere Länder gewährten. Durch fie warb ihnen, da fie 
von der Wohlthätigkeit einer firengen gefeßlichen Ordnung 
keinen Begriff hatten, die Rauhheit ihres Gebirges erträgs 
li, der lange ftrenge Winter, die ftarre Erödung der Nas 
tur und Die brennende Hite des kurzen Sommers [4]. In 
ihr fhaueten fie mit Troß und Berachtung hinab auf die 
Ihönen Länder zu ihren Füßen, befonders auf Italiens ſegen⸗ 
reihe Geftlde, aus weldyen, wie man geglaubet hat, viele 
von ihnen, bie Nhätier, einft vertrieben waren [5]. Durch 
je hielten ſie ſich aber auch von der Ordnung entbunden, 


. bie durch Recht und Vertrag in die Berhältniffe der Völker 
zu fommen pfleget. Was fie von dem Beſitz anderer Mens 


ihen au fich zu bringen wußten, das fahen fie an als ihr 
schtmäßiges Eigenthum. Darum fuchten fie durch Ueberfall 
und räuberifche Streifzüge in die benachbarten Länder die 
Unbill der Natur auszugleichen, und fich felbjt in glücklichen 
Abenteuern zu verfchaffen, was der Boden nicht gab, was 
Arbeit nicht gewährte. Auf folhe Weife erhielt das küm⸗ 


 merliche Leben ſeinen Reiz, und die ‚wilde Freiheit ihren 


Berth. Noth und Entbehrung erhöheten den Genuß, beit 
der Augenblic® gab; Mühfeligfeit und Gefahr fchärften den 
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Sinn amd ftählten den Arm. Auch fehlte es nicht an kühnen 
Thaten und wohl eben fo wenig an Gefängen zu ihrer Ver⸗ 
berrlichung. 

Solche Völker, fo hoch zwiſchen Hauptländer des römi⸗ 
ſchen Reiches geitellet, hart an der Gränze Italiens, konnten 
nicht gebuldet werden in ihrer alten Weiſe. Schon von 
Caſar, febald er feine Waffen in das Innere Galliend ges 
tragen hatte, war die Nothwendigfeit eingefehen worden, 
die Bölfer der Alpen zu unterwerfen, welche die Verbindung 
Galliens und Staliend unterbrachen. Die Nanbuaten, Bes 
ragrer und Eedufler waren auch von ihm bezwungen [6] ; 
und wenn in Illyrien, und von Illyrien aus nicht mehr gegen bie 
Alpen gefchehen war, fo hatten es nur die Umftände verhindert. 
Das erfannte Cäſar ſogleich, Daß die Aufgabe diefe Völker 
zu übermwältigen, welchen die Freiheit und nicht das Leben 
das höchfte Gut war, nicht leicht fein würde; und die ſchwe⸗ 
ren Kämpfe, die er in Gallien zu beftehen hatte , Mılmen 
feine ganze Kriegsmacht in Anfpruch. Während der Bürger: 
- Kriege mußte man den Alpen die alte Ruhe zugeftehen. Bers 
geflen aber wurden fie nicht; und mehr als cin Mal kam 
ed zu Kämpfen zwifchen den Römern und den friegerifchen 
Völkern des Gebirges [7]. Einige von denfelben wurden 
zur Zinsbarkeit gebracht; aber Die Zerrüttungen im römifchen 
Reiche beftimmten fie, den Zins eine lange Reihe von Jah⸗ 
ren zurück zu halten, ohne daß Rom im Stande gewefen 
wäre, ihnen die Erfüllung diefer Verſprechung abzuzwingen. 
Oetavianus aber fand, ehe er die Alleinherrſchaft gewon⸗ 
nen hatte, kaum einige Ruhe, fo führte er, vier und dreißig 
Jahre vor Chrifto, feine Legionen, von SUyrien und Dalma- 
tien aus, gegen die Völfer im Gebirge, wohl wiſſend, daß 
in dieſem Krieg am Leichteften erhalten oder hergeftellet wer- 
den würde, was ihn für den Tag der Entfcheidung Das 
Wichtigfte bei feinem Heere war, Ordnung, Ausdauer und 
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firenge Zucht. Ein furditbarer Kampf entftand, welcher die 
Aufmerkſamkeit denfender Menfchen vielleicht nicht weniger bes. 
fchäftigen würde, ald der gallifche Krieg fie befchäftiget, wenn . 
die Sommentarien, die Octavianus, nach Cäſars Beiſpiele, 
von demſelben geſchrieben hatte, noch vorhanden wären. Einige 
ber Alpen⸗Völker liegen fich gewinnen und erfannten Roms 
Herrfhaft an; andere wurden mit den Waffen nadı ruhm⸗ 
werthem Widerftand überwunden. Am tapferften und hart 
nädigften hielten die Japyden, ein ftarfed und zahlreiches 
illyriſches Volk, an ihrer Freiheit, und vor der Hauptfefte 
ihred Landes, Metulum, hatte Octavianus einen Kampf zu 
befiehen, woie er feinen gefehen hatte, weder zuvor, noch in 
der Folge. Mit der Gewalt der Waffen und der Stärfe feiner 
Belagerungs-Werkzenge brach er den Muth der Menfchen nicht, 
bie in Metulum für ihr Heiligſtes fochten; hinter der erſten 
zertrümmerten Mauer erhob ſich eine zweite und eine dritte, 
und nach großem Verluſte mußten die Römer abſtehen von 
dem Sturm auf die Stadt. Die Entſchloſſenheit Octavians 
aber, mit welcher er, verwundet am Schenkel, verwundet an 
beiden Armen, ſogleich wieder hervortrat, und die Herſtellung 
zeritörter Werke befahl, machte auf die Japyden einen fo 
tiefen Eindrud, daß fie fich bereit erflärten bed gewaltigen 
Mannes Herrſchaft anzuerkennen, der fo feſt und ungebeugt 
da ftand in Sturm und Roth. Seine Forderung aber, fie . '  - 
Auslieferung der Waffen, brachte fie zu dem letten großen: 
Entfchluffe. Die Männer gingen in die Schlacht und fampfs 
ten biß fie vor der Uebermacht Alle den Tod gefunden hat» 
ten; Weiber, Greife und Kinder famen um in ben Flam⸗ 
men der angezündeten Stadt, und die MWenigen, die dag 
Unglüd hatten, lebendig in die Hände ber Römer zu fal 
ien, fchieden freiwillig vom Leben [8]. Dctavianıd jedoch 
ward Meifter der rauchenden Trümmer diefer Stadt, unb 
Kerr des jappbifchen kandes. Alsdann ſäumte er nicht, 
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weiter vorzudringen hinein in Pannonien. In den beiden 
folgenden Jahren ward auch hier gefämpfet und gefiegt, und 
der zrömiſche Adler warb über die Alpen hinaus getragen 
bis zu den Ufern des Donau-Stromed. Die Unternehmung 
indeß blieb abermals unvolleudet, weil Octavianus noch einen 
Kampf, den legten Kampf, mit Antonius zu beitehen hatte 
für die Herrfchaft über Nom und die römifche Welt [9]. 
Als aber diefer Kampf geendiget war, als Kaifer Au- 
guſtus nun allein, auf Verlangen des Senates und ded Bol- 
tes, die Republif übernahm und ſich unangefochten fah in 
feiner Waltung, ſchien endlich ausgeführet werden zu können, 
was fo lange unterblieben, fo oft unterbrochen war. Angus 
tus, die Gefühle der Menfchen.fchonend, nach dem Weſen 
trachtend und nicht nach dem Scheine, beeilte fich nicht, Die 
‚ alten Formen zu zerbrechen; er fuchte fie nur mit feinem 
Geiſte zu durchdringen und nach feinem Willen zu lenken. 
Die Verwaltung ber Provinzen des Reiches mit dem Se⸗ 
nat uud dem Volke theilend [10], gab er diefem die Länder, 
‚deren Bewohner, von auswärtigen Feinden unbedrohet, an 
ruhiges Gehorchen gewöhnet waren; die Länder aber, wel⸗ 
che die Gegenwart der Regionen verlangten,-behielt er billig 
für fich ſelbſt. Durch fie gab er, der Imperator Auguftug, 
,„ dem ganzen Reiche Schuß; durch fie-behauptefe er im gan 
zen Reiche die Gewalt; Pflicht und Recht wurden neben 
einander geftellt, und der Zwed ward erreichet: Senat und 
Bolf wurden eutwaffitet, der Imperator entfchied. Die Pro⸗ 
Yinz aber, bie ihm.von der größten Wichtigkeit zu fein fchien, 
war Gallien. Um die Verhältniffe diefed Landes zu ordnen, 
am für ihre Ruhe und Sicherheit Anftalten zu treffen, und 
Borbereitimgen zu nenen Unternehmungen und zur Erwei⸗ 
terung des Reiches, begab ſich der Kaifer felbit in die Län⸗ 
der des Nheined. Gallien erhielt, zu bequemerer Verwal⸗ 
sang und leichterer Bertheidigung, eine neue Eintheilung. 
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Für das Land, Fänge der Ufer des Rheines, von teutfchen 
Bölfern bemohnet, wurde ber Name Germania beliebt. Der 
obere Theil, von den Alpen bis etwa zur Mündung, der 
Mofel, wurde das erſte Germanien genannt, der untere 
Theil, Rhein abwärts, Das zweite. Der Hauptgrund 'diefer 
Eintheilung mag in den Anftalten zur Sicherung des Landes 
gelegen haben: acht Zegionen blieben in Germanien aufge: 
ftellet,, vier in dem oberen, vier in dem unteren, Gehorfam 
den Galliern gebietend, Angriff den Teutfchen drohend. Zn 
der Benennung, Germanien, aber haben vielleicht Stolz oder 
Eitelkeit die nächite Beranlaffung gegeben. Unter den Böl- 
fern des Reiches follten aud; Germanen fein. Germanen 
hatten für Cäfar, Germanen für Auguftus gefochten und 
gefieget; Germanen wurden als die erſten Krieger audge- 
zeichnet; Germanen umgaben auch als Leibwache den nenen 
Kaifer [11]. Sie follten nicht Fremdlinge fein, fondern 
Unterthanen des Kaiferd, Kinder des Reiches [1b]. 

Aber nicht bloß durch folche Umbiidung und folche frie- 
gerifche Anftalten forgte Auguftus für die Ruhe und linter« 
würftgkeit der Völker in dem Lande vom Rheine bis zu den 
Pyrenäen; er fcheint auch dadurch die Gemüther von einan- 
der getrennet, feindlich gegen einander anfgereget und zum 
Gchorfam geneigter gemacht zu haben, daß er dieſe Bölfer 
in ein ganz verfchiedened Verhältniß zum Reiche ftellte. 
Einige, welche, die Sache ihres VBaterlandes verlaffend, den 
Römern. Treue und Anhänglichkeit bewiefen hatten, wie die 
Remier, wurden mit dem Namen verbiindete Staaten beehret. 
Andere, Deren Geift fich ungebengt und unbeugfam bewäh- 
ret, die mit unaustilgbarer Kiebe an der Freiheit gehangen, 
and auch durch das ungehenerite Unglück von diefer Liebe 
nicht hinweg gebracht waren, wurden unter der täufchenden 
Venennung, freie Staaten, nuter Nom’ Goch gehalten. 
Zu diefen gehörten die Nervier und Trierer. Andere endlich, - 
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die weniger Rückſicht zu verdienen ſchienen, weil ſie ſich reif 
gezeiget hatten zur Unterwürfigkeit, erhielten die Herrſchaft 
in nadter Seftalt. Plinius gedenkt eines foldyen Unterſchie⸗ 
des [13]. Derfelbe ift an fich wahrfcheinlich, weil er weit 
mäßig war; auch fcheint er ganz in römifcher Weiſe gu fein, 
angemeflen den Künften ihrer Politif; und Feine Zeit läffet 
ſich auffinden, weder früher noch fpäter, in welcher diefer 
Unterfchleb leichter hätte, entfichen können, als bei den Ans 
orbnungen des Kaiferd Auguftus [14]. 

Diefen Anftalten und Vorfehrungen aber würden wahr 
fcheinlich fogleich Berfuchungen der teutfchen Völker auf Dem 
rechten Ufer des Rheines gefolget fein, wenn nicht neue 
Ereigniffe zum Aufſchub genöthiget hätten. Die Alpen waren 
von Italien und von Illyrien aus fchwer zu bezwingen; 
darum hätte Auguftus, durch Die eigene Erfahrung abge 
fhredet, wohl gern einen Krieg gegen fie vermieden; und 
- allerdings mochte berfelbe vermeidbar fcheinen, wenn es ges 
länge, die teutfchen Bölfer zu überwinden und alsdann auch 
von der Donau her den Angrüf zu drohen. Die Gefchichte 
jedoch ift lückenhaft und, unverftändlih, Kaum findet fich 
eine Andeutung. Auguftus begab fi, wie Div Caſſius bes 
merkt, aus Gallien nad, Spanien, um dieſes weite Land 
gleichfalls zu beruhigen. Zu derfelbigen Zeit züchtigte Mars 
cus Binicius einen Theil der Germanen, und verfcyhaffte dem 
Auguſtus, von Neuem [15], den Namen Imperator. Als 
Urfache diefer Züchtigung wird angegeben, daß römifche 
Männer, weldhe, um Handel zu treiben, das Land Diefer 
Teutfchen bejuchet hatten, von denfelben ergriffen und ge 
tödtet wären. Über Niemand weiß, wer diefe Germanen 
gewefen find, und wo ihr Land, Die Vermuthung, es fei 
bie Rebe von ben Sigambrern, flüget fi nur auf einen uns 
beftimmten Ausdruf Strabo's, und ift durchaus unwahr⸗ 
fcheinlich. Ein Krieg gegen die Sigambrer fegt einen Lieber; 
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gang Über den Rhein voraus, und einen ſolchen Uebergang 
würde Dig Caſſtus nicht unerwähnet gelaflen haben [16]. 


Es fcheinet vielmehr, Daß die Rede fei von einem Volle 


auf ber linken Seite des Rheines; und vielleicht von dem 
Nerviern, welche, durch Auguſtus in ein neues rechtliches 
Verhaͤltniß geftellet, der Sitte der Bäter eingedenk, die 
römischen Kaufleute nicht dulden wollten, die fich zubrängten, 
um ihre alte Weife und Kraft durch üppige und verweich⸗ 
lihende Waren zu verberben [17]! 


An diefes Ereigniß fchloß fid, ein anderes an von grös 


deren Folgen. Mit den Bölfern in den Alpen begann aufs 
Neue der Krieg. Da, wo bie grajifchen und penninifchen 
Alpen zufammen fließen, in dem norbweitlichen Mintel 
Stalins, wohnten die Salaffer. Diefed Bolt war fchon 
früher vorn den Römern befrieget; ed war aus dem ſchön⸗ 
ſten Theile feined Landes zurüd gebränget, hinweg vor ‚ben 


Ufern des Fluffed Duria, jebt Dora genannt, der Gold 


mit fich führte, und Dem Volk einen Gewinn gewührete für 
keben und Genuß; nur Die Berge und Felſen hatten fie 
behauptet, nur die Schluchten und Höhlen. In diefem Auf» 
enthalte wurden fie durch Noth und Bedürfniß, vielleicht 
auh durch Zorn und Ingrimm, zu fortwährender Feind⸗ 
feligleit gedränget, zu Plünderung und Raub. Den Kaifer 
Auguſtus verdroß Diefer Zuftand. Er ließ daher zu derſel⸗ 
digen Zeit, ald er in Gallien und Spanien war, die Sa⸗ 


laffer durd; feinen Legaten Terentius Barro angreifen. Die ' 


Salaffer ftanden allein. Außer Stande, fich zu vertheidigen, 
boten fie, unter billigen Bedingungen, ihre Unterwerfung 
an. Varro legte ihnen nur einen geringen Zins auf. Sie 
nahınen den Frieden an und gingen im Schutze deffelben 
mit Bertrauen aus einander, Hierauf rücdten die Römer 
ein in ihre Wohnfige, verbreiteten ſich und bemeifterten fich 
aller Wege und aller. Zugänge. Und als fie auf ſolche 


- 
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Weiſe die Salaſſer in voliger Sicherheit wehrlos gemacht 
hatten, fielen fie über bie einzelnen Menſchen her, ergrif⸗ 
fen alle Erwachſene [18], führten fie nach Eporedia, bag jetzt 
Jvrea ‚heißt, und verkauften fie ſämmtlich zu Sclaven. 
Den Käufern machten ſie zur Bedingung, daß innerhalb 
zwanzig Jahren keinem die Freiheit gegeben werden ſollte. 
Sechs und dreißig tauſend Menſchen, und unter ihnen acht 
tauſend waffenfähige Männer, traf dieſes ungeheuere Schick⸗ 
fa. Um auch folhe Heldenthat würdig zu ehren, befchloß 

' der römifche Senat, als Auguſtus mit der Befcheidenheit,- 
deren zauberifhe Wirkung ihm längft bekannt ‚war, andere 
Feierlichkeiten zur Ehre feiner neuen Siege abgelehnet hatte, 
im Uebermaße fchmeichlerifcher Unterwürfigkeit: dem Im⸗ 
perator folle ein Triumph» Bogen in ben Alpen ſelbſt er: 
bauet werden [19], zum ewigen Gedächtniß auögegrichneter 
Siege. 

. Diefer Gräuel aber und biefer Uebermuth brachten, wie 
es ſcheinet, die Volker der Alpen weit und breit zu Ver⸗ 
zweiflung und Wuth. Bon Feld zu "Feld, von Thal zu 
Thal erfcholl der Ruf der Rache; und wie die Berge und 
Thäler fi in wunderbaren Windungen, von ber furdhtbas 
ren Maffe des St. Gottharbs nad) Süden bie zum Mittels 
Meer, und nad Oſten weit über Italien hinweg ausdeh⸗ 
nen, und ohne Abfchnitt, ohne Unterbredyung, wie ein uns 

geheueres Denkmal gewaltfamer Natur » Erfchütterung vor 
dem erftaunten menfchlichen Blick wnüberfehbar daliegen: fo 
fchienen auch dieſe Völker, wie Glieder einer vielverſchlun⸗ 
genen Kette, fi) unauflöslih an einander zu hängen, von 

Einem Gefühle Durchdrungen, von Einem Sinne belebet, und 
Keiner fragte nach dem Namen, Keiner nach Herkunft ober 

Verwandtſchaft. Die rohe Kraft der Welt des Gebirges 
erhob fich furchtbar gegen bie Macht, bie Kunft und die 
Liſt gebilbeter Länder. 
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Diefe Bewegung ımter den Völkern der Alpen aber ift 
für die tentfchen Volker höchft wichtig gewörben. Sie hat 
bie Ausführung ber Entwürfe, welche die Römer gehen 
Teutſchland gefaßt hatten‘, aufgehalten, und eine Reihe 
von Sahren, durch Ablenkung der römiſchen Kriegsmacht, 
den teutfchen Völkern eine Ruhe verfhafft, ohne welche fie 
vieleicht nicht im Stande gewefen wären zu widerſtehen, 
ohne welche die Männer nicht gereifet fein wirrden, deren 
Geiſt groß genug war das Vaterland zu erkennen imb zu 
retten. Der Krieg gegen die Alpen war nunmehr kein ges 
riages Unternehmen. Es mußte zu einem Ende fommen; es 
mußte ein Bernichtungs » Krieg. werden. Eben deßwegen 
war Nichts zu übereilen, ımb große Vorkehrungen waren 
nethwendig. Hätten Die Völker der Alpen fich mit den Völ⸗ 
fern in Zeutfchland zu verftändigen vermocht, und wären 
diefe im Stande gewefen, Gallien anzugreifen, am Rheine 
die Römer zu ängfligen und die teutfcheri Völker auf der 
finfen Seite des Rheines aufzureisen, während jene in den 
Kampf der Verzweiflung gingen: fo möchte es den Römern 
faum möglich geweſen fein, im Gebirg ihre‘ Herrfchaft zu 
gründen, und ſie dieffeitd des Gebirges zu behaupten. Aber 
nur bis zur Donau ging die Bewegung. Ihrer Vereinigung 
mit den Teutſchen ftellten.fich nicht nur die alte Feindfchaft 
entgegen und der verachtende Ingrimm, der Die Seelen der 
Apens Bewohner hoch über das Getreibe der übrigen Mens 
ihen hinweg hob, wie die Firnen ihrer Berge fchroff und 
gewaltig empor fireben über die Länder anderer Wölfer, 
ſondern auch der Mangel an Verkehr und die Schwierigfett 
der Mittheilung. Die Römer indeß fürchteten fehr, went 
nicht eine Verbindung, boch einen gleichzeitigen Krieg mit 
beiten Völkern. Anguſtus fandte daher feinen Schwieger: 
ſehn Agrippa in das wohlbefannte Gallien, fobald ſich 
einige Bewegung in diefem Lande zeigte, um die Ruhe am 
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Rheine zu ſichern; und Agrippa erhielt Alles im Treue 
und Ordnung [20]. Als er aber zu einer anderen Beſtim⸗ 
mung nach Spanien gegangen war, ba fand unerwars 
tet ein neues Ereigniß Statt, das, obgleich unbedeutend 
an ſich felbfl, wegen ber Zeit, in weldyer ed Statt fand, 
allerdings große Gefahr drohend, ben Kaifer in nicht ge 
ringe Beſorgniß ſetzte. 

Marcus Lollius, des Auguſtus eegat ‚ hatte Die Anfüh⸗ 
zung der Legionen in Gallien erhalten. Diefen Mann hat 
Vellejus Paterculus als änferft gelbgierig hingeftellt, und 
als einen fittenlofen, Heuchler [21]; aber den Worten diefes 
Gefchichtfchreibers iſt nicht zu trauen. Vellejus hat mit uns 
mwürdiger Schmeichelei des Glückes und ber Gewalt bie 
Gefchichte entweihet, und gern tabelt er Diejenigen, die 
nicht glüdlichh waren ober den Mächtigen verhaßt. Und 
Lollius mar nicht glüclih und eben bewegen verhaflet. 
Seine Verſuche gegen die teutfchen Völker find freilich nicht 
bekannt; wahrſcheinlich aber erlaubte er fich, getänfchet Durch 
die Ruhe am Rheine, was vor ihm und nach ihm Andere 
fi) erlaubet haben, räuberifche und argliftige Künſte. Da⸗ 
burch veizte er zu That und Rache. Wir finden angemer; 
ket, daß er Germanen, welche durch die Hinterlift der Rö⸗ 
mer umftridet waren, mißhandelt [22]; wir finden auch an⸗ 
gemerfet, daß er Germanen überwunden habe. Nah Dio 
Caſſius aber, der dieſe Borgänge nicht Tennet, hatten die 

Sigambrer, Ufipeten und Tenchterer einige Römer in ihrem 
Land ergriffen und hingerichtet. Wer dieſe Römer gewe-— 
fen find, was fie bei den teutfchen Volkern gewollt haben, iſt 
nicht geſagt. Ohne Zweifel aber waren fie von Lollius 
über den Rhein gefendet zu feindfeligem Zwed, ald Kund⸗ 
fchafter oder Berführer [23]. Denn ed genügte den Teutz 
‚fchen die genommene Rache nicht. Kine Krieges » Schar 
ging über den Rhein. Lollius fandte Reiterei gegen dieſe 
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Schar. Die Teutſchen aber ſchlugen dieſe Reiterei in die 
Flucht, verfolgten die Fliehenden bis zu der Stellung des Lol⸗ 
lius, beſiegten auch ihn, und nahmen, wie Vellejus hinzu⸗ 
ſetzet, den Adler der fünften Legion hinweg. 

Suetonius hat Recht: dieſer Vorgang war weniger 
ein Verluſt, als eine Schmach für Die Römer, Dennoch eilte 
Auguſtus ſelbſt, erſchrecket durch die Nachricht, ſogleich, 
ſechzehn Jahre vor Chriſto, aus Rom nach Gallien. Und 
er hatte Urſache beſorget zu ſein. Er mußte jeden Krieg 
in Gallien zu verhüten ſuchen, weil derſelbe bei ber Lage 
der Dinge, unermeßliche Veränderungen zur Folge ges 
babt haben würde. Unter den Bölfern der Alpen bis zum 


‘ 


Donau » Strome herab loderte die Flamme des Krieges furchts ' 


bar empor [24], und die römifchen Rüftungen waren foweit 
gediehen, daß die endliche Entjcheidung chen jetzt gefucht 
und gerwünfchet ward. Pannonien ward zum Gehorfam ges 
bracht; das Norikum folgte dieſem Schickſale; Nhätien ins 
deß, und Bindelicien widerſtanden noch dem Unglücke mit 
einer Kraft, welche die Verzweiflung in Männern und Frauen 
verboppelte, ald fie die römifchen Waffen zu gleichen Zeit 


vor ſich erblidten und in ihren Seiten. Denn Druſus, des 


Kaiſers Stiefſohn [25], ein Jüngling von Geift und Kraft, 
defien Thaten fchon große eier gefunden hatten, und dem 
jest die Ehre beftimmet war, ber Freiheit des Gebirges bie 
legte Stunde zu bringen, 309 zu gleicher Zeit von ber Etſch 
berauf gegen Rhätien. Die Nhätier jedoch und Bindelicier, 
entweder weil fie nicht Raume fanden in den Thälern und 
Schluchten ihres Landes zur Entwicelung ihrer Kraft, oder 
weil fie gehöret hatten von den Bewegungen am Rheine, theil⸗ 
ten ihre Macht; und während Jene den römifchen Legionen uns 
ter Anführung des Drufus furchtbaren Widerftand Ieifteten, 
brachen Diefe, gegen Abend gewandt, in Gallien ein [26]. 
Her es war zu fpät. Anguftus hatte am Rhein Alles ru⸗ 





172 Zweites Buch. Erſtes Gapitel. 


big gefunden, weil die Sigambrer vielleicht feinen anderen 
Zwed gehabt hatten, ale durch eine derbe Züchtigung des 
römifchen Feldherrn neue Sicherheit zu gewinnen, oder es 
war ihm doch leicht gelungen, die Ruhe wieder herzuftels 
len [27]. Daher onnte er jegt über Die Regionen verfügen, 
die er zufammen: gezogen hatte, dem Lollius zu Hüffe. Alfe 
blieb er felbft in Gallien, um durch feine Gegenwart, durch 
Anlegung roͤmiſcher Colonien, durch ein gemäßigtes, weifeg, 
freundliches Verfahren jede Bewegung in dieſem Land und 
vom Rheine her zu verhüten. Jene Legionen aber gab er 
feinem älteften Stieffohne Tiberius, um die Barbaren au3 
Gallien. zurüd zu treiben und zu verfolgen. Tiberius ſtand 
feinem Bruder Drufus nicht nach’ an Verftand und Klugheit ; 
überhaupt hatte er, wie biefer,, große Anlagen zum Guten wie 
zum Schlechten; von ber unglüdfeligen Zeit aber fortgezo- 
gen, und unter den heillofen Verhältniſſen des Faiferlichen 
Haufes zu Lift und Ränken, zu Verftellung und Heuchelei 
getrieben, verbarb er in der Folge die ſchönen Kräfte feines 
Geiſtes und ergab ſich Laftern und Enden, vor welchen 
Drufus durch das Schickſal feines jugendlichen Lebens glück 
lich genug bewahret warb. Tiberius zog den Rhein hinauf, 
um die Barbaren abzufcneiden. Das mißlang; fie wichen 
zurück in ihr Land, Er ging bis zum Bodenfee. Auf dem⸗ 
felben ſchlug er, mit Schiffen der Helvetier, bie Feinde. 
Hierauf führte er fein Heer an den Lech, und faßte das 
Gebirg im Rüden. Bon der anderen Geite verdoppelte 
Drufus feine Anftrengung. Bon Thal zu Thal, von Fels 
zu Feld, von Burg zu Burg wurde die role Kraft der Rhätier 
überwunden durch die lang bewährte Kriegsfunft der Römer. 
Die Barbaren, überrafcht, enttäufchet, von allen Seiten ge: 
drängt, überall abgefchnitten, ohne Raſt und Raum verfol⸗ 
get Auf eigenem Boden, in dem Baterlande nralter, ficherer 
Zreiheit, hatten Nichts übrig, als diefer Freiheit das fette 


! 
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Opfer zu bringen, und mit bemfelber an dem graufamen 
Feinde bintige Rache zu nehmen. Sie kämpften einen fchreds 
lichen Todesfampf. Neben den Männern ftanden die Frauen. 
Und ald Alled verloren war, ergriffen Mütter ihre Kinder, 
fhlugen fie gegen den gefchändeten Boden, um fie vor 
der Knechtſchaft zu bewahren, und fchleuderten biefen Gräuel 
den Würgern der Väter ind Angeficht [28]. 

Auf folche Weiſe [29] wurden die Alpen — im fünfs 
zehnten Jahre vor Chrifti Geburt — durch Drufus und 
Tiberius um ihre Freiheit gebracht. Die Sieger fuchten, Die 
einzelnen Menfchen auf, welche dem Schwert entgangen 
waren, fchleppten fie hinweg und verfauften fie in bie 
Knehtfhaft. Nur Greiſe, die nicht mehr die Waffen zu 
führen vermochten, blieben zurüd, und Kinder, in denen man 
den Freiheits⸗Sinn der Väter, ehe ſie heranwuchſen, vers 
nichten zu können hoffte. Diefe mußten das Land bauen, 
jo weit fie vermochten. Auch wurden 'Eolonien gegründet, 
weiche durch ihre feinere Bildung bald über die Erödung 
trefteten oder täufcheten. Auguftus blieb indeß noch einige 
Zeit in Gallien, alsdann ließ er den einen feiner fiegreis 
hen Stieffühne, Tiberius, neue Regungen in Pannonien 
dampfen; den anderen, Drufus, übergab er Gallien, und 
fchrete felbft, dreizehn Sahre vor Chrifto, nach Rom zurüd. 
Ein Triumph > Bogen, am Ausgange der Alpen errichtet, 
verfindigte der Welt, daß unter feiner Leitung fechd und 
vierzig Völker in den Alpen, vom oberen Meere bie zum 
teren, der römischen SHerrfchaft unterworfen feien. Die 
romiſchen Heere aber, welche die Alpen bezwungen hatten, ſtie⸗ 
gen von den Höhen herab, durchzogen die nördliche Ebene zu 
ihren Füßen ohne Widerftand oder nad) fchnellem Sieg, und 
tie Ufer der Donau bildeten, wie die Ufer des Rheine, die 
Gränze der römifchen Herrfchaft. . 


+ 
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Die Sueven und Marcomannen. 
Des Druſus Feldzüge in Teutſchland. 
Jahr 18 —9 vor Ghriſto. 


Die Unterwerfung Galliens hatte die Nömer ar Ers 
oberung Zeutfchlands gereizet; die Unterwerfung der Alpen 
machte diefe Eroberung nothwendig. Jedes andere Reich, 
in gleiche Stellung gebracht, würde fie verfuchet haben; 
wie viel mehr Rom, das Feine Gränzen anerfannte, das 
fein Bolt achtete, das fich zur Beherrfchung der Erbe bes 
flimmet glaubte, und auch in feiner Gefchichte Gründe fand, 
um dieſen Glauben vor fich felbft und vor der Welt zu 
rechtfertigen. Teutſchland Tag nunmehr feltfam, allen Ders 
kehr hindernd, die römifche Macht trennend und ſchwächend, 
zwiſchen wichtigen Provinzen des Reichs. Es fchob fich, 
wie ein ungeheuerer Keil, ſüdweſtlich gegen die. Alpen, uns 
leidlich in Das Reich hinein. Die Bewachung der Donau 
würde einen nicht geringeren Aufwand an Menfchen unb 
Dingen erfordert haben, als die Sicherung ded Rheins; 
und mit eben dieſem Aufwande fchien Teutſchlands Erobes 
zung in wenigen Jahren möglich zu fein. Allerdings fonnte 
Niemand die Kräfte berechnen, bie auf dieſen "weiten Flu⸗ 
ren verbreitet fein mochten. Aber wenn auch alle biefe 





0 
Druſus am Rhein. Die Sueven: 175 


Kräfte zu einer einzigen Macht vereinet gewefen wären: die 
Römer hatten den furchtbaren Rieſen ſchon rechts und links 
dergeſtalt in beiden Seiten gefaßt, daß ihm kaum der Rük⸗ 
ken noch frei blieb, und daß er ſeine Bewegungen nicht 
mehr zu beherrſchen ſchien. Und das wußten ſie recht gut, 
daß an Einheit der Macht in Teutſchland nicht zu denken war, 
daß vielmehr die Teutſchen in einer Menge kleiner Voͤlker 
getrennet lebten, und daß diefe Völker, nadı Menfchenmweife, - 
nicht felten in Feindfchaft und Krieg gegen einander ſtan⸗ 
ben. Seit Cäfar hatte man nicht aufgehöret zu forfchen, 
zu Ambfchaften, zu fpähen; und eben fo wenig hatte man 
aufgehöret, zu ftören, zu locken, zu treiben. Alſo ift mar 
gewiß nicht ohne Hoffnung und Vertrauen an die Unternehs 
mung gegangen. Und was im Kalle des Gelingens ber 
teutfchen Volkern beftimmet gewefen, das haben die Ereig- 
nie in Gallien und die Vorgänge unter ben Völfern ber 
Alpen furchtbar bewiefen. 

Drufus war kaum in Gallien angelommen, fo traf er 
Anftalten für das blutige Werk, Nach der Lage ber Läns 
der hätte er fich ohne Zweifel zuerft des Landes bemei 
felen, das zwifchen dem heine, der Donau und dem Mine 
lieget, weil dadurch ein befferer Zufammenhang, ein natürs 
iihered Berhältnig gewonnen fein würde. Drufus aber, 
um diefed Land wenig befümmert, richtete alle feine Macht 
gegen die Völker, die rechts vom Maine wohnten. Er fuchte 
fogar vom nördlihen Meere her den Eingang zu finden. 
Diefeg Berfahren hat fich im Fortgange der Zeit als einen 
Fehler von großer Bedeutung und von fehweren Folgen ges 
zeigt. Ohne diefen Fehler würde Teutfchlande Rettung 
vielleicht nicht möglich gewefen fein. Und doch hatte er 
jetbit, Drufus, gute Gründe zu feinem Verfahren. 

Das Land zwifchen dem Rheine, dem Main und Der 
Denau, war im Befige der Sueven; ed wurde vertheidiget . 
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durch bie Waffen der Mark⸗Mannen. Beide Nainen, von 
Cäſar in die Gefchichte eingeführet [1], werden von ben 
alten Echriftftelern fo unbeftimmt, forglos und auffallend 
gebraucht, daß es fehr fchwer, daß es vielleicht unmöglich 
ift, zu einer Flaren und unbeftreitbaren Anficht von ben 
Menfchen und den Verhältnijfen zu gelangen [2). Der Name 
Sueven erfcheinet faft bei den teutfchen Stämmen, wie ber 
Name Bojer bei den_Gallifchen. Wie man Bojer früh uns 
ter den Galliern in Stalien findet, fo trifft man fie in der 
Folge fait bei allen Zügen galliiher Bölfer an, fie mögen 
nach Diten gerichtet fein oder nach Welten; man trifft fie 
an unter den Horden, die in Griechenland und Klein» Afien 
erfcheinen; - fie fehlen nicht in den Gefchichten der Cimbrer 
und Teutonen; fie begleiten die Helvetier auf ihrer unglüd- 
lichen Wanderung und erhalten, dem Anfcheine nad), das 
befte Loos: Wohnfige in Gallien, das ganze rechte Ufer der 
Donau wurde die Bojifche Wüſte genannt; endlich lebte 
ihr Name fort im Lande Böheim und vieleicht im Volke der 
Baiern. Auf gleiche Weife begegnet mar dem Namen 
Speven überall [3]. ie ein großer Gürtel ziehen ſich fues 
j viſche Völker vom Rhein an füdlich über Teutfchland hins 
weg, nörblih an Böhmen vorbei, bis über die Elbe, bis 
zur Oſtſee und hinaus über diefed Meer in den unbekann⸗ 
ten Norden; endlich wird nicht nur ein ſueviſches Neich in 
Spanien gegründet, fondern ein teutſches Bolf, die Schwa⸗ 
ben, bewahren den Namen bis diefen Tag. Es würde zu 
Nichts führen, einem Srrlihte nachzulaufen, das fidy deſto 
weiter entfernet, je länger man es verfolget. Viele haben 
ed umfonft zu ergreifen und feft zu halten vermeinet [4]. 
Auch find für die Gefchichte, wenn auch Die Namen nicht 
als gleichgültig betrachtet werden follen, doc nur die Sa⸗ 
hen wichtig. In Anfehung des Namens Sueven aber Fann 
man, um alle Die Erſcheinungen einiger Maßen zu begreis 
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fen, die ſich an dieſelben knüpfen, kaum umhin, ihn als die 
urfprüngliche Benennung Eines Stammes anzuſehen, welche 
durch die Bezeichnung eines Verbündniſſes, das von jenem 
Stamme geſtiftet ſein mag, eine neue und erweiterte Be⸗ 
dentung bekommen hat. Wo aber der Stamm der Sueven 
urſprünglich gefeffen habe, ift eben fo wenig zu fagen, ale 
ed herausgebracht werden kann, was das Wort eigentlich 
heißet. Seiner Bildung nad. ift es nordteutſch [5]; das 
fülihe Teutfchland war überhaupt mit den Waffen von 
teutfchen Volkern gewonnen; der Krieg mag alfo auch bie 
Eueven bis an den oberen Rhein geführet haben. Weiter 
it Nichts zu entfcheiden; unb Keiner mag fügen, wo ber 
Urſtamm geblieben iſt. 

Der Rame Mareomannen hingegen trägt feine Bedeu⸗ 
tung uwerkennbar an der Stirn. Es ſind Männer der 
Mark; es find Gränz⸗Wehren. . Die römifchen Schriftſtel⸗ 
ler fprechen von den Mark⸗Mannen, wie von einem Volke; 
Aled aber, was fie vorbringen, ift fo ganz ohne Zuſam⸗ 
menhang, ohne Halt und Wahrheit, daß es keine Bedenk⸗ 
lihfeit gegen eine Annahme erregen kann, die hervor geht 
aus der Natur der Sache. Den Römern lag nur der Aus⸗ 
gang am Herzen; fie befümmerten fi wenig um die Bere 
kaltuiffe Der feindlichen Völker im Inneren ihres Landes; 
ve bedurften Namen, um fich verftändlich zu machen, das 
Uebrige war ihnen gleichgültig. Auch hatten Diejenigen, 
tie am Beſten unterrichtet fein konnten, vieleicht ein Inter 
me, über Dem füblichen Xeutfchland in Diefer Zeit ein 
gewiſſes Dunkel zu erhalten [6]. Alfo beweifen zwar bie 
mischen Echriftfteller, daß ed Mark» Mannen in biefen 
Gegenden gegeben hat, aber fie beweifen nicht, daß dieſe 
Bart - Mannen ein Voll gewefen find [7 Die Nachrich⸗ 
tm jedoch, Die Cäfar über die Sueven mittheilet, feheinen 
den rechten Weg. zu zeigen. Diefe Nachrichten find freilich 
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zu abgeriffen und in zu allgemeiner Weife gegeben, ale daß 
fie im Einzelnen glaubwärbig fein könnten; aber der Geiſt 
der ſueviſchen Berhältniffe, und im Befonderen der Geiſt 
ihres Krieges⸗Weſens fcheinet ſich in denfelben zu offenba- 
ren.‘ Er redet von hundert Gauen der Sueven; und dies 
fe8 fcheint auf eine BundessBVerfaffung hinzuweifen. . Bon 
ihren Friegerifchen Anftalten find Die einzelnen Züge ganz ber 
Lage von Menfchen angemeflen, die nicht in einem alten 
angeflammten, fonbern bie in cinem eroberten Lande lebten, 
umd fich in einer fehr bewegten Umgebung befanden. Die 
Männer waren, nad) feiner Angabe, immer unter den Waf⸗ 
fen; ein Theil bauete das Feld und betrieb die Wirtbfchaft 
‚zu Aller Erhaltung, der andere Theil übte ſich in allen Kün⸗ 
ſten des Krieges. Jährlich wechfelte dad Gefchäft, Damit 
ein Jeder zu Beidem geſchickt bliebe, tüchtig zur Vertheibi- 
gung, fähig zur Benutzung ber Freiheit. Eben deßwegen 
gab es Fein befonderes Eigenthum; das gemeine Weſen um: 
fing Alle; fein Befig war der Befig Aller; fo lange die 
Freiheit war, konnte e8 NRiemanden fehlen. Die großen 
‚teutfchen Geftalten erhielten durch ein folched Leben, wie 
Ausdauer, fo Fertigfeit und Gewandtheit. ‘Durch die ftete 
Uebung ward felbft von der Reiterei die Ungunft der Natur 
erfeßt: ihre fchlechten Pferde wurden vollfommen tüchtig 
für Kampf und Schladt. Wenn es Noth that oder nüß- 
lich ſchien, fo ſchwang fich der Reiter, durdy feinen Sat: 
tel gehindert, raſch vom Roſſe herab, fämpfte zu Kuß, keh⸗ 
rete, nachdem. er feinen Zweck erreichet hatte, zu feinem 
Pferde zurüd, und war ficher, das theilnehmende Thier noch 
auf derfelben Stelle zu finden, auf welcher er e8 verlaffen 
hatte.. Das waren bie Marcomannen. Diefe Männer, die 
jährlich ausgogen aus den Gauen des Sueven: Bundes, um 
in ſolcher Weife für die gemeine Kreiheit ihres Bolles zu 
wachen, waren bie Gränzs Wehren. Eo:wie aber ver Name 
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Wehrmannen oder Germanen dem geſammten teutſchen 
Volke beigelegt iſt, fo ging. auch der Name Marcomannen 
nad und nach auf die Gefammtheit der Völker über, wel 
che die Graͤnz⸗Wehren zu ftellen verpflichtet und gewohnet 
waren, obgleich fie ihre befonberen Namen nicht wertiger be- 
hielten, als bie Bölfer, bie man Germanen nannte [8]. 
Uebrigens verftatteten die Sueven römifchen und gallifchen 
Kaufleuten nur felten den Zugang, weil fie die Späherei 
eben fo fehr fürchteten, als das Verderbniß ber Sitten, und 
ben Wein wiefen fie, wie Die Nervier, zurüd, weil fie, 
ſtark und kraftvoll von Natur, Feiner Stärkung, feiner Auf 
reizung beburften, und weil fie das verführerifche Getränf 
für gefährlich gehalten zu haben fcheinen für ihre Wehrs 
Ordnung ımd Krieges «Zucht [0]. 

Durch den Gang der Ereigniffe aber waren dieſe gros 
Ben Anftalten feit einem Menfchen- Alter niemals in TChäs 
tigfeit gefommen, und barüber mochte, nach Menfchens 
Weiſe, Manches in Verfall gerathen fein. Cäfar hatte fich 
mit großer Klugheit von den Ufern bes Ober: Rheined ent» 
fernet gehalten, weil er hier bei ben fchweren Kriegen in 
Belgien und bei der Freiheit der Alpen die Ruhe auf jebe 
Weife zu fihern wünfchen mußte. Er hatte felbft auf der 
linfen Seite des Ober Rheined die alte Freiheit teutfcher 
Bölfer, der Triboder, Nemeter und Bangionen, nicht ans 
getaftet, um die unbekannte Welt auf der anderen Geite 
nicht aufzureigen. Unb ald er zu zweien Malen das rechte 
Ufer des Unter-Rheines betrat, da wich er, wie es ſchien, 
felbft vor dem Namen der Sueven zurüd [10]. Unter den 
teutfchen Völfern aber ftanden- fie in dem höchiten Anfehen, 
durch den Ruf ihrer Eroberungen und ihrer Anftalten erzeus 
get, und wohl auch durch vaterländifche" Sänger gefeiert 
uud verherrlicht. Alſo lebten fie in flolzer Sicherheit und 
im thatlofer Nuhe, während vor ihrem Angeficht und in ihrer 
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‚. Seit die gewaltſamſten Veränderungen vorgingen. Ihrer 
ward oft gedacht, aber nirgends traten ſie hervor; ſie wur⸗ 
den überall gefürchtet, aber niemals kam es zur That und 
zur Aufregung der alten Kraft. 

"Bei dieſer Lage der Dinge übernahm Druſus die Unters 
werfung Teutfchlande.. Er mußte es bedenklich finden, den 
fchlummernden Löwen zu wecken. Auch konnte ihm ein 
Kampf gegen die Sueven zwifchen den drei Strömen nur 
wie ein zweckloſes Beginnen erfcheinen. Wenn er das nörds 
liche Textichland unterwarf, und von der Seite ded Mais. 
nes her ihnen cben fo ungehindert in den Rüden zu treten 
vermochte, wie von der Seite der Donau, fo fchien ihre 
Unterwerfung ohne Widerftand nothwendig zu fein. Alſo 
fonnte man das Blutvergießen vermeiden; die Aufopferung 
von Menfchen und Dingen war nicht nöthig; mit weit 
größerem Erfolge konnten fie im nördlichen Teutſchlande, 
mit deſſen Bölfern man ſchon längft im Kriege war, ver 
wendet werden. Drufus begnügte fich daher, für die Forts 
ſetzung der Befeftigungen am Rhein und der Donau zu ſor⸗ 

ı gen, und wandte ſich mit feiner ganzen Macht nach dem 

| Unter « Rhein. Aber feine Unternehmungen gegen die nord⸗ 

teutfchen Bölker konnte den Marcomannen nicht unbekannt 
bleiben, und unmöglich konnten fie bei diefen Unternchmuns 
gen und bei den Veränderungen der PVerhältniffe am Rhein 
und an der Donan die wachfende Gefährlichkeit ihrer Lage 
verkennen. Auch war ‚ein Volk, welches ſich folcher Eins 
richtungen rühmete, wie die Sueven, leicht beweglich, und 
mochte fi, an Haus und Heerd wenig gefeflelt, fehr ſchnell 
der Schlinge entreißen, die. er im Stillen hinter daſſelbe 


hinweg gu ziehen verfiichte. Ueberdieß mußte dic Bewe⸗ 


gung der Marf-Mannen um fo freier und eben deßwegen 
auch um fo gefährlicher für Rom werden, je weniger nody 
die Herrfchaft in den Alpen und in den Ländern auf der 
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rechten Seite der Donau befeſtiget war. Tiberius hätte in 
Pannonien noch Vieles zu thun, ehe es ihm gelang, das 
Feuer zu löſchen, das überall hervorbrach, oder hervor zu 
brechen drohete [11]. 

Druſus ſchrieb in Gallien eine Schatzung aus, um ſich 
die Mittel zu verſchaffen, die ſein Unternehmen forderte. 
Unruhige Bewegungen, die wegen’ dieſer Schatzung, viel⸗ 
leicht nicht ohne die Theilnahme teutſcher Völker entſtanden, 
wurden .bei einer feftlichen Feier auf milde Weife beigelegt, 
oder ‚mit ben Waffen unterdrüdet. Hierauf fuchte er. die 
teutfchen Völker zu gewinnen, die nördlich von. der Waal und 
dem Rheine wohneten, bis zu den Küften des Meeres und 
zu dem See, ber von uns der Zuyder⸗See genannt wird. .- 
Es. waren die Bataver, die Sanninefaten und, weiter nach 
Norden, die riefen, rohe und. tapfere Gefchlechter [12]. 
Diefe Völker waren feinem Borhaben hinderlich. Ihr Land, 
ein Erzeugniß des Meeres, und vom Meere täglich in Ans 
fpruch genommen, niedrig, ſumpfig, von Flüffen durchſchnit 
ten und Ueberſchwemmungen ausgeſetzet, bot fir Waffen 
und Krieg große Schwierigkeiten dar. Ein Verſuch, file zu 
unterwerfen, war bebenflih. Sie konnten langen Wider 
ftand leiſten; ſie Fonnten von den benachbarten teutfchen 
Bölkern leicht Hükfe erhalten, durch welche das roͤmi⸗ 
fche Heer felbit vom Rhein abgefchnitten werden mochte, 
Blieben fie hingegen unberührt im feindlichen Berhältnifie 
zu den Nömern, fd vermocdhten fie einem römifchen Heere, 
das öftlich gegen teutſche Volker vordrang, in der Geite 
und im Rüden, mannichfache Gefahr zu bringen. Den Küns 
fien ‘des Drufus aber gelang es, die Bataver und vielleicht 
auch ‚die Friefen, unter dem Namen von Bundes »Genoffen 
zu bethören, und ihre Kräfte für die Unterjochung Teutſch⸗ 
lands, das auch ihr Vaterland war, zu gewinnen. Kein 
alter Schriftiteller hat uns Nachricht von Den Verhandlungen 
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gegeben. Verhältniſſe, die zwiſchen den Batavern, den 
Frieſen und anderen teutſchen Volkern Statt fanden, mögen 
eingewirket haben, Furdt, Feindſchaft und die Luk für 
alte Unbill Rache zu üben; der Fortgang der Gefchichte ins 
deß zeiget deutlich genug, was gefchehen war [13]. 

Durch das Gelingen diefer Unterhandlung wurde dem 
Drufus die Ausführung eines großen Wertes möglich, deſ⸗ 
ſen Wichtigkeit allerdings auch damals gefühlet wurde, deſ⸗ 
ſen ganze Bedeutung jedoch erſt in ſpäterer Zeit offenbar 
geworden iſt. Um von ber äußerſten Gränze her die teut⸗ 
ſchen Völker zu faffen, und um die Aufmerffamfeit und die 
Macht derfelden zu theilen, wollte Drufus die Verſuche, bie 
er am Rheine vorhatte, durch Unternehmungen zur See un⸗ 
terftüßen. Der Rhein aber hatte in diefer Zeit nur zwei . 
Mündungen, beide nach Welten gerichtet, und fehr entfer⸗ 
net von der Gegend, welde nun bie Bühne der That und 
bes Kampfes werben follte, Die füdliche Mündung war 
der Ausflug der Maas, welche die Waal, den füblichen 
Arm des Rheined, mit fich zum Meere führete; der nörd⸗ 

liche Arm erreichte das Meer unter bem alten Namen bes 
Rheines (14). Der große Bufen, den wir die Zuyder⸗See 
nennen, war ein bloßer Landfee, ber, mehrere Inſeln eins 
fchliegend, nur durch eine enge, fluß » ähnliche Mündung 
mit den Meere zufammen hing. Pomponius Mela nennt 
ihn Flevo. Er wurde gebildet durch mehrere Heine Flüffe, 
die ihr Waffer in biefe Tiefung abfegten [15]. Unter dies 
fen Flüffen war der bedeutendfte die Mffel, aus dem Lande 
der Bructerer herkommend, und faſt in gleicher Richtung mit 
dem Rheine laufend, bis fie fid, da norbwärt® wandte, wo 
dieſer Strom, nach, Abfonderung der Waal, die Richtung 
nach, Werten nimmt (16). Drufus, diefe Natur des Landes 
würdigend, ließ das Bette der Yſſel erweitern und vertiefen, 
und leitete and) „vielleicht die Kleinen Waſſer in dieſelbe hin⸗ 
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ein, welche zuvor unmittelbar in den See Flevus ihren Ab⸗ 
fluß gehabt hatten. Alsdann ließ er von der Ecke des Rhei⸗ 
nes bis zu der Ecke der Yſſel einen Graben ziehen, weit und 
tief genug, um wie der Rhein mit Schiffen befahren zu 


werden. Durch denſelben bemächtigte er ſich eines großen 


Theiles des Rheines, und zwang mit einengender Abdämmung 
den alten Strom, nach dem Verluſte der Waal, auch noch 
dieſen Verluſt zu erdulden [17]. Durch die ganze Waſſer⸗ 
maſſe, die Druſus auf ſolche Weiſe in den See Flevus 
führete, eröffnete er dann für alle Zukunft, in nördlicher 
Richtung, die Berbindung des Nheines mit dem Meer. 
Unfere Kenntniß des Landes, das nunmehr. gänzlich von den 
Armen des Rheines eingefchloffen wurbe, reicht über Diefe 
Zeit nicht hinaus. Seit diefer Zeit hat ed mannichfache Ver⸗ 
wandlungen erfahren. Vielleicht aber hat felbft die Natur 
in bemfelben feine Beränberung von größeren Folgen her, 
vorgebracht, als durch Drufus bewirket ward. Denn durch 
feine Anftalten wurde. ber Zuyder » See ihre Beſtimmung 


angewieſen; die Einbrüche des Oceans in fpäteren Jahr⸗ 


hunderten, burch welche die Zuyder s See ein Bufen des 


‚Meeres geworben ift, waren durch dieſelben vorbereitet [18). 


Und ohne diefe Einbrüche hätte das Niederland nicht Die 
große Bebentung erhalten können, die es für die Entwicke⸗ 
lung des teutfchen Volkes und für die Geftaltung Der euro, 
püifchen - Welt im’ Kortgange ber Zeit erhalten bat. Die 


 . Gräben des Drufus waren Daher „ein neues, ein unges 


heueres Werk” in einem viel höheren Sinn, als welchen: 


Suetonius ahnete, da er dieſes Wort ausfprad; [19). 


Während dieſes Werk ausgeführt und zugleich eine 


Flotte auf dem Rheine gerüftet wurde, ging Drufus, zur 


Deckung beider Unternehmungen, zwölf Jahre vor Chriſto, 


oberhalb des batavifchen Eilandes über den Rhein. Cr 


durchzog das Land der Ufipeten und: Sigambrer, drohend 
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und zerſtörend, ohne That und ohne Ruhm. Nach Vollen⸗ 
dung des Grabens und der Rüſtung kehrete er über den 
Rhein zurück, ſchiffte ſich mit einem Theile des Heeres ein, 
ging durch ſeinen neuen Fluß in den Flevus hinein und wei⸗ 
‚ter, Er, der erſte römiſche Feldherr, dem fo Großes ger 
lang, in das teutfche Meer. Die Flotte folgte dem Laufe 
ber Küfte; ein Heer der. riefen begleitete die Fahrt zu Fuß 
im eigenen Land, ungewiß, ob zu Hülfe, oder zu Beob⸗ 
achtung und Abwehr. Die Flotte fuchte die Küfte ber 
Chaufen zu erreichen, welche, durch die Ems Von den Frie⸗ 
fen getrennet, weithin an ben Geftaden ded Meeres bis 
über die Mündung der Eibe hinaus ihre Wohnfige hatten. 
Auf der Fahrt wurden einige Eilande befegt ober beſucht; 
unter biefen befonders bie wichtige Infel Burcharla, von den 
- römifchen Soldaten, weil Bohnen wild wuchſen, das Bohr 
nens Land [20], von und Borfum genannt. Rad, Strabo 
. und Plinins ward biefe Inſel mit den Waffen erobert; es 
iſt aber wahrfcheinlich, daß diefelbe, wenn fle bewohnet ges 
wefen ift, den Friefen gehöret habe; auch fcheint es nicht, 
‚als .fei fie von den Römern behauptet worden. Ueberhaupt 
hatte die ganze Unternehmung weder, Halt noch Erfolg. 
Man war mit den größten Hoffnungen vom Rheine hinweg⸗ 
gegangen; aus Tacitus feinem Spott über diefeibe fcheinet 
hervor zu gehen, daß man fogar auf abentheuerliche und 
wunderfame Entdechungen gefpannet gewefen if. Drufus 
ſelbſt mochte nur das feindliche Sand im Auge haben: in 
feinem Heer unterhielt man ſich mit dem Gedanken, dag 
bei diefer Gelegenheit wohl die Säulen des Hercules, 
welche die vielgeftaltete Sage in den dunfelen Norden hins 
aus gefchoben hatte, auffinden dürfte. Das teutfche Meer 
- aber, unwillig die verwegenen Fremblinge auf feinem Rüf- 
fen zu tragen, täufchete alle Erwartung, und vernichtete 
Die Neugier. Als die Flotte an der friefifchen Seite, beim 
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Ausfluffe ver Ems, zu landen verfichte, zog ſich Dad Meer 
jurüd, und die unerwartete, Ebbe ftellte die Schiffe auf 
trodened Land, Die Friefen aber, begierig, ihr Land von 
einem Durchzuge zu befreien, leifteten den erfchrodenen Rö⸗ 
mern die nöthige Hülfe, und die neu eintretende Fluth hob 
die geftrandeten Schiffe wieder empor. Drufus jedoch, bes 
lehret durch diefen Vorfall, hielt nicht für gut, in ber fpäs 
ten Sahreszeit noch eine zweite Landung zu verfichen. Er. 
kehrete nad) Batavien zurüd und begab fich bald, vom Rheine 
hinweg, nach Rom, um den: geliebten Vater. nad) folchen 
Fährlichfeiten durch feinen Anblid zu erfreuen, um neue 
Ehren zu empfangen, und vielleicht auch um Verabredungen 
zu treffen und Rathfchläge zu hören für bie Fortſetzung feis 
ned unglüdfeligen Werkes [21]. 

Der Doppelte Angriff, vom Rheine her und vom Meere, 
hatte die teutfchen Völker aufgeſchreckt. Ihr Thun und 
Treiben vermögen wir nicht zu überfehen; aber die Bewoh—⸗ 
ner des Landes vom Rheine bid zur Wefer und über die - 
Wefer hinaus waren in Bewegung. Ihr Streben war ‚ohne 
Zweifel, ein Verbündnig zu Stande zu bringen zu gemein 
ſamer Vertheidigung gegen gemeinfame Gefahr. Nach Dio 
Caſſius, weicher allein, obwohl armfelig, Doc, mit einigem 
Zufammenhang über Diefe Ereigniffe fpricht, hatten nur die. 
Chatten ihre Bundes» Genoflenfchaft verfaget. Diefe Chats 
ten wohnten vom Rhein an, wo fie nörblih in den alten 
Eiten der Ubier mit den Sigambrern gränzeten, und füds ' 
lich mit den Mattiafen, welche, erſt in fpäterer Zeit ges 
nannt, vielleicht zu ihnen‘ gehörten und die Mündung Des 
Maines berühreten, auf beiden Ufern der Fulda hinab bie 
zur Weſer. E8 iſt aber faum glaublich, was Dio von ih- 
rer Abfonderung erzählet. Drufus nämlich ging, nad) Dice 
fer Erzählung, eilf Sahre vor Ehrifto, an Flotte und Ocean 
nicht weiter denkend, über den Rhein und unterwarf "Die 
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Ufipeten. Ueber die Lippe fchlug er eine Brücke und brach 
in Das Land der Sigambrer ein. Hier fand er feinen Wis 
derftand, weil die Eigambrer ind Feld gezogen waren mit 
ihrer ganzen Macht, um bie Chaßten zu züchtigen und zur 
Theilnahme an dem Bunde wider die Nömer zu zwingen. 
Drufus ging daher mit feinem Heere hinter den Siganibrern 
hinweg, an dem Iinfen Ufer der Lippe hinauf,. und brang 
durch das Gebirg, in’ welchem Lippe und Ems ihre Quellen 
haben, vor bid zur Weſer in das Land ber Eheruöfer, Das 
fi), auf allen Seiten des Harzs Gebirges verbreitet, auch 
über das Iinfe Ufer der Weſer bedeutend weit erſtrecket 
zu haben foheinet. Bon dem Uebergang über diefen Fluß 
warb er zurüc gehalten durch Mangel an Lebensmitteln, 
durch bie Nähe des Winters und durch einen Unglüd vers 
fündenden Bienenſchwarm, der fich im Lager an ber Lanze 
niederließ, welche ber Lagers Präfekt vor feinem Zelt aufs 
geftellet hatte. Er kehrete um. Auf dem Rüdzug aber 
fah er fi) von den verbündeten Keinden [22] gefchoben und 
gebränget, bie er enblich in einem engen und tiefen Thal [23) 
anf allen Seiten umringet war. In diefer Gefahr rettete 
ihn und fein Heer Nichts vom Untergang ald das Süd 
Rom's und die Täufchung ber unerfahrenen teutfchen Völ⸗ 
Ber, welche im Siegesrauſch den Feind fchon für überwun⸗ 
den hielten, und darum ben letzten Angriff, zu gänzlicher 


‚ Vernichtung deſſelben, mit wilder Kühnheit unternahmen, 


ohne Einheit, Orbnung, Befinnung. Diefer Ungeflüm warf 
dem Drufus den Sieg in die Hand, und die römifche 
Krieges » Kunft machte ſich geltend. Die Kraft der Teutſchen 
warb gebrochen; fie wichen zurücd und wagten feinen neuen 
Angriffe Drufus fah ſich ſtark genug, im Angeſichte Des 
Feinde zwei Feften anzulegen, die eine am Zuſammen⸗ 
fluffe des Alifo und der Lippe; Die andere im Lande Der 
Chatten an ben Ufern des Rheines [24]. - 
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So Dion. Wenn aber die Sigambrer wider die Chat⸗ 
ten zu Felde lagen: warum griff Druſus ſie nicht im Rük⸗ 
fen an, um die Chatten von diefen Feinden zu befreien und. 
fie in ber Freude des Sieges über den gemeinfchaftlichen 
Feind zu gewinnen und mit ſich zu vereinen? Wie war es, 
möglih, daß die Sigambrer, während fie zu feiner Rechten 


timpften, in feinem Rüden, mit anderen teutfchen Völkern _ 


vereinet, die Macht dufftellen Eonnten, die ihn unleugbar 
zum Rüdzuge nöthigte und in fo große Gefahr brachte? 
Und warum erbauete er eine Feite im Lande ber Chatten, 
die mit ihm biefelben Feinde hatten? Im der That, es iſt 
nicht unwahrfcheinlich, Daß Drufus, aus Unkunde und Vers 
ahtung der Teutſchen, durch verwegene Märfche das rös 
miihe Heer dem gänzlichen Untergange nahe gebracht, und 
daß man, als er durch Glück und Zufall dem Verderben 
entlommen war, über Die Vorgänge Ungewißheit und Duns 
ft abfichtlich zu verbreiten für gut befunden habe. Aber 
zu leugnen ift auch nicht: durch die Anlage der Fer 
fung Aifo, die wahrfcheinlih unternommen wurde wäh 
tnd er an der Weſer ftand, hat Drufus den fpäteren Uns 


temehmungen der Römer gegen die Teutfchen mit ungemeis - 


nem Erfolge vorgearbeitet. Deitn dieſe Feſtung war mit 


großem Feldherrn⸗Blick erbauet. Sie ftand am Einfluffe _ 


der Alme in die Lippe, nicht weit von den Quellen dieſes 
Zluffes, in der Nähe von Paderborn: das Dorf Elfen feheis 
vet den Namen zu bewahren bis biefen Tag. "Die Bergs 
kette, die Weftphalen burchftreichet, vor ſich, lag fie auf 
der Gräanz » Scheide von vier der wichtigften Völker bes 
nordlichen Teutſchlands, Der Sigambrer, der Bructerer, ber 
Cherusker und der Chatten. Dadurch war fie geficherter, als 
gend eine andere Anlage ber Römer; und eben befmwegen 
wurde fie auch bald der Heerd aller römifchen Beftrebungen, 
die Durch fie Halt und Richtung erhielten [25]. 
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In Rom hielt man in der That die Rettung bed Hee⸗ 
red und Diefe Feltfesung auf teutfchem Boden für wichtig 
genug, um dem Faiferlichen Jünglinge die Ehre eines Tris 
umphes anzubieten. Kaifer Auguſtus aber: fcheinet fein Ur⸗ 
theil über die Greigniffe dadurch ausgeſprochen zu haben, 
daß er feinem Sohne die Benennung Imperator verfagte, 
welche demfelben von feinem Heere beigeleget war. Auch 
fchien ıhm die Lage der Dinge wichtig genug, um ſich felbft, 
begleitet von Tiberius, an den Rhein zu begeben. Hier 
mochte ihn alsdann dieſe Lage der Dinge und die bisherige 
Erfahrung mit feinen Söhnen überzeugen, daß fie mit den 
Teutfchen Fein leichtes Spiel haben würden, und daß von 
einzelnen Iuftigen Zügen in das Junere des Landes fein bes 
Deutender Erfolg zu erwarten wäre, wenn man nicht zuvor 
für alle Unternehmungen eine feſte Grundlage gewonnen 
hätte. Deßwegen wurde, während Tiberiud nach Pannos 
nien gefandt warb, um Dalmatier und Dacier, die fich em⸗ 
pört oder angegriffen hatten, zu befümpfen, das Jahr zehn 
vor Chrifto auf die Anlegung großer Befefligungswerfe 
verwendet, um in benfelben diefe Grundlage für die Unter⸗ 
nehmungen gegen die teutihen Völker zu gewinnen, und 
eitte fichere_ Zuflucht für ben Fall eines Unglückes. Nach 
Florus erhielt Das Ufer des Rheines mehr als fünfzig Ca⸗ 
ftelle. Bon biefen ift im Yortgange der Zeit eine bedeu⸗ 
tende Anzahl zu Grunde gegangen; aus einigen berfelben 
haben ſich die Städte. erhoben, die noch jeßt die Ufer dee 
Föniglichen Stromes zieren, wenn gleich die vormalige Herr⸗ 
lichkeit ‚bei vielen dahin ift. Bei Bonn ward eine Brücke 
über den Rhein gebauet, und durch eine Kefte, Gefonia 
. genannt, auf den vechten Ufer gefchüßet. Das wichtigfte 
unter diefen Gaftellen aber war bas alte Mainz, Moguns 
tiacum, wegen feiner Lage, der Mündung des Maines ges 
genüber, der Gränzs Scheide der fuenifchen Bölfer, und 
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wegen feiner Berbindung mit anderen Befefligungen. . Denn 
es wurden auch Werke auf dem Taunus, der jetzt dio Höhe 
heißet, angeleget, bamit der hohe Winkel zwifchen dem 
Rheine, dem Main und der Lahn, der den Mittel « Rhein 
dedte und beherrfchte, Eine große Feſtung würde, ein 
Schuß Galliens, ein Zwinger für -Teutfchland, ein Halt 
für andere Arbeiten rechts und links, wie bie Entwidelung 
der Ereigniffe fie fordern möchte. Die Chatten, welhe 
diefe Gegend vertragsmäßig im Beſitze hatten, feit die 
Übier auf das andere Rhein⸗Ufer übergegangen waren,. vers 
ließen biefelbe, freiwillig oder vertrieben; Einige mögen auch 
unterworfen fein, weil fie das Unglüd traf nicht entkom⸗ 
men zu Ffönnen zu ihrem Volke. Allein waren fie außer 
Stande der römifhen Macht zu widerfiehen; fir die übris 
gen teutichen Völker aber, die mit ihnen im Bunde ſtan⸗ 
ten, lag diefer Winkel zu fern. Auch erlaubte ihre Art zu 
fümpfen noch feinen Angriff auf bie Maffe römifcher Legios 
nen. Alfo war es den Römern verftattet ihre Werke zu 
vollenden, und burch eine Brüde bei Mainz diefelben mit 
tem anderen Rhein⸗Ufer in Verbindung zu feßen. Uebers 
dieß baueten fie Schiffe, um auf dem Rhein und auf den 
Flüſſen, die fidy in den Rhein ergießen, mit denfelben ihre 
Unternehmungen zu unterftüßen, fo wie fie an den Ufern 
diefer Flüffe gleichfalls Befeftigungen anlegten, um bie teuts 
hen ZBölfer deito ftärfer aus einander zu halten, und um 
fie deſto ficherer angreifen zu können an jeder offenen ‚Stelle, 
Endlich fcheinet Drufus mit ben Friefen in neue. Berhälts 
niffe getreten zu fein. Er mußte wünfchen diefes Außerfte 
teutfche Volt am Rande des Oceans, wenn nicht zur Theifs 
nahme für ihn, Doch zum ruhigen Zufchauen bei dem Kriege 
gegen bie übrigen teutfchen Völker zu bewegen. Cie über⸗ 
nahmen, wie Tacitus andeutet, Leders Lieferungen für. das 
römifche Heer, entweder durch römifche Waffen zu foldhem 
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Zins geſchrecket, oder in friedlicher Weiſe vertragemäßig 
und ald Bundes⸗Genoſſen der Römer [26]. 

Es ift nicht unwahrfcheinlich, daß die Sueven um biefe 
Zeit die Vertheibigung des Landes zwifchen dem Maine, dem 
Rhein und ber Donas aufgegeben, und daß die Mart- 
Mannen ihre Stellung, feit der Feſtſetzung der Römer auf 
der rechten Seite des Maines für zu gefährlich haltend, 
zurück gegangen feien, angeführet von Marobod, zu andes 
ren Thaten, entgegen einem anderen Schickſal. Um fo 
mehr war ed nothwendig, den früheren Entwurf aufzuge⸗ 
ben, nad) welchem die teutfchen Bölfer vom Meere her ans 
"gegriffen und beſieget werden follten. Die Unterftüßung der 
_ Regionen am’ Rheine durch bie Legionen an der Donau war 
bisher unmöglich geweſen, wegen der Bewegungen in Pan⸗ 
nonien, und ſie konnte immer weniger gehoffet werden, weil 
die Bewegung der Mark⸗Mannen hinzu kam. Bon Mainz 
ans, vom Taunus herab, nunmehr der ſüdweſtliche Sig 
der teutſchen Völfer, wollte man daher die neue Unterneh⸗ 
mung wagen. - 

Drufus wagte fie, fobald feine Vorbereitungen vollen⸗ 
bet waren, im Jahre neun vor Chrifts, ungeachtet vieler 

böfen Vorzeichen, welche ihm, dem Gonful für dieſes Jahr, 
wohlwollende Götter warnend entgegen hielten. Er drang 
ein in das Land ber Chatten. Sein Heer war verftärfet 
durch gallifhe Hülfss Truppen. Befonderd zeichneten fich 
in demfelben nervifhe Männer aus, die unter den vorder⸗ 
ften Kämpfern zu ftehen pflegten. Er felbft aber, Drus 
ſus, gab Allen das Beifpiel großer Kühnheit; denn fein 
Streben war, einen teutfchen Feldherrn zn_liberwinden, um 
die erbeuteten Waffen als dankbare Sieges⸗Opfer dem höch- 
ſten Gotte zu weihen. Diefer Wunſch blieb auch nicht un- 
erfüllet; denn er warf, nad der DVerficherung römifcher 
Schriftfteller, Alles vor fich nieder, und war ſiegreich in 
Ä P, 
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biutigen Schlachten [27]. Aber feine Kühnheit riß ihn, wie 
es fcheinet, bei diefem Glück über feinen Plan hinaus, und 
trieb ihn vorwärts in unbeflimmter Richtung. Als er, den 
Main hinauf gehend,' die Gränze der Chatten erreichet 
hatte, flreifte er an Sueven und Mark⸗Mannen. Dieſe 
glaubte er vielleicht vernichtet zu haben, weil fie vor ihm 
verfhwanden [28]. Ihnen zu folgen war nicht raͤthlich, 
alfo bog er zur Linken ab und drang ein in bas Fand ber 
Cherusfer. Er ging über die Wefer und kam, Alles zer⸗ 
fiörend, bis an die Elbe. Nach Florus eröffnete er den 
hercgnifchen Wald, den Fein Nömer betreten, feiner gefes 
ben hatte. Diefer hercynifche Wald wurde freilid; von den 
Römern überall gefucht, und darum kann Niemand fagen, 
wo Drufus ihn gefunden habe. Nach der Richtung aber, 
die er nahm, ift die Bermuthung wohl erlaubt, daß er Durch 
den Thüringer Wald gedrungen, daß er deßwegen oberhalb 
der Mündung der Fulda über die Weſer gegangen, wo wir 
den Fluß Werra nennen, und daß er die Elbe erreichet 
habe nicht fern unterhalb bes Einfluffes der Sale Der 
Verſuch, uch über die Elbe zu fegen, mißlang., Es trat 
ihm eine Frau entgegen von außerordentlicher Beftalt. Diefe 
redete ihn am in Iateinifcher Sprache mit folgenden Wors 
ten: „Drufus, wohin willſt Du ?_ Giebt es keine Gränze, 
fein Maß ? Dir ift nicht beftimmt, Alles zu durchdringen. 
Kchre um. Hier ift das Ende Deiner Thaten und Deines 
Lebens!” — Drufus hatte gewiß nicht nöthig göttliche 
Warnungen vorzumenden, um vor feinen Soldaten die Riffs 
kehr aus dem unwirthlichen Land in rauher Herbftzeit zu 
rechtfertigen. Deßwegen ift nicht unmahrfcheinlic,, daß dies 
fer Mähr fpäterer. Zeit eine Wahrheit zum Grunde lieget. 
Es gab unter ven Teutſchen wahrfagende Frauen, hoch ger 
achtet und heilig gehalten. Ein folches teutfches Weib mag 
dem Druſus mit drohendem Zuruf erfchienen fein. Groß 
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waren die Geftalten ber Teutſchen; in aufgeregten Augens 
blicken vergrößerte- die Einbildungskraft; und gewiß fanden 
fih in Teutfchland vice Menfchen, welche die römifche 
Sprache verftanden, da feit einem ‚halben Jahrhunderte 
teutſche Jünglinge und Manner im römifchen Heere gedie⸗ 
net hatten. 

Druſus errichtete € ein Denkmal an ber Elbe, und fehrte 
um. Die Angſt lag ben Römern fchwer in ben Gebeiten. 
Daher wählten fie ohne Zweifel den fürzeften Weg, um 
ihre Befeftigungen am Rheine fo ſchnell ald möglich zu 
erreichen. Aber es war eben fo bedenklich, auf bem Wege 
zurüc zu gehen, auf welchen: man gefommen war und auf 
welchem teutfche Krieger harren mochten, ald einen neuen 
zu fuchen in dem rauhen Lande. Deßwegen barf man viel⸗ 
leicht annehmen: Druſus ſei Anfangs au der Sale hinauf 
gegangen, um den alten Weg zu vermeiden; bald habe er 
fi, um demfelben nahe gu bleiben, rechts gewandt und ihn 
zwifchen dem Harz und dem Thüringer Walde durchſchnit⸗ 
ten. Schaurige Erfcheinungen begleiteten den Zug. Wölfe 
heuleten um das Lager ringsher; zwei Sünglinge ritten, un⸗ 
aufgehalten, durch daffelbe hindurch; man hörte ein Wehe⸗ 
geichrei von Weibern; die Sterne am Simmel (fo erhißet 
war die Einbilbungskraft!) Tiefen durch einander, Und 
Drufus felbft, der Feldherr, fah den Rhein nicht wieber. 
Nah Strabo "fand er feinen Tod zwifchen der Säle und 
dem Rheine; Livius hingegen begeuget, wenn wir und anders 
auf die armen Auszüge aus feinem reichen Werfe verlaffen 
können, daß er mit dem Pferde geflürzet, daß das Pferb 
ihm auf den Schenkel gefallen, und baß er dreißig Tage 
nad) dem Bruche deffelben geftorben fei; Dion aber, obgleich 
er den Livius vor fich hatte, faget zwei Male, daß er au 
einer Krankheit verſchieden ſei [29]. Ær war im dreißigſten 
Jahre. 
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Auf die Nachricht von dem Unfall oder von der Krank⸗ 
beit des Druſus eilete Tiberins mit der größten Schnellig⸗ 
feit an den Rhein [30]. Er fand den Bruder in den letz⸗ 
tn Zügen, aber das Heer in Sicherheit. Es war fpät im. 
Jahr und ein Angriff von ben Teutfchen nicht zu fürdhs 
ten. Alfo begleitete er die Leiche nach Stalien. Die Sols 
daten in dem Heere des jugendlichen Fürften errichteten 
ein Denknal zu feiner Ehre, bei welchem alljährlid, an 
einem gewiffen Tage Renn- Spiele zu feinem Gedächtniffe 
gefeiert werben follten. Der Eicheljtein bei Mainz fcheint 
ein Ueberreft zu ſein von dieſem Werke frommer Wei⸗ 
hung [31]. Auch ein Altar ward ihm in Teutſchland errich⸗ 
tet. Die Leiche aber wurbe mit größter Feierlichkeit von 
Ort zu Ort gebracht. Tiberius ging zu Fuße vor derfels 
ben her. In Ticinum, das wir Pavia nennen, harrete ihs 
rer der Raifer. Des Winterd nicht achtend, begleitete er 
von hier aus die Gebeine des geliebten Sohnes zur Stadt. 
Tiberius ſprach zuerft fein Lob aus auf dem Markte; hier 
auf hielt Kaifer Auguftus ſelbſt eine Rede zu feiner Todten⸗ 
feier im flaminifchen Circus. Männer ritterliches Standes 
md Patricier trugen die Teiche alddann auf dad Marsfeld. 
Dafelbft ward fie verbrannt und die Aſche in des Kaifers 
Grabflätte beigefeßet. Der Senat ehrte das Andenken des 
jungen Helden in jegliher Weile; aber keine Ehre ward 
im Berfolge der Zeit für größer gehalten, als ber Name, 
der ihm und feinen Nachkommen beigeleget wurde, Germas 
nicus, Befleger der Teutichen ! 
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Dritted Capitel. 
Fortgang des Krieges. | 
Wachſende Gefahr für die teutfchen Völker. 
Eroberungen der Roͤmer in Teutſchland unter 
Tiberius Claudius, Domitius Ahenobarbus, 
Marcus Vinicius, Gentius Saturninus. 
Jahr 8 vor Chriſto — 5 nad Chriſto. 


Der Kaiſer Auguſtus würdigte des Druſus Thaten 
vortrefflich. Seinen Tod ſah er an als einen großen 
Verluſt; ſeine Siege als einen geringen Gewinn. Aber 
der Krieg war begonnen und mußte weiter geführet wer⸗ 
den. Nachdem er daher, acht Jahre vor Chriſto, die 
höchfte Gewalt abermals mit ſcheinbarem Widerwillen übers 
nommen hatte, begab er ſich an den Rhein, von Tibes 
rius, feinem Stieffohne, begleitet. Dieſem übertrug er die 
Anführung des Heered. Bon befielben Falter Berechnung 
und Strenge war fein verwegenes Unternehmen zu fürdı- 
ten; vielmehr waren große Erfolge von feiner Lift und 
Schlauheit zu erwarten. Um fo förderlicher mochte ber 
Kaifer feine Gegenwart halten. Er felbft blieb in Gallien; 
Tiberind ging über den Rhein. 


#7» 


Des Auguftus Treuloſigkeit gegen die Teutſchen. 195 


Sobald die teutſchen Völfer bei dieſem neuen Angriffe 
von bed Kgiſers Anmwefenheit Kunde erhalten hatten, ſchick⸗ 
ten fie Gefandte zu demfelben, um wegen eined Friedens 
zu unterhandeln. Es ift nicht unmwahrfcheinlich, daß Tibe⸗ 
rind ihnen, einverftanden mit Auguftus, Diefen argliftigen 
Rath gegeben habe [1]. Denn die Begebenheiten, die fidh 
feit vier Jahren ereignet hatten, waren mehr geeignet, 
den Muth der Tentfchen zu erhöhen, als nieder zu drük⸗ 
fn[2}. Die Sigambrer indeß, die, am Meiften gefährdet, 
aber auch am Meiften mit vömifcher Lift und Art befannt 
waren, nahmen nicht Theil an diefen Berhandlungen. Deßs 
wegen weigerte fich Auguftus den Frieden zu bewilligen. 
Er wollte den Frieden, fagte er, aber nur einen allgemei« 
nen. Hierauf fchidten die Sigambrer, von den übrigen 
Völfern gedränget, gleichfalls Botfchafter an den Kaifer. 
So wurden die Fürften und Führer der teutjchen Völker, 
in nicht geringer Zahl, bei ihm vereint, im Vertrauen auf 
das Faiferliche Wort, unter dem Schutze bes ewigen Rech⸗ 
tes zwifchen den Bölfern. Auguftus aber, an Statt mit 
ihnen Frieden zu fchließen, ließ fie, damit er auch.in ber 
Zreulofigfeit gegen die Teutſchen nicht hinter Cäfar zurüd 
bliebe, ergreifen und gefangen fortführen in die Städte 
Galliens. u 

Durch diefe fchandbare Unthat erreichte ber Kaifer für - 
den Augenblick feinen Zwed. Zwar nahmen fich die gefans 
genen teutfchen Fürſten, um die eigene Freiheit zu retten, 
um den Römern ben Preis ihres Frevels zu entziehen, um 
ihre Bölfer von jeglicher Rückſicht auf ihr Schidfal zu ent: 
binden, das Leben mit eigener Hand. Die teutfchen Böls 
fer aber, beftürzet über ben Gräuel, ohne Häupter, ohne 
Führer, ohne Einheit und Ordnung, ſahen die römifchen 
tegionen eindringen in ihr Land, um über ihrer Knechtſchaft 
die Früchte des Verrathes zu fammeln. Dennoch rafften 
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fie ſich auf, erſahen ſich den Augenblick, und nahmen an den 
römifchen Echaren eine furchtbare Rache heiliges Schmer⸗ 
zes [3]. Zu beftchen jedoch vermochten fie nicht. Tibes 
rind durchzog die verwaifeten Gauen, ergriff, wenn ſie 
fich unterworfen hatten, Gebet, der ihm gefährlich fchien, 
führete vierzig taufend Menfchen [4] über den Rhein, und 
erfüllte durch diefe und andere Graufamkeiten die teutfchen 
Bölfer dergeftalt mit Angft und Schreden, daß fie fih in 
diefem Augenblide der Ueberrafchung, ber Noth, der Hoff» 


nungsloſigkeit vor dem Sieger beugten, und ertrugen, was 


abzuwenden unmöglich war. 

Die alten Schriftfteller gehen über alle diefe Dinge 
ſchnell hinweg. Gie waren an ſolche Vorgänge gewöhnt; 
in dem großen Günden -Berzeichniffe, das Nom gewirket 
hatte, verdienten biefelben auch nur einen Kleinen Raum. 
Div Caſſins deutet die Vorgänge kaum an; von Anderen 
werden fie nur im Allgemeinen berührt. Alſo decket Die 
Nacht der Zeit, die Niemand aufzuhellen vermag, dieſe un= 
feligen Ereigniffe. Sie ift fo finfter, diefe Nacht, daß man 
wohl den blutigen‘ Jammer, den Auguſtus und Tiberius 
frevelhaft, übermüthig und mit Falter Verachtung über die 
teutfchen Voölker brachten, zu erfennen vermag, daß es 
aber unmöglich ift, den Umfang dieſes Unglückes zu er- 
meffen oder zu fagen, wer daffelbe am Schwerften erbul: 
det hat, und in welchem Berhältniffe. Die vierzig taufend 
Menfchen, die man über den Rhein hinüber warf, in eine 


- fremde, in eine feindliche Welt, hat man für Sigambrer 


. > gehalten, und eine Verſetzung dieſes Volkes angenommen, 


jener Berfeßung der UÜbier glei, die Agrippa ansgeführet 
hatte, weil der Name Sigambrer bei diefen Ereigniffen am 
Meiften genangt wird, wie von Tacitus, fa von Sueto⸗ 
nius. Auf das Wort diefed legten Schriftftellerd, daß die 
fortgeführeten Teutſchen zunächſt am Rhein untergebracht 
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fein, hat man geglaubet, fie hätten auf dem linken Ufer, 
nördlich von den Übiern, die Wohnftge erhalten, welche 
bier zu Caſars Zeiten die Menapier inne hatten. Und weil 
diefe Menapier bald ganz von den Ufern Des Rheines vers 


ſchwinden, und nur noch weftlid von ber Maas erfcheis - 


nen [5], dagegen aber der Name Gugerner am Rhein in 
diefer Gegend gehöret wird, fo hat man die Annahme nicht 
für zu gewaget geachtet, daß die Gugerner die verpflanz- 
ten Sigambrer feien [0]. Aber Richts ift gewiß, und faum 
Etwas wahrfcheinlich von diefen Voritellungen. Neben den 
Sigambreen werden auch, von Tacitus wie von Suetonius, 
Sneven genammt. Die geringe Zahl, vierzig Tauſend, bes 
weifet, daß nicht alle Sigambrer auf das linfe Rheins Lifer 
hinüber gebracht fein koͤnnen; auch beweifet Diefes ber 
Umftand, daß noch fpäter die Sigambrer ald Bol! auf der 


rechten Seite des Rheines wohneten. Wie iſt zu glauben, 


dag die Römer einen Theil ihrer bitterften Feinde. in ihrer 
alten Heimath gelaſſen, und einen anderen Theil, dieſem 
gegenüber, auf ber anderen Seite des Rheines augefiedelt, 
und Dadurch den teutichen Völkern den Uebergang über den 
Rhein erleichtert haben follten? Woher Die Gugeruer kom⸗ 
men, weiß Niemand, Könnten aber die Menapıer thren 
Kamen nicht eben fo gut geändert haben, ald die Sigam⸗ 


brer® und iſt diefed nicht um fo mehr anzunehmen, da bie 


Menapier vor den Gugernern am Rheine ganz verſchwin⸗ 
ten, während fie doch unftreitig neben ben: Sigambrern ges 
blieben fein würden [7 

Uns bleibst Nichts übrig als Vermuthungen. Am Mei⸗ 
ſten begründet aber in den Verhältniſſen dieſer Zeit ſcheinet 


die Vermuthung, daß Tiberius nicht waffenloſe Menſchen, 


nicht Weiber, Kinder und Greiſe, ſondern daß er Man⸗ 
ner und Sjünglinge hinweg getrieben habe, die ihres Volkes 


Stügen und Führer zu fein geeignet waren, um dem Leibe 
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die Knochen zu entziehen und ihn uhfähig zu machen zu 
jeglichem Widerflande.. Diefe Zünglinge und Männer, viers 
zig Taufend an der Zahl, mögen benn audy an den Ufern 
des Rheines untergebradht fein, nämlich in ficheres Berwahrs 
niß, in den Städten und Gaftellen, mit welchen der Rhein 
befeftiget war [8]. Auch ift nicht unwahrſcheinlich, dag um 
biefe Zeit bas Land szwifchen dem Maine, bem Nhein und 
ber Donau, thatlos, weil es feine Vertheidiger, die Mark: 
‚Mannen, verloren hatte, von ben Römern in Beſitz genom⸗ 
men, und daß mithin auch Eueven in Unterwürfigfeit ges 
gebracht feien ſ9g1. Wenn aber Strabo von Völkern weiß, 
die fih in das Innere des Landes zurüd gezogen haben: 
fo fcheint er, weil ihm der Name Marcomannen vor dem 
Geifte ftand, nur durch eine Verwechſelung die Marfen ges 
nannt zu haben, die mit einem Rückzuge bie in das Müns 
fter sand, wo fie fpätethin lebten, ſchwerlich irgend Etwas 
erreichet haben bürften. 

Dem Kaifer Auguftus aber fchienen die Erfolge, bie er 
durch feine und feines Sohnes Künfte gewonnen hatte, groß 
genug, um dem Xiberind bie Ehre ded Namens Imperator 
zu bewilligen, ohne welche Drufus vom Leben dahin ge 
fchieden war. Den Solbaten ließ er, wohl verdienet, Geld 
austheilen; denn bie Beute, die Teutichland gab, mochte 
nicht hinreichen, um fie über bie Unmenfchlichfeiten zn bes 
ruhigen, zu welchen man ſle gebraucht hatte [10]. Tiberius 
aber feierte in.Rom einen Triumph, weniger wegen feuer 
Thaten, ald wegen ber fchlauen Anfchläge, mit welchen ben 
teutſchen Völkern bie Kraft bed Widerftandes entzogen, 
und in den Römern die Hoffnung auf ihre gänzliche Unters 
werfung befeftiget war. Hierauf eilte er, fieben Jahre vor 
Ehrifto, nad Teutfchland zurück, weil einige Bewegungen 
unter den teutfchen Völkern Beforgnifle erregten.. Seine 
Erſcheinung und neue Heerfahrten im Lande umher, viel⸗ 
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leicht auch neue und erweiterte Anlagen und Befeſtigungen, 
Straßen-und andere Vorkehrungen, verſtärkten den Ein⸗ 
druck, den die Ereigniſſe des vorigen Jahres in den Ge⸗ 
müthern ber Menfchen hinterlaffen hatten, und erhielten ben 
Schreden und durch den Schreden die Ruhe Das Sant 
bis zur Wefer ward faft angefehen als zinsbare Provinz [11]. - 

Aber Tiberind vollendete nicht. In einem trogigen 
Grolle, defien Quell in der Schmach feiner Ehe, in ben 
Geheimniffen feiner Stellung zu Auguflus, in feinen Wun⸗ 
(hen, Erwartungen und Entwürfen verborgen ift, verließ 
er TZeutfchland und das üffentliche Leben. Er zog ſich nadı 
der Infel Rhodus zurück, deren Gefunbheit und Annehm⸗ 
lichkeit ihm bekannt war, unb bildete, ſieben Jahre lang, 
in auffallender Einfachheit und erheuchelter Beſcheidenheit 
feine grimmige Seele aus in allen Künften der Argliſt, 
der Verftelung und ber Wolluft, zum künftigen Unglücke 
der Welt. | 

Sein Abgang aber verbreiset neues Dunkel über Teutfch- 
Ind. Denn fo ſchlecht war die Zeit, daß das Gchidfal 
der Bölfer den Meiſten gleichgültig geworben, und baß auf 
ganze Länder und ihre Bewohner kein anderes Licht fällt, 
ald der Widerfchein von dem Glanze, den man auf Einen 
gewaltigen Mann zu häufen geftrebet hat [ı2]. Die Eafr 
fing iſt überdieg nur in Auszügen, Bruchfläden [13] und 
Berflümmelungen vorhanden, die zumeilen mit dem Einen 
Worte, daß Nichts Großes gefchehen fei, Über ganze Jahre 
hinweg gehen. Die anderen Schriftfteller, Vellejus, Strabo, 
Tacitus, Suetonius, haben nur Andeutungen, die weder 
Ueberficht noch Zufammenhang geben, und die den Zuftand 
der tentfchen Völfer nur ahnen laffen. Das jedod, ſcheinet 
gewiß zu fein: ſobald Tiberius bie Augen abgemandt hatte, 
gerieth Teutfchland in Unruhe, und deßwegen erhielt Domi- 
tius Ahenobarbus die Aufgabe, diefe Unruhe zu ſtillen, und 
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Rom's Herrichaft über Teutfchland zw fichern. Diefer Dos 
mitius hatte bisher den Oberbefehl über die Legionen an 
bes Donau gehabt, und war bier mit Tentſchen zufammens 
getroffen, bie von ben Nömern Hermunduren genannt wers 
den. Der Name erfcheinet zum erſten Mal. Ueber bie 
Herkunft und die früheren Schickſale der Menfchen, die ihn 
führen, kann daher die Gefchichte natürlich Feine, Auskunft 
geben. Rah Dio Gaffius hatten fie, aus unbefanuten 
Gründen, ihre Wohnfige verlaflen, fchweiften heimathlos 
umher und fnchten ein neued Baterland. Domitiud nahm 
fie auf. und wies ihnen einen Theil des Landes der Marcos 
mannen an. Gewiß ift auch, fortan wohnen Hermunduren 
zroifchen der Donau, bem Rhein und dem Main in unbes 
fimmbaren Gränzen, und zwifchen ihnen und den Römern, 
die ſich des weftlichen Theiles Diefer Gegend bemeiftert hats 
ten, beftanden eine lange Zeit friebliche Berhältniffe. Aber 
der Borftellung von der Wanderung, von ‚dem Umherfchweis 
fen der Bölfereift nicht zu trauen. Geit den Zeiten ber 
. Eimbrer und Teutonen war biefe Borftellung in die Römer 
gekommen, und die Schriftiteller fanden fie, wenn ein neues 
Bolt mit ihnen in Berührung fan, fo bequem, daß fie im⸗ 
"mer zu denfelben ihre Zuflucht genommen haben. Sie was 
ren baburch jeder weiteren Korfchung überhoben, und ber 
‚ Xefer war befriebiget. Für ihren Zwei, die Thaten der 
Römer zu erzählen, war das Mittel auch hinreichend; aber 
die Gefchichte darf Nichts auf die Angabe bauen und Nichts 
ans ihr folgern. Bisher hatten die Mark⸗Mannen dieſe 
‚ganze Gegend mit ihren Waffen und mit ihrem Ruhm libers 
fchattet, bie Mark⸗Mannen haben fich jett, in feindlicher 
Haltung, vor den Römern zurüd gezogen in das innere des 
Landes, und an ihrer Stelle traten friedliche Menſchen hers 
vor, die, weil fie feine Möglichleir des Widerftandes fahen, 
die Kreundfchaft der Römer fuchten, und dieſe Freundſchaft 
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gewannen. Das if das Weſentlichſte; Alles Andere tft uns 
gewiß. Wahrſcheinlich bleibt jeboch, daß die Hermumburen 
die fuevifchen Bölfer waren, welche, bisher im Schuße ber 
Marl» Maunen, ihrer eigenen Jugend lebend, und nunmehr 
von dieſen verlaflen, fi wehrlos glaubten und darum nadıs 
giebig zeigten, bis die Zeit Alles geändert ‚hatte, Sebes 
Falles, wurden fie, wie Die Mark⸗Mannen, zu den Sueven 
geredynet. Ihe Name aber ift audy eben fo wenig, ald bie 
Ramen Sueven und Marcomannen, ein Volldname; ſon⸗ 
beru, wie jene und wie ber Rame Germanen, eine allge 
meine Benennung, wenn auch vielleicht von ganz entgegens 
gefegter Bebeufung. Darum ift nicht zu verwundern, bag 


auch er von den Römern in ihrer Unwiſſenheit weithin, bis 


über die Elbe, ausgebreitet warb [14). 

Domitius Ahenobarbus feheint aber auch, nachdem er 
Die Berhältniffe im Süden feftgeftellet hatte, feine neue Auf⸗ 
gabe glücklich gelöfet zu haben; es feheint ihm gelungen 
zu fein, in Tentfchland die Ruhe berzuftellen oder zu erhal 
ten. Welche Mittel er angewendet haben. mag, um dieſes 
Biel zu erreichen, ift ungewiß; vielleicht darf aus der Art 
und ben Gitten des Mannes Einiges gefchloffen werben. 
Radı Suetonius war Domitins, ber Großvater des Kai⸗ 
ford Nero, ein furchtbarer Menſch. Als Juͤngling ein ge⸗ 


waltiger Wagenlenker, zeigte er als Mann einen frechen 


Uebermuth und einen verwilderten Stolz, der ſelbſt in Rom 
Nichts achtete, der weder Stand noch Geſchlecht ſchonte, 
und nur gebändiget werden konnte durch das Einſchreiten 
des Kaiſers. Von ſeiner Waltung in Teutſchland ſind nur 
zwei Dinge bekannt. Zuerſt legte er, wie Tacitus erwähnt, 
über Moor und Sumpf, zwiſchen Rhein und Weſer, lange 


Brücken an, welche, auf dem unſicheren Boden ruhend, die 


Verbindung der Legionen erleichterten, und, wie es ſchei⸗ 
net, von großem Ruten geweſen find, Zweitens drang er 
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. tiefer in Teutſchland ein, als Die Römer je zuvor gekom⸗ 
men waren. Er erreichte nicht nur, wie Drufus, die Elbe, ' 
fonderu er ging, da Niemand widerſtand, über diefen Fluß 
hinüber, und errichtete dem Auguflus einen Altar auf dem 
anderen Ufer. Wie wenig aber auch von dieſem Unterneh⸗ 
men, das feinem Urheber einen Triumph verfchaffte, erzähs 
let wisb: fo fcheinet e8 Doch, daß es ohne Verluſt und Ges 
fahr nidyt beflanden worden ſei. Denn Domitius führete, 
nach Dio Eafflus, fein Heer bis an den Rhein zurück; er 
gab teutfchen Bölfern Befehle, Die nicht befolget wurben; 
dadurch brachte er die römifche Macht in eine Miß⸗Ach⸗ 
tung; und Auguftus Bielt, wie aus Strabo heroorgehet, für 
nöthig zu gebieten, daß Fein neuer Uebergang über bie Efbe 
verſuchet werben ſollte [15). 

Wie lange Domitins in Teutſchland geblieben fein mag, 
ift eben fo unbekannt, ald wer fein Nachfolger geweſen 
if (16). Nur Marcus Vinicius wird genannt. Als bie 
fer Mann in Zeutfchland war, um die Zeit der Geburt 
Jeſu Chrifti, entbrannte, wie Vellejus fich ausbrüdt, ein 
unermeßlicher Krieg. Die Veranlaffung kennet Niemand; 
Riemand die Völker, die ſich erhoben hatten; Niemand die 
Art und den Gang des Kampfes. Marcus Vinicius, der 
römifche Feldherr, erwarb fi die Ehre eined Triumphes; 
denn er führete hier den Krieg mit Glück, und wußte 
ihn dort zu halten; aber zur Unterwerfung vermochte er, 
in ıdreijähriger Anftvengung, die teutjchen Bölfer nicht zu 
bringen. | 

Zu derfelbigen Zeit kehrete Tiberius von Rhodus nach 
Nom zurück, durch tedifche und himmlifche Erfcheinungen, 
die Großes verfündigten,, mit großen Hoffnungen auf feine 
Zufmft angefüllet, Des Auguftus Enkel, die Cäfaren Ca⸗ 
jus und Lucius, Agrippa’s Eöhne, waren innerhalb dreier 
Jahre, nicht ohne argmwöhnifches Eritaunen ber Welt, ge⸗ 
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ftorben, Deßwegen gelang es der Gemahlin des Kaiſers 
dieſen zu bewegen, daß er ihren und des Tiberius Claudius 
Sohn, den Tiberius, für feinen Sohn erklärte, und auf 
das alte und harte Gefchleht der Claudier alle Anſprüche 
übertrug, welche durch den Tod der beiden’ Cäfaren zu feis 
ner Berfügung gekommen waren. Bielleicht bat auch der . _ 
Zuftand Teutfchlands mitgewirfet' auf die Entfchließung des 
Kaifere. Denn nicht durch die Gewalt der Waffen fchien 
bier die Ruhe hergeftellet werden ‚zu können, fondern nur 
durch des Tiberins bewührte Kunfl der Argliit, der Verlok⸗ 
kung, bed Berrathes; und Tiberind würde fich zu einer fob - 
hen Sendung zuverläffig niemals verftanden haben, wäre 
nicht feine finftere Seele zuvor aufgeheitert Durch die große 
Ausfiht auf die höchſte Bewalt im Staate. Gewiß ift, 
Tiberind ging nach Teutfchland, um zu vollenden, was er 
vor zehn Sahren umvollendet gelaffen hatte, begleitet von 
Vellejus Patercilus, einem Manne, der unter allen Sterb⸗ 
lichen — man muß es wenigftend wünfchen! — am Meiften 
geeignet war, das Gefühl der Wahrheit in fich nieder zu 
halten, und feige Schmeichelei und Tnechtifche Anbetung bee 
fünftigen Herrfchers hinzuftellen, ald wäre es bie Gefchichte 
feiner Thaten. 

Bei feiner Ankunft in Tentfchland wurde Tiberius von 
ben Legionen wit lautem Sauchzen begrüßet. Viele gedach⸗ 
ten feiner früheren Leitung; die Meiften hatten die Zufunft 
vor Augen, den Tod des Auguftus und die neue Herrfchaft; 
Alle-mochten bie Roth des Augenblides fühlen und die Sehn⸗ 
fucht nach einer befleren Stellung zu den teutfchen Völkern. 
Nach Bellejus vollbrachte Tiberind göttliche Thaten, und 
er felbft, Velleins, Anführer der Reiterei, kam ihm, wie - 
er bemüthig hinzufeget, nach feinen geringen Kräften gern 
zu Hülfe Dio Gaffus jedoch verfihert, daß Tiberius 
war bie zur Weſer, bid zur Elbe vorgebrungen, daß aber 


204 Zweites Bud. -Dritted Capitel. 


Nichts gefchehen fei, was des Andenkens vorzugsweife wärs 
Dig wäre. Allerdings iſt nicht wahrfcheinlich, Daß Die teut⸗ 
ſchen· Volker nirgends einen Widerftand gewagt, und für Die 
alte Freiheit nicht ehrenwerth, gefämpfet haben follten; deß⸗ 
wegen würde man dem Belleius gern. glauben, wehn er nur 
nicht im Schwunge feiner Rede Alles in fo große Ueberſich⸗ 
ten, in welchen das Einzelne verfchwindet, zufammen faßte, 
amd nicht, in der Anftrengung fich felbft zu übertreffen durch 
Die prunfhafte Vergötterung feines Helden, zu fagen vers 
gäße, was derfelbe eigentlich gethan, wo er angefangen und 
wo er geendiget habe. Ihm geht immer der Achem aus [17]1 
Se fchwerer aber feine Worte find, befto weniger Gewicht 
hat feine Rebe. | 

Tiberius drang in Teutfchland ein. Die Eantninefaten, 
auf der batavifchen Inſel, wurden bezwungen; bie Attuarier, 
und die Bructerer hatten gleiches Schidfal. Die Cherusker 
unterwarfen fich freiwillig. Bid über die Wefer ging die 
Fahrt. Im fpäten Herbſte führte Tiberius die Legionen 
in ein WintersLager an den Quellen der Lippe, mitten uns 
‚ter den. tentfchen Völkern [18], und begab ſich felbft nach Rom; 
aber im folgenden Jahre, zu Anfange des Frühlingeg, kehrte 
er zum Schuße des Reiches [19) nach Teutſchland zurück. 
Und ungeheuere Thaten gefchahen! Ganz Teutichland ward 
mit den Waffen durchzogen. Bölfer wurden befieget [20], 
Deren Name kaum gehöret war. Die Stämme der Ehaufen 
unterwarfen fich [21]; ihre Jugend, unzählbar, von gewals 
tiger Größe, und völlig ficher durch die Lage ihres Landes, 
‚legte die Waffen nieder und beugte fi, umgeben von dem 
ftrahlenden Glanze des römifchen Heeres, vor des Impera⸗ 
tor Throne, Die Langobarden, ein Bolf, wilder ald alle 
Germanen, vourden gebrochen; und, was nie zuvor gehoffet, 
was nie zuvor verfuchet war: das römifche Heer erreichte, 
achtzig Meilen von Rhein entfernet, den Strom der Elbe, 
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der an den Gränzen der Senmonen und Hermunduren vor⸗ 
überfließet; und eben dahin gelangte auch, durch bad wun⸗ 
derbare Sid und die Sorgfalt des Führers und durch 
Beobachtung der Zeiten, die römifche Flotte, welche, dee 
Dceaned Bufen umfchiffend, über das unbefannte Meer in 
die Elbe eingelaufen war, und fich hier, durch bie Beftes 
gung vieler Völker überflüffig mit Allem verfehen, dem Deere 
des Caſars anfchloß. 

Die Ueberfchwenglichkeit des Iniebeugenden Geſchichts⸗ 
fhreibers ift unverfennbar in diefen Worten. Webertreibung 
zerftöret den Glauben. Die Gefchichte des Drufus ımb bes 
Domitind beweifet auch bie Umrichtigfeit der Angaben. "Eben 
deßwegen ift nicht nöthig, zu unterfichen, wo dieſe Lango⸗ 
barden ihre Eige gehabt? wo die Semnonen? wo die Hers 
munduren, die fchon früher zwifchen der Donau und bem 
Main erfchienen waren? Offenbar find Namen, die ents 
weder als befannt in bie Ohren Fangen, oder die aufftelen 
wegen ihrer Neuheit, zufammen getragen worden, um den 
Inftigen Ausrufungen und Bemunderungen des, Imperators 
einigen. Halt und einige Stüße zu geben. Das Wefentliche 
der Angaben mag indeß feinem Zweifel unterliegen. Tis 


berius führte das römifche Heer, nachdem er die Gauen - 


Zeutfchlands weit und breit durchzogen war, bis an Die 
Elbe; er brachte entweder mit ber Gewalt der Waffen, ober 
durch die Kraft überlegener Bildung, fchlau und argliflig 
alle teutfchen Völker bis zu dieſem Strome, zum Gehorfam 
amd, unter dem Namen von Bundes⸗Genoſſen, zur Unter⸗ 
würfigkeit. Wie viel Blunt teutfcher Männer aber gefloffen 
fein mag, ehe fie ſolches Unglüd auf ſich nahmen; wie viele 
Thränen teutfche Frauen und Mütter vergoffen haben über 
den Sammer: das verbirgt ein undurchbringlicher Schleier, 
der von den Römern, nicht ohne Urfache, über das Werk 
der Ungerechtigkeit und ber Sünde hinweg gebreitet if. Den 
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tentfchen Völkern kann es nicht zur Schande gereihen, daß 
die Römer ihre Thaten verſchwiegen haben. Iſt gefehlet, 
fo ift gefehlt in Unfchuld. In fpäterer Zeit haben fie Als 
led gut gemacht, und klar bewiefen, daß es ihnen weder: 
an Tugend und Kraft, noch an Geift und Sinn gemans 
gelt habe. 
Ueber die Elbe ging Tiberius nicht, entweder des kai⸗ 
ſerlichen Verbotes eingedenk, aus eigener Vorſicht, oder ge⸗ 
ſchrecket durch die Waffen der Teutſchen. Faſt ſcheint es, 
daß tentfche Völker ihn zu reizen und über dieſen Fluß zu 
locken verfuchet haben; faft fcheint es auch, als habe hier 
ein Kampf Statt gefunden zum Nachtheile der Römer. 
Vellejus erzählet Folgendes, nicht- um die Berhältniffe Des 
Krieges aufzuklären, fondern um einen neuen Grund zu has 
ben zur Anbetung des Tiberius. Er war Augenzeuge. Die 
Kriecherei des Schmeichlerd ift zu vielen Dingen fähig; 
ſchamlos jedoch bis zur offenbaren Lüge wird fle felten, 
Die Römer ftanden im Lager am Ufer der. Elbe; das 
andere lifer funfelte von ber bewaffneten Jugend der Teut⸗ 
fhen [22], die bei jeder Bewegung ber römifchen Flotte 
zurüd gingen. Einer der Barbaren, ein älterer Mann, von 
ausgezeichneter Geftalt und, wie fein Aufzug bewies, hers 
vorragend durch feine Würde, beſtieg einen Nachen, Ienfte 
dieſes Schiffchen ganz allein, und fam bis in bie Mitte 
des Fluſſes. Hier fprach er die Bitte aus, daß ed ihm 
vergönnet werben möchte, ohne Gefährbe das lifer, das 
die Römer befebet hatten, zu betreten, um den G@äfar zu 
fehen. Er erhielt die Erlaubniß. Nun ftand er lange in 
fehmweigender Betrachtung vor Tiberius. Endlich rief er aus: 
Unſere Jugend ift wahnfinnig. In euerer Abwefenheit 
verehret fie euere Gottheit; in euerer Anwefenheit fürchtet 
fie enere Waffen, und will ſich doch nicht in euere Treue ges 
ben. Sch aber, o Cäſar, ich habe durch Deine Güte heute bie 
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Bitter gefehen, von welchen ich "bisher nur gehöret hatte; 
und feinen glüclicheren Tag meines Lebens habe ich ger _ 
wünfchet oder genoffen.” Zuletzt berührte er die Hand bes 
Imperators, ging in fein Schifflein, und hörete nicht auf 
nach dem äfar hin zu bliden, bis er das andere Ufer er» 
reichet hatte. 

Aber auf biefem anderen Ufer wirb der kluge Mann, 
nach glücklich Üüberkandenem Abentheuer, ohne Zweifel Bes 
richt erftattet, und dad Alter wie Die Tugend überzeuget 
haben, daß es mit der Gottheit des Imperators Nichte 
fei, daß feine Hände Menfchenhände feien, und fein Haupt. 
ein Menſchenkopf. Tiberius jedoch warb auch nicht getäu⸗ 
fhet. Ohne den Erfolg abzuwarten, kehrte er um, und 
führete die Legionen, wie fein Gefchichtfchreiber verfichert, 
wohlbehalten in die Winter s Lager. Dabei giebt derfelbe . 
zu verſtehen, daß Tiberius, der Beſieger aller Völker und 
Gegenden, zu welchen er gekommen, ein Mal überfallen 
fei, aber freilich zum großen Berberben des Feindes. Es 
it nicht ummahrfcheinlich,, daß diefes an der Elbe oder auf 
dem Rückzuge gefchehen. Die Flotte, die fo glanzvoll eins 
gelaufen war in biefen Strom, fommt ohnehin nicht wies 
der zum Borfchein. Ihr Berfchwinden ſcheinet die Vermu⸗ 
thung zu unterſtützen, daß das Ende der Unternehmung 
weniger glücklich geweſen ſei, als der Beginn. 

Indeß fand ſich in Teutſchland kein Volk mehr, welches 
man anzugreifen vermocht hätte [23], fo lange das Reich, das 
inzwifchen von den Marf- Mannen gegründet war, daſtaud 
in feiner Macht. Bon diefem Meiche waren die Völker abs 
hängig, welche jenfeitö der Elbe ihre Sige hatten; felbft die 
tangobarben ſtanden in Verbündnig mit demfelben. Tiberius 
glaubte Daher, daß nach der Lage der Dinge nunmehr vor 
Allem das Reid, der Mark⸗Mannen geftürzet werben müffe, 
ehe Die romiſchen Waffen in ben nördlichen Gegenden, ur 
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weichen fie- biöher fiegreich gewefen waren, ſich weiter zu 
verbreiten vermöchten. 

Als Derfelbe feine Heerfahrt unternahnt, hatte er einen 
Theil der Truppen unter bie Anführung des Sentius Sa 
turninus gegeben, der fchon als. Unter s Feldherr längere 
Zeit in Teutfchland gewefen war. Wahrfcheinkich blieb Dies 
fer Theil in der Nähe des Rheins aufgeftellet zur Beobach⸗ 
tung, zur Drohung, zur Sicherung bes Rüdzuges, im Fall 
einge Unglücks. Indem nun Tiberins, fünf Jahre nach 
Chriſti Geburt, Teutfchland verließ, blieb Sentind Saturs 
ninus als Statthalter des Kaifers zuräd, um dad Land zu 
fihern, um bie Bölfer in Ruhe zu halten, um Rom’s. Herr⸗ 
fchaft zu befefligen, und um Alles. zu ordnen und. zu pfles 
gen in der Weiſe einer römifchen Provinz und im römifchen 
Geiſt. Und kein befferer Mann hätte für Die teutfchen 
Bölker zu diefem Wert aufgefunden werben mögen. 

Sentius Saturninus war, wie Vellejus ihn fehifbert, 
ein Mann von alt» tömifcher Sitte. Er Batte in feinem 
Sonfulat eine Strenge ber Grundſätze und-der Handlungen 
bewiefen, die diefem Zeitalter fremb war; aber bie Strenge 
milderte er gern durch eine große Freundlichkeit. Dabei 
war er vielfeitig gebilbet,, rührig, gewandt, vorftichtig, in 
allen Pflichten des Eriegerifchen Lebens eben fo ausharrend, 
ale erfahren; und wenn bie Gefchäfte beforget waren, fo 
firchte er heitere Geſellſchaft und verfchmähte feine Genüſſe 
nicht. Was die Römer. bisher in Teutſchland gewonnen 
hatten, war das Werk der Waffen, der Arglift und ber 
Sucht, welche die teutfchen Bölfer mehr vor der Arglift 
der Römer hegten, als. vor ihren Waffen. Zwiſchen ben 
Zeutfchen und den Römern hatte feine Gemeinſchaft Statt 
gefunden, als die Gemeinfchaft der Noth; Fein Verkehr, ale 
der Verkehr des Zwanges, welchen ber Sieger auf den Be⸗ 
fiegten bringet. Die Feindſeligkeit zwifchen beiden Völkern 
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war ungeſchwächt, und in ben Teutſchen war fie viel 
leiht um fo bitterer, je mehr fie zurüd gebrüdet werben 
mußte in das Innere der Bruft. Sentins Saturninus aber 
griff in das Leben ber teutfchen Bölfer ein. Er zeigte ihr 
nen die Lieberlegenheit” römifdyer Art und Kunft in Tiebends 
würdiger Geftalt, und den Borzug höherer Bildung vor ros 
her Kraft. Dadurch regte er die Seelen auf und erwedte in 
ihnen das Verlangen Theil zu nehmen an den Herrlichkei⸗ 
ten bed feineren Geiſtes. Sie fingen an ihre eigene Roh⸗ 
heit zu erfennen und» Gefallen zu finden an dieſer Welt 
frenger Ordnung, ſcharfer Gefeße, mannichfaltiger Künfte 
und Genüffe. Während daher die Römer Alles aufboten, 
um ihre Kriegsmacht mit Feichtigkeit zu benugen, und das 
Rep, das fie über Teutſchland hingefpannet hatten, überall 
zu befefligen, um die teutfchen Volker, nöthiges Falles, beito 
fiherer unter demſelben zu erhalten; während fie Straßen 
anfegten, Feſtungen baueten, und fich hier lagerten und 
dert, befam die Eigenthümlichkeit der Teutfchen einen gros 
den Riß, und eine allgemeine Veränderung nahm ihren Ans 
fang. Viele Teutfche verließen die Sitten der Väter und 
juhten fi) in römifcher Weiſe zu bewegen und in römifcher 
Eprahe zu reden. In den Stand s Lagern der Legionen 
fammelten ſich römifche Handelsleute und Menfchen aller 
Art zum Verreizen, zum Berführen, zum Berloden. Die 
Teutſchen erfchienen unter ihnen, Tauften, verfauften und 
lebten mit ihnen in frieblichem und freundlichem Berfehre. 
Vielen Sünglingen gefiel der Schmuck römifcher Bewaff⸗ 
nung; fie folgten gern den römifchen Adlern. Schwerlich 
war dad Auge der Sungfrauen weniger bethöret. Go 
Rarf war die Verblendung des gutmüthigen Volkes, daß . 
ſelbſt Fürften fich. geehret fühlten durch den Tand römis 
(her Auszeichnungen oder durch den Trug bed römifchen 
Bürger » Rechtes. 
14 
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Es ift begreiflich, daß die Römer fich über diefen Zu⸗ 
ftand der Dinge tüufchten. Den Schmerz, der an ben Her⸗ 
zen vieler teutfchen Männer und Frauen,. Sünglinge und 
Jungfrauen nagen mochte über dieſes Verderbniß väterlicher 
Sitte, über diefe Entweihung bed Vaterlandes durch über, 
müthige Fremdlinge, über diefe Belnechtung teutfcher Gemüs 

tber, diefen Schmerz fühlten fie nicht. Sie fahen nur, was 
vor Augen lag. Und wenn fie an alle die Völker gedachten, 
die von ihnen unterworfen waren, und wenn fie fi nur 
an Gallien erinnerten, an ben ſchweren Kampf, den’ fie 
bier zu beftehen gehabt, und an die Empörung, Die faum 
aufgehöret hatte, und wie body Alles im Gehorfam gehal- 
ten und durch die Gewalt ihres Geifted und- ihrer Art über 
wältiget war: fo fonnten fie an einem vollfommenen "Sieg 
über die Teutfchen, bie fi fo zahm, fo lenkbar und geleh- 
tig zeigten, gewiß nicht zweifeln. In der That glaubten 
fie, wie Florus ſich ausdrückt, im tiefen Frieden zu leben; 
und in dieſem Xrieden befreundeten ſie fich leicht mir ber 
Unluft des Norden... Die Menfchen ſchienen verändert; 
ſchoͤner ſchien das Land und, milder der Himmel [24]. 
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Marobod. 
Gründung bes Reiches der Marcomannen. Stellung deſ⸗ 
felben zum römifchen Reiche. - 
| Aufftand 
der Völker in Pannonien und Dalmatien. 
Jahr — 9. 


Während dieſer Vorgänge im nördlichen Teutſchland 
hatten die Marf-Mannen, unter der Anführung ihres Kö⸗ 
niges Marobod [1], ein großes Reich gegründet im füblis 
hen. In welcher Weife diefe Gründimg Statt gefunden 
habe, kann nur aus den Verhältniffen und den Begebenhei- 
ten diefer Zeit, die und befannt find, geahnet, vermuthet, 
geihloffen werben; bei den alten Schriftitellern findet fih 
Nichte, das ein fo wichtiges Ereigniß aufzuklären vermöchte. 
Etwas mehr hat Marobod die Aufmerkſamkeit diefer Schrifts : 
Keller erreget; aber fie waren außer Stande diefen Mann 
zu begreifen, da fie theild ganz unwiſſend blieben über bie 
Verhältniffe feines Volkes, und theild für gut hielten über 
diefelben hinweg zu gehen, um nicht anzuftoßen bei bem 
Kaifer [2]. Auch hat er, Marobod, bei ihnen keine Theils . 
nahme gefunden, und darum ift feiner immer nur in feinds . 
feliger Stimmung gedacht. . Seine frühere Stellung hatte 
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Furcht und Haß erzeuget; ſein ſpäteres ungeheueres Schick⸗ 
ſal entfremdete auch edlere Seelen [3]. Dennoch geht aus 
der Beſchreibung, die von Marobod gemacht wird, ſo wie 
aus den armſeligen Bruchſtücken ſeiner Gefchichte unver⸗ 
kennbar hervor, daß er ein außerordentlicher Mann gewe⸗ 
ſen, daß er große Gedanken mit bewunderungswerther Ge⸗ 
ſchicklichkeit auszuführen verſtanden, und daß‘ er nur durch 
die unerhörten Ereigniſſe feiner Zeit und durch Das eigene 
Glück nach und nach verwirrt und verblendet in die Bahn 
eingetreten fei, bie ihn, nach einem großen Leben, zu einem 
unwürbigen und unglüdfeligen Ende geführet hat. 

Es ift nicht unwahrfcheinlich, daß Vellejus Paterculus 
den Fürften Marobod felbft gefehen und gefannt habe, Nach 
feinem Zeugniß aber, welches, fobald es zum Vortheil eines 
Teurfchen ift, Niemand der Unwahrheit verbächtig machen 
wird, war Marobod ein Mann von edlem Gefchlecht, aus⸗ 
gezeichnet durch einen ftarfen Körper und einen kühnen 
Geiſt. Er hatte eine fo feine Bildung, daß der Römer an 
ihm kaum den Barbaren zu erfennen vermochte [4]. Denn 
er war, wie Strabo verfichert, ald Jüngling nad Rom 
gefommen, und hatte die Gunſt ded Kaiſers Auguftus fich zu 
erwerben gewußt. : Die Umftände jedoch, die ihn nad Nom 
geführet hatten, find unbekannt; vielleicht aber it die Ver⸗ 
muthung nicht zu gewaget, daß Marobod fich dem Kaifer 
angefcjloffen habe, als biefer fih, nad, der Schmach des 
Lollius, während des Krieges gegen die Alpen- Völker, in 
Gallien, aufhielt, und daß er mit dem Kaiſcr, dreizehn 
Zahre vor Chrifto, nad) Nom gegangen fei. - Die Angaben 
der Zeiten ſtimmen mit diefer Bermuthung fehr wohl zuſam⸗ 
men [5]; und bie Umftände, in weichen ſich Auguſtus in Dies 
fen Jahren befand, und die Borforge, mit welcher er die 
Ruhe am Rheine zu erhalten fuchte, erklären ed vollkom⸗ 


men, daß ein marf- mannifcher Süngling, wie Marobod, 
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freundlich von ihm aufgenommen und mannichfach ausge⸗ 
zeichnet worden ſei. Was aber dieſen Jüngling in das La⸗ 
ger und in die Hauptſtadt des Kaiſers hingezogen, ob blos 
jugendliche Luſt, ob das Verlangen, Rom's Art und Kriegs⸗ 
kunſt kennen zu lernen, oder ob ihm ſchon jetzt ein großer 
Entwurf vor dem Geiſte geſtanden, und ob er vielleicht 
ſelbſt in Aufträgen feines Volkes gehandelt habe, das iſt 
allerdings eben fo ungewiß, ald es ungewiß ift, in wel 
chem Berhältniffe Marobod fich bei dem Kaifer befunden 
babe. In Rom jedody mögen ihm die Entwürfe, die man 
gegen Teutfchland,. die man beſonders gegen fein Volk ges 
faffet hatte, Far geworden fein. Deßwegen hat ex, vielleicht 
im eilften Jahre vor Chriſto, als Drufus die Unterwerfung 
Teutſchlands unternommen hatte, Rom wieder verlaffen, 
um fein Volk zu retten, oder mit demfelben zu Grunde zu 
gehen. Es war aber nur Eine Rettung möglich, die Drus 
ſus durch den Kriegsplan, den er befolgte, übrig gelaſ⸗ 
fen hatte: die Mark Mannen mußten zurüdgehen und eine 
ſolche Stellung zu gewinnen fuchen, daß die Römer fie nicht 
von der Donau her im Rüden angreifen und dadurch gänz⸗ 
Lich abfchneiden konnten von den übrigen teutfchen Völkern. 
Diefe Stellung, für die eigene Rettung nothwendig, konnte 
zugleih für das gefammte Teutfchland von unermeßlicher 
Wichtigkeit werden, weil fie bie Unterſtützung der Angriffe 
auf Zeutfchland vom Rheine ber und vom Deere burch die 
Legionen an der Donau unmoͤglich machte. Hier konnten 
Die fuenifchen Krieger in einem höheren Sinne Marl Mans 
nen bleiben, als in welchem fie ed geweſen waren zwifchen 
dem Main und ber Donau: Gränz » ehren für das ge 
fammte Vaterland, 

Marobod erhielt die Anführung der Mark⸗ Mannen. 
Nach Strabo’d Worten und nach feinem bisherigen Leben 
muß man glauben, er fei durch freie Wahl an bie Spige 
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feines Volkes geftellet [6]. Die Weberlegenheit ſeines Geis 
fteö, feine höhere Bildung, feine Einſicht in die Lage ber 
Dinge,. und der Gedanke der Rettung beftimmten ohne Zweis 
fel zu diefer Wahl. Die Ausführung des Gedankens warb 
erleichtert durch die Vertheidigunge » Anftalten, welche bei 
ben fuevifchen Völkern diefer Gegend getroffen waren. Die 
Mark⸗Mannen waren immer zum Aufbruche bereit. Marobob 
führte fie in das Innere, des Landes, um ihre Waffen ders 
geftalt gegen die Donan zu kehren, daß fie den Römern 
an dieſem Fluffe, nicht die Römer ihren im Rüden ftans 
ben. Der Abzug war Feine Wanderung; ed war eine große 
triegerifche Unternehmung; ed war die Bewegung eines 
Heered. Die Gegenden, welche zunächſt am Rheine waren, 
und vor allen der fübweftlihe Winkel, mag bei diefer Bes 
wegung allerdings verlaffen fein von feinen bisherigen Bes 
wohnern; weiterhin, nach Oſten, wo einige Hoffnung war 
auf Sicherheit vor der Knechtſchaft, blieben die Einwohner 
ohne Zweifel in ihren Sigen, und deßwegen kann die Er⸗ 
fheinung der Hermunduren, deren gedacht ift, nach dem 
Übzuge der Marf- Mannen, nicht auffallen. 

Die größte Gefahr aber drohete von dem Bogen ber 
Donau her, an welchem Regensburg lieget. Leber benfels 
ben mußte Marobod mit feinen Mark» Mannen hinaus. 
‚Hier bot ſich ihm Böheim an, ein uralter Wohnſitz gallis 
ſcher Bojer, ein berg-umgürtetes Land, eine gewaltige Fe⸗ 
ftung ber. Natur, ſtark in fich felbft, und wie durch Kunft 
großartig angeleget für "die Beherrfchung der mittleren Do⸗ 
nau. Marobod bemächtigte ſich diefes Landes, ob mit dem 
Schwerte, ob durch Vertrag, ift nicht zu beſtimmen. Vel⸗ 
lejus und Strabo laſſen es ungewiß. Tacitus fcheint an 
eine gewaltfame Befignahme gedacht zu haben [7]. Aber 
wer Fennet den Zuftand diefed Landes in dieſer Zeit? wer 
bie Bewohner? Auch hatten teutſche und galliſche Völker 
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gegen bie Nömer gleiches Streben; und wohl iſt möglich, 


dag Marobod mit feinen Darts Mannen von den Bewoh⸗ 
nern Böheims ald Retter und Beſchützer vor dem gemein⸗ 


fhaftlihen graufamen Feinde — die Alpen bezeugten es! — 
begrüßet worben. Wie aber auch das Land gewonnen fein 
mag: die Berhältniffe der Volker und Marobod's Stellung 
machten ihn zum Herrn und nöthigten ihn zu einer willkühr⸗ 
"lichen Waltung. Es war ein militärifcher Staat, den er 
gründete; ber König war ein Feldherr. In ben Waffen 
mar der Anfang, in den Waffen bie Erhaltung. Rettung, 
Anwehr, Vertheidigung gegen ungeheuere Gefahr: Nichts 
Anderes ward gedacht, Nichts Anderes erftrebet. Marobod's 
Maris Mannen mußten zu einem ftehenden Heere werben, 
und er zum Beherrſcher der Bölfer [8]. 

Bald breitete fich die Herrſchaft Marobod’s. über Die 
Gränzen Böheimd hinaus. Rechts und links fchloffen fich 
ihm die Volker an. Daflelbe Vertrauen, das ihn zum 
Haupte der Mark» Mannen gemacht, zog auch diefe Voͤlker 
zu ihm hin; dieſelbe Bedrängniß, die ihn in Böheim zur 
Herrſchaft erhob, unterwarf ihm die benachbarten Länder. 


Die Duellen von vier Strömen, dem Maine, der Elbe, 


der Oder und ber Weichfel, entfprangen in feinem Reiche. 
Etrabo nennet ſechs Völker, die er entweber mit den Waf⸗ 
fen oder durch Unterhandfung gewonnen habe, aber, bie 
Semnonen ein großes fuenifches Volt ausgenommen, alle 
mit Ramen, die Faum jemand fennet, weder zuvor nody in 
der Folge [9j. Das jedoch fcheinen dieſe Namen zu beweis 
fen, daß Marobod's Reich nicht auf Böhmen befchräntet 


war, fondern daß Böhmen nur den Kern feiner Herrſchaft 


bildete. Eben befwegen Fonnte ed ihm nicht ſchwer wers 


den, ein ſtehendes Heer von fiebenzig taufend Mann zu Fuß 
und vier taufend zu Roß, wie Vellejus angiebt, gu unters 


halten. Unter dem Schuge diefed Heeres, durch beftändige 
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Anſtrengungen ausgebildet, römiſchen Legionen gleich, und 
umgeben von einer Leibwache, weiche feine Stellung als 
Eroberer nothwendig machen mochte, war er im Stande, 
im Ablaufe weniger Sabre, feinem Neid, eine Geftalt zu 
geben, welche den Mann zeigte, der Mom gefehen, und 
römiſche Zucht, Ordnung und Einrichtung fennen geler- 
net hatte. 

Derfelbe Geift, der fich in diefen Gründungen und Ans 
ftalten bewies, offenbarte fih aud) in Marobod’8 Berhalten 
gegen Rom. Er unterhielt mit Rom, wie 28 fcheint, einen 
bleibenden Verkehr. So lange feine Schöpfung noch neu 
war umd noch leicht mißlingeri fonnte, erfchien er vor dem 


Kaiſer gefchmeidig, demüthig, ald Schuß Flehender. Allen 


Römern, Kaufleuten, Krämern, oder wer fonft um Gewinn 


und Gewerb in fein Land kam, geftattete er den Zugang. 
. Er durfte fie nicht zurück weifen, weil er die Freundſchaft 


ber Römer zu erhalten wünfchte, und er brauchte es nicht, 
weil dieſe Menfchen feine Einrichtungen nur fördern kom 
ten. Sie baueten fich an in feiner Hauptſtadt, und vergas 


ßen unter dem glanzvollen Fürften. ihres Vaterlanded. Nach⸗ 


dem aber das Werf baftand in feiner Pradt und befeflis 
get zu fein ſchien und gefichert, trat Marobod dem Kaifer 
gegenüber mit dem ganzen Gefühle feiner Macht; er res 
dete die Sprache eines unabhängigen Fürften, wie ein Gleis 
cher zum Gleichen [10], und gab Allen, die wider Rom 
ftrebten, allen Unzufriedenen in ben unterworfenen Ländern, 
allen verfolgten teutfhen Männern eine fichere Zuflucht. 
Er reiste nicht zum Krieg; aber er machte fühlbar, daß 
dr zum Wiberftande Willen und Kraft habe. | 

Um fo mehr hielten die Römer für nöthig, ein Reich zu 
zerftören, das, mit ungemeiner Schnelligkeit zu unerhörter 
Größe gelanget, fo wenig ald Nom felbft weber Maß noch 
Gränze zu kennen fchien, und das ihnen wegen feiner Lage 
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eine Gefahr drohete, die nicht zu berechnen war. Nicht. 
bloß die Unterwerfung Teutſchlands wurde durch daffelbe 
aufgehalten: durch einen neuen fühnen Zug, dem Rüdgange 
vom Rheine gleich, fchien Marobod die Welt umgeftalten 
zu können. Frei in feinen Bewegungen, mußte er überall 
gefürchtet werden. Zu feiner Rechten und in feinem Rüfs 
ten breiteten ſich Teutſchlands Gaue hin. Zur Linken lag 
eine unbefannte Welt, deren Macht aufzuregen bedenklich 
war. Bor ihm ftanden die römifchen Legionen an der Dos 
aan; aber die Völker des Noricum, Pannoniens und Illy⸗ 
rind waren faum unterworfen; Die Zeit hatte den Gedan⸗ 
tn an die alte’ Freiheit noch nicht in ihnen ausgetilgt, 
mb je fchwerer die Mißhandlungen waren, bie fie erdulde- 
ten, befto begieriger mußten fie jede Gelegenheit der Rache 
ergreifen [11]. Selbft Italien blieb nicht ohne Beforgniß. 
Bon den hohen Alpen war bie Gränze des Reiches ber 
Marks Mannen nur vierzig Meilen entfernet. Diefe ges 
fährliche Lage der Dinge erwägend, und die Größe bee 
Mannes, von welchem eine folche Macht abhing, wohl er» 
kennend, hat Tiberius, wie Tacitus bezenget, in der Folge 
im Senat erfläret, daß Athen an Philipp von Macedos 
nien, DAB Rom an Pyrrhus und an Antiochus keinen fo 
firhtbaren Feind gehabt habe, wie Marobod war. 

Diefer Mann num, in einem folchen Reiche mit folcher 
Macht, follte vernichtet werben. Um aber den Erfolg ber 
Unternehmung zu fichern, ward ein Heer von zwölf Regionen 
zur Ausführung beſtimmet. Sentius Saturninus erhielt den 
Befehl, vom Lande der Chatten her durch den hercnnifchen 
Wald, wie es feheinet, brei Legionen [12) nach Böheim zu 
führen. Die Legionen, die im Illyricum gebienet hatten, 
wurden mit anderen Truppen bei Sarnuntum verfannnelt, 
am füdfichen Ufer der Donau gelegen, wo biefer Strom, 
fi gegen Mittag wendend, bie ‚Bränze zwifchen Teutſch⸗ 
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land und Ungern bilbet. Tiberius felbft begab ſich zu Dies 
fem Heer. Es war im Herbite bes fechften Jahres nad 
Ehrifti Geburt. Der. Angriff auf Marobod follte im näch⸗ 
ften Frühlinge Statt finden. Xiberius jedoch fing an die 
Legionen in Bewegung zu fegen, um ſich, Donau aufwärts 
gehend, mit Sentius Saturninus an einem beftimmten Orte 
zu vereinigen. Diefe Bewegung warb in einer Entfernung 
von fünf Märfchen von den erften Truppen Marobod's bes 
werfitelliget. Die Bereinigung war nahe; die Winter sLas 
ger fchon bereitet [13]. Da unterbrad; plöglid ein großes 
Ereigniß den fein berechneten, fühnen Entwurf. 

Pannonien erhob fi) zu einem allgemeinen Aufſtande, 
und Dalmatien und die benachbarten Bölfer ſchloſſen ſich 
an. Diefe Menfhen waren nicht, . wie Vellejus glaubet, 
des langen Friedens müde, aber fie waren müde diefer uns 
erhörten Mißhandlungen und diefer Erpreflung ber römis 
fhen Beamteten, die, nad; dem Audbrud eined pannoni⸗ 
fhen Mannes, wie hungrige Wölfe das Land zerfleifchten 
und die Kräfte ber Völker verzehrten [14]. Sie ftanden auf, 
im Vertrauen auf des gefürchteten Marobod’8 hochberühmte 
Macht, in dem Glauben, bag ein langer und, fchwerer 
Krieg die römifchen Legionen von ihnen entfernet halten 
werde, in ber Hoffnung, daß es ihnen umter folchen Um⸗ 
ftänden möglich fein dürfte, die verlorene Freiheit wieber 
gu gewinnen und Rache zu nehmen an ihren gottlofen Dräns 
gern. Achtmal hundert taufendb Menſchen hatten nur Ein 
Gefühl. Die römifhen Beamteten wurben erichlagen, jeder 
römifche Bürger getöbtet oder vertrieben. Zweimal hundert 
tanfend Mann zu Fuß und neun taufend zu Pferde wur⸗ 
den ımter die Waffen gebradit. Es fehlete nicht an tapfer 
ren und tüchtigen Männern, welche die Maflen zu ordnen 
und zu leiten verſtanden. Auch wurde Fein Augenblid vers 

fünmet. Während ein Theil der bewaffneten Macht zur 
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Beſchützung von Haus und Herb beftimmet warb, bradı ein 
anderer Theil in Macedonien ein, um im Often Gedanken 
ber Freiheit aufzuregen und Rom's Entwürfe zu verwirren; 
ein dritter Theil endlich z0g gegen Nauportum und Xrieft, 
um in das wehrlofe Italien vorzudringen. 

Rom gerieth in Angft und Schreden. Die Pannonier 
waren feine Barbaren, die man verachten burfte. Seit der 
Ankunft der römischen Waffen in dem Lande derfelben war 
etwa ein MenfchensAlter verlaufen; und biefe Zeit hatte 
bingereichet, fie befannt zu machen mit der Zucht und den 
Kinften rönifcher Bildung für den Krieg, wie für die Bers 
waltung. Selbſt bed Auguftus Seele, durch eine große Ers 
fahrung gehärtet, warb erjchüttert. Er erklärte im Senate, 
der Feind Fönne, wenn man nicht Borkehrung- treffe, ins 
nerhalb zehn Tagen im UUngefichte Rom's fein. Daher 
warb überall ausgehoben; die alten Soldaten wurden eins 
berufen, Männer und Frauen genöthiget, nad) ihrer Schaz« 
sung Sclaven frei zu laflen und zum Heere zu fens« 
den; Senatoren und Ritter mußten die verfprochene Hülfe 
leiſten. | 

Durch alle diefe Anftalten aber wiürbe Die Gefahr 
ſchwerlich abgewendet fein, wenn nicht die Pannonier das 
Unglück gehabt hätten, bei ihrer großen Unternehmung in 
einen Irrthum zu verfallen, der faft unvermeidlich war. 
Cie feßten voraus, als -fie zu den Waffen griffen, daß ber 
Krieg mit Marobod ſchon feinen Anfang genommeh habe, 
Sie mußten dieſes vorausfegen nach der Lage der Dinge, 
wegen ber Jahreszeit, bei Rom's alter Weiſe. Der Krieg 
aber war noch nicht begonnen, fei es, daß Tiberius ihn 
abfichtlicy verzögert habe, weil er, die Herrfchaft im Auge, 
bei dem Alter des Auguſtus, ungern einen neuen Krieg bes 
ginnen wollte, oder weil er ben Zuftand Pannoniend im 
feiner Schlauheit ahnete, fei es, daß die Verzögerung in 
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zufälligen Umftänden gelegen habe. Sie aber, biefe Ver⸗ 
zoͤgerung, führete die Gefahr glüdlih an Rom vorüber. 
Tiberius, Ruhmmwürdiges dem Nothwenbigen nachſez⸗ 
zend, trug dem Könige Marobod einen vortheilhaften Fries 
den an; und Marobod nahm Feinen Anftand, auf den Ans 
trag einzugehen. Er hatte Recht. Sein Reich war eine 
neue Herrſchaft. Die Beftandtheile deffelben kennen wir 
nicht; wir wiffen Nichts von ben Berhältniffen, in welchen 
die verbündeten teutfchen Völker zu ihm flanden. Seine - 
Anftalten waren groß; aber fie waren mehr auf Bertheibis 
gung gerichtet, ald auf Angriff. Innerhalb feiner Wälder 
war er gefürchtet: follte er den Sig feiner Macht verlafs 
fen und über die Donau gehen, um Bölfern, fremb nady 
- Sprache und Abkunft, feit einem Menfchen- Alter in Rom's 
Gehorfam, Hülfe bei einem Aufitande zu bringen, den er 
in Urfprung und Art vielleicht nicht würdigen, bei dem er 
die Mittel und Kräfte nicht liberfehen konnte? Auch mochte 
es ihm, zur Befefligung feiner Herrſchaft wünſchenswerth 
fein, Rom's Adler zucüc weichen zır fehen vor feiner Macht ; 
es mochte ihm wänfchenswerth fein, von Nom Friebend - 
. Anträge zu erhalten, und mit dem Kaifer einen Vertrag 
abzuſchließen, in welchem er ald Gleicher anerfannt ward. 
Jedes Falles hat er dem teutfchen Volke dadurch einen gro⸗ 
ben Dienſt geleiftet, daß er feine Kräfte zufammen hielt, 
daß er fi nicht in das Schickſal der pannonifchen Völker 
hinein verwideln lieg, um mit ihnen zu Grunde zu geben, 
Daß er nicht die fübliche Gränze Teutſchlands öffnete und 
dadurch den Römern die Belnechtung befielben erleichterte. 
Die Frage endlich, 'ob er durch. dieſes Berfahren für feine 
perfönliche Ehre und Größe am Beten geforget habe, darf 
nicht nach. den fpäteren unglückſeligen Ereigniffen beantwors 
tet, fondern fie muß entfchieben werden nach den Verhält- 
niffen des Augenblickes, Die ein folcher Mann, wie Maro⸗ 
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bod, ohne Zweifel ſelbſt beſſer zu überſehen vermocht hat, 
als ſpätere Zeiten [15]. | 

Nach dem Abfchluffe des Friedens mit Marobod Tonnte 
Tiberius fein Heer gegen die empörten Völker führen: Bald 
fam Germanicus, fein Neffe, ein Sohn jenes Drufus, der 
zuerft in Teutfchland eingedrungen war, um die Bewohner 
in die Unterwürfigfeit der Römer zu bringen, ihm zu Hülfe. 
Beide vereinet führten fünfzehn Legionen und Hülfs⸗Volker 
in gleicher Zahl [16] in den Kampf. Dennoch dauerte dies 
fer Kampf faft drei Jahre. Er war reich an großen und 
bewunderungswürbigen Thaten; reich an Gräueln und Gräß⸗ 
lichkeiten jeglicher Art; auch fehlte ed nicht an Verrath und 
Riederträchtigkeit gemeiner Seelen. Die ungeheueren Ans 
ftrengungen der empörten Völker, ihre Ausdauer, ihre Tos 
des- Verachtung, bewiefen auf das Klarfte vor Welt und 
Nachwelt, daß nicht Leichtfinn, nicht Bethörung, nicht ‚der 
Anreiz ehrfüchtiger Menfchen fie unter die Waffen gebracht 
babe, fondern daß fie aufgeftanden waren im heiligen Ges 
fühl erlittenes Unrechtes, im tiefen Ingrimm über erduldete 
Miphandlung, und mit voller Kenntniß bed Zieled, dem fie 
zuftrebten, und der Opfer, die einem foldyen Beginnen zu brin- 
gen waren. Shr Entfchluß, in diefer Weiſe vollführer, war 
des glüdlichiten Ausganges werth. Aber auch den Römern, 
den Feldherren wie den Soldaten, ift der Ruhm nicht freis 
tig zu machen, daß ifie dem Todeskampfe verzweifelnder 
Menfhen mit Geift, Kunft und Aufopferung entgegen ge 
treten find; und nicht ohne Bewunderung kann man: ihren 
Muth) betrachten bei, dieſem Sammer, diefer Zerftörung, dies 
fem wachjenben Unglüde. Das Schickſal entfchied für Rom; 
Pannonien und Dalmatien wurden von Reuem zum Gehorfam 
gebracht, aber bad Land war verwürtet und bie Menfdjen was 
ten felten geworben in ben bhrtgetränften Gefilden. 





222 


Fuͤnftes Capitel. 


Teutſchlands höchſte Noth und ſchnelle Rettung. 


Quinctilius Varus, Teutſchland's Dränger. 
Armin, Teutſchland's Befreier. 
Jahr 6 — 9. 

Der Ausgang des fchredlichen Kampfes gegen die Vol⸗ 
fer in Pannonien und Dalmatien, im SHerbite bes neunten 
Jahres, erfüllte Nom mit unermeßlichem Jubel. Germas 
nicus brachte die Nachricht von dem Siege. Ge näher die 
Gefahr gewefen war, je größer die Anftrengung ihr zu bes 
gegnen, befto inniger war die Freude über den Steg und 
über die wiebergemonnene Sicherheit, Der KRaifer, der Se⸗ 
nat, dad Bolt, Alles wetteiferte, dem Xiberius, dem Ger⸗ 
manicnd und ihren Heeren die dankbarſte Anerfennung zu 
bezeugen, auf würbige Weife ihre Thaten zu feiern, ihren 
Ruhm zu verherrlichen durch bleibende Denkmale. Fünf 
Tage war Germanicus in ber Etadt, umgeben vom Jauch⸗ 
gen des Volles, von Feier und Feftlichkeit. Da fiel uner- 
wartet, Alles erfchitternb und Alles verwirrend, in bas 
fröhliche Siegeds Getümmel die Schreckens ⸗Botſchaft bins 
ein von dem Aufftande der teutfchen Völker, von der gänz⸗ 
lichen Bernichtung bes römifchen Heeres in Teutſchland, 
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von der Gefahr Gallien und von ber lingewißhelt der Als 
pen. Sogleich verftummte der Jubel, bie Freude entwid) 
vor ber neuen Angft; der Sieges s Taumel warb eine Trauer, 
Feier, und die DanfsFefte Tage des Flehens um Schuß 
und Hülfe. 
Die Begebenheit, von welcher bie erite Nachricht in 
diefer Weife auf Rom wirkte war ohne allen Zweifel, wie . 
im Urfprunge fo im Ausgange, groß und gewaltig; ihre 
Folgen haben eine unendliche Wichtigkeit gehabt, nicht bloß 
für das_teutfche Volk, fondern für die Entwidelung des 
Geiftes überhaupt und für die ganze Geftaltung des gefells 
fhaftlihen Lebende. Unglücklicher Weife aber kennen wir 
diefelbe nur höchſt unvollfommen. Die Ehre des teutfchen 
Volkes und der Ruhm der einzelnen Männer, welche lenk⸗ 
ten und leiteten und mit ihrem Geifte Die Maffe beherrfch« 
ten, war den Römern gleichgültig; ja fie haben, um die 
eigene Schmach vor ſich felbft und vor ber Nachwelt zu 
verbergen, abfichtlich entftellt und bie Herrlichkeit der Teut⸗ 
ſchen zu fchmälern und zu befleden gefucht. Unwiſſenheit, 
Stolz, Menfchen s Verachtung und eine ganz-andere Anficht 
vom Leben und von den Verhältniſſen des Lebens, von Ehre 
und von Tugend haben nicht minder eingewirfet. Und über 
diefed Alles hat biefe Zeit feinen Gefchichtfchreiber, der nur 
einiger Maßen den Willen gehabt hätte, das Ereigniß mit 
einiger Ausführlichleit treu und wahr barzuftellen. Vellejus 
Paterculus zeiget nirgends Sinn für Wahrheit und Treue; 
er jaget nur der Gelegenheit nach, anzubeten vor den Ges 
walthabern. Strabo ift völlig kalt geblieben bei ber.fchöns 
fen Erfcheinung feiner Zeit; denn die barbarifche Welt lag 
dem Dünkel feiner Bildung viel zu fern, ald daß fie Theils 
nahme zu erregen vermocht hätte. Florus, der in fpäterer 
Zeit diefer Vorgänge gedenfet, hilft fi audr über bas 
Größte mit einzelnen Säben geiftreich hinweg, und ergößet 
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ſich am wohlklingenden Kraftworte. Dio Caſſius iſt am 
Reichſten an Thatſachen, und darum am Wichtigſten; aber 
auch bei ihm iſt wenig Troſt. Von der Sucht, Ruhm zu 
gewinnen unter feinen Zeitgenoſſen, ergriffen, hat ein trüs 
gerifches Traumbild diefen Mann zum Gefchichtfchreiber ger 
macht und den Sinn umnebelt gegen vieles Große und 
Herrliche, deffen Darftellung ihm nicht die Gemüther feiner 
verborbenen Zeit gewinnen zu können fchien. Ein Berkteis 
nnerer des Alten und Fremden, ein Schmeichler gegenwärtis 
ger Gewalt, in finfterem Aberglauben befangen, gefüllt er 
fich in Uebertreibungen und thörichten Redekünſten, unbe 
kümmert um eine wahrhafte Schilderung. Bon einer gerech⸗ 
- ten Würdigung der Ereigniffe in Teutſchland findet fi 
Seine Spur [1]. Nur die große Seele des erhabenen Tas 
citus iſt tief ergriffen worden. Tacitus hat in Gerech⸗ 
tigkeit, ja in Liebe geredet. Aber ſelbſt ein ſolcher Mann 
iſt nicht frei, weder von der Schule noch vom Leben 
feiner Zeit. Er hat -feinen Blick mehr auf ben einen 
großen Mann gewandt, den er mit Recht ald den Be 
freier feines Volkes anfah, als auf dieſes Volk felbit. 
Andy fällt die Begebenheit vor die Zeit, deren Gefchichte 
von Tacitus befchrieben if: Er hat nur unmwillig, wie es 
feiner, über die fchmähliche VBernachläffigung fo großer 
Männer und Thaten bie Gelegenheit herbei gezogen, um 
über bdiefelben zu fprechen, und um einiger Maßen vor 
Melt und Nachwelt die Ungerechtigkeit gut zu machen, bie 
von Römern und Griedyen gegen bie Teutſchen begangen 
war. Defto reiner und fchöner ift das Zeugniß, das er 
ablegt; aber die Thatfachen find von ihm kaum berühret. 
Wie ganz anders alfo möchte bie Begebenheit fich vor uns 
fer Auge ftelen, wenn wir teutfche Berichte hätten, ausge⸗ 
hend von teutſchem Volks⸗Gefühl, enthaltend der Teutfchen 
Mishandlung, Duldung und That, barftellend, wie Alles 
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gewefen und gekommen. Bei dem gänzlichen Mangel an 
Nachrichten von diefer Seite aber liegt ed dem Gefchicht« 
fchreiber des teutfchen Volkes ob, wie eine heilige Pflicht, 
aus der Lage der Dinge, aus den ewigen Forderungen ber 
menfchlichen Natur, und aus den edelften Gefühlen in uns 
ferer Bruſt nach Möglichkeit zu erfeßen, was fich erſez⸗ 
zen laͤſſet, mit höchiter Borficht Alles zu betrachten, was 
für die Römer, mit höchſtem Mißtrauen Alles, was gegen 
die Teutſchen fpricht. Es liegt ihm vb, wie eine heilige 
Pflicht, das, was wirklich gefchehen ift, ſcharf und genau 
von der Weife zu fondern, in welcher ed die römifchen 
Scriftfteller dargeftellet, von den Gründen, aus welchen fie 
das Gefchehene erklärt, und von dem Urtheile, mit welchem 
fie e8 begleitet haben. Nur Jenes ift Wahrheit; Diefes tft 
eitel Irrthum und Trug. Einem folchen Gefchichtfchreiber 
aber ftellet fi, die Begebenheit etwa in folgender Weife bar, 
Nach dem Abzuge des Sentius Saturninus aus Teutſch⸗ 
land, im Herbfte des Jahres ſechs, dem Tiberius zu Hülfe 
wider Marobod, hatte Quinctilius Barus den Dber Bes 
fehl über die zurück gebliebenen Legionen und die Verwal⸗ 
tung der Provinz Germania erhalten. Diefer Varus ges 
hörte, nach Vellejus, zu feinem alten, aber zu einem vors 
nehmen Gefchlechte; vielleicht war er, wie man nad) Tacis 
tus vermuthen möchte, cin Verwandter des Faiferlichen Haus 
jes [2]. Sein früheres Leben ift unbefannt; nur das wird 
angemerfet, daß er vor zwanzig Jahren Conful, und zulegt 
Landpfleger in Syrien gewefen war. Es ift daher unmögs 
lich über feinen fittlichen Werth ein Urtheil zu gewinnen; 
denn über fein Leben und Wirken in Teutfchlanb hat fich 
fein Unglüd hingebreitet, durch welches hindurch daſſelbe 
nicht zu erfennen iſt; und die Leibenfchaft wegen vereitel⸗ 
ter Entwürfe hat um fo weniger in feinem Tode Befriebis 

gung gefunden, je mehr die Unmöglichkeit erfannt ward, 
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wieder zu gewinnen, was unter feiner Anführung verloren 
war. Er fcheint aber fein Mann von großen Eigenſchaf⸗ 
ten ober von großen Fehlern gewefen zu fein; vielmehr 
war er, wie bie römifchen Gefchichtfchreiber ihn hinftellen, 
weder ausgezeichnet im Guten noch im Schlechten. Taci⸗ 
tus urtheilet gar nicht. Vellejus Faget ihn, wie früher den 

Lollius, eined unerfättlichen Geizes at. „Er war arm 
nach dem reichen Syrien gefommen, und hatte dad arme 
Syrien reich verlaffen” heißt es, aber mit mehr Witz als 
Wahrheit. Geiz und Verfchwendung waren in Rom ger 
meine Lafter [3], und das Ausfaugen der Provinzen, von 
Allen mit Luft. geübet, galt lange nicht mehr für. eine 
Schande. Nur Unglüd machte es zum Verbrechen. Eben 
derfelbe, Vellejus, giebt ihm einen unbehülflihen Körper 
und. einen trägen Geiſt; aber er rühmet auch feine Tüchtig⸗ 
feit und feinen guten Willen. Die ruhige Verwaltung uns 
ter dem Schirme der Regionen mag er jedoch, wie gleichfalls 
verfihert wird, dem Getümmel der Schlachten vorgezogen 
haben; denn er war ſchon in hohen Jahren, und hatte viels 
leicht in den Wollüften ded Morgenlandes die Seele zu be> 
haglichen, thatlofen Genüffen geftimmer. Der Vorwurf ber 
Sorglofigfeit, der Nachläfjigfeit, der Verfäumniß, der ihm 
gemacht wird, war der gelindefte, den man nad einem 
folhen Ausgange machen konnte. Hätte man Alles auf 
das Schickſal geworfen, fo würde man ſich der Gelegenheit 
beraubet haben, bie Barbaren verrätherifcer Lift und Treu 
Iofigkeit zu befchuldigen. Und wenn Belleius von ihm ans 
merket, daß er in ben Zeutfchen nur Thiere gefehen habe, 
an welchen Nidyts Menfchlicdyes wäre, als die Glieder und 
die Stimme: fo war er mit diefer Meinung wohl nicht viel 
‚ voraus vor den übrigen hochgebildeten Herren aus Rom. 
Selbſt aus der Rebe des Vellejus blidet feine eigene Ber: 
Achtung der Barbaren deutlich genug hervor [4]. 
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Die Perfönlichkeit des Varus alfo erfläret Nichts; Die 
Umftände aber erflären Alles. Teutſchland nämlich war bes 
ruhiget; die Kräfte der Volker waren gebrochen, gelähmet, ‘ 
gefeflelt.; tiefer Friede herrfchte überall. Zwifchen Teutfchen 
und Römern beftand ein freundlicher Verkehr; römifche Sitte 
und Sprache hatte Eingang gefunden, und die Tentfchen 
bezengten Verlangen nach höherer Bildung und feineren Küns | 
fen (5). So nur konnte Sentius Saturninus bei feinem 
Abzuge die Lage der Dinge darſtellen, und nach dieſer Dar⸗ 
ſtellung mußte man in Rom Alles reif. halten für die Eins 
führung einer völligen Provinzials Verwaltung, des römis 
fchen Rechtes und der römifchen Gerichte. Der neue Statts 
halter, Quinctilius Varus, erhielt daher den Befehl biefe 
Einführung zu bewirfen: es ift nicht wahrfcheinlicd,, daß er 
diefen Gedanken willführlich und ohne Zuftimmung des Aus 
guſtus verfolget habe. Um ihm aber bie Vollziehung ber 
Befehle möglich zu machen ober zu erleichtern, warb ihm 
ein Schwarm von Sachwaltern und GefchäftdsLeuten aller . 
Art gegeben, den er mit fi an den Rhein nahm [6]. Er 
felbft, Barus, ein vielerfahrener Mann, jedoch den Unter: 
fhied zwifchen dem alten abgelebten Bolfe der Syrer und dem 
frifchen, kräftig aufftrebenden Stamme der Teutfchen nicht ges 
wahrend, behandelte die große Aufgabe, wie ein gewöhnliches 
Geſchäft, mit Zuverficht, mit Gleichgältigkeit, mit Falter, vers 
achtender Ruhe[7], auf Nichts finnend, ald wie er die uns 
angenehme Sache fobald ald möglich vollenden Fünne. Das 
ber fein Eifer ohne Theilnahme [8]. Die gewöhnliche Vor: 
fiht jedoch, Die der Dienft forderte, vernachläffigte er nicht. 
Zwei Legionen ließ er unter feinem Neffen, dem Legaten 
Aöprenas am Rheine, zur Beobachtung und zu freier Bers 
fügung. Mit drei Legionen, den fchönften, flärfften und 
geübteften, die: Rom hatte, mit ſechs Cohorten, drei Ges 
ſchwadern Reiterei und einer Menge Hälfstruppen der gel 
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liſchen Volker, im Ganzen mit einem Heere von mehr als 
fünfzig tauſend Mann [9], ging er von Rhein an der- Lippe 
hinauf in das Innere Teutſchlands, mitten in Die teutfchen 
Völker hinein; einen Theil diefer Truppen mag er audı 
fhon in "Teutfchland ‚gefunden haben. Ueberall herrichte 
tiefe Ruhe: Er glaubte daher nicht, wie bisher geſchehen 
war, nur einen drohenden Zug durch die Gaue des Landes 
machen, die Feflungen befuchen und verforgen, und etwa 
die DBefagungen eyreueren und verflärfen zu müſſen, und 
alsdann wieder zum Rheine zurüd zu kehren, fondern es 
ſchien ihm förderlicher und nicht zu gewagt, auf dem lin 
fen Ufer der Weſer, im Lande der Cherusker, ein Stand: 
Lager zu beziehen [10]. Diefes Stand » Lager, vielleicht 
nach Art einer Stadt erbauet, wurde der Mittelpunkt aller 
Unternehmungen, alle Getreibes, alle Verkehres, aller 
Geſchäfte. Zu demfelben begaben ſich die Fürften der teut⸗ 
fchen Völker, und wohl auch mit- friegerifchen Scharen; zu 


demfelben Jeder, der zu bitten oder zu klagen hatte; in dent 


felben war Markt, Zaufch und Handel. Varus ſelbſt, in 
der Mitte biefer geränfchvollen Welt, umgeben von dem 
Glanze der Waffen ſeiner ſchönen Legionen, erſchien in 
fürſtlicher Herrlichkeit. Er ſandte feine Befehle zu den teut⸗ 
ſchen Voölkern, ſchrieb Steuern aus und Lieferungen jeglis 


- cher Art, und Kleine Abtheilungen feines Heeres, hierhin ge: 


fendet und dorthin, gaben den Vorfchriften Nachdruck und 


ſorgten für Ordnung und Sicherheit der Wege [11]. Auch 


faß er, Varus, dem Prätor am Markt in Rom gleich, zu 
Gerichte, ließ die Angelegenheiten teutfcher Männer, ihre 
Streitigkeiten unter einander, ihre Zwilte mit rvömifchen 
Eoldaten oder Kaufleuten, von gelehrten Sachwaltern in 
lateinifcher Sprache führen, entfchied nad) fremdem, nad 
romiſchem Nechte, wie gegen Unterworfene und Cclaven, 
und ließ den Richter » Spruch, unbegreiflich für die Teut⸗ 
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ſchen h feinen Gründen, unerhört in feinem Weſen, mit 
aller Strenge vollziehen. Alſo fah der Teutfche, was er 
nie gefehen hatte, den bintigen Rücken freier Männer; er 
fah ihn wund gegeißelt durch römifche Gerkichtsdiener. Auch 
fah er Das nicht minder Unerhörte: Die Köpfe teutfcher Män- 
ner fielen unter römiſchen Beilen. | 

Altes dieſes war nicht etwa Muthwille, Härte , Grau⸗ 
ſamkeit: nein, es war das Recht, es war die Ordnung, 
ed war der Geſchäftsgang. Dem Teutſchen aber. mußte es 


ein unausſprechlicher Gräuel fein. Er, der keine Auflagen 


fannte, ſah ſich willtührlichen Beftenerungen unterworfen; 
er, ber ſich nur nach eigenem Willen zu Recht ftelete, ſah 
Ih ergriffen und fchändlichen Ruthen- Streichen bloß ges 
ſtellet; er, der felbft feinen Sclaven zum Tode verurtheilte, 
fah feinen Bruder gemordet von den Dienern einer fremden 
Gewalt, Auch fehlte es, neben diefem gefeßlichen Verfah⸗ 
sen, gewiß nicht an Betrug, an Hohn, an Ucbermuth und 
Mißhandlungen. Selbſt in der Hütte feines Feldes war 
der freie Mann nicht mehr ficher mit den Seinigen; denn 
tie Heinen Scharen römifcher Soldaten, die dad Land durchs 
frichen, mochten oft in feinem Gehöfde einbrechen, Unbillis 
ges fordernd, mit Unverfchämtheit nehmend, was ihnen ges 
lüſtete, und anderen Frevel verübend. Inzwiſchen roftete 
dad Schwert, vormald bed Mannes Schmud und Stolz; 
die Schlacht⸗Roſſe ftanden thatlos und trauerten, und der 
Heldens Öefang, das Gedächtniß früherer Thaten, ein Auf 
rei zu neuen, war verklungen vor Dem unverfländlichen Ge⸗ 
rm. des Eclaven - Marktes. 

Drei Jahre lang dauerte biefer Sränel [12]. Ed mag 
fein, daß gemeine Seelen unempfindlich geblieben find, und 
mit ſtarrer Oleichgültigfeit in den Sammer hinein geblidet 
haben. Es mag auch fein, daß Andere mehr und mehr 
verfanfen find in die frühere Bethörung, und, verbiendet 
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von der Truggeftalt einer höheren Bildung, gereizet von ben 


‚ feinen Genüffen bei dem Mahle des römifchen Feldherrn, 


oder verlocket durch den Schmuck römifcher Ehren s Zeis 
hen, das Unglüd nicht erfannt und nicht gefühlet haben, 
das über dad alte freie Vaterland hereinbrach. Aber ein 
heiliger Scymerz über ben heillofen Frevel, deſto bitterer, 
je ängftliher man ihn zu verbergen fuchte, mußte jedes 


‚edlere Gemüth ergreifen. Er mußte die höchften und kühn⸗ 


fien Entfchlüffe erzeugen. Die ganze Maffe des Volkes, 
verſtöret in ſeinem Leben, mißhandelt in ſeinen Gefühlen, 
mußte den grimmigſten Zorn empfinden und ſo geneigt, als 
fähig werden zu jeglicher That und zu jeglichem Opfer. 
Aber wo war Licht zu finden im folder Nacht? wo Troſt 
in folhem Sammer ? 

Unter den Männern, welche das ganze Gewicht ded 


Unglückes fühlten, das auf ihrem Baterlande lag, fland 


ein Jüngling, Armin genannt, bei Weitem am Hochſten. 
Denn er wußte felbft in fo ſchweren Zeiten das Vertrauen 
feines Volkes zu gewinnen; er verlor unter den ſchrecklich⸗ 
ften Verhältniffen, umgeben von Treuloſigkeit und Berrath, 


‚nicht den Glauben an fein Volk; er behielt die Befonnenheit, 


um bie Gelegenheit zu erfehen und zu benugen; er wankte 
nicht im Augenblide der Entfcheidbung, gab der Maſſe eine 
Seele und führete mit eifernem Willen, ungebeuget durch eiges 
nes ungeheueres Mißgeſchick, mit Geift und Verſtand, glücklich 
hinaus, was in Verzweiflung begonnen war. Dadurch iſt er 
feines Volkes Hort und Heil, Netter ımdb Gründer geworben. 

Armin war ber Sohn Segimers, eines Fürften ber 
Cherusker, deffen Land, wie es fcheint, auf dem rechten 
Ufer der Weſer, norbweitlich vom Harze, lag. Als er an 
die Spitze feines Volles trat, war er fünf und zwanzig 
Fahre alt. Die Schönheit feiner Geftalt, die Stärke ſei⸗ 
nes Armes, die Schärfe feiner Sinne, die Schnelligfeit ſei⸗ 
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nes Berftandes, haben auch die Feinde gerühmet; ſie haben 
anerfannt, daß das Feuer bed Geiſtes fein Auge befeelet, 
feine Züge belebet habe. Aus feinem früheren Leben aber 
it ung nichts Einzelnes berichtet. Er war längere Zeit im 
römifchen Kriegsbienfte gewefen, vielleicht während ber Uns 
ternehmung bes Tiberiud. Im Lager des Varus hielt er fich 
auf, ald einer von den Anführern der Hülfstruppen, welche 
die Cherusker zu ftellen verpflichtet waren [13]... Die Rö⸗ 
mer hatten ihn mit dem Bürger » Rechte beehrt und mit 
der ritterlichen Würde. Barus zog ihn Allen vor, und mit 
ihm und durch ihn auch feinen Vater Segimer [14]. Es war 
die Achtung, welche Geift, Rüftigfeit, Gewanbtheit immer 
finden. In diefem Jünglinge verfchwand der Barbar vor ben 
Römern; fie fahen nur den ausgezeichneten Mann [15]. 
Von den Männern hingegen, bie aus Trägheit, Eitel« 
feit, Berblendung oder Bermorrenheit, entweber Gefallen 
fanden an Rom's Anftalten und Herrfchaft, ober fich doch 
anfchloffen und zu ihnen bequemten, iſt Niemand bekannt 
ald Segeftes [16]. Diefer war gleichfalls ein Fürft der 
Cherusker ımd hatte feinen Sit wahrfcheinlic; auf dem lin» 
in Ufer der Weſer, in dem Lande, das jett den Fürften 
von der Lippe gehöret [17]. Bon den Römern war auch ihm 
die Ehre des Bürgers Rechtes ertheilet worden. Eiferſüch⸗ 
tig auf die Bortheile, die Armin in feiner Lage, und auf die 
Auszeichnung, die er bei Varus fand, bot Segeſtes Alles 
auf, den Jüngling zu verbrängen. In dem Gefühl aber, 
daß er an Geiſt und Kraft tief unter Armin ftehe, nahm 
er feine Zuflucht zu dem gemeinen Mittel der Feigen, . 
Schlechten und Niederträchtigen jener Zeiten, zu dem Mits 
tel der heimlichen Angeberei und des Berbäcdhtigend der Bes 
fnnung.[18]. Varus jedoch mag den Grund dieſer Schleis 
herei erfannt haben; auch fchien es ihm vielleicht der 
menfchlichen Natur gemäß, daß ein teutfcher Mann bei 
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dem Zuftande feines Baterlandes nicht ohne Kummer, Angſt 
und Schmerz bliebe. . Oder hielt er es, im ftolzen Gefühle 
sömifcher Ueberlegenheit, Rom's und feiner unwürdig, ein 
zugehen auf folche Winke und Andeutungen; und war etwa 
feine Seele des Mißtrauens unfähig? Die Bergleichung 
‚ beider Männer, des fchleichenden Segeſtes und des offenen 
Jünglings Armin, ihr Wefen und ihr Handeln, konnte ihn 
nur beftärfen in feinem Glauben. . Alfo verwarf er die 
Anflagen des Segeſtes, und erhielt dem Armin fein. Ders 
trauen. Aber Anfläger der Gefinnung liegen von jeher felten 
‚ ab, und ware noch feltener zu widerlegen, Diefelbe Lei⸗ 
benfchaft, die zum erften Schritte trieb, führte weiter, Jede 
eigene Aeußerung, jede fremde Bewegung ward zum Be 
weife. Die Natur verlor ihr Recht; ber Verſtand feine Ehre; 
das Entferntefte wurde zum Nächften gezogen und das Ent 
gegengefeßte zum Gleichen gefellet. Aus Angſt, Scham 
und dem Gefühle eigener Verdorbenheit entſtand ein unaus⸗ 
Löfchlicher Haß und eine wilde Verfolgungs⸗Wuth, die nicht 
eher geheilet ward, bis man die Gewalthaber zur Theils 
nahme an der Sünde gebracht hatte, und bie das Opfer 
"gefallen war. Die Römer aber hatten in Teutſchland fehr 
große Urfache, vorfichtig, mißtrauiſch, argwöhniſch zu fein, 
Ihre Herrfchaft war neu und verdiente ihrer Natur nad) 
den Haß ber Volker; auch hielten die gleichzeitigen Vor⸗ 
gänge in Pannonien ihnen cin warnendes Beifpiel vor. 
Alfo ift es, nach der Lage der Dinge und nad) der Natur 
“ menfchlicher Berhältniffe, höchft wahrfcheinlich, daß auch Ar 
min als ein Opfer der Eiferfucht, des Neides und der Rad 
gierde gefallen, und dag das Sclavens oc auf dem teut- 
ſchen Volke gelaftet haben würde für ewige Zeiten, wenn 
dem Gegefted vergönnet gewefen wäre, den Varpis noch 
länger mit feinen heimlichen Anklagen zu befchleichen und 
zu beftürmen, Aber die Hand jener Weisheit, welche bie 
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Schickſale der Menfchen und Völker Ienfet, wenbete folches 
Unglüf ab, und führte. unerwartet das Ereigniß herbei, 
durch welches Teutfchland für Die große Bellimmung ges 
rettet und erhalten ward, Die es in ber Exntwidelung des 
Lebens der Menfchheit erfüllen follte, 

Ein entfernte® teutfche® Volk, müde ber Miß handlun⸗ 
gen durch die Fremdlinge, und nicht geſchrecket Durch Die 
Macht der Römer, die es in feiner, Nähe nicht gefehen 
hatte, erhob ſich zu einem Aufftand, erfchlug die römifchen 
Drönger in feiner Mitte, und zerriß das Netz ber Arglift 
und der Gewaltthat, in welchem e8 fich gefangen ſah. Nies 


mand nennet den Namen dieſes Volkes, Niemand den Wohn⸗ 


ſiz. So unwiſſend oder ſo gleichgültig waren die Römer. 


Indeß iſt es, nach dem Gange der Ereigniſſe, nicht un⸗ 
wahrſcheinlich, daß der Aufſtand weit nach Rorden hin 
Statt gefunden habe, nicht fern Yon den Ufern der We⸗ 
fe [19]. Varus aber wurde durch die Nachricht von dies 


fer Empsrung deſto ſtärker aufgejchredet, je größer feine - 


Eicherheit gewefen war, Umfang und Art nicht überfehend, 
auch wohl Galliens und Pannoniend Kriege bedenfend, hielt 
er für nothwendig, feine ganze Macht anzumenden, um bas 
Feuer zu Löfchen bei der Entſtehung. Segeſtes unterließ 
sicht, um feine DBefchuldigungen ‚geltend zu machen, aud) 
diefen Umftand als einen Beweis -für die ſchlechte Geſin⸗ 
mung der Teutſcheu binzuftellen, deren Urheber und Pfle⸗ 
ger Arminius ſei. Varus aber durfte jeßt am Wenigſten 
eingehen. Degwegen vereinigte er, als ahnete er Nichte, 


ach ein Mal die teutfchen Fürften zu einem nächtlichen 


Mahl, um fie zu gewinnen oder zu befefligen, und ertheilte 
ihnen dann, mit fcheinbarens Vertrauen, den Befehl ihre 
Scharen zu verfammlen und ihm zu folgen auf feiner Hcers 
fahrt. Das war in der Weife, die Gäfar in Gallien be= 
folgt und bewähret gefunden hatte, Sie follten unſchädlich 


284 Zweites Buch. Funftes Capitel. 


gemacht und erhalten werden im Gehorſam des Dienſtes. 
Sie ſollten mitwirken zur Befeſtigung der Ketten Teutſch⸗ 
länds. Sie ſollten Zeuge fein von der Strafe, welche em⸗ 
pörte Volker traf. Er brach auf, wahrſcheinlich im Ans 
fange des Monates September, neun Jahre nach Ehrifto [20]; 
bie teutfchen Fürften folgten mit ihren Hülfs- Scharen. Se 
entfernter aber noch ber Krieg war, deſto weniger glaubte 
Barıs, um feinen Schein von Mißtrauen zu geben, bie - 
Borficht beobachten zu müſſen, welche nur bie Nähe des 
Feindes nothwendig macht. Die Fahrt war, wie im Frie⸗ 
den, ohne firenge Ordnung: bie Regionen von einander ges 
trennet, Gepäd und Gezeng, ein zahlreiches Fuhrwerk, in 
ihrer Mitte [21]; auch fehlte es nicht. an einer großen 
Menge von Weibern, Kindern, Krämern und anderen wehrs 
Iofen Menfchen, die fihh im Stand⸗Lager gefammelt hatten, 
"und jest, das Zurüdbleiben für zwecklos haltend, theil 
nach ifo gingen, theils fi Dem Zuge anfchloffen. 

Als aber die teutfchen Völker in ber Nähe den Abzug 
des römifchen ‚Heeres fahen amd in ber Ferne von dem⸗ 
felben hörten, da flürmte der lang verhaltene Ingrimm 
hervor. Ein großes Licht fchlug durch die finftere Nacht 
und entflammte die Herzen der Menfchen. Freiheits⸗Ge⸗ 
frei ging von Gemeinde zu Gemeinde, Rache⸗Ruf von 
Gau zu Gau. Ein Jeder fah feine Gefahr in der Gefahr 
der bedroheten Brüder. Ein Gefühl in Allen führete zu 
Einem Entſchluſſe bei Allen. Das ganze teutfche Bolt, fo 
weit bie Kunde erfcholl, erhob fich wie ein einiger Mann. 
Alle teutfchen Völker hatten nur ein einziges Vaterland. 
Ueberall wurden die römischen Soldaten überfallen, überall die 
römifchen Bürger erfchlagen; und von allen Seiten braufete 
ber Landfturm heran, um bas römtfche Heer zu umftellen, um 
es aufzuhalten auf feinem Zuge, um ed anzugreifen, zu vers 
nichten und das Vaterland zu befreien. So allgemein war ber 
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begeifternbe Zorn, daß Sigismund, ded Segeſtes Sohn, wel⸗ 
hen der Vater zum Dienfte römifcher Gottheiten am Als 
tare ber Ubier jenſeits des Rheines hingegeben hatte, auf 
ven Ruf des Vaͤterlandes die prieſterliche Binde zerriß und 
über den Rhein eilte, um nicht zu fehlen bei ſeinem Volke. 
Und er ſelbſt, Segeſtes, blieb nicht zurüuck. Der Sturm 
riß auch ihm fort mit feinem Volke [22], hinweg über feine 
Berbiendung, feinen Neid und feine Feindfchaft gegen Armin. 
Snzwifchen zogen die Römer langfam und bequem ihs 
red Weges, Wefer abwärtd. Sie bemerften nur die Mühs 
feligfeit der Fahrt, und gewahrten bie Kreife des Unheiles 
nicht, die fich mit furchtbarer Schnelle um fie zufammen zo⸗ 
gen. Auf die erſte Nachricht von Unordnung ober Widers 
ſetzlichkeit erließ Varus eine tichterliche Ladung an die Urs 
heber, entweder. weil er in ungeheuerer Berblendung auch 
jest noch; befangen wär, ober, was woahrfcheinlicher if, 
weil er den Schein unerfchütterlicher Zuverficht und Hals 
tung bewahren zw müffen glaubte [23]. Aber Die Noth wuchs, 
die Gefahr kam näher. Der Weg war ſchon durch große 
Bäume geſperret [24]; die vaterländifchen Götter, das 
fromme Unternehmen begünftigend, fandten Regen Schauer 
und Sturm; bie Unbehaglichfeit, das Zittern des Leibes 
vermehrete ſchnell Die auffteigende Angſt der Seele, und bie 
erfhütterten Gemüther wurden zugleich durch fchanerliche 
Erfcheinungen am Himmel und auf ber Erde gemtälet [25]. 
Schon fam ed zwifchen den teutfchen Scharen, die das 
Heer begleiteten, und ben Römern zu blutigen Auftritten. 
Die wehrlofe Menge, Weiber und Kinder, drängte ſich zus 
ſammen, heulend und wehflagend, und vergrößerte den 
Schrecken. Varus, die Schwierigkeit feiner Sage nicht vers 
fennend, verſuchte noch immer die teutfchen Krieger in der 
alten Ergebenheit zu erhalten oder wieber zu gewinnen, 
Afo behandelte er die Vorgänge wie gemeine Händel, ſchob 
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bie Schuld auf die Roͤmer, verbot dieſen den Kampf, und 
ließ Diejenigen, die aus altem Trotz oder im Drange des 
Augenblickes des Verbotes nicht achteten, gefangen nehmen 
und beſtrafen file ihre Verwegenheit [26]. Umfonft!, Der 
Sturm ward flärfer, die Kreife enger, Es war nicht mehr 
in menfchlider Macht, den Gang der Dinge zu ändern. 

In dieſem Gefühle ließ Varus ein Lager errichten, um 
Zeit zu gewinnen für Die Ordnung bes Heeres. In ber 
Nacht verbrannte er alled unnöthige Gepäck und Gezeug, 
ftellte Die Legionen zuſammen, und befahl, was Zeit und 
Umftände für die Sicherheit und Rettung zu fordern fchier 
nen. Am folgenden Morgen ging der Zug weiter in ver 
anderter Richtung, . Das Heer wandte fih links, um ben 
Anftalten der Teutſchen auszuweichen, um Altfo zu errei⸗ 
hen und die Etraße nach dem Rhein [27]. Eine offenere 
Gegend, bie vor den Mömern Yag, erlaubte ihnen ihre 
Kräfte zu entwickeln und noch ein Mal zu zeigen im. ihrer 
Herrlichfeit. Bald aber gerieth das Heer, nörblich von den 
Quellen der Lippe und füblich von ben Quellen der Ems, 
in die Engpäfle und Schluchten des teutoburger Waldes [28], 
und wurde hineingedränget durch Die Scharen der Teut⸗ 
fhen und Durch Die eigene Angft. 

Unter Diefen Umſtänden trat Armin hervor mit: seinen | 
Cheruskern. Voll des Gefühles, daß nach ſolchen Vorgän⸗ 
gen dag römifche Heer vernichtet werben mußte, und über 
zeuget, daß es in den Schwierigkeiten, welche der Wald, 
welche das rauhe Wetter dem Zug entgegen ftellete, ver 
sichtet werben fonnte, gab er durch Geift und Kühnheit in 
Anordnung, Bewegung und Angriff den Ausfchlag. Er 
wurde der Feldherr, der Herzog der Teutfchen aus Oſt und 


—Weſt, weil er durch Entfchluß und That die Augen Aller 


auf fich zu ziehen, Aller Seelen zu gewilnen und fortzus 
geißen verftand, Durch flete Angriffe unter feiner Leitung, 
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aufgehalten, gebrängt und gefchwächet, buch Wa, Wind 
und Wetter ermübet, vielleicht auch Durch Hunger nicht wer 
niger erfchöpft als - durch die wachlende Angft, fahen die 
Römer das Ende des Tages herannahen, ohne daß fie dem 
Ende ihrer Noth näher gefommen ‚wären. Sie verſuchten 
abermald an einer freien Stelle ein Lager zu befeftigen; 
aber es fehlte felbft zu einem folchen Werke der Zucht und 
ber Gewohnheit an Kraft und Muth. Wie tief aud das 
Bedürfniß gefühlet werden mochte: die Befeſtigung blieb 
unvollendet [29]. Arminius jedoch griff in der Nacht das 
offene Lager nicht an. Auch feine Teutſchen bedurften der 
Ruhe; entgehen konnte der Feind nicht; und ein nächtlis 
her Kampf mochte bedenklich fein bei der Kriegsweiſe ber 
Seinigen, und bei dem Mangel an Ordnung unter ben auß 
geſtürmten Maſſen. 

Als aber am Morgen des folgenden Tages das römi⸗ 
Ihe Heer aufbrach, ohne Much und ohne Hoffnung, ba bes 
gann ſogleich auf Allen Seiten der geordnete Angriff. Ars 
mn, auf einer Anhöhe fiehend, wo er die Schlacht übers 
fehen konnte, verfügte durch Wort und Winf, durch Zuruf 
und Ermunterung über die Kräfte der Seinigen, um ben 
Stoß der Keile dahin zu Ienfen, wo er zum Boraus die 
verberblichfte Wirkung ſah. Ein’ fürchterlicher Kampf! Die 
Römer, in büfterer Verzweiflung, ftritten um das lebte Gut, 
am bad Leben; die Teutſchen, in freudiger Erwartung, um 
das höchſte Gut, um die Freiheit, Beide mit der äußerſten 
Anftrengung, deren die menfchliche Natur fähig iſt. Auf 
der einen Seite Augſt⸗ Gewimmer und Klag⸗Geſchrei; auf 
der anderen Seite Schlacht » Gefang und Sieges⸗Gejauchze; 
deides vermifchend, das Raufchen der Regenſchauer und 
dad Geheul des Sturmwindes! Varus wurde verwundet. 
sm Schmerze der Wunde verzagend, vom Gefühle des Uns 
güückes übermannet, Feine Möglichkeit der Rettung erblifz, 
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fenb, aber den angeflammten Muth zu fterben [301 in fich bes 
wahrend, ftieß er fich fein Schwert mit eigener Hand in bie 
Bruft, um dem Anblide des Jammers zu entgehen, wie ber 
gerechten Rache fiegeötrunfener Feinde, Viele folgten Dies 
fem Beifpiele der Verzweiflung; bei den Meiften vernichtete 
die Todes-Angft alle Befinnung; nur Wenige waren ftart 
genug zu dem Entfchluffe, im Kampfe den Tod zu ſuchen. 


Gejonius , einer ber Lager-Präfeften, „wollte durch Nieder- 


legung der Waffen das Leben erfaufen, Eggius aber, der 
andere Lager » Präfeft, verhütete diefe Schmach. Beide 
fanden ihren Tod. Valq Rumonius, des Varus Legat, 


ſuchte mit der Reiterei zu entfliehen; aber auch den Flücht⸗ 


ling erreichte dad Berderben. Niemand entfam, ald wer 
durch Zufall das Geſchick vermied [31}. Zuletzt ließ fich Die 
Menge, ihrer Führer beraubet, durch die Anftrengung und 
die lange Angſt gleichgültig gegen Leben und Xod, ohne 
allen Widerftand niederfchlagen. Nun endlich, als Feine 
feindliche Waffe mehr gefehen wurde, hörte das Gewürge 
auf, und die Wehrlofen wurben gefangen genommen. Ueber 
dem biutigen Gefilde aber erhob fich ein unendliches Gies 
ges⸗Geſchrei der begeifterten Krieger, ein Danf den Schutz⸗ 
göttern des Vaterlandes, für die Bäter und Frauen ein 
Zeichen der wiedergewonnenen Freiheit ! 

Das find die Ereigniffe der Schlacht im teutobnrger 
Walde, groß und herrlich in Urfprung und Art, weil fie 
begründet waren in dem Weſen der menfchlichen Natur, bes 
greiflich für den menfchlichen Berftand in ihrer Entwidelung, 
ehrenvoll für die Teutfchen, ohne Schande: für die römis 
fihen Männer, die mit ihrem Leben frühere Sünden gebü⸗ 
Bet haben und als Opfer unglüdfeliger Verhältniffe gefallen 
find. Die alten Schriftfieller aber, und befonderd Bellejus 
und Div Caſſius haben, indem fie diefe Thatfachen erzählen, 
denfelben eine Deutung mitgegeben, welche alle menfchlichen 
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Gefühle beleidigt und alle Vorftellungen verwirrt, ohne 
Ehre für die Römer, vol fchmählicher Anklagen gegen bie 
Tentfchen. Nach ihrer Angabe war das ganze Ereigniß, 
mit allen Einzelnheiten, das Werk einer großen und allges 

meinen Berfchwörung, die ihr Urheber, Armin, mit bei⸗ 
fpiellofer Kunft, Berfchlagenheit und Beherrfchung der Geis 
fer bis zur Vernichtung des römijchen Heeres geleitet ha- 
ben fol. Nach ihnen wurde Varus liſtig vom Rheine bie 
an die Weſer gelodet [32]. Hier brachten die Teutſchen 
vor feinen Richterſtuhl erbichtete Streitfachen ; fie ließen 
diefe Sachen von römiſchen Advocaten führen; fie hörten 
mit Befcheidenheit den Richterfpruch; fie erbuldeten die Ze . 
geißelung ihres Rückens durch römifche Gerichtsdiener; fie 

duldeten Hinrichtungen teutfcher Männer durch das römifche 
Beil; ſie dankten dem römiſchen Feldheren für feine Gerech⸗ 
tigfeit und für die Bezähmung ihrer Wildheit: Alles mit 
tiefiter Berftellung, in der Abficht, ihn, den Varus, zu täus 
ſchen und fiher zu machen [33}. Eben fo vermochten fie ihn, 
durch heuchlerifche Bitten um eine Beſatzung, um Giches 
rung der Wege, viele kleine Scharen von feinem Heere hins 
weg zu fenben, und baffelbe zu ſchwächen [34]. Und als fie 
Beides erreicht, als fie ihn fo ficher gemacht hatten, daß 
er auf Feine Warnung hörte, fondern die Warnenden mit 
der Erklärung zurüd wies, daß er nicht glaube und nicht 
glauben wolle, und als fie ihn zugleich hinlänglich geſchwä⸗ 
het fahen: da verfammelten fie im Geheimen bewaffnete 
Männer, und veranftalteten einen Fünftlichen Aufftand bei 
einem entfernten teutfchen Volke. Hierauf_beredeten fie ihn, 
mt feinen Legionen aufzubrechen gegen die Empörer. Die 
Zürften, die häufig. bei feinen Gaftmahlen erfchienen, ver- 
ſprachen, mit ihren Truppen unverzüglich zu folgen, und 
unter dieſem Vorwande zurüd bleibend, ftellten fie fih am. 
die Spige der Männer, welche zur Vernichtung der Römer 
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| ſchon vereiniget waren, Kun Iodten fe den Barıd in 


den testoburger Wald hinein, und fielen bier über ihn her 
und über fein Heer, wunderbar von den Göttern bei fo uns 
erhörtem Frevel begünftiget durch Das fehredlichfte Unwet⸗ 
ter, das Menfchen erlebet haben [35]. So die alten 
Schriftfteller ! | _ 
Die Römer hatten eine furdhtbare Gefchichte, vol von 
Mord, Blut, Berrath und Verfchwörungen; auch ift ber 


Menſch immer ‚geneiget, große Erfcheinungen in ber fittlis 


chen Welt, die gegen fein Wollen nnd Streben erfolgen, 
lieber der Wirkfamfeit einzelner Menfchen, ald der Gewalt 
bes Geiſtes zugufchreiben, weil er ſich nicht geftehen mag, 
daß er ſelbſt wider den Geiſt geſtrebet habe. Daher iſt es 
begreiflich genug, daß die Römer dem Jammer über ihr Un⸗ 


glück einen bitteren Haß gegen Armin zugeſellten, weil der⸗ 


ſelbe, auf den Stufen dieſes Unglückes emporgeſtiegen, das 
Haupt ſeines Volkes geworden war, und daß ſie eben des⸗ 
wegen ihm Wünfche, Beſtrebungen, Handlungen zufchrieben, 


die zu dem Ziele hinführen follten, das er wirklich erreichet 


hatte. Je mehr fie felbit gewohnt waren, in den Verhält⸗ 
niffen zu fremden Bölfern, mit der Macht Klugheit, Schlaus 
beit, Treuloſigkeit und Argliſt zu verbinden, deſto weniger 
konnten fie es auch fremden Volkern zum Verbrechen anrech⸗ 
nen, wenn ſie Gleiches mit Gleichem vergalten. Der Aus⸗ 
gang allein rechtfertigte oder verdammte. Aber unglaublich 
iſt, daß fie ſelbſt, die Römer, an die Mähr geglaubet has 
ben, weldye durch fie von der Hinterliſt und von ber ges 


heimen Verbindung ber Tentfchen aufgeftellet ift. Ein fols 


dyed Gewebe von fo mannichfacher Mifchung wäre Jahre⸗ 


lang fortgefponnen von- Männern eined Volkes, das den 


. Römern äußerft roh erfchien, ohne daß fie, diefe feinen, ges 


wandten, verfdjlagenen Römer, das Geringfte bemerfet 
hätten 1617 Ein einzelner Menfch, wie Varus, kann den 
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Verſtand verlieren: war er aber etwa ganz allein ? Hatte 
er nicht feine fehönen Legionen, und in benfelben ausge⸗ 
zeichnete Felpherren und Führer? Hatte er nicht feine Ges 
fhäftsleute jeglicher Art, wohl befannt mit Allem, was 
das Leben bringet, mißtrauifch, argwöhnifch und eifrig im 
Dienfte zu glänzen und zu fleigen? Kann eine folche uns 
erhörte Erblindung des Auges und des Verſtandes bie Nie 
mer ehren? oder wird ihre Niederlage nicht erft ſchmach⸗ 
voll, wenn fie Die Folge einer folhen Nacyläffigkeit, einer 
folhen Stumpffinnigkeit gewefen iſt? Bon der anderen 
Seite iſt es gegen alle Erfcheinungen, weldye Die Geſchichte 
hat, es iſt gegen die menfchlihe Natur, es ift gegen bie 
Eigenthümlichkeit des teutfchen Volkes, daß fo viele Män⸗ 
ner im Stande geweien fein follen, ein fo großes Geheims 
niß fo fange zu bewahren, in bemfelben zu handeln, für 
baffelbe Alles, Schmach, Wunden und Tod, zu erbulben, 
ohne nur zu wiffen, was erreichet werben mochte auch im 
glücklichſten Kalle !. | 
Die römifchen Schriftfteller_ haben, im verfehrten Sinn, 

ein verkehrtes Werk unternommen. Sie haben die Ehre 
der römischen Waffen, bie mißbrauchet wurden für Ents 
würfe gegen Gott und, Natur, obwohl ohne Erfolg, durch 
Anklagen und Befchuldigungen der teutfchen Völker und 
Armin's, des Netterd und Gründerd, zu erhalten gefüchet. 
Die Pflicht eines teutfchen Gefchichtfchreibers des teutfchen 
Volkes ift, Die Ehre dieſes Volkes, das fein Heiligftes vers 
theidigte, zu wahren, und den Gründer dieſes Volkes von 
den Flecken zu reinigen, die nun ſchon feit achtzehn huns 
dert Jahren an feinem Namen hängen. Es ift um fo mehr 
Pflicht, da er die Befchuldigungen völlig zurück zu weifen 
vermag, und nicht nöthig hat, fie blos buch Gegen⸗Be⸗ 
Khulbigungen zu fchwächen. Wer gerechtfertiget werben 
fann, der bedarf Feiner Nachſicht; wer rein bafteht, an dem 
16 
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fol Niemand den Schmuß entfchuldigen. Die Rohheit der 
Zeit ‚braucht nicht zu Hülfe gerufen zu werbens und von der 
gefährlichen Anficht, daß gegen ben Feind des Vaterlandee 
Alles erlaubt fei, ift unnöthig Gebrauch zu machen [37]. 
Das teutſche Volk hat feine Schmach gerächet, fortgerifien von 
ber Gewalt des Geiftes, und hat feine Freiheit bewahret, 
zu Entfchluß und That gebracht durch Die heiligiten Gefühle 
in bes Menfchen Bruſt. Armin hat treu den Römern ges 
dienet, fo lange er in ihrer Verpflichtung ftand; er iſt 
mit ganzer Seele zu feinem Volke getreten, als dieſes bie 
Kette zerriß, an welcher auch feine Verpflichtung hing, und 
hat ſich auf die Höhe geftellet, die ihm gebührte, ale bie 
Gewalt der Umflände, als die Noth des Augenblices die 
große Frage zur Entfcheibung gebracht hatte: ob fortan 
noch ein teutfches Volk, ob noch Freiheit fein, oder ob all 
gemeine Knechtichaft die Welt beherrichen, und ben Geil, 
die Tugend, alles Edle, Große, Echöne erſticken ſolle? 
Das ift die Verſchwörung der Teutſchen; das die Berrüs 
therei Armin’s ; das die Treulofigkeit und die Hinterlifl. 
Der größte Gefchichtfchreiber der Römer, Tacitus, deſ⸗ 
fen erhabene Seele immer ba ift, wo ſich die Wahrheit fin- | 
det ımd das Necht, hat auch bei biefen Vorgängen, bie er 
nach dem Plane feines Werkes nicht zu 'erzählen hatte, bie 
Würde der Gefchichte herzuftellen gefuchet. Zwar weiß 
auch er von einer Vorbereitung des Aufftandes; aber er 
bat fogleich die Quelle angegeben, aus welcher die Kunde 
von dieſer Vorbereitung entfprungen iſt. Segeſtes hatte 
den Vernichtungsfampf gegen die Römer mitgefämpfet. In 
der Folge aber bedurfte er römifcher Hülfe, und barımı vor 
Allem vömifcher Berzeihung. Deßwegen mußte er wünfchen, 
den Römern frühere Beweife feiner Anhänglichfeit und Treue 
gegeben zu haben, um jene Chat, bie ehrenmershefte in feis . 
nem Leben, auszugleichen. Varus war gefallen und konnte 
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nicht wiberfprechen; Alle Römer, die um Varus geftanden 
hatten, waren gleichfalls dahin. Alſo ſprach er von einer, 
Berihwörung ‚Armin’s, um ſich felbft das Verdienk eines 
erfolgloſen Verrathes beizulegen. Oft, fagte Segeftes,. ohne. 
zu bebenfen, wie verächtlich nach dieſer Angabe er ſelbſt in den 
Augen der Römer erfcheinen mußte, oft fei Varus von ihm 
gewamet: aber man habe ihm feinen Glauben gefchenket. 
Koch am lebten Abende vor dem Aufbruche habe er beim 
Gaftmahle daranf beftanden, Varus möge ihn, den Armin, 
und die vorzüglichſten teutfchen Männer, gefangen nehmen; 
feiner Furſten beranbet, würbe das Volk Nichte wagen, 
und die Zeit würde Schuld und Unſchuld unterſcheiden. 
Aber er habe Fein Gehör gefunden, und fo feien bie Ereig⸗ 
mffe der folgenden Tage herbei geführet, bie nur beweines, 
die nicht entfchuldiget werden könnten. Die Römer moche 
ten wohl erfennen, daß Segeftes diefe Ereigniffe nicht übers 
iebet haben würbe, wenn er in Armin’d Gegenwart einen 
jelhen Berrath ausgefprochen hätte; begierig jedoch zu ver» 
wirren und zu entzweien, gaben fie ſich den Anfchein, als 
glaubten fie der widerfinnigen Erzählung des. verlaffenen 
und geängftigten Mannes. Tacitus aber ftellt ihn in das 
&cht der Gefchichte. Er laͤſſet den Segeftes fich ſelbſt den 
Derräthern zugefellen. Er zeichnet ihn eben fo unglücklich, 
Hein und erbarmungswürdig, als den Armin groß, geehrt 
md erhaben [38]. Und über die Entfcheidung im teutoburs 
ger Walde drängt er fein Urtheil in bie wenigen Worte zu⸗ 
ſammen: Varus fiel durch das Schickſal und durch die Macht 
Armin’d,? und in biefem Urtheil erfcheinet der Sieg in der 
ganzen Reinheit, in welcher er errungen warb. 

Nachdem er aber errungen war, biefer Sieg, und bie 
Zeutfchen anf dem Leichenbedeckten Schlachtfelbe noch viele 
ihrer Dränger und Peiniger am Leben fahen, während Bäs 
ter, Brüder, Kreunde gefallen waren: da mögen fie,-beraue 
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ſchet vom Gefühle der Freiheit, entbrannt von der Muth _ 
des langen Kampfes, eingedenf der erbüldeten Mißhand⸗ 
lungen, einzelne Gräuel verübt, einzelne Grauſamkeiten bes 
gangen haben. Es ift ſchwer, den Werth der Nachrichten 
von dieſen Vorgängen zu beurtheilen. Groß it er nicht. 
Sie rühren, wie Tacitus mit Beſtimmtheit erfläret, von 
den römifchen Soldaten her, welde burdy Zufall im Ge⸗ 
tümmel der Schlacht entkommen, oder fich fpäter aus Der 
"Gefangenfchaft befreiet hatten [39]. Diefe Menſchen hatten 
bie Todesangſt in der Seele gehabt; auch fuchten fie bie 
Gräßlichkeit ihrer Lage auf das Furchtbarfte darzuſtellen. 
Sie waren nicht unbefangene, nicht unparteiifche Zeugen, 
und haben ohne Zweifel dem ganzen flegreichen Volk als 
"wide Wuth die Rache zugefchrieben, welche einzelne teuts 
ſche Männer an einzelnen Römern für Raub, Blut, Brand, 
für die Schändung ihrer Weiber und Töchter, oder für ans 
beren Frevel vielleicht genommen haben. Go. find Einige 
niedergeftoßen, Einige aufgefnüpft, und Audere haben ihre 
Miffethaten durch andere Mißhandlungen gebüßet. Ein ges 
zechter Schmerz über das Unglück machte auch einzelne Rö⸗ 
mer unbändig. Caldus Cölius ward in Ketten geleget, von 
eines alten Gefchlechtes Ehre mit Stolz; erfüllet,; er aber 
ergriff die Ketten und fchlug ſich den Schädel ein [40]. 
Aehnliche Thaten mögen den Zorn teutfher Männer und 
Zünglinge gereizet haben. Am Größten jedoch war ihre 
Wuth nicht gegen die Krieger, fondern gegen die Geſchäfts⸗ 
leute, und vor Allen gegen die Sachwalter, weldye das 
vaterländifche Necht zu verdrehen, zu verderben, zu vernidy- 
ten gefucht, und mit geläufiger Zunge teutſche Männer 
nach römifchen Geſetzen angeflaget, vertheidiget und zu uns 
erhörten Strafen, zu, Ruthen⸗Streichen und zum Tode ges 
bracht hatten. Einigen diefer Sadjwalter follen, nad) Flo⸗ 
rus Erzählung, die Augen ausgeriffen, Anderen bie Hände 
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abgehauen fein. Einem derfelben fchnitt ein tentfcher Krie⸗ 
‚ger die Zunge aus, verfchloß ihm den. Mund und rief in 
gräßlihem Scherz: „Seht, Natter, höre auf zu zifchen!” 
Das. aber war eine einzelne Handhung, vieleicht hervorge⸗ 
hend aus dem tiefften Gefühle fchändlicher Ungerechtigkeit, 
bie ihm von diefem Römer wiberfahren war. Moglich ift 
auch, Daß, wie Tacitus berichtet, einige ber vornehmften Ges 
fangenen, Oberfte und Hauptleute an Altären in benachbars 
ten Hainen den vaterländifchen Gottheiten geopfert find [41]. 
Bielleicht gefchah dieſes nach einem alten heiligen Brauch, 
und darf daher nicht befonders beurtheilet werden. Das 
aber leidet feinen Zweifel, daß die meilten Nömer, die 
in die Hand der Teutfchen fielen, gefchont und ald Ges 
fangene hinweggeführet find mit der übrigen Beute. Die 
Gefühle der Menfchheit verbürgen ed; der eigene Bortheil 
trieb dazu an. Auch hat Tacitus in Erfahrung gebracht, 
daß fie Gefangene zu fchäßen mußten; Seneca bezeuget 
ausdrücklich, daß gar viele Römer, im hödhften Glanze ge- 
boren, und im Kriegsdienfte die Würde bes Senators ers 
firebend, durch die Niederlage des Varus hinab gebrüdet 
worden bis zum Hirten, bis zu anderen Sclaven » Dienftens 
md Div Caſſius berichtet, daß Marche Iosgefaufet feien 
aus der Gefangenfchaft. Auch wurden vierzig Jahre fpäs 
ter noch Gefangene am Leben gefunden. 
Den Abler einer Legion hatte der Träger vom Schafte 
Ioögebrochen, hatte denfelben in feinem Gürtel verborgen 
und fich in einen Sumpf geflürzet, um mit ihm die Ehre 
der Zegion zu retten [42]. Die Adler der beiden anderen 
kegionen waren in die Hand ber Sieger gefallen. Mit 
denfelben trieben die teutfchen Sünglinge ihr Spiel. ' Die 
glänzenden Vögel hatten ihre Furchtbarfeit verloren, und es 
erregte den Muthwillen der Sugend, fie in ihrer Erniedri⸗ 
gung zu fehen. Die erbeuteten Fahnen wurben aufgehängt 





246 Zweite® Buch. Fünftes Capitel. 


in heiligen Hainen. Köpfe der Gefallenen oder Geopferten 
wurden um das Schlachtfeld ringsher an Baumftämme befe- 
fliget [43]; die Leichname der erfchlagenen Menfchen ließ 
man unbeerdiget liegen, Damit der Ort ein Gräuel fein 
follte für ewige Zeiten [44]. 

Als aber bad erfte Getümmel vorüber war, unb die 
Ausbrüche der Leidenfchaft, der Wuth und der Rache, ber 
Freude und bes Entzüdens, im Raufche des Sieges zügellos, 
auegetobet hatten: da erhob Armin feine Stimme unter den 
Männern der Freiheit [45]. Wie im Augenblide der Roth 
Führer, fo warb er im Augenblide des Gieges ber Spres 
cher feines Volles. Was gewonnen war, ſollte erhalten 
werben. Cherusker und Bructerer, Marſen und Chatten 
hatten den großen Kampf gemeinſchaftlich gefämpfet. Aber 
dad Gefühl des Baterlandes allein, unwiderſtehlich in ber 
Angft und der Gefahr, hatte diefe und andere Völker er; 
griffen, und wie ein blindes Ungefähr zufammen geführet. 
Nichts war erreichet, wenn jeßt jedes Voll, wenn jeder 
Krieger. feines Weges zog, um ſich in der Stille der Beute 
zu erfreuen, oder die Leibeigenen unterzubringen, welche ihm 
ber Kampf gegeben hatte. Was duch Zufall entitanden 
war, mußte durch Verſtand erhalten werben. In dieſem 
Einne fpracd Armin über den Leichen der erfchlagenen Feinde, 


.. in der großen und fchönen Stunde des Sieges, vom teut⸗ 


fhen Volk und "vom teutfchen Vaterlande [46]. Und er 
fand offene Ohren und empfüngliche Seelen. Alfo ward er 
jeßt der Stifter einer großen Bundes⸗Genoſſenſchaft für ger - 
meinfame Bertheidigung gegen den gemeinfamen Feind, ber 
nach folcher Schmach doppelt zu fürchten war. Er felbft, 
Armin, ward das Haupt dieſes Bundes, weiler im Kampfe 
den Preis des hoͤchſten Ruhmes gewonnen hatte, und mit 
dem größte Geifte die Menfchen und die Berhältniffe bes 
herrſchte. Durch diefen Geift aber gingen, fcheint ed, uns 
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ter folchen Umftänden erhabene Gedanken. Bor denfelben 
Rellte fi das Vaterland in dem ganzen Umfange teutfcher 
Volker und teutfcher Sprache. Des Varus Leiche war von 
feinen Kriegern eingefcharret, weil e8 zur Verbrennung an 
Zeit gefehlet hatte. Armin ließ fie ausgraben, ließ den 
Kopf vom Leibe trennen und fandte Ihn an Marobod. An 
diefem Zeichen follte Marobod erfennen, daß, wenn er durch 
feine furchtbar drohende Stellung mit thatlofer Macht den 
teutfhen Namen im Süden bed Baterlandes unbefledt ers 
halten habe, jet auch im Norden durch Kampf und Sieg 
jever Fleck hinweg gewafchen fei; dag Ruhm und Macht 
hier wie dort groß fei, und daß fortan in Einem Sinn, in 
Einem Berbündnig gehandelt werben müſſe [47]. Wir wils 
fen nicht, was Armin dem Marobod gefaget, wir - wilfen 
nicht, was Marobod dem Armin geantwortet hat. Aber 
verftanden wurbe bie Sendung Marobod ließ den Kopf 
des Varus an Tiberius gelangen. Die Römer mochten er⸗ 
fennen: es beftehe von der Donau bis zum Meere Ein eins 
siger großer teutfeher Völfer» Bund. | 
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. Der Römer Beforgniß wegen bed Sieges der Teutichen. 
Die Teutſchen nad dem Siege. 
Tiberius von Neuem in Teutfchland. 

Jahr 9 — 11. 

Auguftus war alt. In den großen Schickſalen feines 
Lebens hatten ſich die Kräfte feines Geifted aufgerieben. 
Seit feiner Kindheit von einem wunderbaren Glück empors 
getragen, find er auf einer Höhe, auf welcher ihm, in 
der Nähe des Todes, ber Wechfel menfchlicher Dinge drei⸗ 
fach furchtbar 'erfcheinen mußte. Nur in diefem Glüde Iru- 
hete mit Sicherheit .dad Geheimniß feiner Herrfchaft, und 
nur von der Fortdauer dieſes Glückes durfte er auf das 
Vergeſſen, wie auf das Schweigen der Römer rechnen. 
. Der Aufitand aber in Pannonien uud Dalmatien hatte ihm 
einen fchredlichen Abgrund gezeiget. Zur Dämpfung dieſes 
Aufftandes war ein fo großes Heer erforderlich gewefen, 
als Rom niemals außerhalb Italien aufgefitellet hatte. Es 
war ihm fchwer geworden, dieſes Heer zufammen zu brins 
gen, und nicht ohne bedenkliche Maßregeln war es gelungen. 
Dennocd hatte der Kampf drei lange Jahre gedauert, und 
“war nur dadurch zu einem glüdlichen Ende gebracht wor: 
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den, daß gan einen gefährlichen Feind, Marobob, in ber 
ganzen Fülle einer furchtbaren Macht gelafien, und ihm Zeit 


gegeben hatte, dieſe Macht noch zu verftärten und zu befeſtigen. 


Kun follten fo eben die Fefte fir den traurigen And unvolls 
kommenen Sieg gefeiert werden, burdy welchen zwar bie 
alten Gränzen des Neiched, aber nur mit zweifachem Aufs 
wande der Kräfte des Reiches erhalten waren; bie Römer 
folten an diefer Feier erfennen, daß ihr Kaifer der Günft- 
ling des Glückes fei, in feinen alten Tagen, wie in ben 
Zagen der Tugend. Da traf plöglich in Rom die Nachricht 
ein von den Borgängen in Teutfchland, und ftellte fich bin 
vor den alten Kaifer in ber ganzen ungeheueren Geftalt, 
weile fie von der Furcht der Menfchen erhalten hatte, und 
von der Neigung, das Wirkliche in der Größe des Möge 
lichen zu ſehen. Gewiß detwas Schrecklicheres konnte dem 
alten Manne kaum begegnen nach einem ſolchen Leben. 
Gallien, das Auguſtus ſelbſt unter ganz anderen Um⸗ 
ſtänden mit Beſorgniß vor den Teutſchen gehütet hatte, 
ſchien ihm verloren; der wehrloſe Rhein konnte die Sieger 
des teutoburger Waldes nicht aufhalten. Marobod mochte 
mit feiner ganzen Macht die Gränzen Italiens erreichen, 
ehe die gefchwächten Legionen aus dem Innern Illyriens 
Schutz zu bringen im Stande waren; und wer konnte vers 
hürgen, daß das Feuer, das fie fo eben gedämpfet hatten, 
niht von Neuem empor Iodern würde, fobald man fie zu 
entfernen wagte. Die alte Freiheit lag unter dem kaiſer⸗ 
lihen ‚Throne gefeſſelt; wenn fie fich noch ein Mat rührete:\ 
war es denn ganz unmöglich, daß bie Mömer fich noch ein 
Mat zu ihr wandten ?_ Der Zauber war verſchwunden, 
ber diefen Thron umgeben hatte; viele große Häufer waren 
in Trauer verfeßt über ben Tod, ober in Sammer wegen 
der Ungewißheit über das Schidfal der Ihrigen: war es 
ausgemacht, Daß die Söhne, welchen die Gefchichte römis 


12 


250 Zweites Buch. Sechſtes Capitel. 


ſcher Tugend und Größe, durch Livius prachtvoll dargeſtel⸗ 
let, von Neuem ins Gedächtniß gerufen ward, die Frei⸗ 
heit ganz vergeſſen hatten, für welche die Väter vor einem 
halben Jahrhunderte suhmwürbig gefallen waren? Was 
‘aber hatte der Kaifer dieſen mannichfaltigen Gefahren eins 
jufegen? Die, Friegsluftige Tugend in Rom war größtes 
Theiled vernichtet ober entfernet; in italien wurde die 
Menfchenzahl ſchon geringer; die mißhandelten Bundes⸗Ge⸗ 
noſſen hatten nur aus Furcht vor Rom Rom's Kriege geführt. 
Und wem burfte er fich anvertrauen? Auf weſſen Treue 
durfte er rechnen, der alte Kaifer [1]? 

Dieſe Erwägungen und Beforgniffe fliegen vor bem 
Geifte des Auguflus empor, als eg die erfte Kanntniß von 

dem linglüde feined Heeres erhielt. Da wankte die Stärte 
feiner Seele; er verlor Halt und Befonnenheit. Er jams 
merte, tobte, wüthete, und zeigte die ganze Unberbigfeit 
eines alten Günftlinges des Glückes. Aber er traf auch 
Anftalten, die eben To fehr zur Verminderung der gefürdh- 
teten Unfälle geeignet waren, als fie über feinen Zuftand 
:and den Zuftand Rom’d das Zeugniß zu geben vermögen. 
Er zerriß, wie Suetonius und Dio Eaffius erzählen, fein 
Kleid, ftieß den Kopf gegen die Wand, ließ viele Monden 

-Bart und Haare wachen, und fchöpfte Luft in feiner Trauer 
durch thörichten Ausruf [2]. Dem höchſten und gnäbigen 
Supiter gelobte er, was ihm im cimbrifchen und marfifchen 
Kriege gelobet war, bie großen Fefle, wenn er das ge: 
meine Wefen retten wolle and diefer Noth. In die Stadt 
Rom legte er eine Beſatzung, welche durch nächtliche Run⸗ 
den allen unruhigen Bewegungen vorbeugen ſollte. Alle 
Teutſche und Gallier, die in Gefchäften in der Stadt wa- 
_ ren, oder in feiner Leibwache dieneten, wurden entfernet, 
damit fie feine Neuerung verfuchten. Den. Landpflegern in 
den Provinzen wurden ihre Aemter verlängert, damit bie 
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wohl bekannten Männern defto ficherer im Gehorfam erhalten 


würben. Das Wichtigfte aber wie das Schwierigfte war Die 
Bildung eines neuen Heeres. Die Tünglinge ohne den Geift der 
alten großen Zeiten, ohne Freiheit und ohne, Baterland, ſuchten 


auf alle Weife dem Dienfte zu entkommen. Auguflus-aber bes 


fahl: von allen Männern unter fünf und dreißig Jahren follte 
der fünfte ausgehoben werben; von den älteren der zehnte. 
Diejenigen , welche fich weigerten, dem Looſe zu gehorchen,' 
warden ihrer Güter beraubt und für ehrlos erflärt. Und 
da felbft dieſe Schärfe nicht fchredte, fo wurden Einige mit 
dem Tobe beftraft. Auch wurden Beterane einberufen, und 
eine Menge Srlaven, durch das Roos .beflimmet, mußten 
frei gelaffen werden und unter die Waffen treten. Durch 


folhe Maßregeln gelang ed, nicht nur die Stadt in volls. - 


kommener Ruhe zu erhalten [3], fondern es gelang auch, 
ein nened bedeutendes Heer in kurzer Zeit zufammen zu brins 
gen. Tiberius, der auf die Nachricht von dem Unglüd in 
Teutſchland nach Rom eilete, erhielt den Ober» Befehl über 
diefed Heer. Er übernahm daffelbe, ohne den Triumph zu 
feiern, der ihm für die Siege in Pannonien zuerfannt war: 

Für Rom war es ohne Zweifel ein großes Glück, wel 
ches dankbar erkannt wurbe, daß ber Krieg in Pannonien 
und Dalmatien wirklich geendiget war [4). Für Teutſch⸗ 
land war es nicht minder ein großes Glück, daB Mas 
robob’8 Reich noch daftand in feiner alten Furchtbarkeit. 
Durch Jenes ward den Römern möglich, frei über bie 


Kräfte des Reiches zu verfügen; durch Diefes fahen bie . 


Zeutfchen fortwährend ihren Rüden und ihre Seite gefichert. 
Ziberind wurde durch Marobod's Stellung gezwungen, fein 
Heer an ben Rhein zu führen, und etwa auf Diefelbe Weife 
wieder anzufangen, wie vor achtzehn Jahren gefchehen war. 
Bis zum Rhein aber gelangte er ungehindert. Denn von 
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Allem, was Auguftus, was alle Römer von ben Teutſchen 
gefürchtet haben mochten, war’ Nichts in Erfüllung gegan- 
‚gen. Die Völker Galliens hatten ſich allerdings, bei dem 
erſten Gerüchte von dem Aufſtande der Teutſchen, von 
Neuem an die alte Freiheit erinnert, und dieſe Erinnerung 
hatte ein krampfhaftes Zucken bei ihnen erregt; aber eine 
Bewegung bes römiſchen Feldherrn Asprenas mit ſeinen bei⸗ 
den Legionen Rhein abwärts hatte hingereicht, um dieſe 
Zuckungen zu füllen. Wären teutſche Krieger, nad ‘der 
Weiſe früherer Zeiten, über ben Rhein gegangen, um ben 
Teutſchen auf den linken Ufern dieſes Fluffes, die erfehnte 
Hülfe zu bringen, fo möchten die beiden Legionen nicht hins 
gereichet haben, die Furcht, und in der Furcht den Gehors 
fam zu erhalten. Aber die Hilfe blieb aus. 

Durch einen Aufftand der Völker war ber Sieg im 
teutoburger Walde gewonnen; durch ein Verbündniß diefer 
Bölker hatte Armin den Gewinn zu fichern geflrebet. Der 
Aufſtand, durch unerträglihen Drud erzeuget, hatte kei⸗ 
nen Zwed gehabt, als die Zerbrechung des harten Joches 
römifcher Waffen und römifches Rechtes; die Bundes⸗Ge⸗ 


noſſenſchaft konnte Feinen anderen Zweck haben, als biefe 
- Bölfer für die Zukunft ficher zu flellen vor römifchen Wafs 


fen und römifchem Rechte. Männer, die für Herd und 
Alter, für Weib und Kind gelämpfet hatten und zu fäns 
pfen bereit waren, konnten nicht auf fernen Zügen das 
Glück befefligen wollen, das fie in den vaterländifchen Wäl⸗ 
dern wieder gewonnen hatten, und noch weniger fonnten 
fie etwas für den Ruhm ımternehmen oder für Friegerifche 
Ehre. Und wenn früher die friegsluftige Jugend, um bag 
Uebermaß fchmellender Kräfte auszuleben, nach Gallien ges 

ömet war, und lieber wider Rom als für Rom geftritten 
hatte: fo fand auch fie jeßt weder Reiz noch VBeranlaffung 
zu einer folchen Fahrt. Damals fanden gallifche Völker 
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im offenen Kampfe gegen die Römer, und teutſche Scha⸗ 
ren, welche, um ihnen Hülfe zu leiften, erfchienen waren, 


fanden geöffnete Arme; jetzt hatte das beruhigte Gallien 


mit den Verfeinerungen des römifchen Lebens auch Die Kımft 


bes Gehorchens gelernt, und die Befeftigungen des Rheine, 


die den Teutfchen entgegen broheten, hatten ben alten Vers 
fchr ganz unterbrochen. Was früher ein freudiged Ges 
werbe gewefen, das ftellte ſich gegenwärtig ald ein thörich⸗ 
tes Abentheuer dar. Damals hatte auch das Vaterland feis 
ner Jugend nicht beburft, und ihr feine würdige Gelegens 
heit dargeboten zur freudigen Eutwidelung ihrer kriegeri⸗ 
"hen Stärfe: der neue Bund, durch That und Blut ges 
fhloffen und befiegelt, nahm jetzt alle Söhne des Vaterlans 
des in Anfpruch, und Die wieder errungene, theuer ers 
kaufte Freiheit erfüllte die Seelen mit einer. folhen Gewalt, 
daß Fein anderer. Gebanfe Raum oder Grund zu finden 
vermochte. 

Die verbünbeten teutfchen Bölfer richteten daher ihren 
BEE nicht über das Vaterland hinaus. Ihr Streben war, 
jede Spur von der Gewalt der Römer in dieſem Baters 
lande zu vertilgen, und nur das gräßliche Denfmal ihrer 
Schmach und ihrer Vernichtung zu erhalten. Daher griffen 
fie überall die Feflungen und Berfchanzungen der Römer 
an, und es gelang ihnen, vielleicht mit Ausnahme Der Werke 
auf der. Höhe [5], fie alle zu zeritören. Aber leicht, warb 
ihnen diefe Zerftörung nicht. Muth und Kraft reichten nicht 
aus gegen die Werke der Kunſt. Es fehlte ihnen an Ges 
tath und Gezeug; und die Römer hatten Zeit, Alles anzus 
wenden, was fie in fünfhundert jährigen Kriegen gelernet 
hatten, und was wiflenfchaftlihe Bildung ihnen gewährete, 
Durch Lift, Täufchung und gefchidte Wagnifle mochten fie 
den Ungeflüm der Teutſchen aufhalten, irre führen, Dres 
hen (6). Die Teutſchen aber hatten einen Bundess Genofs 
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fen, dem. die Römer, wenn fie nicht auszumeichen ſuchten, 
zuleßt immer unterlagen. Es war der Hunger. Am Läng⸗ 
fien jedoch von allen Feiten, welche die Römer auf teutfchen 
Boden hatten, hielt ſich Alifo, die ältefte und die ſtärkſte. Lu⸗ 
boius Cãditius war, wie Vellejus lobend berichtet, der Befehle 
haber in diefer Burg. Die Befatung wehrete fih auf das 
Aeußerfte, und ertrug, in ber Hoffnung eines Entfabes vom 
Rheine her, auch die Schredniffe des Mangels aller Bebürfs 
niffe. Inzwiſchen 309 das neue Heer unter Tiberius heran. 
Die Teutfchen, von diefem Anzuge unterrichtet, konnten nicht 
umhin zu glauben, Daß man einen neuen‘ Einfall in Teutſch⸗ 
land beabſichtige. Deßmegen war ihr Wunfch gerecht, ſich 
auf jede Weife in den Beſitz der Feſtung zu ſetzen; an ber 
Beſatzung konnte ihnen wenig gelegen fein. Alſo zogen fie 
fich größtes Theiles zurüd, um die Römer zu dem Berfuche 
zu loden, mit dem Schwerbt in der Kauft ſich dem Abzug 
zu eröffnen. Der Plan gelang. In einer finfteren Radıt 
brachen die Römer auf und verließen ihre lebte Zuflucht in 
Zeutfchland. Die Zahl der Bewaffneten war nicht groß; 
aber fehr viele wehrlofe Menfchen, die ſich bei der Erbes 
bung des teutfchen Volkes in bie Feſtung geflüchtet hatten, 
folgten diefer Schar. Auch den Raub Teutfchlande führten 
fie mit fih, um mit ihrem Leben den Ertrag ihres Lebens. 
zu retten. Die Teutfchen waren nicht unaufmerffam; aber 
die erften und die zweiten Rachtwachen ließen fie vorüber; 
ziehen, um ihnen den Rückzug nach der Fellung unmöglich 
zu machen. Bei der dritten gefchah der Angriff. Die dans 
tele Nacht jedoch machte e& vielen Römern möglich zu ent⸗ 
fomnen. Diefe fammelten fi, als fie über die Teutfchen 
hinaus waren, auf den Schall der Trompeten, den einige 
der Flüchtlinge hören ließen, gelangten zum Rhein, und 
. fanden Aufnahme und Sicherheit bei den Regionen bes As⸗ 
prenas. Sie unterliegen nicht, ihre Rettung fo darzuſtel⸗ 
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im, wie fie bei Vellejus, Dion und Zonaras erfcheint, als 
ein Werk ihres Wites, ihrer Befonnenheit, ihrer Tapfer⸗ 
keit. Aber die Beute war unleugbar den Teutſchen in die 
Hände gefallen [7]. 

Um diefelbe Zeit war Tiberius, begleitet von feinem 
Neffen Germanicus, mit dem neuen Heer ungehindert am 
Rhein angelanget. ‚Hier fand er, nicht ohne Verwunderung, 
Ale ruhig. Die Kenntniß, die er von den teutfchen Böls 
fern früher gewonnen hatte, und der Erfolg zwanzigjähris- 
ger Anftrengungen, ber vor Augen lag, mochten ihm wohl 
die Ueberzgeugung geben, daß neue Berfuche zu keinem ander 
ren Ziele führen würden, und daß, nad, Florus’ Ausdrude, 
die römifche Herrfchaft, die durch Fein Meer aufgehalten 
war, am Rhein ihre Gränze gefunden hatte. Deßwegen 
begnügte er ſich mit der Bildung feines Heeres, und ſuchte 
die firenge Zucht und Orbnung früherer Zeiten wieder ein⸗ 
zuführen, um wenigitend dieſe Gränze zu wahren und zu 
behaupten, und innerhalb berfelben die Unterwürfigkeit der 
Bölfer zu erhalten. Im folgenden Jahr unternahm er 
jwar einen Uebergang über den Rhein, aber nicht in der 
alten Weife, fondern um ben Teutſchen zu zeigen, daß: . 
Rom's Macht durch des Varus Niederlage Feinesweges vers 
nichtet fei, und wohl noch mehr, um die ſcharfe Kriegs⸗ 
sucht, die er bisher vorgefchrieben hatte, in Anwendung zu 
bringen, und durch fein Beifpiel eines ftrengen Friegerifchen 
kLebens vorzuleuchten. Er befahl daher, wie Suetonius. ers’ 
zählet, Daß Niemand etwas Anderes mit fich nehmen. follte, 
ald das Nothmwendigfte, und um der Beobachtung dieſer 
Vorſchrift ſicher zu ſein, ſtand er, indem die Truppen über 
den Rhein gingen, am Ufer, und unterſuchte ſelbſt die Pack⸗ 
wagen. Während er ſich auf der rechten Seite des Rhei⸗ 
nes befand, pflegte er nur auf ‚der bloßen Erbe liegend 
in eſſen. Oft nahm er Antheil an ber Beiwacht der Gols 
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baten und fchlief, ohne .Zelt, umter freiem Himmel. Ueber 
Alles, mas gefchehen follte, zog er die Meinung eines 
Kriegs⸗Rathes ein, obgleich er bei feinen früheren Feld» 
zügen immer nach eigener Einficht ‚gehandelt hatte. Seine 
Befehle gab er fchriftlih, und ermahnete Jeden, bei der 
geringften Ungewißheit, ohne Weiteres zu ihm felbft gu kom⸗ 
men, zu aller Zeit, und fogar in den Stunden der Radıt. 
Aber Tiberius verließ faum die Ufer des Rheines, aus Bes 
ſorgniß, wie Dio Caffius bemerft, auch eine Niederlage zu 
erleiden. Kein Feind wurde gefchlagen, fein Volk unters 
worfen. Und wenn gleich Vellejus auch bei dieſer Geles 
genheit feinen Helden mit vollen Baden preifet, fo weiß 
er doc Nichts von feinen Thaten zu rühmen, ale daß er 
verwäftet habe und verbrannt, daß er Wege eröffnet und 
jedes Hinderniß hinweg geräumt, und daß er, feinem 
alten Grundfage treu: das Sicherſte fei das Rühmlichſte, 


das Heer zu feinem größten Lob ohne Berluft über den 


Rhein zurück geführet habe [8]. Nach einer Bemerkung bei 
Tacitus hat Tiberius angefangen, im cäftfchen Walde Bers 
fhanzungen anlegen zu laſſen. Diefer Wald ift jedes Fal⸗ 
les nördlich von ber Kippe zu fuchen. Daher fcheint es, 
daß Tiberius von Mainz aus den ganzen Rhein hinunter 
‚gegangen, und daß er nicht weit oberhalb der batavifchen 
Inſel über diefen Fluß zurück gefehret fei. Al er fein Heer 
in die WintersTager auf dem anderen Ufer geführet hat, 
ging er felbfi nad) Rom, um ben Vater zu begrüßen, 

den Dank deffelben zu empfangen, um Theil zu nehmen an an 
der Freude über die wiedergewonnene Beruhigung. 

Sm folgenden Jahre verweilete Tiberius abermald am 
Rhein, und ftellte durch feine Wachſamkeit feft, was gerettet 
oder gegründet war. Auf Die Kriegszucht fah er fchärfer, ale 
zuvor. Einen Legaten, der einige Soldaten mit feinen Freis 
‚gelaffenen über den Rhein auf die Jagd geſchicket hatte, er⸗ 
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flärte er für ehrlos. Auch ſcheint er die Flotte auf dem 
Rheine, zu größerer Sicherheit, wieder hergeftellet zu haben. ' 
Eine neue Unternehmung jedoch wurde gegen die Tentfchen 
verſucht. Und ald Tiberius endlich, im Herbfte des eilften 
Sahred, den Rhein auf immer verließ, um den Triumph 
zu feiern, der ihm früher beflimmt war, und um bald felbft 
die Herrfchaft zu übernehmen, da blieben auch in ben beis 
den nächſten Jahren die Legionen am Rhein unthätig. Man 
befolgte des Tiberius Beifpiel in Hinficht der Teutſchen; 
man verftand aber nicht, wie er, bie Legionen, auch ohne 
kriegeriſche Fahrten, zu befchäftigen, abzumühen, in fchars 
fer Zucht und in firengem Gehorfam zu erhalten [9]. 
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Krieg zwifchen Armin und Segeſtes. 
Des Germanicus erfte Feldzüge gegen bie 
Tentfchen. 
Armin’s neue Siege. 


Sahr 12 — 15. 





Bon, den tentfchen Völkern, von ihrer Stellnig und 
ihrem Verfahren in der Zeit, da Tiberius in Teutichland 
war, ift bei den Römern feine Rede. Wenn fich dieſe Ros 
mer, wie Vellejus, gefchmeichelt haben, daß Armin durd) 
des Tiberind Zug über den Rhein gefchredet fei, fo findet- 
fich nicht der geringite Grund zu diefer Annahme. An den 
Rhein gingen bie Teutſchen nicht, um den Römern auf 
einem Boden zu begegnen, auf welchem fie durch einen Steg 
Nichts gewinnen, durch einen Unfall Alles verlieren konn⸗ 
ten; im Inneren ihres Landes hingegen, wo ihre Stärfe 
erprüfet war, und wo fie wußten, was flc vertheidigten, 
mögen fie gerüftet gewefen fein und bereit zu Widerftand 
und Schlacht. Bäume und Fluren waren ed nicht, wovor 
Tiberius fich gefürchtet hatte; ed war die Macht des Fein 
des. Für die Teutſchen aber war es gewiß ein Unglück, 
daß er, fefthaltend, an feinem Grundfaße, feinen Angriff auf 
biefe Macht verfuchte. Ihr Bund war neu, ein Erzeugniß 
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der Noth und des Augenblickes, gefchloffen in ber Freude 
über eine gelungene große That, im Jubel über die Erreis 
hung eines fchönen Zieles. Aber Nichte war berechnet; 
Nichts vorbereitet. Die Seelen der Menfchen‘, beraufchet 
von Glück und Sieg, waren hinmweggeriffen über alle alten 
Berhältniffe; aber die Begeifterung weniger Tage hatte das 
Andenfen an frühere Zeiten nicht anusgelöfcht, und nicht die 
Leidenſchaft wertilget, von welchen der Menſch fih am 
Schwerften frei macht. Es fehlte an bundbesmäßiger Orbe 
nung, an Gefegen, an Einrichtungen. Die junge Bundess 
genoffenfchaft‘ hätte nur Feſtigkeit und Einheit gewinnen 
mögen, wenn die Wiederkehr der Gefahr fortdauernd zu 
fürchten gewefen wäre, gegen welche fie entflanden war. 
Die ſchlaue Borficht aber, mit welcher Tiberius zu Werte 
ging, benahm den ZTentfchen bald alle Beforgniß; feine 
wahre oder geheuchelte Furcht täufchte fie und machte fle 
fiher. In diefer Sicherheit wurde wohl der Tag im teutos 
burger Walde nicht vergeflen, aber das Verbündniß, das 
von ihm ausgegangen war, fchien nicht mehr nothwenbig. 
Auch ift es nach der Natur menfchlicher Berhältniffe nicht 
wahrfcheinfich, daß zwifchen den: Teutfchen und ben Roͤ⸗ 
mern gar"fein Abkommen gefchloffen worben ſei. Es wäre 
unerhöret, wenn die Römer Sabre lang unthätig am 
Rheine gejtanden hätten, ohne mit dem Feind, irgend 
einen Bertrag einzugehen; und vielleicht war Tiberius ges 
gen den Legaten, der "einige Soldaten über den Rhein 
anf Die Jagd geſchicket hatte, nur darum fo ftrenge, weil er 
den Teutfchen eine Genugthuung fehuldig war wegen bes ' 
griedensbruches [1]. Um fo leichter verlor das Verbündniß 
teben und Theilnahme. Und nun waren wenige Sahre hins 
reihend, bie Keime alter Zwietracht, die vormals zwifchen 
teutihen Fürften und Bölfern nach Menfchenweife Statt 
gefunden ‚hatte, empor zu treiben, und Leidenfchaften aller 
17° 
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Art, edle wie gemeine, aufzureizen. Als ſie abet ein Mal 
wieder hervorgetreten war, die alte Zwietracht, und als 
ſie ein Mal wieder rege geworden, die alten Leidenſchaften: 
da gab. ſelbſt der Sieg über die Römer Nahrung nnd Stärke. 
Der Ruhm, welcher den alten Feind umftrahlte, ‚trieb zur 
Eiferfucht, und die Beute, die gewonnen war, reizte ben 
Neid auf. 

Bieled mag gefchehen ſeyn, Häßliches und Schönes, 
Gemeined und Edles, ‚ohne daß der Gefchichte eine leiſe 
Spur eingedrüdet wäre. Zwifchen Armin aber, dem Retter 
Teutfchlands, und Segefted, dem verblendeten Römling, er⸗ 
hob ſich eine bittere Feindſchaft, bie felbft zu Verrath und 
Waffen führte. Diefe Keindfchaft hatte ihren Grund ohne 
Zweifel in dem Aerger, den Segeſtes empfand, weil er den 
Mann, den er durch Angeberei zu verberben gejtrebet hatte, 
mit Ruhm und Ehre gekrönt und gefeiert ſah von feinen 
ganzen Boll. Er haßte den Armin, weil er fih bewußt 
war, ohne Erfolg heimtüdifch gegen ihn gehandelt zu haben, 
und ‘er verfolgte ihn in feinem Haſſe mit deſto größerem 
Ingrimme, je höher Armin ſich über ihn und feine Tücke 
hinaus gefchwungen hatte Die Beranlaffung aber zum 
Ausbruche Fennen wir nicht. Armin war vermählet mit der 
Tochter des Segefted, deren Namen, Thusneiba, nur Strabo 
‚ weiß. Die Zeit, da biefe Bermählung Statt gefunden hat, 
it unbekannt; die Art, in welcher fie Statt gefunden, iſt 
räthfelhaft. Nach Tacitus war des Segeſtes Tochter durch 
eine Entführung Armin’s Weib geworden, und von den 
"Gefchichtfchreibern der Tentfchen haben Mehrere in dieſer 
Entführung den Urfprung der Keindfchaft zwifchen Segeftes 
und Armin geſucht. Dit Unrecht. Armin war nody nicht 
des Segeſtes Eidam, ald Varus in Tentfchland gebot. 
Damald war Armin fo jung, daß feine Vermählung bie 
Sitte ſeines Volkes beleidiget haben würde. Er war ſtets 
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im römiſchen Lager gewefen ohne Muße zur Liebe, Ein 
Süngling, der das mißhandelte und gefchändete Vaterland 
fo tief in der Bruft trig, wie er, konnte unmöglich feinen 
Geift auf Mädchen, Heirath und Entführung richten, fo 
lange das Unglüd auf feinem Volke lag; er konnte unmög- 
lich den Gedanken denken, Vater von Kindern ber Knecht⸗ 
fhaft zu werben. Auch trug Thusnelda feinen einzigen 
Sohn erft im fünften Fahre‘ der Freiheit in ihrem mütter⸗ 
lichen Schoße [2]. Ueberdieß weifen die Worte ded Tacis 
tus , obgleich fie Nichts Beſtimmtes enthalten, eher auf die 
Zeit nach dem Siege hin, ald auf die frühere [3]. Wegen 
der Entführung hingegen fheinen zwar die Worte diefes 
Gefchichtfchreiberd unzweideutig und entfchieden; aber bie 
Duelle ift verdächtig, aus welcher er gefchöpfet hat. Ser 
gefted, dem Varus nicht einmal glauben mochte, hat bie 
Sache den Römern berichtet. Spätere teutfche Geſetze be, 
weifen, daß Entführungen von Jungfrauen nicht felten ges 
weſen find, und bie Sitten des Volkes erklären hinlänglich 
diefe Erjcheinung [4]. ber ald Berbrechen wurden fie ans 
gefehen; und es iſt fchwer zu glauben, daß Armin, der fo 
hoch ftand in feinem Volke, zu einem gemeinen Verbrechen 
hinab gefunfen fei. Wäre es früher gefchehen: gewiß, Se⸗ 
geftes hätte ihn vor den Gerichtsftuhl des Varus geladen; 
wäre e8 nach dem Giege gefchehen: gewiß, Armin würbe . 
das Bertrauen feines Volkes in den heiligften Angelegens _ 
heiten nicht zu bewahren vermocht haben. Wenn daher die 
ganze Sache nicht ein bloßed Borgeben des Segeftes iſt, 
um ſich vor den Röntern von aller Schuld zu reinigen, fo 
ift wahrſcheinlich, daß Thusnelda, fern von der Gefinnung 
ihres Baterd, in der Begeifterung über bed Baterlanbed 
Süd und Sieg, ihre Herz dem jungen Helden, ber feinem 
Volke Beifpiel, Mufter und Führer gemefen war an dem gros 
gen Tage der Entfcheidung, zugewandt, und, dag Armin fie 
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zu ſeinem Weibe gemacht habe, weil er durch ſie den Va⸗ 
ter zu verſöhnen und die Eidgenoſſenſchaft zu befeſtigen 
hoffte, oder daß durch andere Männer die Bermählung be⸗ 
wirket worden ſei, um durch ein ſolches Band zwei Für⸗ 
ſten zu vereinigen, deren Feindſchaft nur verderblich werden 
konnte fir das gemeinſame Vaterland [5]. 

Aber des Segeſtes Haß ward nicht gemildert; und in 
der unglücklichen Ruhe Teutſchlands fand er Raum und Ge⸗ 
legenheit, ihn geltend zu machen. Armin ward von ihm 
überfallen, und mit ſeinem Weibe gefangen gehalten. Zu 
derſelbigen Zeit ſtarb der Kaiſer Auguſtus, im vierzehnten 
Jahre nach Chriſto, und die Herrſchaft ging unter Heuche⸗ 
lei, Gräuel und Niederträchtigkeit über auf Tiberius, der 
Teutſchen gefährlichiten Feind. Dieſes Ereigniß, in vieler 
Beziehung von großer Wichtigkeit, führte eine neue Wen⸗ 
dung herbei in den Verhältniffen der ZTeutfchen zu den Rö⸗ 
mern. Am Rheine nämlich waren, nad) Tacitus [6], wieber 
acht Legionen verfammelt: vier fianden unter dem Legaten 
Cajus Silius bei Mainz, vier unter dem Legaten Aulus 
Gäcina bei Eöln, im Lande der Ubier. Den Ober- Befehl 
über beide Heere hatte Germanicus, des Tiberius Neffe, 
und von ihm, auf Befehl des Auguftus, an Kindes Statt ans 
genommen. »Derfelbe war eben mit ber Schaßung Galliens 
befchäftiget. Die Soldaten waren burdy lange Ruhe und 
leichten Dienft zum Muthwillen und zur Ausfchweifung ge> 
neiget geworden. Das untere Heer beitand größtes Theis 
les aus Menfchen, welche nad) der Niederlage des Varus 
in Nom felbft ausgehoben waren. Diefe Dienfchen, an die 
Frechheit, wie an die Ueppigkeit der Stadt gewöhnet, fan- 
ben die Zucht und die Anftrengung des Lagers um fo umer: 
trüglicher, je mehr fie Muße hatten, darüber nachzudenken. 
“ Allen war befannt, daß zwifchen Tiberius und Germanicus 
eine heimliche, tiefliegende Feinbfchaft beftand, und daß Ger⸗ 
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manicus, von Auguſtus begünſtiget und dem Tiberius zum 
Sohne, zum Mit⸗Feldherrn, zum Theilnehmer an feinem: 
Ruhm aufgedrungen, allem Gehorchen ungeneiget fei. Uebris 
gend war Germanicus, wegen bed Andenkens an feinen 
Bater und wegen feiner eigenen Lentfeligfeit, die gegen bes 
Tiberius finftere Art glänzend abſtach, ungemein beliebt. 
Auch hatte man die Bürgerfriege der früheren Zeit noch 
nicht vergeflen, und der Gedauke "an die Umwälzung bes 
Eigenthumes, durch Diefelben zum Portheile ber fliegenden 
Soldaten bewirft, eröffuete eine weite Ausficht, an welcher 
Manche fich gern ergötzten. In der Hand des Heeres fchien, 
bei einem Wechfel der Herrfchaft, das Schickſal des Neis 
ches zu liegen, . dag alle Gemüther mit Beforgniß erfüllte, 
und die Zukunft won Neuem ungewiß machte. Alfo kam es 
in dem Lager am Inter» Rhein zu frechen Neben; die Res 


den führten zu frecher That, und. da ber Legat biefen Bors _ 


gängen Anfangs mit Strenge zu begegnen verfäumte, und 
dann zu begegnen nicht wagte, fo ergriff eine Arge Meutes 
sci bald dag ganze Heer, und alle Zucht und alle Ordnung 


war dahin, und Gräßlichfeiten und Frevel wurben verübet, 


tie in einem allgemeiner Wahnſinne. Germanicus eilte 
herbei den Aufruhr zu flillen. Als er aber bie Herrſchaft 
von ſich wies, die ihm in: wilder Weiſe angeboten wurde, 
je entging er jelbft den Mißhandlungen des furchtbaren 
Haufens nicht. Und auch nach den ſchwerſten Anſtrengun⸗ 
gen und mis großen Berfprechungen war es ihm nicht mögs 
Ih, die Nuhe herzuitellen. Beſſer gelang es ihm bei dem 
oberen Heere der Empörung zuvor zu kommen. Eine Bes 
fagung auf der Höhe im Lande der Chatten, von diefem 
Heer abgefendet, verfuchte zwar einen Aufitand; aber ber 
Lager» Prüfeet Mennius unterdrüdte durch feine Entſchloſ⸗ 
ſenheit den Verſuch, und führte die Beſatzung in das Win⸗ 
terstager über den Rhein zurück 7). Von dieſer Seite bes 
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ruhiget, begab fich Germanicus abermals zu den Truppen 
am unteren Rheine. Mit ihm Abgeorbnete vom Senate, 
welche die Botfchaft von Des Tiberius Gelangung zum Kais 
 ferthron überbrachten. Die Legionen aber hatten fich ges 
theilet; gräßliche Entwürfe waren bei ihnen entitanden; ihre 
Forderungen, ihre Erwartungen waren höher gefpannt als 
zuvor; die Abgeordneten erregten Beſorgniß. Alfo wandte 
fich gegen fle die Wuth; fle wurden am Altare ber libier 
mißhandelt; des Feldherrn Stimme warb ticht gehöret. 
Und erft nachdem die wilde Begierde audgetobet hatte, ges 
lang es, in einem Theile der Krieger das Gefühl der Scham 
aufzuregen, und durch baffelbe das Verlangen nach Herftels 
lung der Ordnung und des Gehorfams. Aber nicht eher 
ward dieſes Ziel erreicht, als bis eine ſchauderhafte Strafe, 
von den Soldaten felbft verhängt, in dem einen Lager Statt 
gefunden hatte, und in bem anderen ein gräßliches Gewürge 
und Gemetzel: Menfchen, die mit einander auf Einem La- 
ger geruhet, von Einem Brode gegeffen hatten, erfchlugen 
fich unter einander mit ruchlofer Mordgier. Und auch dann 
noch blieb in den verwilderten Menfchen eine fo brennende 
Gluth und eine fo mwahnfinnige Luft zu Schwert und Blut, 
daß Germanicus für nöthig hielt, diefe rafenden Menfchen 
über den Rhein zu führen, in Teutfchlands friedliche Gaue 
hinein, damit fie ihre Gluth fühleten, ihre Luft flilleten in 
der Ermordung teutfcher Menfchen, die den Römern unter 
allen VBerhältniffen für Feinde galten [8]. 

Germanicus ging zu biefem Zwecke mit zwölf taufend 
Mann von den Legionen [9], mit ſechs und zwanzig vers 
bündeten Sohorten und mit acht Gefchmadern Neiterei, die 
feinen Theil an der Empörung gehabt hatte, über ben 
Rhein. Er durchfchnitt den cäfifchen Wald und die Werke, 
die hier von Tiberius angefangen waren. Auf benfelben 
nahm er eine feſte Stellung, in der Stirn und im Rücken 
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durch einen Wal, an den Seiten burch niebergehanene 
Bäume gefchütet. Die Teutfchen Iebten friedlich und fröhs | 
lich. Ausgeſandte Späher brachten Die Nachricht: diefelben 
würden in der Nacht ein Feſt begehen, durch feierliche 
Mahle ausgezeichnet. Diefe Nachricht war dem Germanis 
cus willlommen für feine mordiufligen Scharen. Alfo brady 
er auf; Cäcina voran, um den Weg zu bahnen. Eine fterns 
helle Nacht begünftigte dad Werk der Arglift und der Gotts 
Iofigkeit. Die römifchen Scharen famen unbemerkt in- die 
Wohnfite der Marfen, und umftellten diefelben ungehindert, 
weil der Gedanfe an Krieg fern war von den feftlichen Mens 
fhen. Um ben Jammer der Verwüſtung defto größer zu 
machen, ordnete Germanicus feine Truppen in vier Keile. 
Diefe brachen los zu gleicher Zeit und mit gleicher Wuth; 
‚ amd zehn Meilen weit ward das Land gänzlich zerftöret mit: 
Feuer und Schwert. Kein Alter, kein Geſchlecht fand Er⸗ 
barmung. Heiliged und Gemeines wurde vermifcht. Ein 
Tempel, bochberühmt unter diefen Bölfern, wurde der Erbe 
glei, gemacht [10]. Und die Römer erlitten feinen Berluft; 
denn die graufamen Würger hatten nur den Schlaf gemors 
det; nur feſttrunkene Menfchen, oder Fliehende, Die dem 
Tode zu entgehen verfuchet hatten, waren von ihnen nies 
dergehauen. | , 

Aber der Ruf von dieſem trenlofen Ueberfall erfcholl 
ſchnell durch die teutfchen Völker. Sogleich ftanden die bes 
nachbarten auf, um den Frevel zu rächen, der an ben wehr- 
lofen Brüdern ſchändlich verüber war [11]. Bructerer, Zus 
banten and Ufipeten befeßten den Wald, durch welchen bie 
Römer den Rückzug nehmen mußten. Germanicus aber, uns 
terrichtet von der Gefahr, die ihm drohete, orbnete mit ber 
größten Vorficht fein Heer, und vereitelte durch feine Wach⸗ 
famteit gutes Theile die Abficht der Xeutfchen. Den 
Marſch eröffnete ein Theil der Neiterei und der Hülfe-&os 
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horten; hierauf folgte die erſte Legion, in der Mitte bas 
Fuhrwerk; die rechte Seite bedte die ein und zwanzigſte 
Legion, die fünfte deckte Die linke; den Rüden ſicherte die 
zwanzigfte, den Schluß machten die übrigen Reiter und Ber: 
bündeten. So lange das Heer durch den Wald zog, ftan- 
den die Teutſchen unbeweglich. Am Ausgange deſſelben 
machten fie auf den Bortrab der Römer einen leichten Anz 
griff; auch auf die Seiten wurden leichte Stöße gerichtet. 
Als aber der Zug ganz aus dem Walde heraus war, ba 
warfen ſich die Zeutfchen mit vollen Maffen auf die hinter- 
ften Truppen; und die leichten Cohorten wankten unter ihren 
‚Schlägen. Germanicus aber rief Der zwanzigiten Legion: 
jest fei der Augenblid, den Aufftand in Bergefjenheit zu 
bringen! jegt möchten fie die Schuld in Ehre wandeln! Und 
Diefer Zuruf entflammte die Seelen, und in einem heftigen 
Anpralle wurden bie Teutſchen zurüd geworfen. Inzwiſchen 
hatten die vorberfien Scharen ein Lager errichtet. Hier 
fand das Heer Ruhe, und von hier aus einen fiheren Rück⸗ 
weg über den Rhein in das Winter» Lager, vergeflend das 
Frühere, voll Vertrauens auf die neueften Ereigniffe. 

Die fehnelle Erfcheinung der Bructerer, Tubanten und 
Yfipeten bei dem Unglüde der Marfen beweifet, baß Die 
Bundesgenofienfchaft der teutfchen Völker fortbeftand, und 
daß fie Nichts bedurfte, ald eines Anreizes, um ihre Macht 
zu zeigen. Es ift daher auch nicht ummahrfcheinlih, daß 
der Einfall des Germanicus in das Land der Marfen 
Die Schnfucht nach Armin erwedet habe, und bag ber Helb 
ber Freiheit des Vaterlandes feiner eigenen Freiheit zurück 
gegeben 'fei van den Gefährten feines Ruhmes. Er trat 
wieder an die Spige der Seinigen. Aber die Gattin war 
von ihm getrennet; fie war noch in der Gewalt bes Bas 
terd. Armin mochte hoffen, daß es ihm gelingen werde, 
fein Weib zu befreien, ihren Vater, feinen Feind, zu über- 
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winden, und bie Einigfeit in feinem Bolfe herzuftellen, ehe 
ein neuer Feldzug neue Gefahr bringen könne. Alfo z0g er 
gegen Segeſtes. Germanicus aber, ber von diefen unfelis 
gen Zwiften Runde erhielt, und bei der Parteiung der Teuts 
fchen die Hoffnung faßte, ed werde möglich fein, das furchts 
bare Volt durch fich felbft zu befiegen, befchloß, fo fchnell 
als möglich eine neue Heerfahrt über den Rhein zu machen. 
Und ſchon im erfien Frühlinge des fünfzehnten Jahres führte 


er dieſen Borfag aus. Cäcina, fein Legat, ging, wahrs 


fheinlich am Ende des Monates März, mit vier Legionen, 
fünf taufend Mann Hülfstruppen und mit großen Scharen 
von Germanen, die auf der linfen Seite des Rheine wie 
im Sturm zufammen gebracht. waren, über ben Unter⸗ 
Rhein. Germanicus felbft zog mit eben fo vielen Legionen 
and mit zehn taufend Mann verbündeter Bölfer von Mainz 
aus auf Das andere Ufer. Bon Cäcina's Thaten ift Nichts 
befannt. Er fol die Waffen hierhin getragen haben und 


dorthin; die Marjen, im vorigen Herbite mißhandelt, fols 


len von ihm gefchlagen, und die Cherusker, die durch in» 
nere Zwiſte gelähmet waren, in Unthätigkeit erhalten fein. 
Germanicus hingegen gründete auf der Höhe, wo fein Das 
ter eine Befakung angeordnet hatte, ein Caftell, und brach, 
von keinem Führwerke gehindert, rafch in das Land ber 
Chatten ein: Lucius Apronius wurde zur Sicherung ber 
‚Wege und der Uebergänge über die Flüffe zurüd gelaflen, 
falls etwa auf die herrfchende trodene Witterung plößlicher 
Regen folgen follte. Die Chatten, durch diefe frühe Uns 
terncehmung überrafchet, waren nicht gerüftet. Alles, was 
durch Alter oder Gefchlecht wehrlos war, wurbe Daher ger 
fangen oder niedergehanen. Die wehrhaften Männer aber 
verfammelten ſich am Fluffe Adrana, von und die Eder ges 


— 


nanut. Als nun die Römer Anſtalt machten zu einer Brücke 


über diefen Fluß, da fchwammen fie durch denfelben hin⸗ 
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heit war ohne Glück; fie wurden von dem römifchen Wurfs 
Geſchütze zerftreuet und genöthiget fich theild dem Germa⸗ 
nicus zu ergeben, theils durch die Flucht in die benachbars 


ten Wälder Rettung zu fuchen. Dennoch drang Germanis 
cus nicht viel weiter vor. Er verbrannte Mattium, den 


Hauptort der Chatten, deffen Lage ungewiß ft, verwüſtete 
Das Land, und wandte fich gegen den Rhein zurüd [12]. 
Um diefelbe Zeit traf eine Gefandtfchaft von Segeftes 
bei den Römern ein. Gegefted wurde von feinen Landsleu⸗ 
ten, unter Armin’d Anführung, belagert, und bat den Cä⸗ 
far Germanicus um Hülfe. Bei der Gefandtichaft befand 
fih Segimund, des Segeftes Sohn, ein Süngling, der 


zwiſchen ber Liebe zum Baterland und den Findlichen Ge⸗ 
fühlen für feinen Vater hin und her geriffen, ohne Halt 


und Hoffnung, einem unglücklichen Schickſale nicht entges 
ben fonnte. Bielleicht war von ihm, im verwirrten: Sinne, 
bie Geſandtſchaft veranftaltet, um den Bater zu befreien [13). 
Im Bewußtfein früherer Sünde trat derfelbe nicht ohne Bes 
forgniß vor den Gäfar. Germanicus aber,“ der die Wich- 
tigkeit Diefer Sache nicht überfehen Tonnte, nahm zwar ben 
Segimund freundlich auf, hielt jedoch für nothwendig, ihn 
unter dem Schein einer ehrenvollen Bedeckung ald Gefan⸗ 
genen über den Rhein zu ſchicken, und führte dann fein 
Heer, umlehrend, in das Land der Cherusfer hinein. Eine 
genauere Angabe findet ſich nicht. Germanicus aber griff 
die Belagerer an, trieb fie, die auf einen folchen Anfall 
nicht Yorbereitet waren, zurück, und befreiete den Segeſtes 
und feinen Anhang. Armin’ Gemahlin war bei ihrem Bas 
ter. Sie hatte das Unglück, in die Hand ber Römer zu 
fallen. Dieſes Unglüd war, bei ihrer Liebe und ihrer Hoffe 
nung, über Thränen hinaus. Auch hatte fie Feine Thrä⸗ 


nen; flarr fand fie da und blidte, den Helden der Kreis 


durch, um dieſes Beginnen zu vereiteln. Aber ihre Kühn 
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heit denfend, mit trodenem Auge auf den Sohn beffelben, 
den fie noch nicht geboren hatte, und den fie num der 
Knechtſchaft entgegen tragen folltee Manches von ber 
Beute, welche den Teutfchen an dem großen Tage im teutes 
burger Walde in die Hände gefallen, war, ward an biefem 
Tage ded Jammers und der Schmach den Römern zurück 
gegeben. Er felbit aber, der Urheber alles dieſes Unheiles, 
Segeftes, trat, im Bewußtfein feiner früheren Verhältniſſe 
zu den Römern, mit Zuverficht vor den Cäfar hin, und res 
dete ihn mit folgenden Worten der Lüge und ber Sünde 
an: „Meine Treue und meine Beharrlichleit für das römis 
fhe Volk beginnet nicht erft mit Diefem Tage. Seit ich von | 
dem götflichen Auguftus mit dem Bürger Rechte beſchenket 

bin, habe ich meine Freunde und meine Feinde nach euerem 
Vortheile gemählet; nicht aus Haß gegen das Vaterland — 
benn Verräther find auch denen zuwider, welchen fie bie 
nen! — nein, ſondern weil für Römer und Germanen Eine 
und Daſſelbe nüglich und fchäblich ift, und weil ich den 
Frieden lieber wollte als ben Krieg. Deßwegen habe ich 
ben Ränber meiner Tochter, den Verleger eueres Bünd⸗ 
niffes, Armin, bei Barus, der bamals an der Spibe des 
Heeres ftand, angellagt. Aber der Feldherr war forglos; 
die Geſetze hatten Feine Kraft, Deßwegen verlangte ich, 
er möge nich, er möge den Armin und bie anderen Mits 
verfchworenen in Berhaft nehmen. Das geſchah in jener 
Naht — ach, wäre fie Doch meine lebte geweien! Was _ 
fpäter gefchehen it, das kann nur beweint, es kann nicht ' 

vertheidiget werden. Uebrigens habe ich den Armin gefans 
gen gehalten, und bin von feiner Partei gefangen gehalten 
worden [14]. Jetzt zum erften Male mit Dir in Berührung, 
ziehe ich das Alte dem Neuen, das Ruhige dem Stürmis 
ſchen vor. Belohnung verlange ich nicht, aber ich wünfche _ 
frei zu fein von der Treulofigkeit, Vielleicht möchte ich auch 
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für das Volk der Germaren ein geeigneter Mittler werden, 
wenn es anders lieber Neue will als Untergang. Für die 
Jugend und die. Berirrung meines Gohnes bitte ich um 
Nachſicht. Meine Tochter ift, ich gefiche es, gewaltſam 
hieher geführet. Ich überlaffe Deiner Entfcheidbung, ob es 
mehr austräget, daß fie durch Armin Mutter, oder daß fie 
Yon mir erzeugt if.” Germanicnd gab dem unglüdfeligen 
Fürften eine milde Antwort; aber von Allem, was Geges 
fle8 erwartet haben mochte, gefchah Nichte. Er war zu 
unbedeutend, zu verächtlich, zu verhaflet bei ſeinem Volke, 
als daß Germanicus eine Verbindung mit ihm -für vortheils 
haft hätte halten können. Alfo verſprach er feinen Kindern 
und Verwandten Sicherheit, und- wies ihm felbft einen Aufs 
enthalt auf dem anderen Ufer. ded Rheine an [15]. Hier⸗ 
‘auf führte er, den Landſturm fürchtend, der den Varus 
niedergeworfen hatte, fein Heer eiligft über den Rhein zus 
rüf, und empfing von Xiberind den Namen Imperator, 
- al® Anerkennung feiner Treue und feiner Thaten. 

Armin aber war wie wahnftunig über das gräßliche Ereig⸗ 
niß, über die geraubte Gemahlin und über die Knechtſchaft feis 
ned ungebornen Kindes. Er durchflog Die Gemeinden der Ches 
rusfer, Weh und Waffen gegen den Gegeftes rufend, Weh 
und Waffen gegen den Cäfar. „OD bes vortrefflichen Vaters! 
„d des großen Imperators! o des tapferen Heeres! Cine 
‚ſolche Menge ift nöthig gewefen, um ein einziges armes Weib 
hinweg zu ſchleppen. Bor mir find Drei Legionen erlegen 
„und drei Legaten. Denn nicht mit Berrath habe ich den 
„Krieg geführt, und nicht gegen fchwangere Frauen, fons 
“dern mit offenen Waffen und gegen gerüftete Feinde. 
«Die römifhen Fahnen, in teutfchen Hainen der vaterläns 
„Lifchen Gottheit geweihet, find Zeugen diefer Thaten. 
«Möge Segeſtes das untermorfene Rhein » Ufer bauen; 
„möge er. feinem Sohne das römifche Priefterthum zurück 
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„geben: Ihr, teutſche Männer, ſollet niemals vergeſſen, 
„Daß ihr Ruthen, Beile und römiſches Recht zwiſchen der 
„Elbe und dem Rheine geſehen habt. Andere Völker find 
„unbelannt mit der römifchen Herrfchaft; fie find unbefannt 
„mit römifhen Strafen und römifchen Auflagen. Sie kön⸗ 
„nen bethöret werben: wir nicht. Wir haben jene Gräuel 
kennen gelernt und von und geworfen. Der vergötterte 
«Auguftus ift von und zurüd gewiefen; zurüd gewiefen ber 
„vielgepriefene Tiberius. Und ihr könntet diefen Iüngling 
„ertragen und dieſes menterifche Heer? Wenn Euch das 
Vaterland und die Eltern und die alte Zeit heilig find; 
„wenn ihr die Fremdlinge haffet und Die Herrfchaft, unb 
„römifhe Colonien, dad Verderben heimifcher Art und 
„Sitte: fo verlaffet den Segeſtes, den Sölbling fchmählicher 
Enechtſchaft, und folget mir, dem Feldherrn des Ruhmes 
„umb der Freiheit!” . | 

Ein folches Wort durchbrang die Gemüther der Mens 
fhen; es erweckte in ihnen große Erinnerungen und erfüllte 
fie mit Verlangen nach Schlacht, Kampf und Sieg. Und 
nicht blos die Cherusker erhoben fich: auch die benachbarten 
Völker ftanden auf, von dem Geifte des Feldherrn ergrifs 
fen, und die Nothwendigkeit gemeinfamer Abwehr erfennend, 
Der neuen Riftung aber gab Inguiomer, Armin's Oheim, 
durch feine Theilnahme ein neues Gewicht. Inguiomer 
hatte in dem füböftlichen Theile des Landes der Cherusfer, 
gegen ben thüringer Wald hin, vielleicht an ben Ufern der 
Saale, feinen Sig und feine Waltung [16]. Diefe Entfers 
nung hatte ihm möglich gemacht, den Verkehr mit Barus 
md den Römern zu vermeiden. Syn feiner Zurüdigezogens 
heit mochte er indeß nur um fo furchtbarer erfchienen fein. 
An den großen Ereigniffen im teutoburger Walde hatte er, 
wegen feiner Stellung, nicht Theil genommen; dadurch war 
fein Anfehen bei dem Römer noch höher geftiegen [17]. Und 
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für Die Sache feines Neffen mußte bie Erfheinmg eines 
folchen Mannes bei Freunden und Feinden von Bedeutung 
fein. Der Krieg aber erhielt eine andere Geftalt. Germanicus 
hatte denfelben ohne einen kriegeriſchen Zwed erneuert, in 
der Abficht, durch Mord und Blut die unbändigen Legionen 
zum Gehorfam zurüd zu bringen. Er hatte ihn fortgefeßt, 
weil das erfte Unternehmen gelungen war, weil Die Legio⸗ 
nen Beichäftigung bedurften, weil er von dem Streite der 
‚ Häupter gehöret hatte. Jetzt aber warb er ſelbſt beforget. 
Was nad der Niederlage des Varus nicht gefchehen war, 
fhien nothwendig erfolgen zu müflen, ein Sturm auf den 
Rhein. Vom Rheine her war für die Völker Teutſchlands 
bas neue Unglück gekommen; und auf den anderen Ufern 
bes Rheines war Armin's Liebe und Hoffnung. 

Unter biefen Umftänden hielt Germanicus für gut, eine 
neue Heerfahrt in einer ſolchen Weiſe zu unternehmen, daß 
die Teutſchen, für Haus und Herd beforget, vom Rheine 
hinweg gezogen würden. Der Gedanke an feinen Vater, 
an die Benutzung der Werke deflelben, und bie Luft ben 
Drean zu fehen, den Jener zuerſt von allen Römern begrüs 
Bet hatte, mochten auch auf ihn wirken. Cäcina, fein Les 
gat, mußte Daher mit vierzig römifchen Cohorten durch das 
Land der Bructerer gegen die Ems ziehen; der Präfect 
Pedo führte die Neiterei durch die Gaue der Friefenz er 
felbft, Germanicus, ging mit vier Legionen zu Schiffe burd) 
ben Graben des Drufus ımd durch den Zuyders See, längs 
der Küfte hin, Diefleitö der Inſeln [18]. Fußvolk, Reiter 
und Schiffe erreichten glüdlich zu gleicher Zeit die Ufer ber 
Ems. Die Ehaufen diefer Gegend, von einer fo gewaltis 
gen Macht überfallen und erfchredet, fügten ſich in die For⸗ 
berung des römischen Feldherrn; fie verfprachen Hülfe und 
mußten ihre Jugend zu dem Heere der Frembdlinge ftel- 
Ien [19]. Die Bructerer aber, durch die Ereigniffe des vo⸗ 
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rigen Jahres gewarnet, hatten felbft ihre Habe verbrannt, 
um fich den Brüdern anzufchließen und dem Feinde nur eine 
Wüſte zu laſſen; einzelne Haufen, die ſich von ihnen zeig⸗ 
ten, wurden von Lucius Stertinius, den Germanicus mit 
leichten Truppen gegen fie ſandte, zurück getrieben [20]. 
Nach Tacitus wurde bei diefem Vorgange, unter Mord und 
Raub, der Adler der neunzehuten Legion wieber gefunden; 
einer von den beiden, welche die Teutfchen in der Schlacht 
mit dem Varus erobert hatten. Florus Hingegen faget mit 
Maren Worten, daß zu feiner- Zeit, etwa unter dem Kaifer 
Trajan, hundert Jahre nach diefen Greigniffen, nebft den 
Fahnen nod zwei Adler in ber Gewalt der Teutſchen 
feien ſ21). Tacitus fol nicht mit Florus verglichen werben; 
der größte Geſchichtſchreiber des rüömifchen Volkes, einer 
der erften aller Sahrhunderte, aus deſſen hohem Geifte die 


Zeiten widerſtrahlen, gerichtet in Gerechtigkeit und Wahr⸗ 
heit , nicht mit dem flüchtigen Schriftiteller, der mit firmreis 


cher Leichtigkeit auch über die größten und gewaltigften Er⸗ 
ſcheinungen hinweg geht, und in ber eitelen Sucht nad 


biendender Schlag » Rednerei Gründlichkeit und Treue vers 


fymähet hat. Der befte. Gefchichtfchreiber jedoch kann ges 
täufchet werden, und bei dem Gchlechteften kann ſich eine 
Thatfache am Richtigften finden. Wahrfcheinlich aber ift es 
nicht, daß die Bructerer, durch deren Land Cäcina's Heer 


fhon gezogen war, das Ehren » Zeichen des Sieges ber, 
Zeutfchen, den eroberten Adler, fo gering geächtet haben, 


um ihn bei biefem Ieichten Zufantmentreffen mit den Römern 
zu verlieren. Wenn fie ihn zu vertheildigen nicht vermoch⸗ 
ten, fo fonnte ihnen das Verbergen nicht fchwer werden. 
Auf den Vorpoften pflegen ſich Preife biefer Art nicht zu füns 
den; und feltfan wäre es, wenn Klorus ein ſolches Glück 
nicht erfahren hätte 

18 


— 


24 3weites Buch, Siebentes Capitel. 


Germaniend führte fein Heer ſüdlich bis zu den Grän⸗ 
zen der Bructerer. Das Land zwifchen ber Ems und der 
Lippe wilrde verwüftet. Man war nicht weit vom, teuto- 


burger Walde. Da entitand in dem Cäſar der Wunſch, 


den gefallenen Römern die letzte Ehre zu erweifen; und das 
ganze Heer, an Verwandte benfend, an Freunde, oder 
an den Werhfel des Krieges und an das Edhidfal der 
Menſchen, wurde von Mitleid und Berlangen ergriffen. 
Alfo wurde Cäcina, vorausgefchidt, um die Wälder zu ums 
terfuchen und zu reinigen, um Brüden zu fchlagen über bie 
Sümpfe und Damme zu legen in den trügerifchen Fluren. 
Alsdann betrat das Heer den Drt der Trauer, durch den 
Anblick und durch das Gedächtniß gleich ſchauderhaft. Die 
Lager des Varus fanden noch. Auf der Wahlſtatt bleich⸗ 
ten die Knochen ber Gefallenen, hier gehäufet, dort zer- 
fireuet, je nachdem Wiberftand oder Flucht verſuchet war. 
Zerbrochene Waffen lagen umher; zerriffene Pferde fanden 
ſich zwifchen den Leichnamen der Menfchen; von ben Bäumen 
blickten hohl die Schädel herab. Einige Soldaten, welche der 


Schlacht oder der Gefangenfhaft entgangen waren, zeig 


ten, wie Alles gewefen und gekommen, wo die Legaten ges 
fallen, wo die Adler geraubet feien; wo Barus die erfte 
Wunde erhalten, wo er ſich dad Schwert in die Bruft ger 
ftoßen, von welcher Stelle Armin, zu der Menge geredet, 
wo man Gefangene aufgehängt und die Adler und bie Fahr 
nen gehöhnet habe. Das Heer, von Schmerz, Trauer und 
Zorn durchdrungen, beerdigte die Gebeine ber drei Legios 
nen, im fechften Sahre nach der Niederlage, und Keiner 
wußte, weſſen Ueberreſte er beftattete, ob eined Verwand⸗ 
ten ober eines Fremden. Eine Grube umfchloß Freund und 
Feind. Der Cäſar felbft legte die erfte Scholle zu einem 
Gradhügel, das letzte Geſchenk für die Gefallenen, einen 
Beweis des theilnehmenden Schmerzes für Die Anweſenden. 


st: 
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Tiberius aber bezeigte in der Folge Über diefe Leichens 
Betattung eine nicht unbegrundete Unzufriedenheit. Als 
Kaiſer fürchtete er in derſelben ein Buhlen des Germani⸗ 
cus um bie Gunſt des Heeres und des Volkes; als Felb⸗ 
herr mußte er tadeln, daß mit dem Werke der Frömmig⸗ 
keit Augenblicke, welche für den Krieg höchſt koſtbar fein 
mochten, unwiberbringlich verloren waren; und wahrfcheins 
licher ift es allerdings, daß die Soldaten bei dem Anblide 
des Gräueld durch größeren Jammer muthlos, ale daß fie 
durch höhere Rache.» Luft begeiftert worden find. Bon fols 
cher Begeifterung, finden fich feine Beweiſe. Auch ift nicht " 
zu leugnen, Armin hatte durch die religiofe Verzögerung 
der Römer Zeit gewonnen, feine Streit » Maffen zu ſam⸗ 
meln und beffer zu ordnen. Denn ald Germanicus nunmehr 
weiter zog, auf das linke Ufer der Lippe, um feine militäs' 
rifchen Entwürfe zu verfolgen, ging Armin vor ihm zurüd, 
bis zu einem Walde. Sogleich fandte Germanicus feine 
Reiterei vor, um fid der Flur zu bemächtigen, auf welcher 
Armin fein Lager gehabt hatte. Armin aber wandte fih 
plöglic; gegen den Feind, und gab zugleich einigen Scha⸗ 
ren, die er der Flur zur Seite verſteckt aufgeſtellet hatte, das 
Zeichen zum Angriff. Sofort erfolgte der Einbrud. Dierös 
mifche Reiterei, erſchrocken über die Feinde in’der Seite und im 
Rüden, gerieth in Berwirrung. Die HülfssCohorten, vom 
Germanicus zum Beiftande geſchicket, wurden von ben Flücht 
lingen in diefe Verwirrung hineingeriffen, und die ganze in 
einander gewidelte Maffe, zu Roß und zu Fuß, warb in 
Sumpf. und Moor gedrängt, in welchem das Schwert 
der Teutfchen, wohl bekannt mit den Fluten des Vaterlan⸗ 
des, die Unglüdlichen hinmähete. Auf die Legionen jeboch, 
die ber römifche Feldherr unterdeß in Schlacht» Ordnung 
anfgeftellet hatte, wurbe fein Angriff gemacht, vieleicht weil 
ſie vor dem Hanptheere der Teutſchen durch den Moraft 
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eben fo wohl gefchütet, als durch denſelben verhindert 
wurden, der Neiterei und ben leichten Cohorten Rettung 
zu bringen; aber der Plan des Germanicus war vereitelt; 
bie Luft, weiter vorzudringen, war vorüber; er hatte kei⸗ 
nen anderen Wunſch, als ohne Verluft wieber an den Rhein 
zu fommen, 

Unverweilet trat er den- Rüdzug an. Mit den Legio⸗ 
nen, mit welchen er zu Schiffe gefommen war, ging er an 
Bord der Flotte; die Reiterei, Übel zugerichtet, follte dem 
Feinde fo fern, der Küfte fo nahe ald möglich, nach bem 
Rheine gehen; dem Cäcina befahl er, mit der größten 
Schuͤelligkeit feine Truppen auf befannten Wegen, links von 
ber Lippe, über die langen Brüden zu führen, die Domis 
tius angefeget hatte. Aber auch die Eile rettete nicht. Das 
walbreiche Land hatte einen zähen, fchlüpfrigen Boden, und 
war häuftg von Bächen durchſchnitten; auch fanden fich Die 
langen Brüden bin und wieder verfallen. Daher gelang es 
dem teutfchen Feldherrn mit feinen rafchen SKriegern ben 
fchwerbelafteten römifchen Soldaten zuvor zu fommen, und 
bie Schwierigleiten bed Marfches durch Anfälle und Necke⸗ 
reien zu vermehren. Cäcina, unvermögend den Weg aus⸗ 
zubefiern und zugleich den Feind zurüd zu treiben, hielt 
für nöthig, fobalb er es vermochte, ein Lager abzufteden. 
Während ein Theil feiner Truppen an diefem Lager arbeis 
tete, beftand ein anderer Theil dad Gefecht mit den Teut⸗ 

ſchen. Diefe, bemühet die Stellungen der Römer zu durchs 
brechen und in die Arbeitenden einzubringen, lockten fi, ums 
"gaben fle, ftürmten vor. Das Gefchrei der Arbeitenden 
vermifchte fich mit dem Geſchrei der Kämpfenden. Alles 
war ben Römern entgegen. Den Ort dedte zäher Schlamm. 
"Der Stehenbe verfant; der Fortfchreitende glitt aus; ed war 
unmöglich ben Wurffpieß zu ſchwingen. Die großen Ges 
ftalten der Teutſchen aber [22], gewohnt an "Schlachten in 
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Sumpf und Moor, fchritten leicht dahin, und flachen mit 
ihren langen Lanzen weither tiefe Wunden. Die Legionen 
wanften, ald ber Abend dem Kampf ein Ende machte. 
Aber die Nacht brachte Feine Ruhe. Die Teutfchen, 
in der Freude bed Sieges ımermüblich, Ienften das Wafs 
fer von den aufileigenden Hügeln ringeher in die Nieder 
nung hinein. Alles wurde äberfchwenmt, und der Soldat 
mußte bie Anftrengung verboppeln, um zu beftehen. Der 
Unterfchleb war furchtbar. Die Xeutfchen, von ben Ber 
wohnern bed Landes reichlich verforgt, erholeten ſich bei 
fröhlichem Mahle von der Anftrengung des vorigen Tages 
und ftärkten ſich für Die Arbeit des kommenden. Gelagert 
auf den Höhen, erfüllten fie mit ihrem Schlacht» @efange bie 
Thäler und Wälder und erfchltterten Die Herzen der Roö⸗ 
mer. Diefe waren kaum vermögend ihre Keuer zu erhal 
ten; bei ihnen wurde das bumpfe Schweigen ber Nacht nur 
durch den Ruf der auögeftellten Wachen oder durch Das 
Klags Gefchrei der Berwunbeten unterbrochen. Sie lagen 
unorbentlic an dem Wal, um ſich der Näffe zu entziehen, 
sder fchlichen angftooll in den Zelten umher, weniger wach⸗ 
fam, als ſchlaflos. Cäcina Fannte die Wechfels Fälle des 
Krieges. Vierzig Feldzüge, die er ald Gchorchender oder Ber 
fehlender beitanden, hatten ihn gehärtet; die Umftände aber, 
die hier obwalteten, warfen auch einen ſolchen Mann aus 
dem Gleichgewicht. Er fchlief ein. Da flieg die bfutige 
Geftalt des Quinctilius Barus vor feinem Blick aus den 
Sümpfen Germaniend empor, ftredite ihm die Hand entge⸗ 
gen und gebot ihm zu folgen. Er jedoch ergriff die Hand, 
warf fie zurück und erwachte zitternh aus bem fchredilichen 
Traume. Wie der Feldherr, fo die Soldaten. Der Ans 
blick des Schlachtfeldes im teutoburger Walde hatte die Eins 
bildungskraft mit graufen Bildern des Todes angefüllet; bie 
Geifter der ſchandbar hingewürgten Marſen mochten auch 
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Manchen dieſer Menfchen entgegen treten. Darum zwei⸗ 
felten fie nicht an ihrem Untergang, und fahen mit Angft 
dem kommenden Tag entgegen. 

Er brach an, Cäcina, zur alten Befonnenheit zurüd 
gefchret, hatte nur. Ein Mittel der Rettung aufzufinden ver 
mocht. Ueber der Niederung lief am Fuße der Berge eine 
Ebene hin; in derfelben follten die Verwundeten und Alles, 
was ben Zug beläftigte, voranfgehen; inzwifchen follte ber 
Feind durch zwei, rechts und links vorgefchobene Regionen, 
dort von der fünften, hier von der ein und zwangzigften, in 
den Wäldern. zurück gehalten werben. Den Zwifchenraum 
ſollte nach vorn die erſte, nach hinten die zwanzigſte Legion 
fihern. Diefe Anordnung wurde noch vor Anbruch des Tas 
ged ausgeführet. Kaum aber zeigte das erfte. Licht ben 
©olbaten die Lage der Dinge, fo verließen die Legionen 
auf den Seiten, von Furcht ergriffen, ihre Stellung und 


drängten ſich auf bie Flur zuſammen, oberhalb der Niede⸗ 


rung. So ging der Zug weiter. Armin jedoch, obwohl bie 
Flanken der Römer entblöfet waren, brach nicht hervor. 
Des Landes Fundig, hielt er die Seinigen zurüd, bis ber 
Feind wieder in fchwieriges Gelände kam. Ale aber das 
Fuhrwerk im Schlamm und in Gräben fefttrieb; als die 
Ordnung fich auflöfete, und Die Soldaten, mit eigener Roth 


- befchäftiget, bie Befehle bes Feldherrn wenig achteten, da 


befahl er feinen Gefährten einzuflürmen in den Feind. „Hie, 
sief er, hie Varus und feine Legionen, von demſelben Schick⸗ 
fale befieget!? Sogleich brach er felbft mit einer auser⸗ 
wählten Schar durch den Zug hindurch. Ueberall heran! 
Abfichtlich wurden die Pferde verwundet. Diefe, wild vor 
Schmerz, und im eigenen Blut auf dem fchlüpfrigen Boden 
taumelnd, warfen die Reiter ab, fließen nieder, was vor 
ihnen fand, und zertraten, was gefallen war. Der ſchwerſte 
Kampf war um. die. Adler f23]. Cäcina ſelbſt ſtürzte vom 


Flucht der Römer unter. Cäcina, 279 
1) 


durchflochenen Pferde herab, und wurde kaum gerettet durch 
die erfte Legion. Das Fuhrwerk aber, das verlaflen ward, 
reizte bie Teutfchen. Die Truppen ſchienen nicht entgehen 
zu können; bei der Beute fürchteten Biele zu kurz zu kom⸗ 
men. Das war ein Glück für die Nömer und machte ih—⸗ 
nen möglich, auszuharren, bis fie am Abende dieſes ſchreck⸗ 
lihen Tages eine offene Gegend und feiten Boden gewon⸗ 
nen hatten. Y 

Aber das Ende ihrer Mühfeligkeit war noch nicht vors 
handen. Die Erbauung des Lagers mar äußerft fehwierig; 
denn ed fehlte an Werkzeug, Es fehlte auch an Zeiten. 
Selbſt die Berwundeten konnten nicht verbunden werben. 
Die Soldaten, ihre elende Speife, von Schmuß und Blut 
wiberlich, theilend, jammerten laut der Unheils fchwangeren - 
Nacht entgegen und dem nächlten Tage, dem legten für fo 


viele Taufend. Ein Pferd, das fich Iodgeriffen hatte, und 


vor dem Gefchrei ſcheu ward, trieb einige Menſchen in bie 
Flucht. Und fo groß war die Beftürzung, daß fogleich der 
Ruf entftand: die Teutfchen feien im Lager! daß Niemand . 
an Widerftand Dachte, daß Alle fchüchtern nach dem Thor 
eileten, um der Gefahr durch die Flucht zu entgehen. Cä⸗ 
cina, die Furcht als eitel erfennend, und in Verzweiflung 
darüber, Daß das Anfchen ded Keldherrn, daß Bitten und 
Drohungen Nichts vermochten über die muthlofe enge, 
wußte fie nur dadurch zurück zu halten von ihrem thörich- 
ten Borfaße, baß er ſich auf die Schwelle des Thores legte, 
damit nur über feinen Leichnam hinweg die Flucht. möglich 
fein folte. Bon dem Frevel aber, den Feldherrn zu zer⸗ 
treten, hielt die Scham und eine religiofe Scheu zurüd, 
Zugleich wurde der Irrthum eingefehen. Hierauf verſam⸗ 
melte Cäcina die Oberften und, Hauptleute vor feinem Ges 
zelt; er befahl, feine Worte fchmeigenb anzuhören, und 
mahnte dann an Zeit und Roth. „Nur in den Waffen fei 
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Heil; aber auch fie müßten mit Verftand geführet werben. 

Es fei nothwendig, hinter der Verſchanzung zu bleiben, bie 
die Feinde, mit der Hoffnung das Lager zu erobern, näher 
heran gefommen wären. Alsdann mlffe man durchbrechen, 
und mit dieſem Durchbruche den Rhein gewinnen. Wenn 
man hingegen die Flucht ergriffe, fo würde man die Wäls 
der, tiefe Sümpfe und die Wuth der Keinde zu fürchten 
haben.” Endlich erinnerte er an den Preis und den Ruhm 


des Sieges, an Alles, was das Haus Theueres hat und 


das Lager Ehrenwerthes. Zugleich ließ cr feine eigenen 
‚Pferbe und die Pferde der Legaten und Tribımen ohne Wi⸗ 
derſpruch den tapferften Kriegern geben; fie follten zuerſt, 
ihnen nad) follte das Fußvolk, auf den Feind einftürmen. 
So die Römer, 

Die Teutfchen waren nicht minder in Bewegung. Hoff: 
nung und Begierde beunruhigten fie, und vor Allem eine 
Berfchiedenheit der Meinungen bei den Anführern. Armin 
war den Grundfägen treu, die ihn zu Sieg und Ruhm 
geführt und dem Baterlande die Freiheit gegeben hatten. 
Er wollte, man folle bei dem Kampfe bleiben in der biähes 
rigen erfolgreichen Weiſe; man folle den Feind feinen Marſch 
fortfegen laſſen, und ihn angreifen unter den Hinderniſſen 
des Weges und des Landes. Inguiomer aber, fein Oheim, 
beftand auf einem Sturm auf das römifche Lager. « Wozu, 
afpradı er, dieſe Zögerung? wozu dieſe Begleitung eined 
‚“Abgematteten, vor Angft und Furcht feigen Heeres, das 
„NH nur mit Mühe weiter fchleppet? Der Sturm führe 
„zu rafcher Entfcheitung. Cine größere Zahl von Gefan⸗ 
„genen und reidjere Beute ift der Lohn ber ehremvollen 
“That.” Dem Ungeſtüme der Menge, ihrer Wuth und ih 
rer Habgierbe gefiel das Verwegenſte. Sie trat dem Su: 
guiomer bei, und Armin, fortgeriffen von Dem allgemeinen 
Berlangen, vielleicht auch beſtimmet burch die Achtung für 
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feinen Oheim, gab feinen Widerftand auf. Der Angriff 
geihah beim erſten Morgenlichte des folgenden Tages. Die 
Römer ftanden im Lager geordnet zum Ausfall. Als aber 
die Teutſchen Feine Vertheidiger auf dem Wall erblickten, 
fo wuchs ihre Berwegenheit. Sie fchrieben ber Furcht zu, 
was Hug berechnet war. Die Gräben wurden eingeriffen 
oder ausgefüllet, die Wälle wurden erftiegen. In demfel« 
ben Yugenblide gab Cäcina den Cohorten das Zeichen. Die 
Thore fprangen auf; Die Hörner und Trompeten erflangen; 
Roß und Mann hervor, redyts hin und links die Waffen, 
und überall Schlacht Geflhrei und Schwerteds Streich den 
Tentfchen in die Seite und in den Rücken, defto furchtbarer, 
je überrafchender. Sie, durch den Sturm auf das römifche 
Sager in Unorbnung gebracht, jeßt Durch die römifchen Wafs 
fen außer Stand gefegt, Die Ordnung herzuftellen, fahen 
fi genöthiget zuräd zu weichen, und wurden nicht ohne 
Berluft und nicht ungerächet von ben Römern weithin vers 
folget, Inguiomer verließ fchwer verwundet den Kampf⸗ 
platz. Hierauf zogen die Römer ungehindert weiter; und 
wenn fie auch Mangel an Lebensmitteln litten, ſo tröftete 
fie die Rettung über Alles, was erbuldet und verloren war, 
und in dem Gefühl, entgangen zu fein, hatten fie Kraft, 
Gefundheit, Weberfluß, Alles, Am Rhein aber war das 
Gerücht erfchollen: das Heer fei umringe, und eine ſtarke 
teutſche Macht dringe gegen Gallien vor. Diefed Ges 
rüht hatte eine fo große Beforgniß erreget, daß die Brücke 
über den Rhein abgebrochen fein würde, wenn nicht Agrip⸗ 
pina, ded Germanicus Gemahlin, Enkelin ded Auguſtus, 
diefe Schmach verhindert hätte Als num, die Legionen 
auf das andere Ufer hinüber gingen, da ftellte fich dieſe 
Frau, das Gefchäft des Feldheren für diefen Tag übernehs 
mend, an den Eingang der Brüde, um Dank und Lob gu 
| ertheilen, um die Ahgeriffenen zu Heiden und für den. Vers 
| 
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band ber Verwunbeten zu forgen. Das war bas Schickſal 
Diefed Theiled des römifchen Heered. Zu Grunde ging es 
nicht, weil die Feidenfchaft bei den Teutfchen liber die Weis: 
heit gefteget hatte, aber nur Trümmer kamen ; und in 
einem jammervollen Zuſtande. | 
Andere, kaum geringere Gefahren harreten eines ans 
beren Theiles bed Heeres, mit welchem Germanicus zu 
Schiffe gegangen war. Den teutfchen Waffen waren biefe 
Legionen entgangen: Das teutfche Meer übernahm die Radıe. 
In der Nähe der Küfte, über die Wadden hinweg fchiffend, 
fah fi) der römiſche Feldherr genöthiget, die zweite und 
die vierzehnte Legion an das Land zu ſetzen, um die Schiffe 
zu erleichtern und bie Fahrt in Dem feichten Waller mög: 
lich zu machen. Publius Vitellius erhielt den Befehl über 
biefe beiden Legionen. Anfangs hatte der Saum bed Mee⸗ 
res feine Schwierigkeit. Eine leichte Anfluthbung war mehr 
ergöglicy als gefährlich. Bald aber erhob fich ein ftarfer 
Wind, und ſchwellte den Dcean um fo ftärfer an, da eben 
die Zeit der Nacdhtgleiche war. Die Fluth goß fich reißend 
über das Land hinweg, Das Heer ftand mitten im Waſ—⸗ 
fer. Kein Boden war zu jehen, Fein Ufer. Linficheres und 
Feſtes, Geichtes und Tiefed bot benfelben Anblid dar. 
Bald riffen die Wellen nieder und bie Wirbel flürzten hin. 
Bieh, Gepäd, menfcliche Leichname trieben Durcheinander. 
An Ordnung war nicht mehr zu denken. Das Waſſer ftieg 
den Soldaten bie an bie Bruft, bis zum Munde. Oft wid 
der Boden unter ben Füßen hinweg. Selbſt die menſch⸗ 
liche Stimme war durch dad Waſſer gebämpfet, und man 
hatte nicht einmal ben Troſt gegenfeitiged Zurufes, Nichte 
unterfchieb ben Weifen von dem Thoren; Nichts den Tas 
pferen von dem Feigen. Abficht und Zufall war eind; von 
gleicher Gewalt warb Alles gebändiget. So brach der 
Abend herein und vermehrte das Grauen. Endlich trat Die 
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Fluth zurüc, und Vitellius fand mit ſeinem Heer einen trok⸗ 
kenen kLager⸗Platz. Auf demſelben brachte man die Nacht 
hin, ohne Geräth, ohne Feuer, ohne Schutz und mit zer⸗ 
ſchlagenen Gliedern. Eine größere Noth hätte ein belagern⸗ 
der Feind nicht zu bringen vermocht. Dieſer hätte doch 
die Hoffnung eines ehrenvollen Todes gelaſſen: hier ſchien 
Nichts übrig zu bleiben, als ein ruhmloſer Untergang. Der 
neue Tag jedoch zeigte die Erde in neuer Geſtalt. Es ge⸗ 
lang, die Schiffe des Germanicus wieder zu erreichen [24]. 
Die Unglüdlichen wurden von denfelben aufgenommen, und 
kamen mit ihnen nach dem Rheine, wo bad’ Gerücht von 
dem Untergange ber Flotte ſich fo feſt gefeßet hatte, daß 
nur die Wieder Erfcheinung berfelben den Glauben an m ihre 
Rettung herzuftellen im Stande war. 
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Des Germanicus letter Feldzug gegen Zeutfchland. 
Reue Siege der Teutſchen unter Armin. 
Jahr 16 — 17. 





Bon dem teutſchen Heere fchweigen bie römifchen Bes 
richte, Am Rhein erfcheinet es nicht. Diefelben Gründe, 
die früher von einem folchen Unternehmen zurüd gehalten 
hatten, ftanden noch in alter Kraft, und der lebte Unfall 
hatte dieſe Kraft ohne Zweifel verftärfet, nicht wegen des 
finnlihen Berluftes, fondern wegen des fittlichen Eindruckes. 
Auch mochten neue Leidenfchaften rege geworden fein. Ar⸗ 
min’d Ruhm hatte fich vermehret. Dad Baterland ver: 
danfte ihm noch ein Mal einen fchönen Sieg, und mit dem; 
felden die Befreiung von den grimmigen Heeren ber Unter⸗ 
drücker; und felbft das Mißlingen des Angriffes auf das 
römifche Lager konnte, da derfelbe gegen feinen Willen un⸗ 
ternommen war, nur beitragen, ihm das Vertrauen feines 
Bolkes zu erhalten und zu.fihern. In ber Seele feines 
Oheims, Inguiomers, aber, der zu dieſem Angriffe gera, 
then hatte, fcheinet durch das Mißlingen der erfte Keim 
. ber Eiferfucht gegen feines Neffen wachfenden Ruhm ent» 
ftanden zu fein. Armin hatte fogar aus dem Unglüde Be: 
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winn gezogen: Ingniomer hatte Nichts als Schmach und 
Echmerz; und das alte Anfehen, deſſen er ſich in feiner Zus 
rüdgesogenheit erfreuet hatte, war auf der Bühne der Chat 
wfammen gefinfen. Das war ed, was an feinem Herzen 
nagte; was ihn vielleicht um fo tiefer Fränfte, ba, wie es 
fheinet, die ‚Stimmung in Teutfchland überhaupt bitterer 
geworden war. Nach dem eriten Siege ber Teutfchen im 
teutoburger Walde war Alles in Vergeflenheit verfenft, und 
die Freude über die wieder errungene Freiheit ftclite fich 
verföhnend hin zwifchen alte Sünde und neue Tugend. 
Selbſt dem Segefted war die frühere Würde gelaffen; er 
hatte Arminen entgegen zu treten vermocht und gewaget. 
Jest war dem Bruder deffelben, Segimund, nichts übrig ges 
blieben, ald mit feinem Sohne die Flucht zu ergreifen, und 
ih in den Schutz der Römer zu begeben. Germanicus 
jandte deu Stertinius zu ihm, und ließ Bater und Sohn 
it das Land ber UÜbier führen. 

Er felbft,- Germanicus, den ungeheueren Verluſt wohl 
erkennend, den ſein Heer erlitten hatte, war kaum zurück 
gelommen, ſo gab er ſich jegliche Mühe, die ausgeſtande⸗ 
um Beſchwerden bei den Soldaten in Vergeſſenheit zu brin⸗ 
gen und den Schaden zu erfegen, ben er verurfachet hatte. 
Leides gelang ihm leicht. Sein Beträgen gegen die Sols 
daten war höchſt leutſelig. Er befuchte felbft die Verwuns - 
beten, lobte ihre Thaten, befah ihre Verlegung, erhielt den 
Einen durch Hoffnung, den Anderen durch Belohnung, Alle 
durch freundliche Nede und Theilnahme für fich und den 
Krieg. In, Erfeßung des Verluſtes wetteiferten Gallien, 
Bifpanien und Italien. Ein Jeder brachte dar, was er 
befaß, Waffen, Pferde, Gold, Germanicus nahm nur Pferde 
ud Waffen; den Soldaten unterflügte er mit eigenem Gelbe. 

Kaiſer Tiberius aber, fremde. Handlungen nach ben 
Naßſtab eigener Begierden meſſend, fah die Anhänglichkeit 
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der Legionen, die Germanicus und feine Gemahlin mehr 
und mehr gewannen, nicht ohne Unruhe. Se abgeneigter 
ſich das furchtbare Heer ihm felbft gezeiget hatte, beito ge: 
fährlicher fchien ihm die Vegeifterung deffelben für den Feld⸗ 
herrn, den es in feiner Mitte fah. Ueberdieß war er aus 
"guten Gründen gegen ben Krieg mit den ZTeutfchen. Bes 
fannt mit der Natur bes Landes und mit der Art des Bol: 
kes hatte er fich überzeuget, daß eine Unterwerfung umfonjt 
verfuchet werden würde, und baß ein beftändiger Krieg bie 
 . Bereinigung der Teutſchen zur Zolge haben fünnte, deren 
Gefaͤhrlichkeit nicht zu verfennen war. Deßwegen fah er 
ungern die Unternehmungen bed Germanicus. Den Anfang 
hatte er freilich gebilliget; nur dadurch war die Herrſchaft 
ruhig auf ihn übergegangen. Die Fortfegung hatte er eben 
deßwegen nicht mißbilligen können; barım war auch nicht 
nur dem Germanicus der Titel Imperator ertheilet, ſon⸗ 
dern dem Gäcina, den: Apronius und dem Silius waren wes 
gen der Thaten, die fie unter Anführung deffelben vollbracht 
hatten, triumphalifche Auszeichnungen zuertannt. Nachdem 
aber die Ordnung im Heere wieber hergeftellet und der Ge 
horfam gefichert war, konnte die Hinopferung der Legionen, 
die nur dem verbächtigen Neffen Bortheil bringen mochte, 
dem Kaifer keineswegs angenehm fein. Es lag der Welt 
vor Augen, daß das Reich keinen Segen hatte bei biefen 
Kriegen. Deßwegen benugte Tiberius gern die Beweguns 
gen des Morgenlandes, die um diefe Zeit Statt fanden, 
-um den Germanicus von den gefürchteten Legipnen und von 
den wilden Entwürfen feines Ehrgeized gegen Teutichland 
hinweg zu ziehen, um ihn in das Morgenland zu fenden, 
zu anderen Legionen, zu anderen Berhältniflen [1]. 
Germanicus war ber Legionen gewiß. Der Krieg in 
Zeutfchland, aus Roth begonnen, war für ihn eine Ehren 
fache geworden; er wollte die Unfälle, die er über das 
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Heer gebracht hatte, durch einen Sieg wieber gut machen. 
Daher fah er in dem Berlangen feines Oheims und "Vaters, 
nur eine Abneigung gegen ihn und feinen Ruhm Diefer 
Gedanke reizte feinen Geiſt. Er befchloß noch einen Ver: 
ſuch zu machen, und um ben Erfolg deſſelben zu fichern, 
überlegte er bie verfchiedenen Weifen der Kriegführung, ers 
wägend, was ihm an Glüd und Unglüd auf drei Heerfährs 
ten begegnet war. „Die Teutfchen in offener Schlacht und 


„auf ebener Flur würden von den Römern gefchlagen. Hülfe - 


‚fanden fie in den Wäldern, in den Sümpfen, in der 
„Kürze des Eommerd und in dem frühen Winter. Im rö⸗ 
„mifchen Heere würden nicht fo viele Menfchen durch Ver⸗ 
‚wundung den Waffen entzogen, ald burch Die langen 
eMärfhe. Gallien wäre durch Pferdes Lieferungen erfchös 
„rpfet, und ein langer Zug von Fuhrwerf, bequem bei Ans 
„griffen, würde läftig bei VBertheibigungen. Wenn man 
„aber das Meer benubte, fo habe man einen ficheren Bes 
«fi, den Feinden unzugänglich; der Krieg könne früher 
‚angefangen werden; die Legionen und Die Lebensmittel 
‚würden gleichmäßig weiter gebracht; Reiter und Pferde 
‚würden im beiten Zuftand an der Küfte und durch die 
“Mündungen der Fläffe mitten in dad Land der Feinde 
verſetzt.“ Diefe Betrachtung beitimmte ihn, unter der 
Aufficht des Silius, Antejus und Cäcina, eiligft eine Flotte 
von taufend Schiffen fammeln oder bauen zu laſſen: einige 
kurz, mit fchmalen Vorders und Hintertheilen und mit weis 
tem Bauche, damit fie deſto leichter ben Anprali der Wels 
Im ertragen möchten; andere mit flachen Kiele, um fie 
ohne Schaden auf den Grund laufen zu laſſen; mehrere 
mit einem boppelten Steuer, hinten und vorn, Damit mar 
nur die Ruder anders zu fchlagen brauchte, um hierhin zu 
fahren oder dorthin. Viele mit einem Verdecke verfehen, auf 
weichen Das Wurf⸗Geſchütz fich befand, geeignet zugleich 
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für die Ueberfahrt der Pferde und zur Aufnahme der Le⸗ 
bensmittel, durch Segel lenkſam und ſchnell durch Ruder, 
erhielten durch die Munterkeit der’ Soldaten ein fchönes 
und furdhtbared Anfehen. Zum Sammlungs⸗Orte wurde 
das batavifhe Eiland beftimmet, das alle Bebürfniffe 
und Bequemlichleiten für eine folche Rüftung zu gewähren 
ſchien. 

Indem aber bie Flotte zufammen gebracht und die Auss 
rüftung beforget ward, unternahm Germanicus einen Zug 
über den Rhein, im fechzehnten Jahre nach Ehrifto. Ohne 
Zweifel war feine Abficht, theils die Flotte zu beden, theild 
die Aufmerkſamkeit der Teutfchen nach dem heine hin zu 
ziehen, damit er um fo ficherer in ihrer Mitte, trennend 
und zerftörend, erfcheinen könnte. Der Legat Silius fiel 
mit einem leichten Heer in das Land der Chatten ein; er 
felbfi, Germanicus, ging mit ſechs Legionen über den Un 
ters Rhein, und drang vor an den Ufern der Lippe Tas 
eitus, im großen Geifte nur die großen Creigniffe beach⸗ 
tend, die eine Wendung der Dinge herbei geführet, wenig 
belümmert- um die Borfälle, die feinen Einfluß auf den 
Gang der Begebenheiten gehabt haben, gehet ſchnell über 
diefen Zug hinweg; aber in dieſer rafchen Weiſe ift. feine 
Erzählung kaum begreiflich. Vom Silius wird gefaget, daß 
er durch vielen Regen verhindert fei, Etwas zu unternehr 
men; und daß er nur die Gemahlin und die Tochter Arps [2], 
eines Fürften der Chatten, geraubet habe, mit einer mäßi⸗ 
gen Beute. Gegen diefe Anführung reget fich kein Zweis 
fel. Bon Germanicus hingegen heißt es: er habe die ſechs 
Legionen einer Feſtung an der Lippe, die von ben Teut⸗ 
ſchen belagert worden, zu Hülfe geführet; er habe nicht Ge 
legenheit zum Kampfe gefunden: die Belagerer feien auf 
das Gerücht von feiner Ankunft abgezogen. Er habe den 
Grabhügel, der vor Kurzem den Regionen bed Varus errich 
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tet worden, und ben alten Altar, den Druſus, feinem Bas . 


ter geweihet, zerſtöret gefunden; ben Altar habe er wieder 
bergeftellt, und an bemfelben mit den Begionen ein Wettrens 
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nen gehalten; der Grabhügel jedoch ſei nicht wieder errich⸗ 


tet; endlich ſei das Land zwifchen dem Rhein und der Fer 
flung Aliſo durch neue Berfchangungen und Dämme gefichert 
worden. Nach diefen Worten müßte Germanicus mit feis 
nen brei 2egionen von Neuem auf dem Schlachtfeld im 
tentoburger Walde gewefen fein. Die Entfernung macht 
anch eine folche Fahrt nicht unmöglich; auffallend aber iſt, 
daß dieſe Zahrt weder bei dem Vorbringen des Hedres noch 
bei dem Rückzuge von den Teutſchen gehindert worden; 
auffallend, daß hier die Feſte Alifo angegeben wird, als in 
der Hand der Römer, da fie doch nadı der Niederlage des 
Varud von beit Teutfcheg zeritöret war, und von ben Ro⸗ 
mern nicht wieder aufgebauet fein kann; auffallend, dag 
Germanicus aus der Nähe der Quellen ber Ems wieber zus 
räd gegangen fein fol, um ſich zu Schiffe vom Rheine her 
nach dee Mündung zu begeben und Flußaufwärts zu gehen. 
Tacitus fieht allein. Es iſt ihm Nichts entgegen zu ſetzen, 
ald die Schwierigkeit, die in der Natur der Sache liegt; 
aber vor biefer Natur der Sache befteht felbft die Angabe 
eines ſolchen &efchichtfchreibers nicht [3]. 

Die Schiffe mit Lebensmitteln beladen wurden voraus⸗ 
geſchickt. Als die acht Legionen und die Bundes s Genoflen 
ſammtlich eingefchiffet waren, ging bie Flotte durch den 
Druſiſchen Graben und durch den Zuyders See in das offene 
Meer hinein, und kam nad einer glüdlichen Fahrt wohls 
behalten in der Ems an. Germanicus landete mit Vorſicht 
an dem finfen Ufer des Fluſſes, ließ die Flotte zu Amiſia, 
einer einen Feſte, die von ihm zum: Schuge berfelben ans 
geleget fein mag, ging zuerſt an der Iinfen Seite hinauf 
and ſetzte alsdann hinüber auf das rechte lifer. Die Tage, 
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die mit dieſen Anſtalten hingingen, kamen allerbings ben 
Teutſchen zu Gute; aber ſie wurden auch vom Germanicus 
benutzt, um die benachbarten Völker zu ſchrecken und zur 
Theilnahme zu nöthigen. Die nahe wohnenden Chauken 
ſtellten einen Zuzug, und die Angrivarier, welche ſüdlich 
von den Chauken, auf beiden Seiten der Weſer, ihre Sitze 
gehabt zu haben ſcheinen, mußten ſich den Forderungen der 
Römer fügen. Sobald aber Germaniens ſeinen Zug gegen 
die Weſer genonmmen, und fich Dadurch von ihnen entfernet 
hatte, fo erhoben fi die Angrivarier in feinem Rücken, 
und Stertinius mußte mit Reiterei und leichtem Fußvolke 
wider fie ziehen, um fle zu neuer Unterwürfigfeit zu brins 
gen. Aber die wilde Verwüſtung mit euer und Schwert 
ſchreckte nur auf. einen Augenblid [4]. 

Das Heer kam bis zur Wefer. Auf dem anderen lifer 
dieſes Fluſſes hatten fich die verbündeten teutfchen Böller 
yerfammelt. [5]. An ihrer Spite war Armin. . Diefer trat, 
als beide Heere gegen einander über ftanden, begleitet von 
den Führern der teutfchen Völker, an das Ufer, und rief 
den Römern gu: ob der Eäfar ſchon angefommen ſei? Auf 
die Antwort: er fei da, bat Armin um die Erlaubniß einer 
Umterredung mit feinem Bruder, der fich im römifchen Heere 
befand. Den Namen diefes Bruders kennen wir nicht; die 
Römer nannten ihn Flaviud. In der früheren Zeit, ale 
Teutfchland, verirret, verlodt und umfiridt, in bie Ger 
walt der.NRömer gefallen zu fein fchien, war er in ben 
Kriegsbienft berfelben eingetreten. Ein unglücliches Scids 
fal hatte den Jürgling weit hinweg gezogen von bed Bas 
terlandes heiligem Boden. Unter Tiberius in Pannonien 








fampfend, war er noch nicht zurück gefonmen, als dad 


teutfche Volk aufftand gegen feine Dränger; und ber große 
Ruf: Freiheit und Vaterland, hatte nicht an feine . Bruft 
gefchlagen. Alfo war er der DBegeifterung fremd’ geblieben, 
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welche That und Sieg in jeder edlen Seele weckte. Teutſch⸗ 
land fand vor feinem Blick in der alten Trauer » Geftalt; 
die Römer hatten nicht verfäumt, ihn zu halten und zu 
feffeln, und, nachdem er in ihrem Dienfte das eine Auge 
verloren hatte, ihm über das andere eine Binde zu legen. 
Wo er feit fteben Jahren gewefen. war, ift nubefannt. Su 
Teutfchland erfiheint er jetzt zum erfien Mal und zum 
legten. ze , 
Germanicus gab die Erlaubniß zur Unterredang. Fla⸗ 
vius trat vor an das andere Ufer, und Armin begrüßte 
freundlich den Bruder. ‚Alsdann ließ er feine Begleitung 
zurüd gehen, und, bat, daß die römifchen Bogenfchügen, 
die am Ufer aufgeftelet waren, entfernet werden möch⸗ 
ten. Auch dieſes gefchah. Hierauf fragte. Armin zuerfi ers 
ſchrocken und theifnehmend feinen Bruber: anf welche Weiſe 
er dad Auge verloren habe? Flavius nannte den Drt und 
die Schlacht. Armin, in der Hoffnung, den Bruder zurüd 
zu bringen von feiner Verirrung, fragte. weiter: wofür er 
denn ein fo großes fer gebracht habe? Flavius erwie 
derte: fein Sold fei dermehrt; er habe auch. eine Kette 
erhalten, eine Krone und andere militärifche Auszeichnuns 
gen. Armin ftellte alle diefe Dinge hin, nicht ohne Bitters 
feit und. Spott, ald unmwürdigen Dienftstohn, ald gemei⸗ 
- nen Preis der Knechtſchaft. Flavius, den Ertrag feines Les 
bens zu vertheidigen genöthiget, ſuchte dem Armin das Thö⸗ 
richte feines Widerfiandes gegen Rom darzuthun. Er ſprach 
von der römifchen Hoheit, von des Caſars Macht, von dem 
harten Looſe befiegter Volker, von der milden Behandlung 
der Unterwürfigen. Selbſt Armin’d Weib und der Sohn, 
den fie geboren hätte, würden nicht feindfelig behandelt. 
Armin erwiderte dringender: „Mehr ald ein Mal hat fich. 





‚Roms Hoheit vor der Kraft der teutfchen Völker gebeuget; -- 


‚Deines Cäſars Macht felbft ift wiederholt gewichen vor dem. 
‚19 * | 
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„teutfchen Waffen. Auch jest wird der Sieg mit und fein 
„und mit unferer Sache. Komm herüber. Das Vaterland 
„hat das erite Recht auf feine Söhne; nur elende und fres 
„velnde Enkel werben ben Untergang ber angeflammten 
„Freiheit dulden. Die heimathlichen Götter Teutſchlands 
„rufen Dich zurück. Mit mir flehet die Mutter, deren, Schos 
„und Beide getragen hat. So Inuge Du bei den Römern 
„meileft, wirft Du bei Freunden, bei Verwandten, bei dem 
„ganzen Boll ald Flüchtling und Verräther gelten. Komm 
„herüber und fei ein Führer und Feldherr Deines Volkes 
„zu Ruhm und Sieg!” Flavius gerieth in Wuth dor ber 
Macht der brüderlichen Bitte; fie mochte ihm deſto tiefer in 
die Seele dringen, ba fie ihm im Angefichte des römifchen 
Heeres, vor Laurern und Spähern zugerufen ward. Wild 
forderte er Roß und Waffen, um burch den Zluß zu ſetzen, 
und zur würdigen Bollendung feines unglückſeligen Schids 
fald das Schwert im Zweilampfe gegen den eigenen Brus 
ber zu verfuchen. Stertinind hielt den gornglühenden 
Mann zurüd; und Armin, das Perfönliche der Sache des 
Baterlanded nachſetzend, verwies auf bie Entfcheidung ber 
Schlacht. 

Am folgenden Tage zeigte ſich das teutſche Heer, am 
anderen Ufer aufgeſtellet, zu dieſer Entſcheidung. Germa⸗ 
nicus ließ die Reiterei an zwei Stellen durch die Weſer 
ſetzen, um die Teutſchen zu entfernen und Raum zu erhal⸗ 
ten zur Erbauung und Befeſtigung der nöthigen Brücken. 
Cariobald aber, der Anführer der ſchwimmgeübten Bataver, 
brach zu gleicher Zeit mit feinen Scharen durd; den reißen 
den Strom. Die Teutfchen, nach Kampf und Schlacht bes 
gierig, verſuchten nicht, den Uebergang zu hindern. Biel- 
mehr wichen fle vor den Batavern wie Sliehenbe zurüd, 
‚ und Iodten fie durch diefe Flucht in eine Ebene hinein, ringe» 
her mit Wald umgeben. Hierauf fielen ſie über dieſelben 
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ber, trieben fie in einander und drängten von allen Seiten 
heran. Cariobald widerftand lange dem Andrang. Er er 
mahnte bie Seinigen, fich in einen dichten Haufen zuſam⸗ 
men zu ftellen, und bie Feinde zu durchbrechen. Er felbft 
ftürzte fich zuerſt in Diefelben hinein. Uber fein Pferd warb 
durchbohrt; er ſelbſt, mit Pfeilen bededt, ſank in den 
Staub; viele edle Bataver fanden über feinem Leichname 
den Tod. Bon den Uebrigen jedoch ward ein Theil geret- 
tet durch eigene Kraft und durch die Hülfe, die ihnen endlich 
von der Reiterei gebracht ward. Die Teutfchen zogen ſich in 
den Wald zurüd, und die Römer gingen über die Wefer. 
Germanicus erfuhr von einem Flüchtling: Armin fei 

entfchloffen zur Schlacht; mehrere teurfche Völker fein ver 
fammelt in einem nahen Haine, der einer Gbttheit geweihet 
wäre, die Tacitus Hercules nennt; in der Nacht wolle man 
einen Angriff auf das Lager wagen. Am Abende fah man 
in der That viele Wachfeuer. Auch brachten Kundſchafter 
die Nachricht: man höre Das Geräuſch von Pferden und bas 
Getöfe von einer unermeßlichen Menfchens Menge. Es war 
alfo gewiß, die Stunde der Entfcheidung war nahe. Nicht 
ohne Beſorgniß ſah Germanicus Diefer Stunde entgegen. 
An fie hatte er feine Ehre gefnüpfet; an ihr hing vielleicht 
feine ganze Zukunft. Die großen Unfälle aber, welche die 
Römer in Teutſchland erlitten hatten, konnten es wohl 
zweifelhaft machen, ob nicht der Soldat dem Krieg abhold 
fei, und muthlod und verzaget. Germanicud baher, von 
diefem Gedanken beunruhiget, und mißtrauifch gegen die 
Berichte feiner Oberften und Hanptleute, wie gegen die Re⸗ 
den Euechtifc gefinnter.. Kreigelaffenen, ſchlich ſich in der 
Nacht verkleidet dnrc das Lager, und laufchte an ben Zel⸗ 
ten der Soldaten hier und dort, um ſich von ber Stunmung 
feined Heeres zu überzeugen. Ueberall hörte er nur fein 
kob, das Lob feiner Kreigebigkeit, feiner Würde, feiner 
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Nachſicht und feiner Rentfeligfeit; überall hörte er das Be 
tenntniß, dag man ihm in der Schlacht für fo viele Tugen⸗ 
den danken milffe, und bie Erflärung, die treuloſen Teut- 
[hen müßten für ben Bruch des Friedens der Rache und 


dem Ruhme gefchlachtet werben. 


In demſelben Augenblide fprengte ein tentjcher Reiter, 
der Iateinifchen Sprache kundig, an das Lager heran, und 
rief mit lauter Stimme: „Armin verfpreche allen Ueberläu⸗ 
„fern Weiber, Aecker und, fo lange der Krieg dauere, eine 
„tägliche Löhnung von hundert Seftertien.” Diefer Hohn 


erregte den Zorn ber römifhen Söldlinge. „Der Tag 


„würde fommen, antworteten fie; die Schlacht würde Statt 
„finden. Der Soldat würbe die. Aecher der Germanen in 
„Befis nehmen; ihre Frauen würde er hinweg führen. Sie 
„nähmen das Zeichen an: Weib und Gut folte die Beute 
„fein [6].” 
Germanicus, durch alle diefe Dinge beruhigt, und er 
mathiget, wurde noch mehr erheitert Durch einen fchönen 
Traum, der feinen Schlaf belebte und ihn in der Hoffnung 


des Siege befeftigte. Die Nacht verlief. ruhig. Eine Schar 


teutfcher Krieger, die fidh nach Mitternacht dem Lager ns 
berte, entfernte fich, da fle die Römer wach fanb und auf 
merffam. Mit der größten Zuverſicht berief Germanicus 
am Morgen eine Verfammlung, und ſprach zu derſelben, 
was für den bevorftehenden Kampf nüßlich ſchien. „Richt 
„bloß offenes Feld fei für ein römifches Heer zur Schlacht 
„geeignet, fondern auch, mit Borficht benutzt, Wald und 
„Gebirg. Die ungebeueren Schilde der Barbaren unb ihre 
„unermeßlichen Lanzen feien zwifchen Baunflämmen und Ge 
„büfch weniger zu gebrauchen, ald Wurffpieß, Schwert 
“und am Körper befeftigte Schirmwehr. Sie möchten bie 


« Schläge verftärfen, und mit der Spite nach dem Geſichte 


„foßen. Der Teutfche habe feinen Panzer und feinen Helm. 


‘ 
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„Sein Child habe nicht einmal Cifen und Leder; er be 
„ftche aus einem elenden. Geflecht, oder -fei ein Bretchen 
„mit- Farbe beſtrichen. Nur die erſte Schlacht «Ordnung fei 


„einiger Maßen mit Langen verfehen; bie übrigen hätten , 


‚nur Stangen, im Feuer gehärtet, ober furze Spieße. Ihr 
„Körper fei ſchreckich für Den Anblick und flarf im Anlauf: 


„aber Wunden vermöcten fie nicht zu ertragen. Ohne, 


‚Scham vor der Schande, und ohne fih um ihre Führer 
„zu befümmern, wichen fie zuräd und ergeiffen die Klucht. 
„Teig im Unglück, achteten fie weder. göttliches noch menſch⸗ 
„liches Recht im Glücke. Wenn fie alſo, die Soldaten, 
„aus Widerwillen von diefen Märfchen und diefen Meer 


„Fahrten befreiet zu fein winſchten: die Schlacht biete ih⸗ 


„nen Gelegenheit! Schon fei die Elbe näher als ber Rhein; 
„weiterhin Fein Krieg; nur möchten fie Ihn, auf den Fuß⸗ 
„tapfen feines Vaters und feines Oheims wandelnd, auch 
„in diefen Ländern zum Sieger machen.” Des Feldherrn 
Nede entflammte die Soldaten Da gab er das Zeichen 
zur Schlacht. 

Wie Armin die Nacht hingebracht hat; was bei den 
Teutichen in berfelben vorgegangen ift, das ruhet verbor⸗ 
gen in ihrem dunkelen Schos. In fie hinein fallt Fein Lichts 
Arahl der Gefchichte. Wenn aber dem römifchen Feldherrn 
vor dem Tage bed Blutes und bed Mordes bangete, weil 


er, nur ben eigenen Ruhm eritrebend, nicht. auf fein Heer 
zu rechnen wagte: fo mag dem erften Sohne bes teutſchen 


Baterlandes eine ganz andere Sorge ſchwer auf der Bruft 
gelegen haben. Seiner teutfchen Krieger war er gewiß; 
aber ed galt um die Freiheit, um Sein oder Nicht Sein, 
Ein großer Tag flanb bevor; .ein großer Tag brach an. 
Armin fprach zu den Seinigen in folgender Weiſe. „Noch 
‚ein Mal ſind fie ba, diefe Römer, und noch ein Mal ift 


„die große Sache des Vaterlandes auf die Schärfe des 


- 
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Schwertes geftellt.. Ich fehe nur Sieg und Freiheit. Diefe 
« Römer find nicht die Alten. Barus, ein erfahrener Feldherr, 


- „it mit feinen fchönen und furchtbaren 2egionen dem Sturm 


„erlegen, zu weichem bie teutfchen Volker fich plöglidy erho⸗ 
„ben hatten. Diefe hier haben fich durch Die ſchnellſte Flucht 
“von dem Heere des Varus gerettet; ober es find Menterer, 
„Die ſich durch offenen Aufruhr Dem Kriegadtenfte zu entziehen 
„gefüchet haben. Sie find an Flucht vor unferen Waffen 
‚gewöhnet. Die Meiften tragen ſchwere Narben auf dem 


Rüden; Bielen find durch Fluth und Sturm die lieber - 
| „zerichlagen. Das ift ed, was fie ohne Hoffnung bitteren 


Feinden und erzümten Göttern entgegen bringen. Und 
„ein Jüngling ift der würbige Führer eines folchen Heeres; 
„ein Süngling, deflen Heldens Thaten in Ermording, Ber 
‚raubung, Entführung wehrlofer Menfchen beftehen. Auf 
„einer Flotte it er herangezogen; über bie Abgründeasbes 
«Meeres ift er gelommen, bamit Niemand bie Nahenden 
„abwehren, Niemand die Fliehenden verfolgen könne. Hier 
„aber ift die Schlacht. Hier hilft Fein Wind, fein Ruder. 
„Wir kennen der Römer Habſucht, Usbermuth, Grauſam⸗ 
„fit, Wir wiffen, was unferer harret, wenn wir ihnen 
„den Sieg lafien. Uns bleiber Feine Wahl: wir müſſen bie 
Freiheit behampten oder fterben, ehe bie Knechtſchaft ung 
“trifft.” Die teutfchen Krieger brammten vor. Begierde, und 
forderten die Schlacht. Armin gab das Zeichen. 

Beide Heere trafen zufammen auf einer Flur, die Idi⸗ 
fapifus genannt wird, bie aber mit Sicherheit jeßt noch zu 
beftimmen unmöglich fein dürfte. Tatitus hat ben Wahlplatz 
wie die Schlacht befchrieben; aber das Schlachtfeld hat er 
nicht gefehen, und der Gang des Kampfes ift in der kur⸗ 
zen gebrochenen Weiſe hargeftellet, die er liebt, die auch 
für ſittliche Verhältniſſe, bei welchen Geiſt und. Gefühl er⸗ 


fegen, was in ben. Worten nicht liegt, vorzüglich mb wirt: 
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fam fein mag, die aber bei Gegenfländen der Anſchauung 
leicht verlegt unb verwirst. Ohne Zweifel hat Tacitus 
nad) den Berichten bed Germanicus und feiner Gefährten 
erzählt. Aber felbit gegen diefe Berichte erheber ſich ein 
gerechtes Mißtrauen. Es lag dem Germanicus am Herzen, 
durch diefe Unternehmung die Ehre wieder feſt zu ftellen, 
die durch feine früheren Züge wantend geworben war, Bei 
ber Ungeneigtheit, mit welcher Kaifer Tiberius die Kriege 
feined Neffen gegen die Teutfchen anfah, konnte Diefe Heer⸗ 
fahrt, die Germanicus faſt gegen den Befehl, zuverläffig 
gegen ben Willen des Kaiſers unternommen hatte, nur durch 
einen fiegreichen Ausgang gerechtfertiget werben. Run aber 
war das Unglüd der ganzen Unternehmung nicht zu verheims 
lichen. Um fo mehr mochte man es für nothwendig halten, 
die einzelnen Borgänge fehmeichlerifch für den Kaifer, wür⸗ 
dig bes römifchen Volkes, ehrenvoll für das Heer und feis 
nen Führer, hinzufiellen. So entitanb eine Ungewißheit 
und eine Verwirrung, die uns Tacitus in feiner Erzählunges 
weife aufzulöfen nicht vermocht hat [7]. Aus ihm aber geht 
Folgendes hervor. 

Das Schlachtfeld breitete ſich bin zwiſchen der Weſer 
und einer Reihe von Hügeln, Buſenweis und ungleich, ſo 
wie die Ufer ſich krümmten oder die Berge vorſprangen. 
Im Rücken der Teutſchen ſtieg ein Wald hochaſtig empor; 
zwiſchen ben Stämmen der Bäume war kahler Boden. Die 
Teutfchen ftellten fich in ber Ebene auf, am Saume bes 
Waldes, ſo daß fie den vorderſten Theil deffelben noch be; 
ſetzt hielten; bie Cherusfer allein waren auf ben Höhen 
gelagert, um mitten im Kampf anf die Römer herab zu 
ſtürzen. Den Anmarſch der Römer eröffneten die gallifchen 
und germanifchen Hilfs+ Völker; ihnen folgten Bogenfchügen 
zu Fuße: hierauf: vier Legionen und der Gäfar, ulngeben von 
zwei Cohorten Leibwache und einer auserwählten Reiters 
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“ Schar; alsdann Die vier anderen Regionen, die Leichts Bes 
waffneten, die Bogenfchüßen zu Pferde, endlich die übrigen 
Gohorten der Berbündeten. Das Heer war eben befchäfti- 
get, die Schlacht- Orbnung zu bilden: da brachen die Ehe 
ruöfer, von ihrem Ungeſtüme fortgeriffien, unerwartet und 
unvorfiähtig hervor [8]. Sogleich fandte Germanicns Die 
Meiterei dieſen Cheruskern in die Seite und, durch Umge⸗ 
bung, unter Stertiniud- in ben Rüden. In demfelben Au⸗ 
genblicke drang das Fußvolk um fo flärker gegen den Wald 
an, da ein kaum erhörtes” Wunberzeichen, Heil ımb Sieg 
verheißend, den Muth beiebte. Acht Adler, der Zahl der 
Legionen gleich, flogen vor dem Heere her in den Wald 
hinein. Der Feldherr, fie gewahrend [9], rief ihnen nad: 
„nur worauf; wir folgen den römifchen Vögeln, den Gotts 
heiten der Legionen!” Alfobald entftand eine feltfame Vers 
wirrung unter den Teutſchen. Die beiden Haufen berfelben 
warfen fich in bie Flucht nach entgegengefeßter Richtung [10). 
Diejenigen, bie in der Ebene ſtanden, flohen in den Walb 
hinein; diejenigen, welche den Wald befest hatten, ſtürzten 
ſich in die Ebene heraus. Die. Cherudfer, von den Höhen 
hinabgetrieben, geriethen zwifchen die Neiterei, bie ihnen in 
Seite und Rüden fam, und bad Fußvolk, das ſich nach 
dem Rückzuge der übrigen Teutfchen gegen fie wandte [11]. 
Unter ihnen hielt Armin, durch Hand, Stimme, Wunde bes 
merfbar, lange die Schlacht. Er hatte fih auf die Bogen 
fhügen geworfen, und würde hindurch gebrochen fein, wenn 
nicht die Gohorten der Rhätier, Vindelicier und Gallier ſich 
ihm entgegen geftellet hätten. Durch feine Gewandtheit jes 
doch, und durch die Aaftrengung feines Pferdes entging 
er der Gefahr, das Geſicht von Blut entftellt, um unfennt- 
lich zu fein. Indeß wurde von Einigen verfichert: die Chau⸗ 
fen, unter ben Hülfötruppen ber Römer fechtend, hätten 
ihn erkannt und durcchgelaffen. Diefelbe Tugend oder ber> 


\ 
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felbe Betrug machte auch dem Inguiomer das Entfliehen 
möglih. Die Uebrigen wurden überall nieder gehauen; bie 
Meiften, die Über Die Wefer zu ſchwimmen wagten, fanden 
ihren Tod durch die Pfeile, die man auf fie abfchoß, durch 
die Gewalt ded Fluffes, unter der Maffe der Hineinftärs 
zenden und den einfallenden Ufern. Einige fuchten fich, auf 
fhmähliher Flucht, in den Zweigen hoher Bäume zu verbers 
- gen, und wurden mit Pfeilen herunter gefchoffen; ober bie 
Bäume wurden niedergehauen und fie am Boden zerfchmets 
tert. Der Sieg war groß und unblutig [12]. Bis zum 
Abend wurden die ZTeutfchen niedergemähet. Zwei Meilen 
weit war Alled mit Leichen und Waffen bebedt, Unter 
der Beute fand man auch Ketten, von welchen man, um 
die Soldaten zu erbittern, behauptete, fie feien für die ges 
fangenen Römer beflimmet gewefen. 

Das Abgeriſſene, Undentliche, Unmwahrfcheintiche Diefer 
Erzählung wird kaum irgend Jemand hinweg zu Teugnen, 
oder hinweg zu erklären im Etande fein. Deßmwegen mag 
das Wefentlihe außer Zweifel geftellet bleiben; Alles Ans 
dere aber mag einem eben gelten, was es einem Geden 
werth if. Das Wefentliche aber tft: ein großes römifchesd 
Heer, aus acht Legionen und and einer Menge Hülfd + Trups 
pen unterworfener ober verbündeter Völker beftehend, vieleicht 
nicht unter hundert taufend Mann ftarf, mit allen Vortheis 
len alter Kriegskunſt auf einer Flotte von taufend Schiffen 
mitten in Die teutfchen Lande verfeßet, hat in einer Schlacht 
an der Wefer den Kampfplag behauptet, und die teutfchen 
Krieger, die das Unglüd hatten, daß ihr Feldherr, Armin, 
verwundet wurbe, find theild zurüd gegangen, theils in 
die Flucht gerathen, nicht ohne großen Verluſt. Altes 
Uebrige ift ungewiß. 

Die Römer, feit einer Reihe von Jahren nır an Nies 
berlagen, Flucht und Furcht vor den Teutſchen gewöhnet, 
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haben begreiflicher Weife eine große Freude gehabt über dies 
fe Glück. Für die Teutſchen aber war ber Berluft der 
Schlacht Feine Schmach. Sie ftanden noch da in alter 
Furchtbarkeit; ihre Macht war nicht gefchwWächt, ihr Muth 
nicht gebrochen [13]. Die Ereigniffe der nächſten Tage, ob⸗ 
wohl in dem Zwielichte, das fie umgiebt, kaum -erfennbar, 


zeugen dafür. Die Beſchreibung biefer Ereigniffe jedoch it 


noch undentlider, ald die bisherige Darftellung. Einiges 
liegt gewiß an Tacitus, der Genauigkeit in folchen Dingen 
verſchmähete; das Meifte aber möchte wohl au der Mans 
gelhaftigkeit der Nachrichten liegen, weldye über dieſe Bor: 
gänge zu feiner Kenntniß gekommen find. Er giebt Fol 
gendes an. 

Nachdem das römifhe Heer den Tiberins auf dem 
SMachtfelde mit jubelndem Ausrufe von Neuem als Impe⸗ 
rator begrüßet hatte, errichtete daffelbe einen Raſen » Hügel. 
Auf diefem Hügel wurden die erbeuteten Waffen zum Denk 
male des Sieges aufgeftelt, und eine Sufchrift verfündigte 
bie Namen ber Völker, die man befieget zu haben wünſchte, 
aber ſchwerlich befieget zu haben glaubte. Mögen nun bie 
Teutfchen durch diefe höhnende Unwahrbeit, wie Tacitus 
‚ glaubt, zu Zorn und Rache entflanmet worden fein, ober 
mögen fie, was wahrfcheinlicher -ift, den Kampf an ber 
Weſer nur ald den Anfang bes Krieges angefehen haben: _ 
ſogleich nach der Schladht, ald der Ruf erſcholl von dem 
Unglüd, erhob fich der Völker - Sturm ringeher ; Bornehme 
und Geringe, Alte und Junge ergriffen die Waffen, fors 
derten die ‚Erneuerung bed Kampfes, und drangen von al 
len Seiten an das römifche Heer hinan. Bald erfolgte die 
neue Schlacht. Das Schlachtfeld, von den Teutſchen ges 
wählet, war eine fchmale, feuchte Ebene, nicht weit von 
dem erften Wahlplag entfernet,. Rromäufwärts [14]. &s 
wars umgeben von der Wefer und von Wäldern. Um dic 
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Wälder lief ein tiefer Sumpf, Pur bie eine Seite. war ers 
höhet durch einen breiten Damm, als Schutzwehr von den. 
Angrivariern gegen die Cherusker errichtet. Auf diefem 
Damm umd hinter demfelben waren, ben linten Flügel an 
die Weſer gelehnet, bis in den Wald hinein, bie teutfchen 
Krieger zu Fuße aufgeftellet. Vorwärts zur Rechten ftand, 
in Hainen verborgen, die Reiterei, um den Legionen, wenn - 
fie in den Wald vorgingen, in den Rüden zu fallen [15]. 
-Armin’d Geiſt it in Diefer Anordnung nicht zu verken⸗ 
nen. Aber: feine Wunde lähmte die alte Kraft; deßwegen 
mußte er feinem Oheim Inguiomer die Ausführung übers 
laſſen [106]. 

Germanitus übergab die Reiterei dem Legaten Sejus 
Zubero, und trug ihm auf, den Rüden ber Legionen zu 
fihern. Diefe Legisnen wurden dergeftakt im Schlacht⸗Ord⸗ 
nung geftellet, daß ein Theil auf ebener Erde in den Wald 
vordringen fonnte, und der andere ‘Theil zuvor den Damm 
hinweg nehmen mußte. An diefem Damm aber entftand ein 
harter Kampf. Die Legionen fanden einen Widerftand, wie 
bei der Erſtürmung einer Mauer. Sie fanten zufammen yor 
den Schlägen der Teutfchen, und Germanicus fah fich ges 
nöthiget, fie zurüd zu ziehen, um durch Schleuberer und 
Wurf Schüben die Teutfchen von dem Damme hinweg zu 
treiben. Das gelang; weil die Teutfchen feinen Schirm 
hatten gegen folche Waffen. Sie zogen fi in den Walb 
zurück und fchloffen fich den Gefährten an. Die Römer, ' 
Germanicus ber Erfte, drangen nun, mit einer Schwenkung 
vom rechten Klügel vor, in den Wald hinein. Daburdh 
wurde die Stellung beider Heere fo verändert, daß die 
Teutfhen den Sumpf, die Römer den Fluß im Rüden hats 
ten, und daß es eben deßwegen für feinen Theil Hoffnung 
und Heil gab, als in Tapferkeit und Sieg, Se ward der 
Kampf fürchterlih. Den Teutſchen war Alles entgegen. 
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Für ihre Menge war ber Raum zu klein; ihre langen 
Speere konnten fie kaum gebrauchen; Die Gewandtheit und 

- Sthnelligkeit ihres Körpers fand keine Gelegenheit, ſich gel 
tend zu madjen; ihr heimlofed Haupt, ihre umbefchirmte 
Bruft war den Schwert» Stößen bed wohlgepanzerten rös 
miſchen Soldaten ausgeſetzt. Dennoch widerfanden fie dem 
-gräßlichen Gefchife den ganzen Tag. Armin vergaß den 
Schmerz feiner Wunde in dem großen Augenblid [17]. In⸗ 
guiomer durchflog die Reihen und mahnete an Noth und 
Sieg, Auch Germanicus fchonete ſich nicht. Er nahm dem 
Helm vom Kopfe,' damit er um fo gewiſſer erkannt würde, 
und flehete Die Soldaten an, zu ſtehen und zu morden; nur 
die Bernichtung eines ſolchen Feindes koͤnne den Krieg en⸗ 
digen [18]. Aber am Abende fah er ſich genöthiget, ben 
Kampf aufzugeben, und den Teutſchen Das Schlachtfeld zu 
überlaffen [19]. Eine Legion wurde abgeſchickt, ein Lager zu 
befefligen; Die übrigen freueten fi, von Blut und Anſtren⸗ 
gung gefättigt und ermübet, hier Ruhe zu finden in der 
Nacht vor den teutfchen Kriegern; und nicht minder freuete 
ſich Die Reiterei, Die mit den teutfchen Reitern ohne Erfolg 
gefämpfet hatte, 

Zu dem Lager errichtete der Cäſar ein nened Denkmal 
von. erbeuteten Waffen mit der großfprecherifchen Sufchrift, 
für den Bericht nach Rom verfertiget [20], zur Täuſchung 
des Volkes und zur Huldigung für den Kaifer: „Nach 
„Ueberwindung, der Bölfer zwifchen dem Nein und der Eibe 
„babe das Heer des Kaiferd Ziberius diefed Denfmal dem 
«Mars, dem Jupiter und dem Auguftus geweihet.” Uns 
mittchhar nachher ging er über die Weſer zurüd. Hier wur⸗ 
den die Angrivarier noch ein Mal zur Unterwerfung ges 
fohredet, damit fie den Zug nicht abermals beunruhigen 
follten [21]. Alsdann ließ Germanicus, obgleich es noch im 

hohen Sommer, und wahrſcheinlich erſt im Monat Julius [22] 
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war, einen Theil feines Heeres auf dem küͤrzeſten Mege zu 
Lande nach dem. Rheine gehen; er felbft eilete mit dem ans 
beren Theile. nadı der Ems, feiner Flotte zu. Don dem 
Schidfale Derer, die zu Lande Hingogen, iſt Nichts befannt. 
Es ‚fcheinet nicht, als ſeien fie von den Teutſchen beunru⸗ 
biget worben. Wahrfcheinlich wurde das teutiche Heer durch 
die Weſer zu lange aufgehalten, als daß es die Römer, die nicht 
fäumten, zu erreichen vermocht hätte. Ueber die Flotte aber 
kam auch biefes Mal entweder ein großes Unglück, ober mar 
gab doch ein. großes Unglück vor, um. ben ungeheueren 
Verluſt, den das Heer. erlitten hatte, vor dem Kaifer Tis 
berind dadurch zu entſchuldigen, daß man lebiglicd, der Ges 
walt des teutjchen Meeres zufchrieb, was größtes Theiles 
der Zapferfeit der teutfchen Männer gebühret haben mag. 
Das Meer war ruhig, als die Flotte ſich in baffelbe 
hinein wagte. Man hörte nur die Schläge der Ruder von 
taufend Schiffen, und das Geräufch der Segel. Bald aber 
fürzte aus einer fchwarzen Wolken - Maffe Hagel herab, 
Sturmwind erhob ſich und trieb Die Fluthen wirbelnd em⸗ 
por. Alle Ausficht verfchwand; alle Gewalt des Steuerd 
hörte auf. Die Soldaten, erfchroden und unbefannt mit 
den Wechfels Fällen des Meeres, verwirreten bie Schiffer, 
leifteten ‚ungeitige Hülfe, und vereitelten allen Rath und 
alle Kiugheit. Die Schiffe, von einander getrennet, weit 
in bag Meer hinaus geworfen, wurden bald gegen Felfen 
und Klippen gefchleudert, bald an verbedten Untiefen zers 
flogen. Kein Anker hielt; Fein Ausfchöpfen ficherte vor dem 
eindringenden Waſſer. Die Fugen liegen nad; die Wogen 
fchlugen über die Schiffe hinweg. Pferde und Geſchirr, 
Gepäck und Waffen wurden über Bord geworfen, um bie 
Ediffe zu erleichtern [23]. Ein großer Theil derfelben ging 
zu Grunde; Andere fanden eine Zuflucht auf fernen Eilan⸗ 
det, wo der Soldat, vom Hunger gequälet, das Leben mit 
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dem Fleifch ausgeworfener Pferde friftete. Das Schiff des 
Germanicus war an die Küfte der Ehaufen getrieben. Da 
fland er und blickte verzweifelnd in den Aufruhr der Natur 
hinein. Der Gedanke, daß er Schuld fei an af’ Diefem 
Unglüde, gerriß ihm die Bruft, und kaum verhinderten feine 
‚Gefährten, daß er fich in die Brandung flürzte, um fols 
hen Jammer zu vollenden: Endlich legte fih der Sturm 
und das Meer wurde beruhige. Sogleich firengten bie 
Schiffer der wenigen Fahrzeuge, die noch übrig waren, 
den Reft ihres Ruderwerles an und fpannten ihre leider 
als Segel auf, um die Mündung bed Rheines zu erreichen. 
Hier wurden aledann einige Schiffe eiligſt ausgebeffert und 
ausgefandt in das Meer, um Berfchlagene aufzufuchen, ih⸗ 
nen Hülfe zu bringen, fie zurüd zu führen. Es gelang 
Einige zu fammeln; auch wurden Manche von Bölfern in 
Teutſchland und Britannien gegen Löſegeld zurück gelies 
fert [24]. Die Wiebergefehrten wußten Wunderdinge zu 
erzählen, von Meer- Strubeln, von ſchrecklichen Vögeln, 
von Seeslingeheuern, von Gefchöpfen halb thierifcher und 
halb mehfchlicher Geftalt. Diefe Mähr war ber ganze Ges 
winn der furchtbaren Rüſtung. 

Germanieus aber, den Eindruck fürchtend, welchen der 
neue Verluſt auf die Teutſchen machen könnte, auf die Gal⸗ 
lier und auf das eigene Heer, hielt für nothwendig, noch 
im Herbſte dieſes Jahres zu beweiſen, daß Rom's Macht 
am Rheine nicht vernichtet, und dag von dem Feinde Nichts 
zu fürchten ſei. Alfo fandte er dreißig taufend Mann 
zu Fuß und drei taufend zu Roß unter dem Cajud Eis 
lius in das Land der Chatten, weniger zu einer kriegeri⸗ 
ſchen Unternehmung, als zu einem Prunk⸗Marſche; wenig 
ftend liegt auf den Thaten biefes Heeres ein tiefes Schwei⸗ 
gen. Er felbft ging mit einem noch größeren Heere — fo 
fart war die Macht der Römer am Rheine nach einem ſol⸗ 
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chen verderblichen Feldzuge! — gegen die Marſen. Ein 
Fürft dieſes Volkes, Malouend, war, wie es ſcheinet, ver⸗ 
trieben, und als Flüchtling zu den Römern gekommen [25]. 
Dieſen verrieth er, daß der Adler einer varianiſchen Legion, 
in einem nahen Haine verſcharret, nur von einer mäßigen 
Wache befihüget werde. Germanicus fandte Truppen ‚od, 
die Marfen von vorn zu befchäftigen; andere Truppen 
fandte er ihnen in den Rüden, um nacjzugraben. Beides 
gelang. Hierauf drang der Cäfar tiefer in das Land ein, 
ohrie weiteren Zweck Alles verwüſtend und zerftörend, um fo 
fchredlicher, da ber Adler nicht gefunden war [26]. 

Diefe heillofe Unternehmung täufchte den Soldaten. Er 
ging mit doppelter Freude in das Winter⸗Lager; er glaubte, 
es fei doch Einiges gelungen, und hatte fich überzeuget, 
daß der Rhein ſicher ſei. Den Berluft eines eben erfegte _ 
Germanicus, ‚und brachte durch diefe Freigebigfeit das Uns 
glück in DVergeffenheit. Und das war nothwendig. Denn. 
in feinem Geifte bewegten fich fchon neue Entwürfe gu neuen 
Zügen gegen die Teutſchen im folgenden Jahre. Die ms 
ermeßlichen Opfer, die er feinem Plane gebracht hatte, folls 
ten nicht umfonft gefallen fein. Die Unterwerfung Teutſch⸗ 
lands war ein Gedanke, ben er mit Leidenfchaftlichfeit vers 
folgte. Nur ein glüdlicher Ausgang fehlen ihn vor fich 
ſelbſt und vor der Welt rechtfertigen zu können. In diefer 
Leidenfchaftlichkeit griff er nach jedem Schein. Unglückliche 
Gefangene verficherten: nie fei Die Beforgniß in Teutfchland 
größer geweſen; man fei erfiaunt und erfchroden über die 
Macht der Römer, welde, nad, dem Berluft einer Klotte, 
nach dem Derluft ihrer Waffen, während die Küften mit 
Leichnamen von Menfchen und Pferden bededet feien, im⸗ 
mer mit gleicher Tapferkeit, mit gleichem Ungeſtüm und 
gleichfam in vermehrter Anzahl wieder vorbrängen. Auf 
diefe Ausſagen geängfligter Menfchen banete er die Hoff 
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nung, daß im nächlten- Jahre der Krieg beendiget werden 
konne. Uber ber alte, ſchlaue Tiberius wurde durch Nichts 
getäufchet., Er rief feinen Neffen zurüd, zwar mit Be⸗ 
ftimmtheit, aber audy, vielleicht weil er weder ihm noch dem 
Heere trauete, auf die feinfte Weife. „Germanicus möge 
— fo fchrieb er — kommen und feinen Triumph feiern. 
RK: feien der Ereigniffe, es feien der Wechfel- Fälle genug. 
„Er habe große und glüdliche Schlachten gefämpfet; er möge 
„aber aud) bedenken, welchen ſchweren und graufamen Bers 
luſt Stürme und Fluthen, ohne Schuld des Feldherrn, vers 
Lurſachet hätten. Er felbft, Tiberius, fei neun Male von 
‚dem göttlichen Auguſtus nach Teutfchland gefendet, und 
„babe mehr durdy Klugheit als durch Waffen ausgerichtet. 
So feien von ihm die Sigambrer zur Unterwürfigfeit ges 
„bracht; fo feien Die Sueven und der König Marobod durch 
«einen Frieden gelähmet. So fünne man auch die Cherus⸗ 
„ter und Die anderen empörten Völker, nachdem bie gebühs 
„rende Rache genommen fei, ihren inneren Uneinigfeiten . 
„überlaffen.” Als aber Germanicus ihn hierauf noch ein 
Mal um ein einziges Jahr bat: fo trug er ihm das Conſu⸗ 
lat (zum zweiten Mal) an, und fügte hinzu: „wenn wirk⸗ 
„lich der Krieg noch nothwendig fei, fo möge er doch auch 
«für ben Ruhm feines Bruders Drufus Gelegenheit Iaffen. 
«Diefer könne, da man feinen anderen Krieg habe, den 
KHamen Imperator und die Lorbeer - Krone nur bei den 
Teutſchen gewinnen [27].” Nach diefem Schreiben hielt 
Germanicus ein längeres Zögern für gefährlich; ex verließ 
den Rhein und begab ſich nach Rom. 

. Im folgenden Jahre, fiebenzehn nach Ehrifto, am ſechs 
und zwanzigften Mai, feierte Germanicus feinen Triumph 
über Die Cherusfer, bie Chatten, die Angrivarier und alle 
teutiche Volker bid zur Elbe. Da er, im Wahn oder in 
Verftellung behauptete, bie Unterwerfung diefer Bölfer fei 
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nur unvollendet geblieben, weil feine Unternehmungen un⸗ 
terbrochen worden durch feine Abberufung: fd fuchte Tiberius, 
aus Theilnahme oder aus SHeuchelei, ihn auch dadurch zu 
tröiten, daß er dem Feſte den Schein gab, als fei der Krieg 
geendiget. Der Triumph war prächtig. Strabo, der viel 
leicht Augenzeuge war, hat Einzelnes, das Tacitus übers 
geht; Anderes findet fich bei Diefem, das Jener nicht bes 
achtet. Vor dem glanzvollen Sieges » Wagen, welchem die 
fünf Kinder des Helden diefes Feftes zum fchönften Schmucke 
gereichten, wurden die römifchen Fahnen hergetragen, die Gers 
manicus in der Burg des Segeſtes wieder gefunden hatte [28]. 
Damm folgten erbeutete feindliche Waffen, und bie Bilder der 
teutfchen Berge und Flüffe, und die Bilder der Schlachten, 
die gefämpfet waren. Cine Menge gefangener Menſchen, 
Männer, Weiber und Kinder, in Sclaven - Ketten einher 
gehend, wurden ald Beweife der römifchen Siege aufgefühs - 
ret. Viele diefer Unglüdlichen gehörten zu den edelften Ge⸗ 
fchlechtern in ihrem Volk [29]. Unter ihnen aber reget Nies’ 
mand fo tiefe Gefühle auf und ein fo heiliges Mitleid, 
ale Armin's Gemahlin, Thusnelda, und Armin’d Sohn, 
den Thusnelda in der Gefangenfchaft geboren hatte. Die- 
ſes unglüdliche Kind, von Strabo Thumelitus genannt, 
noch nicht drei Jahr alt, ein feltfamer Zeuge menfchlicher 
Schickſale, erfcheinet nur bei diefem Jammer. Er verfchwins 
det aus ber Geſchichte, ehe er in fie eingetreten if. Das 
einzige Wort des Tacitus, Daß er zu Ravenna aufgewach⸗ 

fen, und ‘der Schmac und dem Hohn audgefeßet gewefen - 
fei [30] ,,. fällt-mit furchtbarer Schwere auf bie Bruft, und 
rechtfertiget die Vermuthung arges Gräuels. Das fpätere 
Schidfal feiner Mutter ift gleichfalls. unbefannt; Armin’s 


Gemahlin jedoch wirb fein beffered Loos gefunden haben, _ ' 


ald fein Sohn. Auch ihr, Thusnelda's, Bruder, Segi⸗ 
mund und fein Better Siftthacus, nebſt feiner Gemahlin 
I 20 * ° 
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Rhamis, trugen die Sclaven⸗Kette zum Danke für die kind⸗ 
liche Liebe, mit welcher fie den Vätern zu dem Feinde ges 
folget waren, von ihrem Volke hinweg und ihrem Baters 
Iande. Segeſtes aber ſtand auf einem Ehren» Plaß, und 
fah von demfelben herab die Feier der Römer und das Un- 
glück feiner Kinder. Das war der Lohn feines Verrathes 
am Baterlande. 
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Die Stellung der teutfchen Völker gegen einander. 
Krieg zwifchen Armin und Marobod. 
Jahr 18 — 20. 


Die Unternehmungen der Roͤmer gegeu Teutſchland in 
den legten Jahren waren lediglich das Werk des Germa⸗ 
nicus geweſen. Um baffelbe zu unterbrechen, hatte Tiberius 
diefen Süngling hinweg gerufen von feiner Luft und feiner 
Leidenfchaft, um ihn fernen Gefahren entgegen zu fenben 
und eingm frühen Tode. Nach feinem Abgange wurde von 
den Römern Nichts weiter verfuchet; des Kaiferd Wille 
wurde ftreng befolgt; und bei ihm ftand feft, daß gegen bie 
Zeutfchen Nichte -mit Gewalt zu erreichen fei, aber Vieles 
mi Liſt. In diefem Sinne handelten die Faiferlichen Statts 
halter in Gallien und bie Vorfteher feiner Heere am Rheine, 
Die Zeiten und Verſchanzungen, bie man noch in Teutſch⸗ 


land gehabt haben mag, wurden aufgegeben; nur wurden 


die Befeſtigungs⸗Werke zwiſchen der Donau und dem Main, 
md länge des Rheines auf dem rechten Ufer, gu welchen 
Drufus den Grund geleget hatte, vielleicht verlängert und 
erweitert, um bie Soldaten gu befchäftigen, und um Gals 


N 
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im defto mehr ficher zu ftellen vor einem Angriffe der 
Teutſchen. 

An einen ſolchen Angriff aber warb in Teutſchlaͤnd nicht 
gedacht. Diefelben- Urfachen, die früher eine Berfolgung 
des Sieges bis zum Nhein und über den Rhein unmöglich 
gemacht hatten, wirkten auch jegt noch fort, und neue 
Schwierigkeiten ftellten fich folchen Verfuchen entgegen. Ueber 


die inneren Berhältniffe der teutfchen Völker breitet fi) von 


Neuem Nacht und Nebel hinweg. Diefe Dunfelheit, forts 
an nicht mehr von dem Glanze römifcher Waffen erhellet, 
bleibt für und für, und wird, felten ein Wenig unterbrochen, 
immer. dichter, bis endlich nach Ssahrhunderten unter den 
teutfchen Volkern felbft das Licht der Gefchichte aufgehet. 


Große Bewegungen aber müflen in biefer Zeit Statt ges 


funden haben. Einzelne Erfcheinungen weifen auf fie zus 
rück; einzelne Andeutungen geben Veranlaſſung zu Vermu⸗ 
chungen (1). 

Durch die Eroberungs » Entwürfe der Römer gegen 
Teutfchland, waren die Teutfchen fat alfe zu zwei großen 
Vereinen verbunden: nur die entfernt wohnenden Völker, 
wie etwa die Chaufen und Diejenigen, Die an den Küften 
der Oft» See ihre Site hatten, fcheinen in feiner, oder 
doch nur in_einer loſen Verbindung mit den übrigen gejtans 
ben zu haben. An der Spitze des einen Vereines Hand Maros 
bod, an der Spike des anderen Armin. Beide waren ers 
zenget durch gleiche Noth, aber unter verfchiedenen Umftän- 
ben. Der füdsteutfche Verein ruhete auf einer Eroberung 
und nährte fi von fremdem Gut. Er war in feinem {ns 
nern georbnet nach militärifcher Weife, und ber König Ma- 
robod, ber als Feldherr Über ihn waltete, war ein wills 
kührlicher Herrfcher. Selbft die Völker, die ficy feinem Rei⸗ 
he, durch eine Art von Bundesgenoflenfhaft, angeſchloſ⸗ 
fen hatten, waren abhängig won feinem Willen und hatten 


- 
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feine Stimme bei den Entfchlüffen, bie er-für dad Ganze 
faßte. Der nord s teutfche Verein hingegen war eine freie 
Bunbdesgensffenichaft, entſtanden in großen Augenbliden, 
ruhend auf großen Thaten, und Nichts bezweckend ald ger 
meinfame Bertheidigung gegen gemeinfame Gefahr. Armin 


war das frei gewählte oder freudig anerkannte Haupt dies . - 


fe8 Bundes, weil er die Glieder beffelben zu Nettung, 
Rache und Ruhm geführet, weil ex des Gründer des Bundes 
am Tage ded Sieges geworben, und weil burch feine Waltung 
in fchweren Kämpfen gefichert war, was man unter feiner 
Leitung in fchweren Kämpfen gewonnen hatte. Jedes Voll, 
das Theil an dem Berbündniffe nahın, blieb frei in feinem 
Leben und Wirken, und war dem ganzen Vereine nur fo 
weit unterworfen, als es durch freie Zuftimmung felbft für 
nothwenbig erfläret hatte. Armin hatte Feine andere Ges 
walt, ald die ihm frei übertragen war von den Fürften und 
Böllern des Bundes. 

Sn den Jahren des Unglücks und, der Gefahr, als 
die Völker des nörblichen Teutſchlands fich dem Joche römi⸗ 
fher Herrichaft verbiendet und ſchmachvoll zu fügen ſchie⸗ 
nen, mag jede edle Seele, welche die allgemeine Berblens 
dung nicht theifte, und eben darum die ganze Schmach in 
ihrer ganzen Stärke fühlte, ihre Hoffnung auf Marobod 
gerichtet haben. Außer ihm ſchien es Feinen Hort zu geben 
und fein Heil. Auch die unbedingte Unterwürfigfeit unter 
einen teurfchen König mußte ihnen ald ein großes Süd 
erfcheinen gegen das Verderbniß vaterländifher Sprache 
und Gitte, welche aus der Knechtichaft durch diefe Fremd⸗ 
linge hervor ging. Bis zu der Schlacht im teutoburger 
Walde Fönnen daher zwifhen Marobod und ben Fürſten 
und Bölfern des nörblichen Teutfchlande Feine anderen Ders 
haltniffe beftanden haben, als folche, die aus gegenfeitigen 
Wünfchen entfprangen. Der Sieg in diefer Schlacht aber 
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fcheint in Armin und überhaupt in den Fürften und Vol⸗ 
fern des nördlichen Teutſchlands das Verlangen erzeuget 
zu haben, mit Marobod in ein Bündniß zu treten, um mit 
ber Kraft aller teutfchen Volker die Sache aller teutſchen 
‚ Völker zu vertheidigen und zu fichern. Der Kopf des Bas 
zus wurde nicht ohne Zwed von Armin an Marobob geſen⸗ 
det. Auch war die Sendung gewiß nicht ohne Botſchaft 
und Antrag, obgleich und Botihaft und Antwort völlig 
unbekannt find. Ueberhaupt ift Marobod feit dem Frieden 
vom Jahre ſechs nach Chrifto aus der Gefchichte faft vers 
fhwunden. Die Römer, wie zuerft durch den illyrifchen 
Krieg, fo fpäter durch die Ereigniffe in Teutfchland und 
durch des Kaiſers Tiberius Anficht von den teutfchen 
Volkern abgehalten, irgend etwas wider ihn zu unternehs 
men, werben ihn fortwährend gelieblofet und dadurch in 
ber Unthätigfeit zu erhalten gefuchet haben.” Marobod, ges 
täufcht über feine Erfolge, gefiel fich in feiner ftolgen Ruhe, 
und fand feine Freude an ben Bewerbungen um feine 
Freundſchaft. So lange die inneren Zwifte unter den nords 
teutfchen Fürften, fo lange die neue Gefahr dauerte, welche 
durch die Unternehmungen bes Germanicus entſtand, war 
an eine Veränderung in diefer Stellung nicht zu denken: bie 
Römer, wie die NordsTeutfchen, konnten nur wünfchen, 
dag Marobod weder auf die eine Seite treten möge, nod) 
auf Die andere. 

Nachdem aber Germanicus vom Rheine hinweg gerufen 
war, und num bie Beforgniß verſchwand, welche bisher die 
Völker des nördlichen Tentfchlandg in Spannung erhalten 
hatte [2], wurde die Stimmung zwifchen Armin und. Mas 
robod bald feindſelig. Es war unmöglich, daß beide fich 
verfländigten. Armin war, nad, der menfchlihen Natur, 
der Urheber des Streites. Als unbefchränkter Fürſt mochte 
Marobod fich leicht in den Grängen feiner Herrichaft finden, 
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wenn gleich die allmählige Erweiterung derfelben ihm kei⸗ 
nesweges gleichgültig war; ald freies Haupt einer freien 
Bundesgenoffenfchaft hingegen ‚mußte Armin bie Theilnahme 
aller teitfchen Völker an dieſem Verbündniffe wollen und er⸗ 
ſtreben. In einer folhen Forderung aber lag, in Beziehung 
auf Marobod, ein Widerſpruch. Er konnte ſich nicht unter 
Armin ftelen; Armin Fonnte ihn nicht über fich wollen, und 
neben einander hatten fie ‚feinen Raum. Ueberdieß war 
Marobod's Reich ald ein Ganzes, ſowohl wegen feiner 
Größe ald wegen feiner inneren Einrichtungen, ein frembs 
artiger Stoff, der ſich für ein Bündniß mit den Völkern des 
nördlichen Teutſchlands wenig eignete; und die Auflöfung 
befielben konnte dem Marobod nicht zugemuthet werben, 
Ale diefe Dinge führten Widerfprüche herbei, die, in frieb- 
licher Weile unauflösbar, mit dem Schwerte entfchieden- 
werben mußten. Die Römer aber mögen auch Alles aufs 
geboten haben, um das Feuer zu fehüren, um den Ausbruch; 
zu befchleunigen; und es fehlte ihnen weder an den Mits 
ten, Die Völker zu entzweien, noch an ber Kunft, biefe 
Mittel. erfolgreich anzumenden. 

Der Krieg begann neunzehn Jahre nad, Chrifte. Die 
Macht des norbweftlicyen Teutſchlands zog gegen Die Macht 
des füdöftlichen Teutſchlands. Das aber war ber Unter⸗ 
fhied: die nordteutſchen Bölfer begleiteten ihren Führer Ara 
min durch freien Eutfchluß; aus den füdteutfchen Völkern 
folgte ein Heer auf Befehl den Fahnen des Königes Mas 
robod. Das Unglüdfelige dieſes Ereigniſſes wurde gewiß 
allgemein gefühlet; zu helfen wußte Niemand. Alle Leidens 
ihaften fanden in den Widerfprüchen der Verhältniſſe Ges 
legenheit, fich geltend zu machen. Das Herz der Völker, 
die unter Marobod ftanden, hing zu Armin hin; unter den 
zürften, die mit Armin gewefen waren, neigte ſich Diefer 
md Jener zu Marobod. Denn Die Völker wurden von ber 


314 Zweites Buch. Neuntes Gapitel. 


Freiheit ded Bundes angezogen und. von dem Ruhme ber | 


Thaten, durch welche berjelbe begrünbet war, bie KFürften 
der Voͤlker fühlten fich vielleicht von dem Glanze der Herr 
[haft geblendet und hielten ſich nicht immer frei von Reid 
und Eiferfucht gegen den Mann, der allein den Ruhm zu 
erndten fchien auf dem Felde auch ihrer Thaten. Inguio⸗ 
mer, Armin's Oheim, trat mit dem Theile der Cherusker, 
deren Fürft er war, zu Marobod über. Seit längerer Zeit 
mag er den Keim bed Verdruſſes über feines Reffen Ans 
fehen und Gewalt umter den tentfchen Völkern vor ihm, 
dem älteren Mann, in fich getragen haben [3]. Durch den 
Umſtand, daß Armin felbft nad) ber legten Schlacht an der 
Wefer, in welcher er, von dem Schmerze feiner Wunde ges 
hindert, weniger gethan hatte, nod) immer die Vorhand bes 
hielt, fcheinet diefer Keim empor getrieben zu fein. m 
feinem Grolle benuste Singuiomer bie Lage feines Landes 
and fchlug fi auf Marobod's Seite, der fidy mit feinem 
Heere den Gränzen genähert haben mochte [4]. Dagegen 
verließen zwei Völker die Partei Marobod’d, unter beffen 
Herrfchaft fie geftanden hatten, und ftellten ihre Streit» 
Macht auf die Seite Armin’d. Es waren die Langobarden 


und Semnonen,' bie von den Römern zu den Sueven ge 
rechnet, und deren Site an die Ufer der Elbe verleget wer 
den und hinüber, mächtig und ſtark. Durch biefe Tren⸗ 


nung und diefen Abfall wurde die Gleichheit der Macht er 
halten; die finnlihe Stärke, die hier verloren und bort ge 
wonnen warb, läßt fich nicht berechnen, obgleich es wahrs 
fcheintich ift, daß fie zu Marobod's Nachtheile geweſen fei; 
das fittliche Gewicht aber mochte Alled ausgleichen. Auch 
konnte ed nicht fehlen: bie Leidenfchaften mußten durch 
ſolche Vorgänge furchtbar anfgereizt und die Spannung auf 
das Höchſte gebracht werben. 

Die Gegend, wo bie Heere auf einander trafen, iſt 
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nicht zu beftimmen. Tacitus hat nicht die geringfte Andeu⸗ 
tung, die zu einer Bermuthung berechtigen oder veranlaffen 
fönnte. Nach der Lage der Länder aber ift ed allerdings 
wahrfcheinlich, daß fie nicht fern von den Ufern der Sale, 
im Fortgange der Zeit fo oft Zeugen großer Ereigniffe, ges‘ 
ſuchet werben müffe, fei ed, daß Marobod die Höhen auf 
der Iinfen Seite gewonnen, fei ed, daß Armin die Ebenen 
auf der rechten Seite erreichet habe. Marobod’d Heer war 
nach römifcher Art gebildet und bewaffnet: es machte baher 
feine Bewegung und bewirkte feine Aufftellung mit Kunft 
und Geſchicklichkeit. Armin’d Scharen hatten in dem drei⸗ 
figjährigen Kampfe mit den: Römern von den Grumbfägen 
bed Krieged auch genug gelernt, um in einer flarfen umb 
geglieberten Schlacht » Ordnung jedem Feind entgegen tres 
ten zu koönnen. 

Yeide Feldherren fuchten vor dem Anfange der Schlacht 
durch Zuruf und Ermunterung den Muth ihrer Krieger aufs 
zuregen. Marobob hielt, in unglüdfeliger Leidenſchaft, an 
die Seinigen folgende Rede: „Die Feinde, welche biefen 
Krieg wider uns gefuchet haben, und und jetzt gegenüber 
„fichen, find Cherusker und ihre Bımdesgenoffen. An bem 
‚Namen der Eherusker hängt ein großer Ruhm; ihre Thas 
„ten werden hoch gefeiert. Er darf und jedoch nicht blen⸗ 
„den, diefer Ruhm; fie dürfen und nicht fohreden, dieſe 
Thaten. Es ift wahr, Großes ift gefchehen und Gewal⸗ 
„tiged. Derjenige aber, auf deffen Rath ee unternommen, - 
‚durch deſſen Klugheit und Kraft es ausgeführet warb, 
eſteht auf unferer Seite. Es ift Inguiomer, der fein Bolt 
‚veriaffen hat, weil der Unfinn bei bemfelben obfiegt, -und 
‚er nur fein will, wo Weisheit und Waffen vereiniget find. 
«Armin ift ein unfinniger und unwiſſender Mann. Weil 
«hm gelyngen if, drei Legionen und ihren arglofen Führer 
“durch Bersätherei zu Grunde zu richten: fo ift ihm durch 


® 
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„Schamloflgfeit möglich geworben, fein Volk zu bethören, 
“und fremden Ruhm an ſich zu reißen. Und was hat jene 
Werrätherei geholfen? Zeutfchland ift von den Römern, 
“zu gerechter Rache, vermwäftet worden, und Armin felbft 
„bat die Schmach auf fich geladen, daß die eigene Gemah⸗ 
«lin, daß der einzige Sohn die Knechtfchaft der Römer träs 
«get! Wir aber dürfen ung rühmen, bie Ehre der Teut⸗ 


iſchen unbefleckt erhalten zu haben. Die Römer haben uns 


„den Mapftab unferer Macht gegeben. Mit zwölf Legios 
«nen find fle unter Tiberind, ihrem erſten Feldherrn, wider 
„mich heran gezogen, und haben für gut gehalten, lieber einen 
«Krieden mit mir zu fchließen, der mich in ber Fülle meiner 
«Macht ließ, und mir die Wahl des Krieges oder des Fries 
„bend anheim gab, als mit mir um ben Sieg zu fireiten. 
«Mit diefer gefürchteten Macht, verftärfet durch Inguiomer's 
„Fräftige Hüffe, gehen wir jetzt in Die Schlacht gegen biefe 
«Cherusfer, ohne Haupt und Rath, und gegen diefe Bun⸗ 
„Deögenoffen, die Nichts in fich haben als das Bewußtfein 


‚ «alter Nieberlagen oder bas Gefühl neues Verrathed. Seid 


«Männer: der Sieg kann nicht zweifelhaft fein!” 

Armin durchritt die Reihen feined Heeres, und ſprach 
zu. ihnen in folgender Weife: „Bor zehn Jahren fanfen vor 
«unferen Waffen die römifchen Adler. Des Baterlandes 

’«alte Freiheit, der Vorfahren heiligfted Vermächtniß, bie 
«uns von den Römern mehr durch Lift als burch Gewalt 
ſchmachvoll entriffen war, wurde wieder gewonnen, Geit 
„biefem Augenblide haben wir nicht aufgehöret zu ringen 
“und zu Fampfen, um und der Nache diefer ftolgen Römer 
zu ermwehren und und ben Beſitz jenes hoben Gutes. zu 
„fihern, das und, nach vieler Angft und Noth, durch Blut 
«und That zu Theil geworben war. Die Gottheit des Bas 

terlandes ift mit und gewefen; ber Sieg ift bei und ges 
„blieben. Die rönifhen Waffen, die ich an ben Meiften 
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I 
„von Euch fehe, find, die nächiten Zeugen Euerer Thaten 
„und Erfolge. Marobod aber: was hat er gethan? Flüch⸗ 
«tig mit den Mark⸗Mannen vor den. Römern zurück wei⸗ 
„hend, hat er hinter Bergen ımd Wäldern leicht ein Reich 
«gegründet, und, auch in diefen Schlupfwinfeln bedrohet, 
«hat er ed vorgezogen, lieber durch Frieden und Vertrag die 
«Römer in der Beknechtung der Völker zu unterflügen, als 
«durch Krieg und Waffen ihre Macht zu zerbrechen. So ift 
‚er ein Schild Träger des Kaiferd und ein DBerräther am 
« Baterlande. geworden. Wührend wir die ungcheuerften 
„Anftrengungen nicht gefchenet, während wir Alles gewas 
«get, Heiliges und Gemeined aufgeboten, das Leben für, 
‚Nichts geachtet, und die theuerſten Pfänder deſſelben bem 
gräßlichſten Geſchick ausgefeßet haben, um das Vaterland 
„zu erhalten und die freiheit zu wahren, ift er ein ferner 
« Zufchawer geblieben, und hat fich, in Thatlofigfeit und Trag⸗ 
„beit verfunfen, nır beftrebt, in fürftlicher Pracht und Herr⸗ 
„lichkeit dem Kaiſer gleich zu kommen ober nachzutreten. 
„Und nun, da wir endlich am Ziele. find, da wir in den 
“NRömern die Luft, und zu unterjochen, erftidet haben: nun, 
„möchte er gern bie Früchte unferer Saaten einerndten. 
«Bas von und durch Blut und Aufopferung im langen 
„Kampfe den Römern entriffen ift, das möchte er gern wie 
„ine reiche Erbfchaft befiten, und über die Gräber unferer. 
„Däter und Brüder, die gefallen find für Die Freiheit, möchte 
„er gern das glänzende Gefpann Eönigliher Willkühr bins 
„weg treiben. Aber Ihr, tapfere Männer, werbet Euch 
dur Marobod nicht abtrogen laffen, was Ihr über den 
«Leichen des Varus und feiner Legionen gegründet, was 
„Ihr gegen des Tiberins fchlaue Kunft und des Germanis 
„us wilde Kühnheit vertheidiget habt. Er foll.nicht erhals 
‚ten, was ihm nicht gehört; und Männer, die vor Rom 
„nicht erbebet find, werben fi; vor Marobod nicht beugen. 
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Inguiomer, mein Oheim, hat ſich ihm, es iſt wahr, zuge 
«fellet. Der alte Mann kann die Liebe nicht verzeihen, die 
Ihr mir beweifet. Der Unglüdlihe! Er hat den Tag im 
. „teutoburger Walde nicht gefehen, und die erite frifche Be; 
„geifterung nicht getheilet, welche und ergriff und erhob und 
hinwegriß im Augenblicke des fchönften‘ Sieged. Das fpü- 
ater Gefchehene hat er mit gemeinem Maß gemeffen und 
„feine ruhmwürdigen Thaten hat er gefchäget nach Dienſt⸗ 
„Ichn. Für Euch wird feine Entfernung ein Antrieb mehr 
«fein, den Sieg zu behaupten und mich zu vectfertigen, 
„den Mann Euerer Wahl und Euerer Liebe. Kür Eud 
„aber, Langobarden und Semmonen, neite Freunde ber al 
„ten Sache, für Euch habe ich nur.ein einziges Wort. Shr 
„werdet Euch der Bundeögenoffenichaft würdig zeigen, de 
sren Freiheit Ihr gefuchet habt. Ihr dürfet nicht weichen 
“vor Euerem alten Herrn. Kür Euch giebt ed nur Eine 
Rettung; fie Tiegt im Siege!” 

Hteranf begann die Schlacht. Sie war hart und hei 
tig. Alle fühlten, mas in Frage ftand: der Cherusker Ans 
fehen und Ruhm, der Langobarden Freiheit und Heil, Ma 
robod's Reich und Herefchaft. In biefem Gefühle wurde 
von beiden Theilen gefämpfet, und mit gleichem 
Auf beiden Seiten wurde der rechte Flügel zum Weichen 
gebracht. Dadurch erhielt fich Das Gleichgewicht. Die Nacht 
endigte in biefer Stellung den Kampf. Man erwartete die 
Erneuerung deffelben am folgenden Tage. Der Ausgang 
ſchien über Teutſchlands Schickſal entfcheiden zu müſſen. 
Aber die Erwartung wurde getäuſchet. Marobod wich dem | 
Kampf aus. Er nahm eine neue Stellung auf rüdwärts 
gelegenen Hügeln. Diefe Bewegung wirkte wie eine Nie 
‚derlage. Viele aus feinem Heere, die nur feiner Macht 
nachgegeben hatten, oder feinem Glücke gefolget waren, ver 
ließen ihn, ſobald fie die Macht wankend glaubten ober dad 





Die Schlaht. 3. 19. 319 


Glück untreu. Alſo ſah er ſich genoͤthiget, wie ein Gefchlas 
gener nach Böheim zurück zu kehren, dem Sitze ſeiner Tha⸗ 
ten und ſeiner Herrſchaft. | 

Hier endiget diefe Gefchichte. Tacitus, der fle nur eins 
geichoben hat, um Marobod's fpäteres Schickſal vorzubereis 
ten, und fein Berhältniß zu Rom barzuftellen, bricht ab, 
und befümmert fidy nicht um das cheruöfifche Heer, das’ 
fampfgerüftet auf dem Schlachtfelde ftand. Kein anderer 
Schriftfteler kommt zu Hülfe. Aus den folgenden Begebens 
heiten gehet hervor, bag Armin den Marobod nicht in Bö⸗ 
heim hinein verfolgte; es ift aber unbefannt, ob er dieſen 
Verſuch nicht gewaget habe, etwa wegen ber Entfernung, 
wegen bes Rufes von der Stärke des Reiches, und wegen 
feines eigenen großen Verluſtes in der Schlacht, oder ob, 
vieleicht Durch ‚ISnguiomerd Bermittelung, ein Friebe zu 
Stande gefommen ift [5]. Das jedoch leidet feinen Zwei⸗ 
fel: der Zweck des Krieges war verfehlet; die Trennung 
blieb, und teutfched Blut war umfonft vergoffen durch teut⸗ 
ſche Hand. — | 
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Marobod's und Armin’s Ausgang. 
Jahr 20 — 21. 





Marobod hatte ſich dem Kampfe mit feinem großen 
Gegner unrühmlich entzogen, aber feinem Geſchid entging 
er nicht. Unmittelbar nach dem Kriege ging ſeine Herrſchaft 
zu Grunde, and er ſelbſt fand einen unglückſeligen Ausgang. 
Die Geſchichte der Ereigniffe, welche dieſes Unglück über 
ihn brachten, ift ungemein verworren; ja, fie ift auffallend 
entftellet, nicht durch die Gefchichtfchreiber, ſondern durch 
Diejenigen, welche jene Ereignifje herbei führten und,in ih⸗ 
nen hanbelten. Wenn man aber die ärmlichen Andeutungen, 
die bei Belleius, Tacitus, Suetonius vorfommen, nit einander 
vergleicht, und die früheren Begebenheiten, die Verhältniffe 
der Bölfer, Rom's Art und Streben feſt im Auge behält, 
fo fcheinet fich, nach der Natur menfchliher Dinge, Fol⸗ 
gendes zu ergeben, ald das Wefentliche diefer Entwidelung 
einer merfwürdigen Erfcheinung. 

Nach der Zurückunft in fein Land fandte Marobob, 
entichloffen, den Krieg fortzufeßen oder zu erneuern, eine 
Botfchaft an den Kaifer Tiberius, und ließ ihm ein Bünd⸗ 
niß antragen gegen Armin, ihren gemeinfchaftlichen, Feind. 
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Tiberins, wohl erkennend, daß nunmehr der Augenblick ges 
kommen ſei, Rache zu nehmen für die Beſorgniß vor dem 
zweideutigen Freund, und ſich und Rom auf immer von der 
Furcht vor demſelben zu befreien, antwortete dem König: 
„er felbft habe den Römern keinen. Beiftand geleiftet in ih⸗ 
„ren Kriegen gegen die Cherusker; es könnten daher bie 
“Römer gegen denfelben Feind nicht wohl Hilfe gewähren.” 
Indeß bezeugte Tiberius dem Marobod bie alte Freundfchaft, 
und gab ſich das Anfehen, ale Fönne das Heer doch noch 
wohl gemeine Sache mit ihm machen [1]. Deßwegen fandte 
er feinen eigenen Sohn Drufus ins Illiricum. Ueber biefe 
Sendung hieß es in Rom: der Züngling folle fich an das 
Lager gewöhnen; er folle den Kriegsdienft lernen, und ben, . 
Genüffen und Wolüften der Stadt entzogen werben. Eben . 
deßwegen warb an ben Ufern der Donau ein großes Heer 
zufammen gezogen. Die Abſicht des Kaifers aber war uns 
verfennbar, Marobod zu Grunde zu richten [2]: und auf 
alle Fälle gerüftet zu ſein. 
Druſus erfüllte ſeinen Auftrag mit großem Erfolg. 
Eingeweihet in die Künſte ſeines Vaters, wußte er den Kö⸗ 
nig Marobod hinzuhalten, zu beſchäftigen, zu umſtricken, 
und zugleich die Unzufriedenheit zu nähren, die ein ſolcher 
Herrſcher in der Ferne wie in der Nähe erreget hatte. Das 
gereichte ihm bei ben Römern zu großer Ehre [3]. Ein 
Sahr verlief; und die Ungewißheit wurde größer, und bie 
Lüge allgemeiner... Alsdanı brach ein junger Fürft unter 
den Gothonen, einem benachbarten Bolfe, Gatualda [4], den 
Marobod einft, unter Umftänden, die wir nicht kennen, vers 
trieben hatte, mit Eriegerifchen Scharen in Böheim ein. Ger. 
heimr Einverftändniffe mit den großen Herren bes Neicheg, 
ohne Zweifel durch die Römer vermittelt, erleichterten das 
Unternehmen. Gatualda überfiel, vielleicht in Marobod's 
Abweſenheit, feine Hauptſtadt und bemächtigte fich derfelben, 
21 
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ſo wie der nahe gelegenen Burg. Marobod zog ſich gegen 
die Donan, gegen die Gränze feined Neiches, um fein Heer 
zu. fammeln und zu verftärfen wider den eingebrungenen 
"Feind, auch wohl, um die Verbindung nit den Römern zu 
erhalten. Hier aber warb er von Drufus mis Anträgen 
und Rathſchlägen dergeftalt beflürmt und verwirret, Daß 
er Halt "und Richtung verlor. Durch den Ausgang Des 
‚Krieges mit den Cherudfern um den Glauben an fein altes 
Glück gebracht, Durch die Gewalt der Füge, bie ihn um⸗ 
gab, bedränget, durch die Treuloft igfeit der VBornehmften feines 


u Reiches gebeuget, horchte er wie ein Verzweifelnder auf die , 


argliſtigen Worte des Drufus, und ging mit feinem Heer 

über die Donau. Seine Abficht war ohne Zweifel, fich mit 
Drufus zu vereinigen, und mit ihm vwereinet wieder einzu: 
bringen in fein alted Reich. Drufus hatte ihn zu dem 
Ucbergange gelodt, um ihn von feinem Heere defto leich⸗ 
ter zu trennen, dieſes zu entwaffnen, und das zerrüttete 
eich zu zerftören, das fo lange den Römern ein Schrecken 
geweſen war. Aus der noriſchen Propinz ſchrieb Marobod 
an den Kaiſer Tiberins, und noch nicht wie ein Schutzbe⸗ 
dürftiger, obwohl er den Verrath ſchon erkennen mochte, 
ſondern wie ein freier König, und im vollen Gefühle ſeiner 
alten Größe und Macht: „Viele Völker hätten ſich um feine 
Freundfchaft beworben; er aber habe Rom's Freundfchaft 
vorgezogen.” Tiberius, inzwifchen unterrichtet, daß der 
alte Feind im Netze fei, antwortete mit altem Hohne: 

«Wenn er im römifchen Reiche bleiben wolle, fo folle er in 
Stalien einen ficheren und ehrenvollen Aufenthalt finden; 
halte er dieſes feinem Bortheile nicht angemeffen: fo ftebe 
ihn die Rückkehr frei in fein eigenes Land [51.? 

Abber dieſe Rückkehr, das wußte Tiberius wohl, war 
nicht mehr möglich. Er zeigte dem Senat an: ber gefähr: 
liche Feind fei vernichtet; und er dürfe fich rühmen, er fei 
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vernichtet durch ſeine Klugheit. Als jener Brief ankam, 
war in der That Marobod, ſchrecklich enttäuſchet, ſchon 
von feinem verführeten Heere getrennt, und fo völlig wehr⸗ 
(08 hingeftellet, daß ihm feine Wahl mehr blieb, ala zwi _ 
fhen einem Tode durch eigene Hand, oder einem ſchmach⸗ 
vollen Leben der Hingebung and Entfagung. Marobod aber, 
fei ed, daß die Sehnſucht nach der verlorenen Größe bie 
Piebe zum Leben in ihm erhielt; fei es, daß ihm, nach einem 
fo fhredlichen Wechfel der Dinge, der Muth zu Entfchluß 
und That gefehlet, oder daß er überhaupt das Leben für 
das erfte Gut gehalten habe, Marobob fügte fich feig und ' 
verzagt in die Umftände und ergab fid den Römern. Hiers 
auf warb er zu Ravenna in Haft gehalten, weil man ihn, 
nöthiges Falles, als Werkzeug gebrauchen wollte gegen bie 
fuevifchen Völker. In diefer Haft [6] lebte er noch acht⸗ 
zehn Sahre, und wurde ſich felbft ein fchlagender Zeuge von 
dem Erbleichen feines Ruhmes und von der gänzlichen Ver⸗ 
geffenheit, in welche er, ber einft ſo gefeierte und ſo ge⸗ 
waltige König, verſank. 
Die Geſchichte des mark⸗manniſchen Reiches nach Ma 
robod’8 Entfernung ift unbefannt. Ungeachtet der Verwir⸗ 
rung, welche durch dieſe Entfernung entftand, hielten die 
Römer nicht für gut, vielleicht weil Tiberius Die Cherusfer 
zu reizen fürdhtete, über Die Donau zu gehen, um ſich Bö⸗ 
heims zu bemächtigen, Sie warfen nur immer neuen Saas 
men in die alte Saat der Zwietracht, um die Stärke diefer 
teutfchen Völfer durch fich felbit mehr und mehr zu vernichten. 
Satnalda, welhem Marobod ausgewichen war, wurde viels 
leicht veranlagt, ſich felbft auf den Thron deflelben zu 
feßen. Die Hermunduren aber verdroß es, dieſen jungen 
Mann an der Stelle eines fo großen Königes zu erbliden. 
Afo zogen fie gegen ihn, angeführet von Vibilius, fließen 
ihn herab von dem Sitze, ben er nicht erbauet, den er nur 
00. 2ı * 





nm wem u ü 





324 ‚zweites Buch. Zehntes Gapitel. 


durch Gift, Zufall und fremden Einfluß gewonnen hatte, und 
»,jtellten ihre alte Unabhängigfeit wieder her. Gatualda nahm 
auch, weil ihm Nichts übrig blieb, feine Zuflucht zu den 
Römern. Diefe wiefen ihm Forum Sulium, im narbonefi 
fen Gallien, das gegenwärtig Freius heißet, zum Auf: 
enthaltsorte an. Dafelbft verliert er ſich in ber Gefchichte 
ohne Ruhm und ohne Ehre. | 
Das Gefolge beider gefangenen Fürften wurde von den 
Roöͤmern, wie feindfelig bie Anhänger Marobod's gegen bie 
Anhänger Catualda's fein mochten, über die Donau zurück 
gebracht, und ihnen wurde das Land links vonder Marc 
eingeräumet. Vannius, ein Mann, der zum Bolfe der Qua⸗ 
den gehöret haben fol, ward ihnen als König gefeßet. Die: 
ſes neue Reich, von den Römern gegründet, feheinet zur 
Aufficht und zur Geißel gegen die Marks Dannen beftimmet 
gewefen zu fein. Auch wurde der-Zwed wahrfcheinlich durch 
diefe Gründung und durch andere Künfte esreichet, Alle 
Völker, die in Marobod's Gehorfam gejtanden hatten‘, wur⸗ 


den frei; die Marks Mannen felbft behielten noch einige 


Zeit Könige aus Marobode Etamme; der Einfluß der Rö⸗ 
mer aber, die auch das Gelb nicht fehonten, wurde fo groß, 
daß diefe Könige fremden weichen mußten, und daß ales 
dann die neuen Könige, wie die benachbarten Fürften, in 
eine Art won Abhängigkeit geriethen. So muß man menig- 
ftend, nad, einem Ausdrucke bei Tacitus vermuthen [7]; 
und fo fchlan wußte Rom mit Eift zu verwirren, wo es mit 
den Waffen nicht mehr zu flegen vermochte. 

Anderd war dad Schickſal Armin's. Faſt zu Derfelbi: 
gen Zeit, da Marobod nach Ravenna gebracht warb, um 
ale Greis die Knechtfchaft zu ertragen, in welcher Armin's 
Sohn neben ihm feine Kindheit und Tugend verliebte, fand 
derfelbe feinen Tod. Aber piöglich, wie er in Die Gefdjichte 
eintritt, verfchwindet er and ber Gefchichte, Cein ganzes 
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Leben erfiheint nır in That und Tugend. Man begreift 
indeß feinen rafchen Auftritt Teichter, als fein ſchnelles Ver: 
fchwinden. Kein Schriftfteller fpricht von feinem Tod, aus 
Ber Tacitus; und auch Tacitus erzählet die Umftände nicht. 
Shne Zweifel gebrach es an Nachrichten. Woher entfprang. 
aber ein folcher Mangel? Wenn gleid,) Teutfche und Nös - 
ner in feindlicher Stellung blieben, fo fehlte e& doch nicht 
an Verkehr; and unmoͤglich konnte den Römern ein fo wich, 
tiged Ereigniß, wie Armin’d Tod, der tief auf die Ber: 
hältniffe einwirfen mußte, unbefannt bleiben. Daher ift die 
Bermuthung, die fi) aufdränget, ſchwerlich zu tabeln, daß 
Dasjenige, was Tacitus fagt, nicht das Rechte ſei; und felbft - 
ein Argwohn gegen die Römer fcheinet wohl gerechtfertiget 
werden zu Fönnen bei ihrer Argliſt und ihrer Sünde. 
Tacitus erzählet: er habe bei Schriftftelfer und Senas 
toren jener Zeit gefunden, „es fei im Senat ein Schreiben 
von Adgandeftrius, einem Fürften der Chatten, vorgelefen, 
in welchem Diefer Armin’d Tod verfprocdhen habe, ‚wenn 
ihm das nöthige Gift geſchicket würde,” Es fei geantivor- 
tet: „Nicht durch Betrug, nicht durch Hinterkift, fondern 
offen und mit den Waffen nehme das römifche Volk Rache 
an feinen Feinden.” Der Gefchichtfchreiber feßet hinzu: 
durd, diefen Ruhm habe Tiberius fich den Alten Imperato⸗ 
rent gleich geftellet, weldye Gift gegen den König Pyrrhus 
verboten und angezeiget hätten, Dielleicht hat er durch Dies 
fen Zufag feinen Unglauben an das Mährchen ausſprechen 
wollen. In der That ift daffelbe fo einfältig erfunden, dag 
die Unmahrheit hervorfpringet, man mag auf die Perfonen 
fehen, die handeln, oder auf die Sache, die zur Verhand⸗ 
fung gebracht wird, oder auf das Mittel, Das angewendet 
werden fol. Das Eine indeg wird unleugbar durch dieſe 
Kachricht bewiefen, daß der Gedanke einer meichlerifchen 
Ermordung Armin’s in Rom nicht unbefannt geblieben iſt. 
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Tacitus führt fort: Uebrigens hatte Armin, nach ber 
. Entfernung der Römer und nad der Vertreibung . Maros 
bod's, die Herrfchaft erftrebend, ben Freiſinn feiner Volkes 
genoffen wider fih; und ald er, mit den Waffen angegrifs 
fen, in abwechfelndem Glüde fritt, fiel er durch bie, Arg⸗ 
lift feiner Anverwandten.” Außer diefen armen Worten 
findet fich nicht die geringfte Andeutung. Mit ihnen fcheidet 
Armin, der Mann fo großer Thaten, aus ber Geſchichte. 
An fie aber ift kaum eine Vermuthung zu nüpfen, viel wenis 
ger ift aus ihnen eine Folgerung abzuleiten. Das indeß ift 
wahrfcheinlic genug, daß Armin unter den Völkern Teutſch⸗ 
lands, nachdem die Freiheit gerettet und gefichert, und num 
fein auswärtiger Feind mehr zu fürchten war, Feine geeig⸗ 
nete Stellung gefunden habe. Er ftand zu body für bie 
Berhältuiffe; fein Ruhm war zu groß für die Umftände. 
Sollte er zurüd treten in die Maffe der Menfchen, nach⸗ 
dem er fo lange über ihr geftanden war ? Konnte er es? 
Konnte er ihn von fidy werfen, den Glanz feiner Thaten, 
und nicdertreten das Andenken an feine Herrlichkeit ?_ Ober 
follte er bleiben auf feiner Höhe? Die Bundesgenoffen« 
fhaft war nicht aus den inneren. Bebürfniffen der Bölfer 
hervor gegangen; nur die Gefahr vor dem auswärtigen 
Feinde hatte fie erzeuget, und dieſe Gefahr war vorüber. 
Staaten, das zeiget die Gefchichte, find oft und leicht uns 
danfbar geworden, fie mochten ein gemeined Weſen bilden, 
oder. beherrfchet werden. Nicht felten wurde Derjenige am 
Berhaßteften, dem fle Rettung und Heil fchuldig waren, 
weil er den ftärkften Beweis von Geift und Kraft in Zeis 
ten ber Roth gegeben hatte, vor welchen man ſich fürchtete 
in Zeiten der Ruhe. Inguiomer's Beiſpiel zeiget auch hin⸗ 
länglich, daß unter den Teutſchen große Leidenfchaften aufs 
gereget waren, bie felbft in Augenbliden neuer Gefahr nicht 
zum Schweigen gebracht werden fonnten. Armin mußte 
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daher ohne Zweifel in einen Widerſpruch mit den geſell⸗ 
ſchaftlichen Bedürfniſſen ſeines Volkes und in einen Kampf 
mit der Leidenſchaft Derer gerathen, die ihn nicht über ſich 
und kaum neben ſich dulden wollten, als fle ſich durch ihn 
gerettet fahen. In diefem Widerſpruche, in biefem Kampfe 
mußte er zu Grunde gehen. Das Glück jeboch warb Am 
zu Theil, daß er feinen Tod fand in der Blüthe feiner 
Sahre, in ber Stärke feiner Kraft, in ber Fülle feines Ruh⸗ 
mes, im Bollgefühl feiner Thaten, ohne Fleck, ohne Schmach, 
ohne Berirrung, rein und frei, wie Keiner in der Gefchichte, 
ein großes Vorbild für jede edle Seele in Tagen der Noth 
und Angft, ein glänzender Stern in ber Nacht der Zeiten. 
Seine Aufgabe war erfüllet. Das Vaterland war geretteg 
die Freiheit gefichert. Ein unabwendbares jammervolles Ge⸗ 
ſchick aber lag auf der geliebten Gemahlin und auf dem. 
Sohne, ben er nie gefehen hatte, den jemals zu fehen er - 
nicht hoffen durfte. Ihn band Nichts mehr an das Leben. 

Der große römifche Gefchichtfchreiber fcheidet von ihm 
mit folgenden Worten: „Armin war ohne Widerrede der 
„ Befreier Germaniend. Er hat das römifche Volk nicht in 
„der Zeit feiner Schwäche, wie andere Könige, fondern er 
„bat das Reid, in feiner größten Macht befämpfet. In . 
«Schlachten nicht immer Sieger, iſt er im Kriege unbefieget 
„geblieben. Er war fieben und breißig Jahr alt, und zwolf 
„Jahre hatte er die Gewalt geübet, Noch wird er befuns 
„gen bei den barbarifchen Völkern: den Sahrbüchern der 
„Griechen ift er unbekannt, denn dieſe bewundern nur ſich 
„febbft; auch bei den Römern fteht fein Ruhm nicht hoch ger 
„mig: wir erheben dad Alte und find unbefümmert um das 
“Neue.” Ein größeres Lob hat Tacitus nicht einem einzi⸗ 
gen Mann ertheilet; ein reineres hat er Niemanden zu er- 
theilen vermocht. So weit die Gefchichte der Menfchen 
reicht, kann fein Volk fich einer folchen Vorzeit rühmen, 
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wie bad Teutſche, Fein Volk eines folchen Mannes und fols 
her Thaten. Und dennoch, wie anders möchte Alles er- 
fcheinen, wie viel größer, fchöner und herrlicher, wenn wir 
neben ben“ Berichten, die aus bem feindlichen Lager Foms 
men, Nachrichten hätten von Armin und feinen. Gctreuen. 
Aber die Lieder, in welchen fein Bolt ihn verherrlichte, Dies 
fen Mann, find verffungen; Feine Sage, feine Mähr hat 
ſich erhalten in feinem Volke. Zu der Zeit, ald Teutſche 
anfingen, Geſchichte zu fchreiben und der Nadywelt Ueber⸗ 
lieferungen aus früheren Tagen zu hinterlaffen, waren Nas 
men und, Thaten völlig aus dem Gedächtmiffe der Menfchen 
verfchwunden. Dem ganzen Mittelalter ift Armin und feine 
Zeit unbekannt. Während man nad) Affen und Griechen» 
Iand blidte und allen Wis aufbot, um bier einen Anfang 
der teutfchen Gefchichte zu finden, blieb der wahre Grüns 
der bes teutfchen Volkes, es blieb ber eigentliche Träger 
der ganzen neuern Zeit in Vergeffenheit. Eine wunderbare 
Fügung aber hatte beftimmet, daß, taufenb Fahre nach dem 
Untergange des römifchen Reiches, ber erfte Priefter der 
Wahrheit, den Nom erzeuget hat, Cajus Cornelius Tacitus, 
aufftehen follte, um ein großes Zeugniß abzulegen, und den 
Teutfchen in einer Zeit, da auch die Herrlichkeit ihres Rei⸗ 
ches dahin war und neue und ſchwere Berhältniffe bevor⸗ 
ftanden, ein Bilb von den Tagen ihrer Väter vorzuhalten, 
in welchem fie ’erfennen Eonnten, was Teutſchlands Unglüd 
gewefen war, und was geholfen und gerettet hatte. Aus 
den Jahrbüchern der feindlichen Macht ift Armin und feine 
Zeit übergegangen in die Sahrblicher des teutſchen Bols 
fee, Rom haßte den Mann, fo lange er lebte, und gab 
ihm nach feinem Tode nicht den gebührenden Ruhm. Rom 
hatte Urfache zu feinem Haß; ed ging feinen eigenen Weg 
und erfüllte fein eigenes Geſchick. An Bewunderung und 
Sobpreifung fehlt es unter und nicht; mehr würden wir 
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ihn ehren, wenn ein Tacitus unter unferen Feinden vor 
Melt und Nachwelt das Zeugniß ablegte, daß wir feiner 
würdig wären. Dann aber wird Teutſchlands letzte 
Stunde fchlagen, wenn unter feinen Bölfern Niemand 


mehr gefunden wird, der wünſchet, wie Armin zu leben 


und zu fterben. 


- 
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Die Verhältniffe nah Armin’s Tode. 
Fortdauer ded Krieges zwifchen Teutſchen und Römern. 
Einzelne Ereigrniffe am Rhein und an der 
Donau. 

Die Teutſchen im Angriff auf das römifche Reid, 
Jahr 22 — 68. 








Nach Armin’d Tode verlief ein halbes Jahrhundert, 
von welchem die Geſchichte nichts Bedeutendes aus dem Le⸗ 
ben der teutſchen Völker zu berichten vermag. Dieſer Tod 
‚ hatte gewiß eine große Lücke hervorgebracht, die weit und 
breit fühlbar wurde. Der Bund, den er gegründet und ges 
halten hatte, flürzte zufammen, und bie Trümmer fchlugen 
heftig wider einander. Ueberhaupt war nach fo großen Er⸗ 
fhütterungen, als die tentfchen Völker feit dreißig Jahren 
erlitten hatten, eine plößliche Ruhe unmöglich. Die Leis 
denfchaften, wild aufgeregt, aber gebändiget durch Armin’s 
Geiſt und Willen, brachen zügellos hervor, ba die Hand 
 fehlete, burch welche fie gebändiget waren. Aber nur ein 
zeine ſchwache Zeichen weifen auf folche Vorgänge in Teutſch⸗ 
land: zurück, und nur die fpätere Zeit zeiget Veränderungen, 
die fich im diefer ereignet oder vorbereitet hatten. Wer hätte 


37 


DTiberius, Caligula, Claudius, Nero. 331 


auch diefe Begebenheiten im Innern Teutſchlands beobach⸗ 
ten, wer überliefern follen 9% Ueber Rom war fchon längit 
die rächende Gottheit gefommen; es hatte das Ungeheuerſte 
gefehen, bas im Leben der Menfchen erfcheinen mag. Fri: 
her hatte fid, das Verderben als Geift und Kraft gezeiget, 
md fih durch That und Tüchtigfeit geltend gemacht. Ges 
genwärtig, da in Rom Alles von dem Willen eines Einzis 
gen abhing, erſchien es ſchwächend und zerſtörend, ale feige 
Niederträchtigkeit, als Sittenlofigfeit, Unfinn und Wuth, 
Dadurch wurde bie Zeit fo ſchwer und jedes Verhältnig fo 
verworren. Das Heilige warb ald gemein betrachtet, das 
Gemeine wie Heiliges verehrt, und Alles Durch Schreden, 
Angie, Verbrechen und Gräuel feinem natürlichen: Stand 
entrüdt. In diefes halbe Sahrhundert nämlich füllt des Tir 
bernd kalte Graufamfeit und jene empörende Wolluſt, in 
welher der graue Sünder das Gewiſſen zu erſticken fuchte, 
um nicht zu ermüden in feiner berechnenden Luft an Verfol⸗ 
gungen, Martern und Blut. In diefes halbe Jahrhundert 
füllt ferner die vierjährige Herrfchaft des Ungeheuers Cali⸗ 
gula, welchen man, einen Sohn bed Germanicug,- für 
wahnfinnig gehalten hat, um fich, im Gefühle der Menſch⸗ 
beit, nur einiger Maßen mit ihm abzufinden, und um ihn nicht 
aus den Gränzen der Menfchheit gänzlich hinaus zu ſtoßen. 
Rad) diefem begann, unter dem blödfinnigen Claudius, des 
Germanicus Bruder, bie fchandbarfte Weiber» Herrfchaft und 
die frevelhafte Willlühr der Freigelaffenen, die, eingeweiht 
in alle Geheimniffe der Verruchtheit, Nichts als Verrucht⸗ 
heit fannen und erfirebten. Die Meffalinen und Agrippir 
nen, die Marciffe und Pallaffe können nicht genannt werden, 
ohne Widerwillen und Abfcheu zu erregen. Und als ber. 
unglüdfelige Claudius zu dieſer Berworfenheit dreizehn Jahre 
lang feinen faiferlihen Namen bergegeben hatte: da trat 
Kero hervor mit fernem wilden Hohne, mit feinem frechen 


332 Zweites Buch. Eilftes Capitel. 


Spotte, mit feiner bitteren Menſchen-Verachtung und ſei⸗ 
‚nen grauſamen Poffen. - Vor folchen Kaiſern und ſolchen 
Gräueln wid; der Geift zurück; die Seelen der Menfchen | 
bebten zufammen; Aufmerffamfeit und Theilnahme verlor 
ſich; wer nicht dem Frevel dienete, ober fih vom Fre 
vel nährete, ‚und' nicht durch die Dunkelheit, welche auf 
den unterſten ‚Stufen des Lebens lieget, vor dem Arge 


wohn fiher war, ber hatte genug zu thun mit eigener 
Noth. Biele der edelſten Menfchen haben nur im Selbſt⸗ 
Mord eine Zuflucht gefunden vor Faftern, Berfolgung und 
Martern. - 0 j 

Unterdeß blieben Die Verhältniffe zwifchen den Teut: 
fhen und den Römern am Rhein und an der Donan fehr 
ungewiß. Krieg wurde nicht geführt und Friebe wurde nicht 
gefchloffen oder nicht gehalten. Es trat faſt derfelbe Zu 
ftand wieder ein, ber vor ber Ankunft des Drufus am 
heine, vor einem Menfchen Alter, geherrſchet hatte. Der 
Unterfchied jedody fand Statt, daß damals teutfche Sch 
“ren über dem Rhein zu gehen, und den Krieg durch ihre 
Angriffe zu unterhalten pflegten, daß hingegen jett die Ri- 
ner gewöhnlich Die Beranlaffung zur Unterhaltung der Feind 


feligkeit geben. Offenbar hatten die Römer nicht die Ab 
fiht, von Neuem Eroberungen in Teutfchland zu mahen: 


fie wünfchten nur die Teutſchen zu ſchrecken, und den Rhein 
und Gallien zu fihern; auch riß der alte Uebermuth fie 
wohl ein Mal über Die Gränze hinaus, oder Eitelfeit und 
Thorheit. Sp wie aber die Teutſchen erfannten, daß es 








für fie Feine Sicherheit gäbe, fo lange die Römer im dr 


five Galliens und des Rheines wären, fo mußte fich der 
Gedanke der Bertheidigung bei ihnen erweitern, und fie ge 
reizet werden, dahin Gefahr zu, bringen, woher für fie bie 


Gefahr entfprang. Uebrigens trat nad) und nach ein man 
sichfaltiger Verkehr ein. Die Römer gebrauchten ihre alten 
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Künfte der Aufreizung und Verlockung; auch gelang -ihnen 
bald wieder, teutfche Jünglinge unter ihre Waffen zu brins 
gen, da diefe im Vaterlande nicht immer eine würdige Ges 
legenheit fanden, das Uebermaß ihrer Kraft in Kampf und 
Schlacht zu erfchöpfen und auszuleben. Wie fie in ben 
Leibwachen ter Kaifer ftanden, und mit unbeflediter Treue 
auch die Schlechteſten vertheidigten, fo Fampften' fie in den 
Schlachten mit derfelben Kraft und Gefchidlichkeit, welche 
fie dem vergötterten Julius fo werth gemacht hatte, für. 
und für. 

Die einzelnen Ereigniffe, deren gedacht wird, erregen 
weber große Theilnahme, noch geben fie große Belehrung. 
Es find meift Nachflänge, felten Borboten. Der Zufams 
menhang fehlt überall, und kaum haben fie etwas Eigen⸗ 
thümliches. 

Faſt um dieſelbe Zeit, da Armin ſeinen Tod fand, ging 
in Gallien eine Bewegung vor, die wegen der Zukunft nicht 
unwichtig iſt. Dieſe Bewegung, deren Tacitus gedenkt, 
entſprang aus der Sehnſucht nach der alten Freiheit. Ver⸗ 
anlaſſing gab der Druck der Steuern, die mit ſteigender 
Härte eingetrieben wurden. Alle galliſchen Völker waren 
geneiget zur Theilnahme; bei den Trierern aber und den 
Aeduern war der Herd. Dort ſtellte ſich Julius Florus an 
die Spitze, hier Julius Sacrovir. Dieſe Männer unters 
nahmen ihr Werk nicht ohne Hoffnung. Sie glaubten fchon, 
dad Italien arm fei, und. die Maffe in Rom unfriegerifch. - 
Cie glaubten auch, daß in den Legionen nur noch Kraft 
und - Tapferkeit bei den Fremden gefunden werde. Ueber⸗ 
dieß mußten fie, Daß die Legionen am Rhein uneinig was 
ten, weil über den Tod des Germanicus, der um bdiefelbe 
zeit im Morgenlande geftorben war, das dumpfe Gerlicht 
ging, er fei durch feigen Meuchelmord erfolge. Auch hatte 
der Bang der Dinge in Teutſchland gewiß Eindruck ge⸗ 


- 
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macht. Man hatte geſehen, daß Die Gewalt ihre Gränzen 


hat, und daß nicht allen Völkern die Knechtfchaft beftimmet 
war. Rom war nicht ohne Beſorgniß. Nicht nur die Trie⸗ 
ver, hieß ed, nicht nur die Aeduer, fondern vier und ſech— 
zig Staaten Galliend feien im Aufftande; mit den Germa— 
nen felen fie verbündet, und Hifpanien wanfe! Aber die 
Hoffnung der Gallier war fo eitel, als die Beforgniß der 
Römer. Der Anfchlag feheinet verrathen zu fein, ehe zur 
Ausführung die nöthigen Mittel vorbereitet waren. Def 


wegen wurde Alles leicht und mit geringer Macht zu der 


alten Untermwürftgfeit gebradht. Die Männer, welche es 
auf fi) genommen hatten, die Sache ihred Volkes zu füh- 
ren, ber Trierer Florus und der Aeduer Sacrovir, gingen, 
verlaffen und verrathen, mit einigen Getreuen zu Grunde, 


. Sie ftarben durch eigene Hand, and Gallien gehorchte [1). 


. Einige Jahre nach diefen Ereigniſſen, ſieben und zwan⸗ 
zig nach Chriſto, wurden die Frieſen durch die Habſucht 
der Römer bewogen, das unwürdige Band zu zerreißen, 


| welches fie noch immer an biefelben gefnüpfet zu haben 


fcheinet. Wir Eennen ihr Verhältnig zu ben Römern fo 
wenig, als ihre Etellung zu ben Teutfchen. Vielleicht ha 
ben fie, in ihrer entfernten Lage ſtets den Bedrängniſſen 
der Römer ausgefeßt, ohne Schuß der teutfchen Bölfer, | 
niemals zur teutfchen Bundesgenoſſenſchaft gehöret; viel⸗ 
leicht ift aber auch der öftlich » wohnende Theil in diefer 
Bundesgenoffenfchaft gemwefen: denn Friefen mohnten von 
der Mündung der Ems bid zur Mündung des Flevus, und 


ſelbſt über diefelbe hinaus. Seit der Waltung des Drufus 


in diefer Gegend hatten fie an die Römer, zum Danfe für 
die Ehre des Bündniffes, eine Anzahl von Stierhäuten für 
die Bedürfniffe des Heeres geliefert. Der Zins war niht 
bedeutend gewefen; nach Güte und Größe der Hänte war 
nicht gefragt. Diennius aber, ein Hauptmann, ber um 
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diefe Zeit in biefer Gegend den Zins einzutreiben hatte, 
maß die gelieferten Häute an dem Rüden eined Aucrochfen, 
umd verwarf Alle, die Diefed Maß nicht hatten. Die teute 
ſchen Wälder waren fruchtbar an großem Wild, aber den 
Hausthieren fehlte noch; das Gedeihen fleter md" reicher 

Pflege. Lieferungen, wie Olennius verlangte, waren das 
ber, wie fie jedem Bolfe fchwer geworden fein würden, fo 
den Friefen unmöglich. Der Römer indeß, das Unmögliche 
als Widerfpenftigfeit behandelnd, nahm ben Unglüdlichen 
zuerft die Stiere felbft, hierauf die Aecker; zulett wurden 
Weiber und Kinder zu Sclaven gemacht. Borftellungen wa⸗ 
ren umfonft; Klagen wurden nicht beadjtet. Da erhoben 
fih die erbitterten Friefen, ergriffen die römischen Solda⸗ 
‚ten, die den Zins eintreiben follten, und hingen fie an den 
Galgen. Dlennius felbft rettete fich durch Die Flucht in die 
geile Flevum, wahrfcheinlich am Ausfluffe des Flevus geles 
gen, wo fich eine ſtarke Beſatzung zum Schuße der Küſte bes 
fand [2]. Statthalter des Kaifers am Nieder «Rhein, im 
unteren Germanien, war Lucius Apronius. Derfelbe z0g, 
auf die Nachricht von den Vorgängen bei den Friefen, einen 
Theil der Truppen aus dem oberen Germanien an fich, und 
ging eiligft mit den beiden Heeren über den Rhein, die Fries 
fen anzugreifen und Flevum zu retten. Diefe Felle wurde 
belagert; Die Friefen hoben die Belagerung auf und zogen 
fihh zum Schutze ded Landes zurüd, Die Römer folgten. 
Jene ftellten fich, nicht fern von der Küfte, bei Annäherung 
berfelben in Schlacht⸗Ordnung, und erwarteten den Ans 
griff. Apronius fuchte durch Brücen und Dämme die Hins 
berniffe zu übermwinden, welche die Fluthungen bed Meeres, 
dem Angriff entgegenfegten. Da auch Untiefen entbedet 
wurden, fo ließ er durch ein Geſchwader canninefatifcher Rei⸗ 
ter und durch. die Germanen, die zu Fuß in feinem Heere 
dienten, die Friefen umgehen, um ihnen in den Rüden zu fals 
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len. Aber Alles fcheiterte an der Tapferkeit der Friefen. 
Ihre Stellung machte es dem römifchen Feldherrn unmöglich, 
feine ganze Macht fehnell genug zu einem Gefammts Angriffe 
zu vereinigen. So wie die einzelnen Scharen nach und nadı 
vorrücten, wurben fie vernichtet-oder in die größte Noth ges 
bracht. Endlich gelang ed den Legionen, die fünfte vorauf, 
einzubrechen, und die Friefen fo weit zurück zu drängen, dag 
ein Theil der Reiter und der verbündeten Cohorten gerettet 
wurde. Die riefen aber flürmten mit folchem Ungeftüme 
wieder heran, daß den Römern nicht Die Zeit- blieb, ihre 
Todten zu begraben; und doch waren viele ausgezeichnete 
Feld »Oberften und Hauptleute gefallen. "Nur in der Flucht 
war Rettung. Neun hundert Römer hatten fi) in ben 
Wald Baduhenna geflüchtet, außer Stande, bad flichende 
Heer zu erreichen. Eie wurden von den riefen ſämmt⸗ 
lich vernichtet. Bier hundert Andere hatten in dem Ges 
höfde eines frieffhen Mannes, Cruptorich, der früher 
im römifchen Heere gedienet hatte, eine Zuflucht" gefucht. 
In der Angft vor den Friefen brachten fie fich wechfelfeitig 
uns Leben. So wurden bie Friefen frei; und von dieſer 
Zeit an ward ihr Name, bisher wenig gefannt ober wenig 
geachtet, hoch berühmt unter den Teutſchen. Sie hatten 
auf eine glänzende Weife nachgeholet, was früher durch 
Schuld oder Geſchick verfänmet war. Xiberius aber vers 
heimlichte Schaden und Echmach, weil er die Erweiterung 
des Krieges wider Die Teutſchen fürchtete; und der Senat, 
von dem inneren Jammer des Neiches bebränget, konnte 
fih um die Gränzen nicht befümmern: er erfchöpfte ſich 
ganz. in Fnechtifcher Anbetung des fo verächtlichen ald ges 
fürchteten Herrſchers [3]. | 

Den Bölfern in Zeutfchland und, Gallien entging Dies 
ſes Ereigniß nicht; und wenn fie auch in bem, was Gleich⸗ 
gültigfeit oder Brundfag war, nit eben Schwäche und 
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Berzagtheit erfennen mochten, ſo konnte doch unmöglich Das 
Anfehen des Reiches wachfen, "und bie alte Furcht vor 
Rom's Macht und Rache Fonnte nicht beftehen vor den Ges 
danken, bie foldye Vorgänge erzeugten. Auch war Die nächfte 
Bewegung unter den Legionen nicht geeignet, Die geſun⸗ 
fene Meinung wieder empor zu heben. 

Zwölf Fahre waren feit dem Aufftande der Friefen vers 
floffen; zwei Jahre befaß Galigula im römifchen Reiche die 
Gewalt, da überfam dieſem Kaifer der Einfall einer milis 
tärifhen Unternehmung wider die Teutfchen. Es ſchien fehr 
natürlich: Bater und Großvater riefen ihn an ben Rhein, 
und wiefen ihm die Bahn, die er wandeln ſollte. Er felbit, 
Caligula, hatte, wenn er auch nicht unter ben Legionen am 
Rheine geboren war, doch die erfte Kindheit unter ihnen 
zugebracht, und durch feine Sugend, umgeben von des Bas 
terd Ruhm und der Mutter Gunft, Teicht ihre Zuneigung 
gewonnen. Er war nicht vergeffen. Sein Name erinnerte 
die Soldaten an den Zögling ber Waffen ımb rief den Wit 
ded Lagers auf. Caligula konnte daher mit Zuverficht auf 
die Bereitwilligfeit der Legionen rechnen. Er aber, feiner 
Borfahren und diefer Verhältniffe umeingedenf, hatte eigent- 


lich die Ausbeutung Galliens zum Zwed, und fuchte in - - 


der Unternehmung wider die Teutfchen nım einen Vorwand, 
um in biefem Lande mit ſchreckender Macht zu erfcheinen. 
Die. Unternehmung felbit betrieb er in einer Weiſe, als 
hätte er die Legionen höhnen, und Alles, was früher gegen 
Teutſchland gefchehen war, fo wie die Würde Des Reiches, 
zum Gefpötte zu machen gewünfchet vor Welt und Nach⸗ 
weit. Bon allen Seiten wurden Legionen und Hülfsvölfer 
herbei gezogen; fehr harte Aushebungen wurden angeords 
net; eine unerhörte Menge von Lebensmitteln wurbe zufams 
mengebracht. Den Zug über die Alpen bis an den Rhein 
machte der Kaifer, umgeben von Schaufpielern, Fechtern, 
22 
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MWeibern und dem ganzen Anhange der Ueppigkeit, bald 


mit ſolcher Eile, ald ob die Nettung des Reiches von dem 


Gewinn einer Stunde abhinge , bald mit folcher Bequemlich⸗ 


keit, als habe er ſeine Wohnung verlaſſen, um in der Nähe 


behaglich die freie Luft zu genießen. Im Lager ſelbſt ange⸗ 
langet, verfuhr er mit gleicher Wunderlichkeit, Lob und Ta⸗ 
del, Ehre und Schande launenhaft vertheilend. Hierauf ließ 
er einige Teutſche von ſeiner Leibwache über den Rhein. 
feßen und fich verbergen. Sich ſelbſt ließ er alsdann die 


Nachricht bringen: der Feind fei da! Gogleich fürmte er 


vom Mahle hinweg, mit einigen Freunden und einem Theile 
der Leibwache zu Pferde, in einen nahen Wald, ließ hier 
Bäume umbauen zu einem Giegeds Zeichen, und Tchrete am 
Abend mit jenen abgefendeten Sölblingen von ber Leibwache, 
wie mit Gefangenen, über den Rhein in das Lager zurüd. 
Diejenigen, die ihm nicht gefolget waren, fchalt er Zeig 
linge, well fle den Gefahren des Krieges ausgewichen wi 
ren. Seinen Begleitern aber, den Genoffen eines ’folchen 
Gieges, theilte er Kronen aus, welche durch bie Bilder ber 
Sonne, des Mondes und ber Geflirne ausgezeichnet waren. 
Diefe Gaufelei blieb nicht ohne Wiederholung in anderer 
Weife. Im folgenden Jahre, vierzig nach Chrifto, verſam⸗ 
melte er ein Heer von zweimal hundert taufend Mann an 
ber Küfte bed Meeres, Britannien gegenüber, und ftellte 
ed in Schlacht» Ordnung. Er felbft beftieg einen Drei⸗Ru⸗ 


derer und fuhr in das Meer hinein; kehrte jedoch fogleid 


zurück, und ließ fich mit großem Ernſte nieder auf einem cr 
habenen Sig. Alles war in höchfter Spannung. Caligula 


aber gab das Zeichen zur Schlacht und ben Befehl: die Sob 


baten follten am Strande Mufcheln Iefen und Helm und 


Bufen füllen; diefe Beute, dem bezwungenen Dcean abges 
wonuen, wolle er auf dem Capitol dem Jupiter weihen! 
Und das Heer gehorchte dem Kaifer, den es felbft als Ju⸗ 
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yerator zum fiebenten Mal ausgerufen hatte. Gallgula aber ' 
Nkehrte nach folchen Kriegesthaten, und nachdem er in Gab 
lien Granfamfeiten und Gräuel aller Art ausgelibet hatte, 
nad; Rom zurück. Sein Triumph, ber von tentfchen Flücht⸗ 
lingen und Gefangenen, der von hocdhgewachfenen Galliern 
verherrlichet werben follte, die das Haar gefärbt hatten 
und die teutfche Sprache nachahmen lernten, kam freilich 
nicht zur Ausführung; aber ald Gott und Held wurbe ber 
thörichte Wütherich doch begrüßet, und Senatoren erröthes 
ten nicht, ihm Hände und Füße zu füllen. Go erzählen. 
Suetonius und Dio Caſſius; und weber ir bem übrigen 
Leben Ealigula’d noch in ben anderen. Erjcheinungen biefer 
Zeit fommt Etwas vor, das berechtigte, ihre Erzählung in 
Zweifel zu ziehen [4]. | 

Als die Welt, bald nach biefen Borgängen, durch einen 
gräuelhaften DMeuchelmord von Caligula's unfinniger Herr⸗ 
ſchaft befreiet wurde, rächten bie teutfchen Leibwachen feis 
nen Tod an Schuldigen und Unſchuldigen. Sie hatten 
Recht. Zwifchen Rom und ihnen gab es. feine Gemein⸗ 
haft. Sie hielten Demjenigen die Treue, dem fie Treue 
gelobet hatten, unverbrüchlich. Ihres Baterlanbes einge⸗ 
den?, konnten fie den Römern auch kaum einen ahberen 
Herrfcher wünſchen. Ueberdieß regte der Anblid bes bintis 
gen Leichnames die Gefühle ber Menfchheit-auf, und riß dies 
jenigen zu wilben Grimm hinweg, benen ber Kaifer fein 
Leben anvertrauet hatte. Auf den Faiferlichen Thron aber 
warf ein munberlicher Zufall den jammervollen Claudius. 

Faſt um diefelbe Zeit, im ein und vierzigiten. Jahre‘ 
nach Chriſto, fcheinen, vielleicht ald Wirkung von Caligu⸗ 
la's militärifcher Thorheit, Bewegungen unter ben teutjchen 
Bölfern vorgegangen zu fein; aber wir kennen weder Bers 
anlaffung noch Art. Div Gaffius bemerket, Sulpicius Galba 
habe die Chatten befieget, und Publius Gabinius die Mars 
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fen. Diefer habe den .einzigen Adler wieder gewonnen, ber 
noch, von bed Varus Niederlage her, im Beſitze der Teut⸗ 
fhen geweſen fei. Suetonius hingegen weiß von einem 
Siege des Gabinius über die Ehaufen, ber ihm den Bei- 
namen Chaucius, bed Beſiegers der Chaufen, erworben 
haben fol [5]. Wenn aber diefe armen und abgeriffenen 
‚Andeutungen, Die Nichts beweifen, als daß die Feindfelig- 
keiten zwifchen den ZTentfchen und den Römern fortdauernd 
gewefen find, etwa den Gedanken an Ereigniſſe zum Nach⸗ 
theile der Teutſchen erwecken köunten: fo ift befto gewiſſer, 
daß durch Die große Tapferkeit und Gewanbtheit, welche 
die teutfchen Truppen im römifchen Heere bei dem Krieg 
in Britannien bewiefen [6], der Nachtheil in fittlicher Hins ' 
fiht vollfommen aufgewogen fei, den Die Teutſchen in finn 
licher Beziehung vielleicht: erlitten haben. 

Auffallender ift ein anderer Vorgang, der fich feche 
Sahre fpäter, ſieben unb vierzig nach Chrifto, zugetragen 
haben ſoll. Tacitus gedenfet deffelden, aber auf eine Weife, 
die Nichts erfläret, bie vielmehr Alled unbegreiflich madıt, 
oder doch unbegreiflich läſſet. Zugleich bringet er dieſen 
Borgang mit früheren und fpäteren Ereigniffen in Verbin⸗ 
bung, aber ohne einen Zufammenhang zu geben oder eine 
. Zeitbeftimmung. Dadurch verlieret feine Nachricht faft allen 
Werth für die Gefchichte, und giebt höchftens ben Beweis, 
dag nach Armin’d Tode große Erfchütterungen im Innern 
Teutſchlands Statt fanden, und daß die Rache nicht aus⸗ 
geblieben ift für den Frevel. 

In innerlichen Kriegen waren, nach dem römifchen Ge: 
fchichtfchreiber, die vornehmen Gefchlechter bei den Cherus⸗ 
fon zu Grunde gegangen. Vom königlichen Stamme war 
nurnoch Einer übrig. Diefer lebte zu Nom und hieß Ita- 
lieus. Gein Vater war Flavius, Armin’d Bruder; feine 
Mutter die Tochter Chatumers, eines Fürften ber Chatten. 


> 
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Er feibft war von fhöner Geftalt, uud in den Waffen und 


auf den Pferden nadı vaterländifcher und römifcher Weiſe 
wohl geübt. Ihn holte Das Bol ber Cherusker aus Ro, 
um ihn zum Könige zu machen. 

: In den früheren Gefchichten der Cherusker ift eines 
Königes nicht gedacht; felbft bei der größten Gefahr tritt - 
fein König hervor. Die Zürften Segiemund, Snguiomer, 
Armin, Segeft fchienen auf gleicher Höhe zu fliehen; ‚und. 
ald Armin nach dem Königthume firebte, da ging er, wie - 
derfelbe Tacitus erzählet, zu Grunde vor dem Freiſinne ſei⸗ 
ned Volkes. Und nun fol daffelbe Volk, ehe ein Menfchens 
Alter abgelaufen ift, nicht nur einen König aus Nom geholet 
haben, fondern Tacitus ſpricht auch von einem föniglichen . 
Stamme, zu welchem Armin gehöret, hat. Diefer Wider⸗ 
ſpruch möchte kaum zu löſen fein; und vor diefem Wider: 
fpruche verlieret die Frage: wie Flavius, im Lager des rö⸗ 
mifhen Heeres, Die Zochter eines Fürften der Chatten zur 
Gemahlin erhalten haben mag, ihre Bebentung. Uebrigens 
fcheinet aus biefer Nachricht zu folgen, daß Thumelich, 
Armin’d Sohn, um dieſe Zeit nicht mehr am Leben gerne» 
fen fei. 

Kaifer Claudius entließ, wie Tacitus weiter -erzählet, 
den Italicus, verforgte ihn mit Geld, gab ihm eine Beglei⸗ 
tung und ermahnte ihn, „mit großer Seele. die Würde fei- 
ned Gefchlechtes anzunehmen: er gehe, der Erſte in Rom 
geboren, nicht als Geißel, fondern ald Bürger, zu einem 
auswärtigen Neiche.” Stalicus war Anfangs den Germa⸗ 
nen lieb. Ihren Zwiften fremd, hatte er für alle Parteien 
gleichen Eifer. Er bewies ſich freundlich und mäßig, und 
zeigte füh doch Genüſſen und Gelagen nicht abhold. Go 
ward er gefeiert und geehrt, und ftand im Anſehen bei Nas 
ben und Kernen. . Diejenigen aber, welche in der Parteiung 
ihr Gedeihen gefunden hatten, fingen an feine Macht’ zu- 
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fürchten. Sie wandten fich zu den benachbarten Bölfern 
und Magten: „die alte Freiheit Germaniens werbe gerans 
bet, der römifche Einfluß gewinne die Oberhand. Ob denn 
Niemand, im Lande geboren, die erfte Stelle auszufüllen 
- vermöge, daß man den Sprößling des Berrätherd Flavius 
‚ Über Alle erheben müffe? Umfonft berufe man fich auf Ars 
min. Wenn deffelben eigener Sohn, auf feindlichem Bo⸗ 
ben aufgewachfen, zum Reiche gekommen wäre, fo wolrbe 
man fürchten müffen, er fei verborben durch Nahrung, 
Knechtſchaft, Bildung umb durch jebe ausländifche Art. 
Dem Jtalicus aber möge die väterlihe Gefinnung inwoh- 
nen; und kein Anderer habe mit größerer Feindſeligkeit bie 
Waffen gegen das Vaterland getragen und gegen die heis 
mathlichen Heiligthümer, ald fein Vater!” Durch folche 
und ähnliche Neben brachten fie viele Menfchen auf ihre 
Seite. Eine nicht geringere Zahl blieb dem Italicus getren. 
“Er habe fich, fagten Diefe, ihnen nicht aufgebränget, fons 
dern er fei eingeladen. Durch fein Gefchlecht ausgezeichs - 
net, niöge er durch Tugend beweifen, ob er würdig fei feis 
‚ned Oheims, Armin’d und feines Großvaters Chatumers. 
Auch für feinen Vater fei ed Feine Schande, daß er den 
Römern bie Treue umverbrüchlicy gehalten, welche er mit 
Zuſtimmung feines Volkes gegen fie übernommen habe. Dies 
jenigen mißbrauchten das Wort Freiheit, welche, felbft vers 
borben und verderblich für bag öffentliche Keben, ihre Hoff⸗ 
nung allein auf die Zwietracht fegten.” Es Fam zum Kampf. 
In einer großen Schlacht fiegte ber König. Dieſes Glüd 
machte ihn übermüthig. Hierauf warb er vertrieben. Het 
geftelt aber durch die Macht der Langobarben, erfchlitterte 
er das gemeine Wefen der Cherusfer im Glück und im 
Unglüde. Ä 
Sp fchließet Tacitus diefe Gefchichte, und weber bei 
ihm noch bei einem anderen Schriftfteller kommt irgend et⸗ 
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was vor, wodurch aufgefläret werben Fönnte, was hier 
dunkel geblieben if. Keiner weiß, wie viele Jahre hinge⸗ 
laufen find über jenen Ereigniſſen; Keiner, wie Italicus 
geendiget hat; Keiner, wie Alled gewirket haben mag 
auf die Cherusker und auf die Völker um fie her. 

Um diefelbe Zeit aber, da die Cherusker ſich den Ita⸗ 
licus zum Könige feßten, begannen ihre Nachbaren, die 
haufen, ben Krieg wider bie Römer, angrifföweife uud 
in einer Art zu führen, die ihren Geftaben im Fortgange 
der Jahre eigenthümlich geblieben und den Römern fehr luͤ⸗ 
fig geworben iſt. Mit leichten Fahrzengen erſchienen fie, 
raubend und plündernd, an der gallifchen Küfte. Ein Gans 
sinefate, Gannascus genannt, ber lange im römifchen 
Heere gebienet hatte, und zu den Ehaufen übergegangen 
war, veranlaßte fie, unter feiner Anführung einen Einfall 
in dad wohlbelannte untere Germanien zu wagen. Diefes 
Land jedoch erhielt zu berfelbigen Zeit einen neuen Statt 
halter, Domitind Eorbulo, einen Mann, der fo geneigt ale 
geſchikt war,. einer folchen Verwegenheit zu begegnen. Es 
ward ihm nicht ſchwer, nach Herftellung der Flotte auf dem 
Rheine die leichten Kähne der Ehaufen zu vernichten oder 
in die Flucht zu treiben. Durch dieſes erſte Glück ermuns 
tert, fuchte er dann in ben Legionen durch Ordnung, Strenge 
und Arbeit den alten Geift wieder aufzuregen, und bie alte 
militärifche Weiſe herzuftellen. Und auch biefes_fchien zu 
gelingen. Die riefen, die feit der Niederlage bed Apro⸗ 
nius in befländiger Zeindfeligkeit geblieben waren, traten 
wieder, bedenklich geworden Durch Corbulo's Anftalten, in 
ein vertragsmäßiges Verhälmiß zu den Römern; fie erfanu- 
ten beftinnmte Gränzen an, und follen felbft Obrigleiten und 
Geſetze von Korbulo erhalten haben: die Gründung einer 
neuen Feſte follte die Ausführung fichern. Hierauf gebachte 
der römifche Feldherr auch Die Ehaufen zu verloden,: und 
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zu einem Frieden oder, wie bie Römer es nannten, zur ln 
terwerfung zu bringen. In dieſer Abficht ließ Gorbulo den 
Gannascus durch einen Meuchelmorb aus dem Wege räu 
men, Aber ‚er verrechnete fi. Den. Römern fchien eine 
folche feige Unthat gegen einen treulofen Menfchen, gegen 
einen Weberläufer, nicht umerlaubt [7]; bie Chauken aber 


fahen in dem Gannascus nur ihren Führer. Alfo erhoben - 


fie fich zu Kampf und Rache, und Eorbulo war genöthiget, 
mit feinen Legionen gegen fie zu zichen. 

In Rom gerierh man, auf die Nachricht von dieſen 
: Vorgängen, in Beſtürzung. Man fürchtete die Erneuerung 
bed Krieges mit ben Teutfchen, und zweifelte nicht, daß 
berfelbe zum Nachteile der Römer ausfchlagen werde, Das 
ber verbot der, Kaifer Claudius jede Feindfeligkeit, und ber 
fahl dem Eorbulo, alle Befatungen von der rechten Geite 


des Rheines zurück zu ziehen [8]. Corbnlo erkannte, daß die . 


Ausführung dieſes Befehles die Verachtung der Chaufen 
erregen würde und das Gefpött der Bundes, Genoflen. Dar: 
"um pries er dad Glück ber Feldherren früherer Zeiten; 
aber er gehorchte, aus Furcht vor dem Kaifer. Seine 
Soldaten befchäftigte er alsdann mit der Anlegung eines 
großen. Grabend zwifchen der Maas und dem Rhein, um 
fie vor der .Berwilderung des Müßigganges zu bewahren; 
und ber Kaifer bewilligte ihm, um ihn zu tröften, bie Ehre 
eines Triumphes für Siege, die nicht erfochten waren. 
Was aber den Chauken zugeftanden fein mag, um fie von 
Feindfeligfeiten abzuhalten, das verfchweiget die Ge 
ſchichte [9]. 

Drei Jahre nad) dem Einfalle der Chaufen in Nieder 
Germanien wurde Ober » Germanien in Schreden geſetzt 
durch einen Haufen Chatten, die über den Rhein, raubend 
und plünbernd, in daſſelbe eindrangen. Was fie aufgereis 
set zu dieſer Fahrt, wer fie geführet, was fie bezwedet has 
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ben, weiß Niemand. Vielleicht hielten fie die Römer ſchon 
für fo gering, daß fie, auch ohne beſondere Veranlaſſung, 
einen ſolchen Verſuch ungefiraft wagen zu dürfen glaubten. 
Aber fie täufchten ſich. Der Legat Lucins Pomponius fandte. . 
die verbindeten Vangionen und Nemeten, von einem eis 
ter⸗ Geſchwader begleitet, gegen fie aus, um fie abzuſchnei⸗ 
den. Diefer Auftrag wurde mit Eifer ausgeführt. Ein 
Theil des Heeres überfiel einen Theil der Chatten, welche, 
fo eben zurück kehrend, vom übermäßigen Genufle der Beute 
mfähig zum Kampfe war. Bei diefer Gelegenheit follen nod). 
einige Römer, bie vor vierzig Sahren hei ber Niederlage, 
des Varus gefangen genommen waren, aus ber Sclaveref 
befreiet fein. Nach den Heerfahrten des Tiberius und Ger⸗ 
manicud muß diefe Nachricht ohne Zweifel auffallend er⸗ 
fheinen; aber wer mag dem Tacitus widerjprehen? Der 
andere Theil bed römifchen Heeres brachte, auf kürzerem 
Weg in das' Land ber Chatten eindringend, dieſen in einer 
Schlacht eine noch größere Niederlage bei, und kam alds 
dann, mit Beute beladen, zum Tqunus zurüd, wo Pom⸗ 
ponius mit den Regionen fland, um den Chatten eine 
Schlacht zu liefern, wenn fie etwa aus Verlangen nach 
Rache Gelegenheit böten. Sie aber, befürchtend, Die Che⸗ 
ruöfer, ihre alten Feinde, möchten von jener Seite angreis. 
fen, während die Römer auf diefer Seite ftanden, ſchickten 
Gefandte und Geißel nah Rom; und Pomponius, ſchon zu 
Zacitus Zeiten mehr durch Gefänge ald durch Thaten bes 
rühmt, erhielt die Ehre eines Triumphes. Go verfchieden 
waren die Zeiten:. vormald mußte Großes gefchehen, ebe 
ein Triumph bewilfiget wurde; jegt warb er ſchon gern zus 
geitanden, wenn der Feldherr richt gefchlagen war [10]. 
Endlich ereigneten fi, während diefer Vorgänge am 
Rhein, unter Der Regierung des Kaiferd Claudius, im fübs - 
öfllichen Teutſchland Veränderungen, die nicht. unbedeutend - 
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waren; aber auch auf fle wirft die Gefchichte Kaum einen 
Schimmer. ‘Das indeß wird felbft bei biefem ſchwachen 
Lichte gleichfalls erfannt, daß die Römer nicht mehr brohes 
ten, fondern fürchteten. Bor dreißig Sahren hatten fie dem 
Gefolge Marobod's und Gatualda’d [11] das Land öſtlich 
von der March angewiefen, und bemfelben einen. König, 
Vannius, gegeben. Diefer König haste bes Italicus Schick⸗ 
fol. Anfangs beliebt und gefeiert, warb er im Fortgange 
son den benachbarten Völkern ded Uebermuthes befchuldigt, 
and im Innern feines Reiches, das er buch Raub und 
Zins bereichert hatte, erhob ſich Zwietracht und Parteiung. 
Die Hermunduren, durch weldye ſchon Catualda geflürzet 
war, traten auch jebt wieber hervor; und an ihrer Spitze 
erfcheinet von Neuem Vibillius, damals Herzog, jebt Kö⸗ 
nig genannt [12]. Als Häupter der inneren Parteiung hin 
gegen werben zwei Neffen: des Koͤntges Bannius angefühs 
set, Bangio und Sido. Vannius, getäufchet durch bie 
Freundlichkeit, mit welcher er von Rom in ber Zeit feines 
Glückes und fo lange man feiner beburft hatte, behandelt 
war, und die Gefahr nicht verfennend, in welcher er. nun 
mehr ſchwebte, wandte ſich an den Kaifer Claudius um Uns 
terflügung. In Rom aber hatte man bie Künſte des Tibe⸗ 
ring nicht vergeffen. @rfreuet Über die Kämpfe ber Barbas 
ren unter einander, antwortete Claudius: Bannius fole, 
.. wenn er vertrieben würbe, eine fichere Zuflucht findeit. Der 
römifche Feldherr in Pannonien aber, Publius Atellius, er- 
hielt den Befehl, ‚eine Legion und die Hülfds Truppen aus 
der Provinz am Ufer der Donau aufzuftellen, einen Rüd 
halt für die Beſiegten, einen Schreien für Die-Gieger, das 

mit fie nicht, in-ber Bermegenheit ihred Glückes, auch den 
Frieden mit Rom företen. Inzwiſchen zog eine große Macht 
gegen den Vannius. Zu ben Hermunduren ftellten fich bie 
Ligier, ein Volk, ober. eine Verbindung von Völkern — denn 
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ihre Berhäftniffe find ſchwerlich anfzuflären — das nord 
öftlih von Böhmen bie zu den Ufern der Weichſel gewohs 
net zu haben fcheinet, und das einft von Marobod beherrs 


fhet war. Marl» Mannen werden nicht genannt [13]: - 


Vannins hatte ein eigenes Fußvolk; feine Reiterei befand 


and farmatifchen Jazygen, Die er gedungen hatte. Der- 


Menge feiner Feinde nicht gewachfen, befchloß er feine Fe⸗ 
fingen zu vertheidigen, Die fremden Reiter aber, unges 
neiget, fich einzufchließen, ſchwärmten im Freien umher, und 
nöthigten ihn zu einer Schlacht. Diefe Schlacht kämpfte 


er nicht unrühmlich; er empfing ehrenvolle Wunden. Aber 


er wurbe gefchlagen, und entfloh zu der römifchen Flotte 
auf der Donau. Die Römer wieſen ihm und feinen Bes 


gleiten Wohnfige in Pannonien an. Sein Reich wurde. - 


getheifet zwifihen Bangio und Sido, feinen Reffen. Diefe 
beiden Fürften, beforget vor ihrem vertriebenen Oheim, ber 
ihnen nicht ohne Grund fo nahe geftellet war, bewiefen, 
wie Tacitus bemerfet, den Römern eine treue Anhängfich« 
fait; ihren. Unterthanen waren fie, durch ben eigenen Geift 
oder durch den Geift der Kuechtfchaft, fehr lieb, fo lange 
fie die Herrfchaft erſtrebten, fobald fie aber dieſelbe erhals 
ten hatten, deflo verhaßter [14]; Man verzieh ihnen die 


Anhänglichfeit an Nom nicht, Bon diefer Zeit an verliefen” 


mehrere Sahre ohne feindliche Berührungen zwiſchen den 
Zeutfchen und den Römern. Die teutfchen Bölfer an der Dos 


nau waren fo fehr durch innere Noth umſtricket, daß fie | 


ſammtlich noch um Rom's Gunft buhlen mußten, um von 
der Pflegerin ihrer Zwietracht gegen einander Rath und Hülfe 
zu empfangen, und bie teutſchen Völker am Rheine hatten 
die Erfahrung gemacht, daß Angriffe auf das römiſche Reich 
eben fo wenig gelingen könnten, als die Macht dieſes Rei⸗ 
ches zu fürchten war. Die Nömer aber gewöhnten fich 
mehr und mehr an den Gedanken, daß Teutſchlands Erobes 


— 
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- zung unmöglich fei, daß die tentfchen Völker nur durch Lift 
geihwächt, und nicht durch Gewalt bezwungen werben. könn⸗ 
ten. Auch hatte der Triumph feine Ehre verloren, und die 
Feldherren erwarteten größeren Ruhm von der Erhaltung 
bes Friedens, als von Ffriegerifchen Fahrten. Deßwegen 
fuchten fie Die Heere auf eine friedliche Weife nüglich zu be⸗ 
fHäftigen. " Paullinus Pompejus und Lucius Vetus führten 
in diefer Zeit den Ober» Befehl in Gallien. Jener vollen 
- bete den Damm am Rheine, den Drufus vor,drei und ſech— 
zig Sahren angefangen hatte. Diefer faßte den großen Ges 
danken, das mitteländifche Meer durch einen Graben zwifchen 
ber Mofel und dem Arar mit dem teutfchen Meere zu ver: 
binden, und wurde von der Ausführung diefes Werkes, für 
Verkehr und Handlung nicht weniger wichtig, ald für Krieg 
und Unterwerfung, nur zurück gehalten durch bie Eiferfucht 
des Legaten Aelius Gracilis in Belgien, und durch Die Bes 
ſorgniß vor dem Argwohne der Kaiſers Nero, der inzwi⸗ 
fchen zur höchften Gewalt gefommen war [15]. 

Aber neue Berührungen blieben nicht aus. Bon dem 
rechten Ufer bes Unter» Rheines hatten fich die Bewohner, 
feit zwei Menfhen » Altern beftändigen Unruhen, Angriffen, 
Ueberfällen anögefetet, nach und nach zurück gezogen, um 
der Hülfe ihres Volkes näher zu fein. Diefe wüſten Flu⸗ 
ren waren, fo'lange die Unternehmungen gegen die Teut- 
fchen fortdauerten, den römifchen Heergn zur Benutzung 
überlaffen worden. Seit dem Aufhören der Züge mochte 
auch diefe Benutzung unterblieben fein. Während nun Paul- 
linus fich mit den Waffer- Bauten befchäftigte, nahmen die 
Frieſen Befig von dem Landftrih. Shre junge Mannfchaft, 
angeführet von zwei Fürften, Verrit und Malorich, be: 
mächtigte fich Deffelben, bauete Häufer und beftellte das 
Feld, wie auf vaterländifchem Boden [16]. , Dubius Avitus 
"aber, welcher nach Panllinus die Verwaltung von Ricber- 
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Germanien erhielt, wollte die Anſiedler nicht dulden; fle 
ſchienen das linke Ufer unficher zu. machen. Er verlangte, 
dag fie, im Jahre acht und fünfzig nach Ehriflo, entweder 


zurück gehen ober vom Kaifer die Erlaubnig zur Wohnung 


in diefen Fluren auswirken follten. Diefe Forderung hatte 
unverfennbar etwas Argliffiged; durd) die Hinweifung nad 
Rom follten fie bethöret ober ficher gemacht werden. Die 
Friefen jeboch folgten dem römifchen Statthalter, und die 
beiden Kürften Verrit und Malorich begaben fich felbft nad 
der Stadt. Hier wurben fie, abfichtlich [17], hingehalten. 
In dieſer Zeit führte man fie auch ein Mal in das Thea⸗ 
ter des Pompejus, um ihnen die Größe des römifchen Bol 
fes fühlbar zu machen. Als die teutfchen Fürften die Uns 
terfcheidung der Stände, der Senatoren, ber. Ritter, durch 
die Eite, und auf den Sitzen der Senatoren einige Män- 
ner in fremder Kleidung bemerkten: fo erkundigten fie fich, 
wer biefe Männer wären? Man antwortete, diefe Ehre 
würde den Gefandten foldjer Völker erwiefen, die ſich durch 
Tapferkeit und Treue gegen das römifche Wolf auszeich⸗ 
neten. „Kein Sterblier, riefen fie aus, übertrifft bie 
Tentfchen in den Waffen und in der Treue!” und mit dies 
fen Worten gingen fie hinab zu den Senatoren und feßten 
ſich zwifchen fie. Den Römern geftel das ftolge Selbſtge⸗ 
fühl amd das kurze Benehmen; der Kaifer Nero befchenkte 
beide Fürften mit dem römifchen Bürgerrechte; aber ald es 
zur Entfcheidung fam, da verlangte er, was fein Etatts 
balter verlanget hatte: daß bie Kriefen jene Fluren räumen 
jolten. Ob nun die beiden Füriten mit biefer Entfcheidung 
zu ihrem Volke zurück gefehret find, oder was aus ihnen 
geworben ift, fagt Tacitus nicht. Diefer Gefchichtfchreiber 


ſchließt feine Erzählung, kurz abbrechend, mit folgenden 


Sorten: „da die Friefen den Befehl zurüd wiefen, fo wire 
ven fie, durch Reiterei überfallen, gezwungen, und biejenis 
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gen, die hartnäckiger widerſtanden, wurden niedergehauen 
ober gefangen genommen.“ Und bei dieſen Worten wird es, 
wenn man das Verfahren der Römer feit Cäfard Zeiten vor 
Augen hat, ungemein fchwer, dem’ Argwohne zu widerſte- 
ben, daß diefer Ueberfall der Frieſen Statt gehabt habe, che 
Verrit und Malorich zurück gefehret waren, und daß man 
bie beiden Kürten nur nach Rom gelodet habe, um das Bolt 
feiner Häupter zu berauben. Sie felbft werden auch Faum durch 
das römische Bürgerrecht vor der Gefangenfchaft gefichert fein. 

Aber den Römern blieben die wüften Fluren nod nicht 
unbeftritten; ein neues Creigniß folgte alsbald dem vori 
gen, größer ald dieſes, und weniger behreiflich. 

Gene wüſten Kluren wurden von ben Anfibariern in 
Befig genommen, einem Volke, nicht unbedeutend burd 
feine eigene Menge und durch die Theilnahme der Böller 
ringsher; denn vertrieben von den Chauken, ohne Wohn⸗ 
fige, baten fie um einen fiheren Aufenthalt. Unter den Ge 
ſandten war Bojocal, berühmt unter den Teutſchen und 
ein Freund der Römer. Derfelbe brachte vor: „Bei bem 
Aufitande Der Cherusker fei er auf Armin's Befehl in Bande 
geleget; bald nachher habe er, unter Tiberius und Germu 
nicus, den Nömern gebienet. Seine fünfzigjährige Erge⸗ 
benheit wolle er bamit frönen, daß er fein Volk unter de 
Römer Botmäßigkeit führe. Wie viel Zelb jebt da liege, 
- auf welches früher die Heerden der Soldaten getrieben fein? 
Gewiß könnten fie, die Römer, bie wieder gewornmenen 
Fluren für das Vieh aufbewahren, während Menfchen hun⸗ 
gerten: nur möchten fie nicht lieber Debung und Wüſtenei 
wollen, als befreundete Völker. Diefe Fluren hätten ein 
- den Chamaven, nachher den Tubanten, zuletzt den Ufipiern 
gehöret. Wie ber Himmel den Göttern, fo feien die Län 
ber der Erde den Menfchen gegeben: unbewohntes Land 
fei Gemein» Gut [18].” Alsdann richtete er, zum Himmel 
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emper biidend, an Die Sonne. und bie übrigen Geftirne, 


gleihfam mit einem Borwurfe die Frage: „ob fie denn die⸗ 


fen leeren Boden anfchauen wollten? Lieber möchten fie 
dad Meer hingießen über die Räuber der Länder!” Cine 
folhe Rede erfchütterte den’ Avitud. Er antwortete: „Die 
Herrſchaft des Stärfern müſſe man nun einmal dulden. 
Eben die Götter, die fie anfleheten, hätten es fo geordnet, 
daß es in der Willführ der Römer ſtehe, was fie geben, was 
fie nehmen wollten, unb daß fie feinen anderen Richter, ale 
fi) felbft anzuertennen hätten.” Dem Bojocal jedoch ers 
Härte Ayitus, nach diefer Antwort für das Bolt, im Bes 
fonderen, daß er ihm allein, eingeben? der alten Freund, 
fhaft, Land zu geben bereit fe. Bojocal aber, den Preis 


des Berrathed verachtend, erwiderte: „Raum zum Leben 


mag uns fehlen; Raum zum Sterben fehlt und nicht!” Und 
wit diefen Worten ging er feindlich von bem feindlichen 
Römer hinweg. Die Anfibarier riefen num die Bructerer, 
die Tenchterer und andere verbündete Volker zum Kriege 
auf. Avitus aber fchrieb fogleic an Curtilius Mancia, den 
Regaten bes Heered am Ober » Mheine, daß er über biefen 
Fluß gehen, und jene Völker im Rüden bedrohen möchte, 
Er felbft führte die Legionen in das Land der Tenchterer, 
und drohete allgemeine Vernichtung, wenn fie fidy nicht von 
den Anfibariern fonderten. Die Tenchterer gaben nach, ges 
fhredfet durch die zweifache Gefahr. Gleich beforget, folg- 
ten die Bructerer biefem Beifpiele.. Hierauf zogen ſich auch 


s 


die übrigen Volker von der fremden Roth zurüd. Die An⸗ 


fibarier, nunmehr von Allem verlaffen „ wanbten fich zu ben 


Ufpien und Tubanten. Bon biefen abgewiefen, gingen fie 


zuerft zu den Chatten, alsdann zu Den Cheruöfern Auf 
der langen Irrfahrt, ald Säfte, als Hülflofe, als Feinde, 
fam ihre junge Mannſchaft um; die Menſchen wehrloſes 
Alters wurden vertheilet, wie eine Beute. 
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Sn diefer Wetfe erzählet Tacitus [19] die feltfan:: Ges 
ſchichte. Es find Glieder einer zerriffenen Kette, die in 
‚tiefer Dumfelheit feithänget. Früher kennet Niemand Auf 
barier; auf feinem ihrer Züge find die Römer ihnen begeg⸗ 
net. Auch it kaum möglidy, für fie einen Wohnfig aufzu⸗ 
finden, wenn man nicht die anderen, durch Leben und That 
„bekannten Völker gewaltfam zufammen fchiebt, um einigen 
Raum zu gewinnen [20]. Weiter ift fchwer zu erklären, 


warunm bie Völfer, welche den Anflbariern fo wiel Mitleid 


bewieſen vor den Römern, ihnen nicht Hülfe geleiftet gegen 
die Chanfen, und fie zurück geführet haben in ihr Land. 
Ueberdieß erfcheinen noch bei Sulpieius Alerander, mehr 


als zwei hundert Jahre fpäter, die Anfibarier wieder inder 


Geſchichte, wenn anders, wie man vermuthet hat, die Amps 
fivarier, bie’ zu ben Franken gehörten, daffelbe Volk find. Die 
ganze Erzählung treibet Daher faft nothwendig auf den Ger 
banken, daß von ben Völkern zwifchen dem Rhein und ber 
Weſer der Verſuch eines neuen Bündniſſes zum Angriff auf 











die Römer gemacht, daß aber dieſes Bilndniß in feiner Ent 


ftehung durch die Anftalten der Römer und durch die Eilfer- 
tigfeit eines Theiled der ZTeutfchen vereitelt und aufgelöfet 
fei [21]. Eben wegen diefer Anflöfung war es für ben roͤ⸗ 
mifchen Gefthichtfchreiber ziemlich gleichgültig; das Schick 
fal und die Gefinnung des alten Bojocal aber, wie er bei 
des felbft den Römern barftellte, hatte für die hohe Tugend 
in den Werken bed Tacitus eine hohe Bedeutung. 

Noch gedenket Tacitus eined Vorganges im inneren 
Teutſchlande, den er in denfelben Sommer fegt, in welchem 
“die Anfibarier am Rhein erfchienen. Zwifchen ben Hermun⸗ 
duren und den Chatten warb in einer großen Schlacht wer 
gen eines Fluſſes gekämpfet, der reich an Salz war, und 
die Länder beiber Völker von einander ſchied. Außer der 
Luft, Alles mit den Waffen zu verhandeln, trieb eine reli⸗ 
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 giofe Vorſtellung diefe Völfer -zum Kriege. Sie glanbten, 
diefe Derter, wo das Salz erzeuget ward, feien den Wohn⸗ 
fien der Götter näher, und nirgende würben die Gebete 
der Sterblichen fo fehnell von ihnen gehöref. Daher ward 
es auch der Götter Gunſt zugefchrieben, daß hier das Salz 
nicht, wie bei anderen Völkern, durch das Vertrodnen des 
überflucheten Meer: Waflerd gewonnen ward, fondern hers 
vorging aus dem Kampfe ftreitender Elemente, -indem man 
das Waffer auf glühende Holzftöße goß. Die Schlacht aber 
fief glüdlich für die Hermunduren und zum Verderben der 
Chatten. Denn die Sieger weiheten, was bie Chatten zu 
thun gedrohet, die feindliche Schlachtreihe dem Mars und 
bem Mercurius. Diefem Gelübbe gemäß wurden Menſchen, 
Pferde und alles Lebendige dem Tod überliefert. 

Wenn diefer Krieg wirklih Statt gefunden hat, fo 
muß eine befondere Veranlaſſung denfelben herbei geführet 
haben, oder ed müßte bie falzige Eigenſchaft des Fluſſes 
erft jetzt bemerfet worden fein. Die Chatten fünnen, wie 
ed fcheint, in feinem Fall eine fchwere Niederlage erlitten 
haben, weil fie noch immer fo furchtbare Nachharen für bie 
Cherusfer blieben. Wegen des Ortes, wo die Schlacht ges 
ihlagen ward, wegen des Fluffes, aus welchem man bag _ 
. Salz gewann, ift jeder Streit unnütz, weil es an näherer 
Angabe fehlt, und weil fid) Nichts darbietet, das durch biefe 
Zorfhung aufgefläret werden würde. Der Vorgang fteht 
einfam da und ift in Feine Verbindung zu bringen. Das 
jedvoh, was der römifche Geſchichtſchreiber, in Beziehung 
auf die Teutſchen, anzumerken nicht verfchmähet hat, bag 
darf ein teutfcher Geſchichtſchreiber! des tentſchen Volkes 
nicht gering achten. 
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Eoldatens Krieg im römifchen Reiche nad) Nero's Tode. 
Galba, Otho, Vitellius, Befpafian Kaifer. 
Aufftand der Bataver unter Claudius Civilis. 
Jahr 69. 





In dem halben Jahrhundert, in welchem die Bolfer 
Teutſchlands ihre Freiheit gerettet und behauptet hatten, 
‚ waren bie Ketten immer ſchwerer und fefter geworben, mit 

. welchen Gallien in Unterwürfigfeit gehalten ward, Der 
entfcheidende Augenblid, der vielleicht auch den Bölfern anf 
ber linken Seite des Rheines das alte Gut. zurück zu geben 
. vermocht hätte, war unbenugt vorüber gegangen; er war 
zu plötzlich herein gebrochen und hatte Nichts vorbereitet 
gefunden. Seitdem hatten die Römer ihre Wachſamkeit ver 
doppelt. Alle Künfte der Unterbrildung, durch eine lange 
und große Erfahrung gewonnen, waren auf die feinfte Weiſe 
angewendet, um jedes Einverftändniß unmöglich zu machen, 
um alle Beitrebungen irre zu leiten, Die Erinnerung auszu⸗ 
tilgen, den Geift nieder zu halten und. die Seelen zu ver 
berben. Es war gelungen. Gallien war im Gehorfam ge 
blieben von einem Meere bis zum anderen, gom heine 
bis zu den Pprenien, wenn auch von Zeit zu Zeit ein bei 
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liger Schauder durch die Bruft edler Menfchen unter dem 
Bölfern teutſches Stammes gegangen fein mag. 

Die fchredlichen Mißhandlungen aber, die Gallien durch 
Nero's kalte Graufamkeit und höhnifche Verfchwendung ers 
dufbete, führten em Creigniß herbei, welches, obwohl bes 
Ürheberd Abficht gänzlich verfehlet warb, doch äußerft wich⸗ 
tig geworden tft für die Entwidelung der Verhältniffe. 

Cajus Julius Binder, ein Gallier aus einem alten för 
niglichen Gefchlecht und mit der Würde eines römifchen 
Senator beehret, ein: Mann von großen Eigenfchaften 
bed Leibes und Geiftes, erfahren in ben Werfen des Krie⸗ 
ged, und für Freiheit und Ruhm begeiftert, fah mit Sams 
mer und Sngrinin das Unglück feines Vaterlandes. Wenn 
aber auch ihm felbft der Gedanke an die Zerbrechung bes 
ſchmach vollen römifchen Joches vielleicht nicht zu groß ger 
weſen ift, fo hielt er doch die Ausführung für unmöglich 
bei der Stärfe der römifchen Macht und bei ber Entwürs 
digung feines Volkes. Darum feßte er fich Fein höheres 
Biel, als Nero's unfinnige Tyrannei zu flürzen, und das " 
Reich in beffere Hand zu bringen. Seine Abkunft beden⸗ 
fend, wollte er ſelbſt daffelbe nicht übernehmen. Der alte 
tugendhafte Servius Sulpicius Galba, ‘ver bei den Heeren 
beliebt und, da er früher die Legionen am Ober⸗Rheine ges 
führet hatte, in Gallien geachtet war, follte Kaifer wer 
den. Binder, Landpfleger im füdlichen Gallien, verfolgte 
mit großer Klugheit feinen Zweck. Anfangs ſchien auch 
Ales nach feinen Wünfchen zu gehen. Bald aber führten 


Eiferfinht und Mipverjtänbniffe fo ſchwere Unfälle herbei, 


daß Vinder, von der Vorftellung erfchüttert, er fei ber Urs 

heber folches Sammers, ſich dem Anblide derſelben durch 

einen Tod von eigener Hand zu entziehen fuchte [1]. Aber 

fein Unternehmen wirfte über fein Leben hinaus. Das Ger 

heimnig des Reiches war entbedet, daß der Faiferliche Thron 
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feine Grundlage habe, fondern auf dem Willen ber Pegios 
nen fiehe, und daß eben deßwegen überall ein Kaifer auf 
treten köͤnne, wo Legionen waren. Galba behielt bie kai: 
ferliche Würde, weldye bie Legionen ihm ertheilten; Nero, 
der legte Sproß von des Auguſtus Stamme, den Geſchäf—⸗ 


.ten des Reiches fremd und zu Neapel auf der Schaubühne 


fofen Künften bingegeben, fanb nirgends Halt und Hülfe, 


und ging von ber Bühne des Lebens ab durch freiwilligen | 
. Tod, feltfam, wie er gelebet hatte, voll Gleichgültigkeit 


und Ueberbruß gegen Thron und Welt [2]. 
Diefe Vorgänge wurden gefährlich und verderblich. Bei 


‚ber Größe des Reiches waren die Heere, gewöhnlich an den 


Gränzen aufgeftellt, einander fremd; oft flanden fie, Rahm, 
Bortheil oder Bequemlichkeit ſich gegenfeitig beneibend, in 
feindlicher Stimmung wider einander; ein jebes Fannte nur 
den Feldherrn, den es an feiner Spige fah, und die Feld⸗ 
herren felbft waren durch Eiferfucht und andere Leidenſchaf⸗ 


ten nicht felten bittere Keinde. Das Schlimmfte aber war, . 


daß Die Legionen mehr und mehr aus Menfchen zufanmen 
gefeßet wurden, deren größte Hoffnung in Unruhen und 
Bürgerkriegen befland, weil fie, barbarifcher Abfumft, dem 
Reiche fremd, oder, wenn auch von römifcher Geburt, doch 
ohne Tugend und Habe, ſich gleichgilltig fühlten gegen Rom, 
und Nichts wollten, als ſich felbft. Jedes Heer mußte fid 
daher fortan verfuchet fühlen, Lohn, Raub und Beute im Auge, 
feinen Führer zum Kaifer zu machen; Rom's Kräfte mup- 
ten fich aufzehren im inneren Kämpfen, weil jeder Kaifer 
das ganze Reich zu erhalten ſtrebte; und zur Einheit des 


Reiches und der Herrfchaft konnte nur ein flarfer Geifl 


führen oder die Erfchlaffung der Seelen nach langem Ges 
wirre. Schon das erfte Jahr, nachdem jenes Geheimniß 
bes Reiches bekannt geworden war, fah fehredliche Ereig⸗ 


niſſe. Balba, mit fo. großen Tugenden begabet, daß das 
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Reich in keine beffere Hand kommen zu koͤnnen fchien, war 
faum zu dbemfelben gelanget, fo erhoben ſich wilde Leiden; 
fhjaften. Die widerfprechendften Befchuldigungen wurben 
gegen ihn geltend gemacht; und Faum waren nad) Nexo’s 
Tode fieben Monden verlaufen, als den Greis Yon zwei 
und fiebenzig Jahren ein graufames Geſchick ereileta M. 
Salvius Otho gewann, nicht ohne Arglift und Verrath, bie 
faiferlihe Würde, um, wie es fchien, ein unwürdiges Les 
ben durch fchöne Tugenden in Bergeffenheit zu bringen. 
Aber fchon war ihm, von den Legionen am Inter: Rhein 
ihr Anführer, der wüfte Praffer Aulus Vitellins, an beffen 
Namen ein Schmuß der gröbften Lüfte hängt, als Kaifer 
entgegen geftellet. Die Heere beider Kaifer zogen wider 
einander. Das Glück fchien ſich für ben fchlechteren Mann 
zu entfheiben. Da wich Otho aus, vielleicht von ber Ers 
innerung an die Schmach feines Lebend und von Galba’s 
biutigem Schatten verfolget. Drei Monde nach feiner Ers 
hebung farb er durch eigene Hand einen Tob, ber, mit Bes 
harrlichleie gefuchet, mit Befonnenheit gefunden warb, und 
der deßwegen um fo mehr eine unverbiente Bewunderung 
gewonnen hat, je fchroffer die Grundfüge, nach welchen.. 
Dtho ſtarb, den Grundfägen entgegen ftanden, nach welchen 
Vitellius lebte. Aber auch diefem unglüdfeligen Manne 
Rand, ehe drei neue Monden verlaufen waren, ein neuer 
Kaifer gegenüber, Titus Flavius Veſpaſianus, von ben Les 
gionen bes Morgenlandes als Kaifer ausgerufen, von den 
kegionen im Illyricum als Kaifer anerkannt, von jebent 
guten Menfchen freudig begrüßet, damit nur Vitellius nicht 
herrfche und fchweige. Der Wunfch ging in Erfüllung. 
Veſpaſian wußte das Reich, wie zu gewinnen, fo zu bes 
baupten [3]. In dee That war er ein tüchtiger Mann, 
von großem Berftand und von Grundfäßen, die nicht Die 
biften, die aber dem Zuftande des Reiches am Angemeſſen⸗ 


- 
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ften waren. Dennoch möchte ihm fchwerlich gelungen fein, 
die Nuhe herzuftellen, und als einziger Kaifer im ganzen 
Reiche zehn Jahre lang, bis zu feinem Tode zu herrfchen, 
wenn nicht durch die Gräuel, unter welchen er die Gewalt 
erhalten hatte, Erholung Bebürfnig geworden, und wenn 
nicht im Befonderen dem Reiche zum Anfange feiner Herr 
ſchaft durch teutfche Völker vom unteren Nheine ber eine 
allgemeine Zerträmmerung gebrohet hätte. 

Die Bataver, durch Drufus vor achtzig Ssahren zur 
Bundesgenoffenfchaft der Römer gebradjt, waren von dieſen 
lange mit großer Freundlichkeit behandelt worden. Frei von 
Zind und anderen Leitungen, pflegten fle für Die Kriege in 
Teutichland und Britannien Mannfchaft zu Pferd und zu 
Fuß zu ſtellen; und dieſe Scharen, ausgezeichnet durch Ge | 
fchieklichkeit im Reiten und Schwimmen, leifteten den Ri 
mern oft wefentliche und gepriefene Dienſte. So wie aber 
bie Bataver überhaupt nach eigenen Geſetzen lebten, fo 
wurden auch Die Krieger im Dienfie des Reiches Yon batas 
vifchen. Männern geführet. Ueberdieß hatten fie, unabhän⸗ 
gig von dieſen Hülfd » Scharen, daheim eine bedeutende Rev 
terei, Der fchwere Druck indeß, durch welchen bei der Ber, 
fchlechterung der Zeit das ganze Reich litt, fiel nach und nad 
auch auf die Bataver. Auch fie mußten, während die koſt⸗ 

baren Kriege immer verderblicher wurden, Mißhandlungen 
eller Art erbulden, Diefe Mißhandlungen mochten fie um 
fo tiefer erbittern, da fie Zeugen der großen Creigniffe in 
Teutfchland waren, und das Bilb der Freiheit fo nahe vor 
Augen hatten. Aber römifche Legionen ftanden in ihrer 
Nähe; die Hülfe der Teutfchen war fern. Die Unruhen 
indeß, bie‘ Binder in Gallien erregte, fcheinen Hoffnun⸗ 
gen bei den Batavern erwedt und zu Gebanfen ber Frei⸗ 
heit geführet zu haben [4], Denn Sulind Paulus und Claw 


dius Gipilis, zwei Brüder, bie, wir Armin und-Binder, 
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koͤnigliches Geſchlechtes gewefen fein: follen, allen Batavern 


Mufter und Vorbild, geriethen bei Fonteius Gapito, dem 
Befehlöhaber Der Legionen am Unter» Rhein, einem treulo⸗ 
jen Menfchen, jedoch von ausgezeichneter Treue gegen Nero, 
in ben Berdacht der Theilnahme an diefer Empörung. Das 
Verbrechen war nicht zu beweifen 6). Dennoch ließ Capito 
den Paullus hinrichten, und fandte den Eivilis, mit Kets 
ten belaftet, nach Rom. Als aber Eivilis in Rom anlangte, 
war Nero ſchon geftürzet, und Galba, ber nene Kaiſer, deſ⸗ 


fen Anhänger er zu fein fchien, gab ihm die Freiheit. Der. 


schnelle Untergang Galba's jedoch brachte ihm neue Gefahr. 
Fontejus Capito ‚hatte feine Anhänglichfeit an Rero mit 
dem Leben gebüßt; aber bie Legignen am Unter» Rheine wur« 
den nicht gewonnen, und Galba Iebte noch, als fie ihren 
Führer, Bitellind zum Kaifer erklärten. Hierauf forderten 


fie den Tod des Civilis. Denn fein reger Geiſt war ber. 


kannt, und die Legionen glaubten ihn um fo mehr fürchten 


zu müffen, da fie durch feine Einäugigkeit an Hannibal und. 


Sertorius erinnert wurden [6]. Ehe aber Etwas unternonts 
men werden konnte, dief Die Nachricht ein von Galba's 
Tod und yon der Erhebung Otho's zur Faiferlichen Würde, 
Diefe Nachricht veranlaßte den Aufbruch der meiften Trup⸗ 
pen vom Rheine; nur die nothwendigften Befagungen blie- 
ben zurüd. Die Gränze konnte wieder gewonnen werden; 
in den Kampf um ben Eaiferlihen Stuhl hing Alles ab von 
ber Benußung des Augenblicdes. 

Clqudius Civilis erhielt durch diefen Abzug fo vieler 
Zruppen Raum für die Ausführung feiner Entwürfe. Aber 
diefe Entwürfe waren gewachfen in feiner Verfolgung und 
in der Verwirrung: des römifchen Neihed. Es war die 
Befreiung des Vaterlandes, die er ſann und erfirebte. Und 
Alles fchien ihn zu begünftigen. Eine alte Freundfchaft mit 
Befpafian machte ihm möglich, feinen großen Gedanken un: 


- 
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ter dem Vorwande zu verbergen, daß er die Partei deſſel⸗ 

ben gegen den gemeinfhaftlichen Feind,  Bitellind, ergreife 
und vertheidige. Primus Antonins, der bie Legionen an 
ber Donau befehligte und auf Befpafland Seite ftand, trat 
mit ihm in Verbindung umd bat ihn, daß er, unter dem 
- Schein eined Aufruhres, die Legionen des Vitellius beichäfs 
tigen, und ihm jeden Zuzug aus Batavien entziehen möchte. 
Selbſt Hordeonius Flaccus, dem bie Bertheidigung des Rhei⸗ 
ned nach des Vitellius Abzuge anvertrauet war, ein alter, 
unentfchloffener, aber wohlgefinnter Mann, wünſchte dieſes, 
weil er fi zum Veſpaſianus weigte, und aus Sorge für 
das gemeine Wefen [7]. Den Ausſchlag aber gab eine An 
hebung,, welche Bitellind bei feinem Abzuge vom Rhein, 
um die Truppen, die ihm voraus gegangen waren, oder 
ihn begleiteten, zu erfeßen, bei den Batavern befohlen 
hatte. - Denn diefe Aushebung, ihrer Natur nach hart, wurde 
durch den Geiz und die Weppigfeit der Männer, web 
hen das Gefchäft übertragen war, noch viel läftiger und 
abjcheulicher, Greiſe und ſchwache Menſchen wurden ein 
gefordert, Damit fie ſich loskaufen ſollten; ſchöne und ſchlanke 
Knaben wurden hinweg genommen zu ſchandbarer Wolluſt. 
Die Bataver faßten über ſolchen Frevel einen bitteren 
Grimm; hier und dort kam es zu Widerfeglichfeit. Clans 
dius Civilis aber verfammelte unter felchen Umftänden bie 
erften Männer feines Volkes und die QTüchtigften aus der 
Menge, wie zu einem fetlihen Mahl, in einem heiligen 
Hain, Und als bei dieſem Mahle die Gemüther durch Nacht 
und Feier noch glühender geworben waren, ba wagte er zu 
ihnen zu reden von ihres Volkes altem Ruhme, von deſſelben 
Drangfalen und Beraubungen in _neuerer Zeit, von allem 
Unheif der Knechtſchaft. „Wir ftehen nicht mehr, fagte er, 
„wie ehemals in Bundesgenoffenfchaft, wir werden mie 
Sclaven behandelt. Nur zuweisen kommt ein Legat zu 
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‚md, mit drückendem Gefolg und übermüthigen Befehlen; 
„gewöhnlich werden wir den Präfecten und Genturionen 
Preis gegeben. Und wenn biefe-fich angefüllet haben mit 
‚Raub und Blut, fo werden fie von Anderen abgelöfet, und 
‚neue Borwände werden aufgefunden, und neue Wörter ers 
‚dacht für nenen Raub. Jetzt findet eine Aushebung Statt 
Kinder werden von den Eltern, Brüder von Brüdern hins 
‚weg geriffen, wie zur legten Trennung. Unb doch war 
‚Roms Macht nie tiefer erſchüttert. Im den Winters Pas 
„gern find nur Greife und Beute. Die Legionen find ver 
ſchwunden; nur der leere Name ift zurli geblieben, der 
‚me nicht fehreden Tann. Denn wir haben eine ftarfe 
Macht zu Fuß und zu Roß; die Teutfchen find unfere 
«Brüder und Gallien heget mit und gleiche Gefinnung; und 
“ ‚nicht einmal den Römern iſt diefer Krieg zuwider. Sind 
‚wir unglüdlih: fo muß Veſpaſianus die Schuld libernehs 
‚men; der Sieg aber bebarf nie einer Rechtfertigung.” 
Und leicht wurden die Anweſenden Alle, ſchon längſt zum 
Entſchluſſe gekommen, durch folche Rede zur That gebradjt. 
Sie verbanden ſich mit einander durch feierliche Schwäre 
nad vaterländifchen Brauche. 

Hierauf ſchickte Eivilis Gefandte zu den Nachbaren der 
Bataver, den Sanninefaten, und lud fie ein zur Theifnahme 
“an. dem Berbimbniffe. Die Sanninefaten, an Stamm, Sprache 
und Tapferkeit den Batavern gleich, folgten alſobald feis 
um Ruf. Ein tollfühner Mann, Brinno, aus einen Ger 
“ fhlechte, welches durch Widerfpenftigfeit gegen die Römer 
berühmt war, wurde, nach der Weiſe feines Bolfes auf 
einen Schild gefegt and, auf den Schultern umher getragen, 
zum Herzog erwählet. Diefer feßte fich mit den riefen, 
den alten Feinden ber Römer, in Berbinbung, und wagte 
fogleich, vom Meere her, einen Angriff auf das Winters 
tager zweier Eohorten, bas er am Erſten zu erreichen ver 
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mochte. Das Lager ward. erobert und jerftöret. Alsdann 
wurden alle Römer, die im Lande umher zerftreuet waren, 
unter welchem Namen es fein mochte, überfallen. Die Prüs 
fecten ber Eohorten, diefen Aufftand erblifend, gaben vers 
Toren, feßten die Befeftigungen, Die fie. nicht vertheidigen 
zu koͤnnen glaubten, felbft in Brand, und fuchten nur bie 
Fahnen und das militärifche Geräth zu retten. Sie zogen 
ſich zufammen auf den oberen Theil des batavifchen Eilan⸗ 
des, und ftellten ſich ſammtlich unter Die Anführung des 
Primiptlaren Aquillius. Ein guter Geiſt jedoch war nicht 
in der Maſſe. Sie beſtand größtes Theiled aus Menfchen, 
seutiches Stammes, aus Nerviern und den benachbarten 
Bölkern, 

Civilis hielt noch zurück. Seine Borbereitungen ſchei⸗ 
nen nicht vollendet geweſen zu fein. Auch wollte er bie 
‚Kräfte fparen, und Gewalt follte nur eintreten, wenn die 
Klugheit verfagte. Alfo tadelte er Iaut die Präfecten, wel 
che die Fellungen verlaffen hatten, und erbot fi, mit ber 
Gohorte, die unter ihm fand, den. Aufruhr der Ganuinefa- 
ten zu unterbrüden: fie ſollten nur in ihre Winters Lager 


zurüd kehren. Uber er erkannte bald, daß man ihn und 


nicht den Brinno für den Urheber des Aufſtandes hielt; aud 
verhehlten die Teutſchen, in der Freude über den Ausbruch 
des Krieges, den Zuſammenhang nicht. Da fah Claudius 
Civilis, Daß Feine Wahl blieb, Er trat hervor. Die Can 
ninefaten, die Zriefen, die Bataver wurden in befonderen 
Keilen aufgeftelt, und die römifche Stellung, nahe am Rhein 
und durch eine Flotte gebedt, von verfciedenen Geiten 
angegriffen, Mitten im Kampf aber ging eine Cohorte 
Tungrer über zu den Fahnen des Givilis, Diefer Abfall 
erregte unter den Römern allgemeine Beftürzung; die Sol 
Daten ließen fidy von Bundeögenofien und von Keinden ohne 
Miderftand niederhauen oder gefangen nehmen. Auf der 
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Flotte beitand ein Theil der Ruderer aus Batavern. Diefe 
verhinderten Anfangs , wie aus Mißverftändniß und Uner⸗ 
fahrenheit, alle Unternehmung ver Beſatzung; alddann wand« 
ten fie die Ruder um, und trieben die Schiffe an das feind» 
liche Ufers endlich fchlugen fie die Steuerer und Genturio« 
nen nieder, und die ganze Flotte, vier und zwanzig Schiffe 
ſtark, gerieth in die Hände der teutfchen Volker. 

So warb der Sieg entfchieben; und ber Ruhm der 
Sieger flog weithin Buch die Gauen Germaniens und Gals 
liend: fie wurden verherrlicht ald die Gründer der Freiheit. 
Die benachbarten Teutſchen ſchickten fogleich Abgeorbnete 
md boten Hülfe an. Die Gallier, von der Gewalt der 
Knechtſchaft niedergehalten, fuchte Civilis durch Klugheit 
und Bortheil zue Theilnahme aufzuregen. Die gefangenen 


Präfecten der Cohorten ließ er in ihre Heimath zurüd ges . 


hen; den Cohorten felbft ftellte er frei, ob fie gehen oder 


bleiben wollten: den Bleibenden gewährte er einen ehren⸗ 


vollen Dienfi; die Gchenden entließ er beſchenket mit römi⸗ 
fher Beute. Zugleich ermahnte er fie, „der Uebel einge⸗ 
„dene zu fein, welche fie feit fo vielen Jahren erduldet hät⸗ 
‚ten, und elende Knechtſchaft nicht Frieden zu nennen, 
‚Die Bataver, obwohl von Zins“ frei, hätten die Waffen 
„gegen die gemeinfchaftlichen Dränger ergriffen. In der ers 


‚sen Schlacht feien die Römer gefchlagen Wie, wenn - 


“ganz Gallien das Goch abwürfe? Wie viele Macht denn 
‚noch in Italien übrig ſei? Mit dem Blute der Provin- 


„zen würber bie Provinzen befieget! Des Binder Cefhid 


„dürfe nicht fchreden: Gallien fei feiner eigenen Kraft ers 
„legen. Syrien, Aften, dad Morgeniand, an Herrſchaft 
gewöhnet von Alters her, möchten ſich in Unterwürfigfeit 


„fügen: in Gallien lebten noch Biele, die vor der Zinsbar⸗ 
aleit geboren wären. Durch die Erfchlagung des Quineti⸗ 


„ins Varus habe Teutſchland Die Knechtſchaft von ſich ger 
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„worfen; und nicht einen Bitelins, fondern den. Caſar 
Auguſtus habe es zum Kriege berausgefordert. Die Frei: 
„heit fei von Natur auch ben wilden Thieren verliehen; die 
„Tugend fei des Menſchen eigenthümliches Gut. Die Göts 
„ter ftänden auf ber Seite ber Tapferen. Alſo möchten 
„fie die Römer angreifen in ihrer Bebrängniß, und fich mit 
frifcher Kraft auf die Ermüdeten werfen. Wenn Einige 
„fic‘ für Veſpaſian erklärten und Andere für Vitellius, fo 
„würde ſich Gelegenheit finden gegen Dieſen wie gegen 
Fenen. 

Flaccus Hordeonius aber, der Anfangs die Unterneh 
mung des Civilis begünftiget hatte, befahl, als er die Bot, 
fchaft von der Eroberung des Lagers erhielt, von der Ber 
nichtung der Cohorten, von der Bertilgung des römifchen 
Namens auf dem Eilande der Bataver, dem Legaten Mum⸗ 
mius Lupercus, bem Befehlshaber in dem Winters Lager 
zweier 2egionen, auszuziehen gegen den Feind. Lupercus 
30g von den benachbarten Völfern bie bier und die Neites 
yei ber Trierer an ſich; auch vereinigte er ein Geſchwader 
Bataver, auf welches er rechnen zu können glaubte, mit 
feinem Heer, und ging fogleich über den Fluß. Claudius 
Civilis, umgeben von den Kahnen der gefangenen Eohorten, 
bamit feinem Heere ber frifche Ruhm, und dem Keinde die 
@rinnerung feiner Niederlage ſtets vor den Augen bliebe, 
ließ feine Deutter, feine Schweltern, fo wie die Frauen md 
Kinder aller Mebrigen, im Rüden des Heeres verfanmels, 
ein Aufreiz zum Siege, eine Schande für die Weichenden. 
Beide Heere ftanden in Schlacht» Ordnung. Auf der Seite 
ber Teutfchen erhoben bie Männer ben Schladhtgefang; bie 
Frauen ein fchredtiches Wehe⸗ Geſchrei; und umſonſt ver: 
fuchten die römifchen Legionen und Gohorten durch ermun⸗ 
ternden Zuruf den Schauder von fid) abzuhalten. In der 
Schlacht ging das Gefchwaber der Bataver Über, und 
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Flügel der Römer. Pie Legionen, obwohl erfchüttert, fuch« 
ten die geordnete Saltung zu bewahren und den Kampf. zu 
beſtehen. Aber die Ubier und bie trierifchen Reiter ergriffen 
die Flucht vor dem andrängenden Feinde. Ihnen nad) bie 
Tentfhen. Das gab den Legionen Gelegenheit zur Flucht. 
Sie retteten fich Über den Rhein nach den Lager, welches 
das alte hieß [8], an deffen Stelle jebt Kanthen ſtehen fol, 
und Batavien war frei! 

Der Anführer des batavifchen Geſchwaders, das wäh⸗ 
rend Der Schlacht die römifchen Reihen verlaffen hatte, Claus 
bins Labeo, war früher bes Civilis Nebenbuhler gewefen, 
in bürgerlichen Berhältniffen, Die‘ Sache des Vaterlandes 
hatte in dem großen Augenblide beide Männer, wiewohl in 
verfchiebener Weife, zu Einem Streben und zu Einer That 
gebracht. Nachdem aber der Sieg errungen war, wurbe 
Labeo in das Land der Friefen entfernet, weil man befürch⸗ 
tete, Die alte Leidenfchaft möge, wenn der Sieges- Jubel 
verflungen wäre, wieder erwachen, und Samen der Zwies 
tracht unter Diejenigen ausſtreuen, , deren Heil jedes Falles 
in ber Einigkeit lag. - 

Vitellius hatte in dem Deere, ‚ welches zur Gewinnung 
des Reiches für ihn nach Italien zog, auch die acht Cohor⸗ 
ten der Bataver und Canninefaten, die bei den Legionen in 
Rieder » Germanien geflanden hatten, ihrer Treue wegen mit 
fi} genommen. Zwifchen diefen Sohorten und der vierzehns 
ten Legion beftand eine alte Uneinigfeit, welche auf dem 
unglückfeligen Zug, auf welchem ſich ber Liebermuth ber 
Soldaten mannichfach geltend machte, zu Hänbeln und Zwi⸗ 
ten entwidelte. Dieſes hatte den Bitellius bewogen, bie 
Vataver Über die Alpen zurüd nach Teutfchland gehen zur 
Iaffen [9]. Sie hatten in Mainz ihren Stand erhalten. 
Zu ihnen hatte Claudius Civilis fogleich, bei dem Beginn 
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der Unruhen in ihrem Baterlande, heimlich Botfchaft ges 


ſchickt, um fie aufzuforbern zur Theilnahme an den Way: 


— 


niſſen ihres Volkes und zum Uebertritt zu der Sache ihres 
Vaterlandes. Ehe aber dieſe Botſchaft zu ihnen gelangen 
konnte, waren ſie, auf einen neuen Befehl des Vitellius, 





von Mainz aufgebrochen, um nad; Rom zu ziehen. Ba 


nad) ihrem Aufbruche jedoch, in benfelben Tagen, in wel 
chen die Schlacht gefchlagen ward, die Batavien befreiete, 
traf ber Ruf des Civilis die Cohorten unterwegs. Sogleich 
erhob ſich in ihnen das Baterland. Sie weigerten fi, 
weiter zu gehen, wenn ihnen nicht ber Preis ihrer Fahrt, 
den Bitellius verfprochen hätte, gewähret würde: ein Gr 
ſchenk, doppelte Löhnung und Vermehrung der Weitere. 
Da Flaccus, erfchredet durch ihe Drohen, Vieles zugefand, 
fo ftellten fie, blos einen Vorwand zur. Widerſetzlichkeit ſu⸗ 
hend, ihre Forderungen immer höher, um ihn zu einer Ab- 
weifung zu nöthigen. Als fie dieſe Abweifung erhalten hat 
ten, wandten fie un, und nahmen ihren Weg nach dem 


unteren Germanien, um ſich mit Civilis zu verbinden. Flac⸗ 


cus Hordeonius war zuerſt geneiget, ſie mit Gewalt zum 


Gehorſam zu zwingen; bald gab er, den Legionen mip- 


trauend, diefen Entfchluß wieder auf Dieſes gleichfalle 


bereuend in ımgewiffer Seele, fchrieb er an Herennius Gal 
Ins, den Legaten der erften Legion, die Bonn befept hielt: 
er möge den Durchzug ber Bataver verhindern; er felbk 
wolle fic ihnen an den Rüden hängen. Bald aber wider 
rief er in einem zweiten Brief auch biefen Befehl. Inzwi⸗ 


fchen kamen die Bataver in die Nähe von Bon Da fand 


ten, fie zu Herennius Gallus: „Sie führten Feinen Krieg 
„wider die Römer, für welche fie fo oft gefchlagen hätten. 


Durch langen und, vergeblichen Dienft ermüdet, wären fit 
„ergriffen von der Sehnfucht nach Baterland und Rabe. 


«Wenn fich Niemand‘ widerſetzte, fo würden fie friedlich ih 


S 
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„red Weges gehen: wenn man Waffen gegen fie erhübe, 
„fo würben fie mit dem Schwerte fich den, Weg eröffnen.” 
Der Pegat ſchwankte; die Soldaten verlangten das Glüd 
der Schlacht zu verfuchen. Die Bataver wurden bie in die 
Nähe des Lagers gelodet [10]. Plötzlich brachen Drei taus 
fend Soldaten von der Legion, zufammen geraffte befgifche 
Cohorten, Troßfnechte und andere Menfchen, welche, des 
Krieges unfundig und nur ihre Menge gewahrend, muth⸗ 
willig tobten vor der unbekannten Gefahr, aus allen Thor 
ren heraus, und flürzten fih hin auf die Bataver, Die 
fhwach waren an Zahl gegen diefe Mafle. Sie aber ftells 
ten fih, ohne Weichen und Wanken, fchnell in gefchloffene 
Keile zuſammen, die Stirn gefchüget und den Rüden und ' 
die Seiten. Go drängten fie gegen ben Feind und trieben 
die Menge um fo leichter aus einander, je unerwarteter fie 
folche Stöße fühlte. Die Belgier zerftreueten ſich, und bie 
kegion eilte in verwirrter Klucht dem Lager zu. Die Bas 
taver drangen mit den Flüchtlingen in das Lager ein. Ein 
ſchreckliches Blutbad erfolgte. Die Gräben wurden mit Teiche 
namen angefült. Und nicht bloß Schwert und Wunden 
brachten den Tod: Biele fanden auch ihren Untergang durch 
die Zerftörung des Lagerd und durch ibre eigenen Waffen. 
Die Sieger aber eilten weiter. An der Stadt der bier, 
feit Agrippina, des Kaiſers Claudius Gemahlin, vor zwan⸗ 
sig Jahren eine Golonie alter Soldaten dafelbft gegründet 
hatte, die Colonie der Agrippinenfer, von und aber Eöln 
genannt, gingen fie vorbei, um nicht in neue Kämpfe zu 
gerathen, ımb in Siegen für den Weg zum Baterlande bie 
Kräfte aufzureiben, die fie dem Baterlande zu bringen ges 
dachten. So famen fie glüdlich und unaufgchalten zu ihr 
rem Volke. 

Nach der Ankunft dieſer alten und erfahrenen Krieger 
fand Eivilis an der Spite eines achtbaren Heeres. Dennoch 
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hielt er für gut, von Neuem den Schein anzunehmen, ald 
wolle er fich nicht vom römifchen Reiche trennen. Denn er 
wünfchte Zeit As gewinnen, um Teutjche und Gallier mit 
ſich zu vereinigen; er fürdhtete die Macht der Nömer nod 
immer, und hielt fett an dem früheren Grundfage, mit 
Klugheit am Meiften zu wirken und bie Kräfte zu fchor 
nen. Deßwegen wurde Befpafianus von Allen ald Kaifer 
ausgerufen, die bei ihm waren Hierauf fandte Civilis 
eine Botfchaft an die beiden Legionen, die, von ihm ge | 
ſchlagen, ſich nad, dem alten Lager gerettet hatten, und 
verlangte, daß auch fie dem Beipaftan den Eid der Treue 
leiften follten. Die Legionen antworteten: „von Verrä⸗ 
„thern und Feinden brauchten fie feinen Rath. Vitellins 
„sei ihr Fürſt: für diefen würden fie Treue und Waffen 
„bis zum legten Hauche bewahren. Uebrigens habe ein ba 
„tavifcher Ueberläufer bei den Angelegenheiten Der Römer 
Nichts zu entfcheiden, fondern nur die verdiente Strafe 
„feines Verbrechens abzuwarten.” Auf diefe Antwort führte 
ber batavifche Feldherr fein Heer gegen das alte Lager, 
wohl nicht, weil ihn die Antwort erbittert hatte, fonden 
weil teutjche Völker auf der rechten Seite des Rheines, 
Bructerer, Tencterer und andere nunmehr in Bewegung ge 
fommen waren, und ihm gerüftet zu Hülfe eilten. 

Die römifchen Legaten der beiden Legionen im alten La⸗ 
ger, Mummius Lupercus und Numiſius Rufus, trafen Ar 
falten, um der drohenhen Gefahr zu begegnen. Graben 
und Mauern wurden ausgebeſſert; daB Werk des langen 
Friedens, in ftädtifcher Weife, nahe am Lager aufgebauete 
Wohnungen, wurde zerftöret, damit es nicht dem Feinde 
dienen möchte; nur wurde verfäumet für die Schonung ber 
Borräthe zu forgen, die man in die Feftung gebracht hatte. In 
. wenigen Tagen war im Uebermuth vergeudet und verfchleubert, 
was auf lange Zeit-zur Nothdurft ausgereichet Haben würde. 
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Das teutfche Heer ftellte fi auf vor ber Zelte. Beide 
Ufer des Rheines waren bedecket mit Friegerifchen Scharen; 
die Reiterei fprengte burd) Die Fluren heran; Schiffe nähers - 
ten fich den Kluß herauf. Die alten Cohorten hatten ihre 
sömifhen Fahnen; die übrigen Scharen führten die Bilder 
wilder. Thiere aus Wäldern und Hainen in ihrer Mitte: 
zweigejitaltig ftand auf ſolche Weiſe der Krieg vor den Bes 
lagerten, als bürgerliche Zwietracht und ald auswärtiger 
Kampf. Die Hoffnung der Teutfchen wurde noch dadurch 
befebet, daß zur Bertheidigung des römifchen Lagers zwei 
Legionen erforderlid waren, "und daſſelbe kaum von fünf 
tanfend bewaffneten Römern vertheidiget wurde. Die Zah 
jedoch ward erfeget durch die Bewaffunng von Troßknech⸗ 
ten und folcher Menfchen, welche ficy bei der Störung des 
Friedens in die Feſtung geflüchtet hatten. Die Feſtung lag 
an einem fanft anfteigenden Hügel. Auguſtus hätte fie ans 
gelegt. Er hatte die Abficht gehabt, von dieſem Lager aus 
Teutfchland anzugreifen und zu bedrängen; das Unglüd, 
dag jemals römifche Legionen von teutfchen Kriegern in ders 
felben belagert werden könnten, hatte er fich nicht vorzu⸗ 
ftellen vermocdht, Deßwegen war bei der Wahl des Ortes 
nicht auf Unzugänglichkeit gefehen; nur ein Anhalt für ans. 
greifende Scharen war gefuchet. Die teutfchen Heere ka⸗ 
men daher ohne Schwierigkeit bi zu den Mauern. Gie 
ſtanden aber, zum Angriffe bereit, nach Völkern gefondert, 
damit die Tapferkeit eines jeden deſto glänzender hervor- 
leuchten follte; und damit das eine Bol! dem anderen Bei⸗ 
fiel und Aufreiz werden fünnte. Aber ihr Gefchoß prallte 
von den Thürmen und Zinnen der Mauern unwirkſam zurüd. 
Der ungeflüme Muth verlangte einen fchrellen Sieg. Alſo 
wurde, mit fo großer Kühnheit als Ausdauer, ein Sturm 
gewagt. Aber ber Sturm mißlang; alle Anftrengung war 
umſonſt. Diejenigen, welche an Leitern die Mauer hinauf 
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geftiegen waren, wurden von den Roͤmern hinunter geftürzt, 
und nicht ohne, großen Verluſt fahen fich die Teutſchen 
gezwungen, abzuftehen von ihrem Wagniß. Auf folcye 
Weiſe in ihren Entwürfen aufgehalten, baueten fte einen 
Thurm, der, auf Räder geitellt, an die Maner gefcheben 
ward, und mit einer Fall» Brüde die Gewinnung derfelben 
möglig machen follte. Und auch diefer Verſuch mißglüdte. 
Es gelang den Römern, das Gebäude in Feuer zu fehen. 
Da endlich entfchloffen fie fih, Diejenigen durch Aushms 
gerung zu bezwingen, weldye, gefchüget durdy flarfe Befe⸗ 
ftigungs s Werke, ihrer Tapferkeit und ihrem Muthe Wider: 
jtand zu leiten vermocht hatten [11]. 

Während dieſer Ereigniffe vor beim alten Lager hatte 
Flaccus Alles aufgeboten, um aus Gallien ein neues Hülfs⸗ 
Heer zufammen zu bringen. Indem er diefe Scharen ers 
wartete, übergab er einen auserwählten Theil der Legio⸗ 
nen dem Dillius Vocula, dem Legaten der achtzehnten Le 
gion, und befahl ihm, bei der Dringlichkeit der Umſtände, 
in Eilmärfchen den Belagerten zu Hülfe zu ziehen. Aber 
die Mannfchaft war fchmwierig. Die Maffe blieb dem Bi: 
tellind ergeben; die Führer und alle Flügeren Männer wa 
ren für Befpaflanus geftimme. Man fühlte dieſe Mißhel⸗ 
figfeit überall. Bon den Soldaten wurde der höchſte Ders 
dacht gegen ihren SFelbherrn geheget. Die Unentfchloffenheit 
und Saumfeligfeit, welche in bee Flaccus Alter und Eigen 
thümlichfeit lag, wurbe von ihnen als Verrätherei betrach⸗ 
tet. Mit zügellofer Läſterung fprachen fie ihr Mißtrauen 
aus. Flaccus erhielt ein Schreiben von Veſpaſian. Er ließ 
daffelbe, öffentlich vor dem Heere ablefen, und fandte den 
Ueberbringer, in Ketten gefchlagen, an den Vitellius. Aber 
diefed Verfahren milderte die Stimmung ber aufgeregten Ge⸗ 
miüther nur auf einen Augenblid. Zu Göln, wo mehrere gals 
Jiſche Scharen ſich verfammelten, fah Hordeonius Flaccus, 
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welcher dem Vocula gefolget war, fich genöthiget, dieſem 
Legaten auf Berlangen des Heeres den Ober» Befehl zu 
übergeben. Aber auch diefer Wechfel beruhigte nicht. Es 
fehlten Löhnung und Lebensmittel; Gallien widerfegte fich 
der Aushebung und der Steuer; der Rhein, durch unges 
wöhnliche Dürre feicht, trug feine Schiffe; die Zufuhr war 
ſchwierig; jede Stellung am Ufer konnte von den Teutjchen 
durch Furthe bedränget werben. Alles dieſes ängjtigte bie 
Seelen. Auch die. Flüffe, die alten Gränzen des Neiches, 
fhienen Rom zu verlaffen Was man in ruhigen Zeiten 


Zufall oder Natur genannt haben würde, das war jebt ein ' 
böfes Schickſal und der Zorn eines Gottes, Zu Novefium, 
von und Neuß genannt, ftieß die fechzehnte Legion zu dem . 


Heer, und der Legat Herennius Gallus wurde dem Bocula 
jur Geite gejeget. Das Vertrauen ber Feldherren zu ihren 
Truppen war aber fo geſchwächet, daß fie nicht wagten, 
den Feind anzugreifen. Sie bezogen ein Lager gu Gelduba, 
in der Mitte zwifchen Cöln und dem alten Lager, hart am 
Rhein, und befefligten daſſelbe in aller Weiſe. Von dieſem 
Lager aus unternahm Vocula, um den Muth der Soldaten 


durch Gelegenheit zur Beute aufzuregen, einen Einfall in 


das Land der Gugerner, die ſich mit Civilis verbunden hat⸗ 
ten; Herennius Gallus blieb mit einem Theile des Heeres 
im Lager zurück. Da trug ſich zu, daß ein Schiff mit Ger 
treide befradhtet, auf einer Untiefe des Rheines feſt trieb, 
und von ben Teutſchen an bad andere Ufer gezogen warb. 
Die Römer, welche daſſelbe zu retten verfuchten, erlitten 
in einem bfiutigen Kampf einen fchweren Berluft: Sogleich 
entſtand ein Geſchrei wilder Wuth gegen Gallus ben Lega⸗ 
ten. Er warb aus bem Zelte heraus gejchleppet, fein Kleid 
zerriffen, fein Leib mißhandelt, um ihm das Bekenntniß abs 
zupreffen, zu welchem Preif’ er das Heer verrathen hätte. 
Seines Lebens ward nur geſchont, als er in der Todes⸗ 
au * 


[2 


⸗ 
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Angft den Hordeonius Flaccus der Berrätherei: befchuls 
digte; und nur die Zurüdfunft Bocula’d befreiete den Un⸗ 
glücklichen ans feinen Banden. Aber die Tobeöftrafe, wel 
he am folgenden Tage die Urheber des Verbrechens 
traf, verbefferte feinesweges ben Geiſt diefer unbändigen 
Soldaten. 

Civilis hielt das alte Lager noch immer eingefchloffen. 
Sein Heer mar durch neue Bündniffe mit teutfchen Völkern 
fehr flarf geworben; durch die Stellung von Geißeln hatte 
man die Gemeinfchaft zu befeftigen gefucht. Alfo war ihm 
"möglich, das Land der Übier und Trierer verwüften zu lafs 
"fen, und andere Scharen über die Maas zu fenden, um 
die Menapier, die Moriner und Galliens entfernteke Böls 
fer zu erfchüttern. Bon allen Seiten ward große Beute zus 
fammen gebracht; mit der größten Feindſeligkeit aber wurde 
gegen die Ubier verfahren; denn ed verdroß die Teutſchen, 
daß dieſes Volk, teutfches Stammes, mit Abfchwörung des 
Baterlandes, fich den römiſchen Namen Agrippinenfer gefals 
fen ließ. In einem Dorfe, Markodur, wurden ihre Cohor⸗ 
ten überfallen und niedergehauen. Sie felbft fuchten zwar 
auch in Zeutfchland zu plündern; jedoch ohne dauernden 
Erfolg. Bald traf fie die Rache der Teutfchen. Die römi- 
ſchen Legionen aber vertheidigten ſich noch immer ftanphaft 
im alten Lager. Für die Teutſchen von der anderen Geite 
des Rheines war biefer Aufenthalt unerträglich. Sie vers 
langten mit Ungeflüm die Schlacht. Die Bataver, nicht 
ohne Kenntniß der römifchen Weife, hofften auf die Wirs 
fung ihrer Thürme und anderer Werke der Belagerungs⸗ 
kunſt. Beide Theile waren nicht glücklich. Jene Teutfchen 
wagten, nach einem harten Tag, einen nächtlichen Sturm, 
zuerft, von Wein und Schmauſ' erhitet, bei hellem Feuers 
glanz, nachher, als man erfannt hatte, daß diefe Erleuch- 
tung nur den Römern Bortheil brachte, in tiefer Dunkelheit. 


] 
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Die Verwirrung war allgemein; das Getümmel ungeheuer. ' 


Die Römer fetten dem unbefonnenen Zorne der Teutfchen 
falte Ueberlegung entgegen. Es gelang Senen bis auf die 
Zinnen der Mauern zu kommen; es gelang Diefen, bie 
Derwegenen hinab zu werfen ober zu burchftoßen. Und als 
der Tag anbrach, und Nichte gewonnen war, da traten 
bie Bataver hervor mit ihren Künften und ihrem Geräth. 


Ein gewaltiger Thurm von zwei Stockwerken warb an das 


Haupts Thor des Lagers gebracht; aber er wurbe zuſammen 
gebrochen durdy die BalfensStöße, mit welchen die Römer 
ibm begegneten, und viele Menfchen fanden unter ben 
Trümmern und bei einem rafchen Ausfall ihren Tod. Aber 
diefe Römer fehlten auch ihrer Seits nicht mit Werfen ber 
Kunft, und ihre größere Gefchicklichfeit machte fie gefährlis 
her. Am Meiiten gefürchtet jedoch war ein Gerüft, wel: 
ed, einem Kran ähnlich, über die Mauer gedrehet warb, 
hier über ben Köpfen ber ZTeutfchen hing, plöslich herab⸗ 
ftürzte, einen Mann ergriff, im Schwunge in die Höhe riß, 
und im NRüdfchwunge weithin in: das Lager fchleuderte. 
Auf folhe Weiſe wurden alle Verſuche der Teutfchen vers 
eitelt, und Nichts blieb ald die Hoffnung auf die Wirkung 
Des Hungers. 

Bei diefem Stande der Dinge lief die Nachricht ein 
von der Schlacht bei Sremona, in welcher über das Reich 
entfchieden war. Veſpaſianus Partei hatte gefiegt, und 
des Vitellius Schickſal konnte kaum zweifelhaft fein. Alpi⸗ 
nus Montanus, ein Trierer, Präfect einer Gohorte, die 
für den Vitellius in jener Schlacht gefämpfet hatte, nadı 
berfelben aber übergegangen war auf die Seite Veſpaſian's, 
erfchien am Rhein, um die Anerkennung dieſes Kaifere zu 
‚bewirken. Sogleich entitand eine große Bewegung. Die 
Hülfs » Truppen aus Gallien fielen vom Vitellius ab. Ohne 
Liebe des Einen, ohne Haß des Anderen, ohne alle Theil⸗ 


\ 
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nahme, trugen ſie gezwungen bie Waffen. Der alte Sol⸗ 
dat zauderte. Auf das Treiben des Feldherrn Hordeonius 
Flaccus, und auf das Drängen der Tribunen leiftete er 
zwar einen Eid, aber mit ungewiſſem Blick und Geift; und 
der Name Veſpaſianus Fam nur Wenigen über die Lippen. 
Ein Schreiben, welches Antonius. Primus an Civilis, wie 
an einen befreundeten Mann, gerichtet hatte, und in wel 
chem von bem Heer in Germanien feindlic) gefprochen warb, 
erregte, im Lager zu Gelduba vorgelefen, größen Unwillen. 
Montanus wurde fogleich mit dem Auftrag an Civilis ges 
fandt: „er möge vom Krieg abftehen, oder die Empörung 
„gegen das Reid, nicht mit der Lüge bürgerlicher Parteiung 
„verfchleiern; wenn er‘ wirklich für Veſpaſian aufgetreten 
„wäre, fo fei jeßt fein Zweck erreicht.” Auf diefen Antrag 
antwortete Eivilid Anfangs mit Borfiht. Als er aber fah, 
dag Montanus ein Mann war von fühnem Geift umd zu 
neuen Dingen geneiget, fing er an von den Befchwerben 
und Gefahren zu fprechen, die er fünf und zwanzig Sahre 
im römifchen Lager beftanden hatter „Und ich babe einen 
„ausgezeichneten Lohn empfangen, fagte er, den Tod für 
„meinen Bruder, für mich felbft Ketten und Bande, und 
„das wüthende Gefchrei dieſes Heeres, Durch welches meine 
„Hinrichtung' verlangt ift, und für welches ich, nach dem 
„Rechte der Völker, Rache fordere, Ihr Trierer aber ımd 
«ihr Übrigen Sclavens Seelen, welch' anderen Preis erwars 
„tet ihr für das fo oft vergoffene Blut, ald einem undank 
." „baren Kriegsdienft, ald ewige Steuern, als Ruthen, Beile 
„und die Launen der Herren ? Sieh, ich, der Präfect einer 
„einzigen Cohorte, und die Ganninefaten und die Bataver, , 
„ein Eleiner Winkel Galliend, haben jene öden Lager ver 
„nichtet oder bebrängen fie, eingefchloflen mit Hunger und 
„Schwert. Und diefem Wagniß wird entweber bie Freiheit 
„folgen, ober wir werben beſieget wieber in ben alten Ver⸗ 





Kampf in Gelduba. 375 


„hältniffen fein!” Durch ſolche Worte warf Civilis Iwei⸗ 
„fel und nachwirkende Gedanken in des Montanus Seele. 
Dieſer kehrte zurück und zeigte den Romern bie Vergeblich⸗ 
keit ſeines Verſuches an; aber was Civilis weiter geſaget 
hatte, das blieb verſchloſſen in ſeiner Bruſt. 

Unter ſolchen Umſtäuden war jeder Augenblick koſtbar. 
Civilis ließ keinen unbenutzt. Er ſelbſt blieb vor dem alten 
kager ſtehen; die alten Cohorten aber und die Rüſtigſten 
unter den Teutſchen ſchickte er ſogleich, unter der Anführung 
des Julius Maximus und Claudius Victor, eines Sohnes 
ſeiner Schweſter, gegen Vocula und ſein Heer. Dieſe Scha⸗ 
ren nahmen im Vorbeigehen das Winter⸗Lager eines Ges 
(hwaders zu Asciburgium hinweg, und ſtürmten alddann 
fo anerwartet gegen das Lager zu Gelduba los, daß Dos 
eula weder Zeit hatte, fein Heer anzureben, noch baffelbe 
in Schlacht⸗Ordnung zu ſtellen. Die Hülfstruppen wurden 
bier und dort vorgefchoben; die Neiterei brach aus dem Las 
ger heraus. Diefe aber wurde von ben Reihen der Teut⸗ 
hen auf eine folhe Weife empfangen, daß fte fogleich die 
Flucht ergriff, und fich zerftörend auf Jene warf, Da ein 
Edlachten, feine Schlacht! Die Teutſchen drangen in das 
kager feibt ein. Aus Furcht oder wegen gleicher Gefins 
nung mit den ZTeutfchen entblößten die Gohorten der Ners 
vier, weichend, die Flügel der Römer, So fam es an bie 
Legionen, und auch dieſe wurden innerhalb des Walles zu 
Boden geworfen, Das römische Heer würde gänzlich vers 
sichtet fein, wenn nicht ein glüdlicher Zufall im Augenblicke 
ber Entfcheibung einige frifche Cohorten herbei geführet hätte, 
weiche, Die Teutfchen im Rücken angreifend, weniger durch 
ihre That, als durch ihre Erſcheinung, eine unerwartete 
Wendung beiwirkten. Die Xeutfchen verließen dad Lager. 
nicht ohme großen Berluft; aber die eroberten Fahnen, die 
Gefangenen, die Beute ließen fie nicht zurück. 
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Civilis benutzte dieſen Umſtand, um die Beſatzung im 
alten Lager zur Uebergabe zu bewegen. Er zeigte ihnen 
die Fahnen und Gefangenen als Beweiſe eines Sieges über 
das römiſche Heer bei Gelduba. Aber Einer der Gefangenen 
rief den Belagerten die Wahrheit zu. Er büßte dieſe Ver⸗ 
wegenheit mit dem Leben; die Beſatzung jedoch wurde mit 
neuer Hoffnung erfüllet. Und ſie ward nicht getäuſchet. 
Nach einigen Tagen ungewiſſes Harrens, ob die Teutſchen 
den Angriff erneuern würden, war Vocula aufgebrochen, 
um den Entſatz des alten Lagers zu verſuchen. Brennende 

‚Dörfer zeugten für feine Annäherung. Civilis ſtellte ſich 
entgegen. Das Treffen ward heiß und ſchwankte lange. 
Die Belagerten aber brachen aus den Thoren hervor, und in 
demſelben Augenblicke ſtürzte Civilis mit ſeinem Pferde, zum 
Schrecken der Seinigen, zum Anreiz der Feinde; die am - 
Meiften ihn fürchteten, ben Einen Mann. Da wichen die 
Tentfchen, und Vocula zog in das alte Pager ein. Aber ° 
nur die Feſtungswerke wurden in Eile ausgebeffert ; fo lange, 
bis das Lager mit Lebensmitteln verforget war, wagte Bo 
cula nicht zu verweilen, Er überließ, zur großen Unzufrie : 
denhrit der meuterifchen Soldaten, die Befakung ihrem - 
Schickſal und ging nach Gelduba zurüd, Bald verließ er 
auch diefe Stellung und z0g ſich nach Neuß. Civilis ſchloß 
fogleic, das alte Lager wieder ein, nahm Gelduba hinweg 
und ‚gewann in einem Neiters Gefecht einen fchönen Gieg. 

Die Zerrüttung ward immer größer. Civilis fäumte 
nicht, und ein neues tentfches Heer, aus Chatten, Ufipiern 
und Mattiafen beftehend, war gegen Mainz gezogen und 
belagerte dieſe Feſte. Das römifche Heer wurde zwar durch 
zwei Legionen verftärft; aber zugleich erfuhr baffelbe, Bi 
tellind habe Geld gefchifet zu einem Gefchenfe. Es ver: 
langte diefes Geſchenk. Der alte Hordeonius Flaccus vers 
theilte nachgiebig das Geld, jedoch \m Namen Vefpafian’s. 
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Die verwilderten Soldaten überließen ſich, im Beſitze des 


Geldes verwildernden Ausſchweifungen ynd Genüſſen. Sn 
ihrem Taumel ſtieg der alte Verdacht wieder in ihnen auf. 
Vor ihrer Wuth ſchützten den Feldherrn Hordeonius Flaccus 
ſelbſt ſeine grauen Haare nicht. Die Nacht bedeckte die 
Schande: alſo riſſen ſie ihn aus ſeinem Bette heraus und 
erſchlugen ihn; und Vocula fand nur Schutz in einem Scla⸗ 
venkleide, in welchem er in der Dunkelheit glücklich entfloh. 
Dem Rauſche folgte alſobald die Furcht. Auf die Nachricht 
vom Aumarſche des Civilis ward Die Flucht ullgemein. Das 
Unglück erzeugte Uneinigkeit: zwei Legionen kehrten zum 
Vocula zurück und wollten von ihm nach Mainz geführet 
werden, um dieſe Feſtung zu retten: das teutſche Heer je⸗ 
doch war, mit Raub und Beute beladen, ſchon abgezogen. 
Am Wichtigſten aber war es, daß die Trierer, obgleich Ci⸗ 


vilis Alles verſucht hatte, die Volker für feine und ihre 


Sache zu gewinnen, ſich erhoben, und ihr Land ſchützten 
gegen die vordringenden teutſchen Heere. So blieb Alles 
in einem ungewiſſen Zuſtand ‚ in der hochſten Spannung und 
in voller Erwartung auf die nächften Ereigniffe. Eine Lo⸗ 
fung ſchien nothwendig erfolgen zu müſſen. 
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Kortgang des batavifchen Krieges, 


Thetlnahme vieler Völker an ber Sache der Frei: 
heit, befonders der Trierer, 


Tutor und Glafficus. 
Jahr 69. 





Die Löfung erfolgte nicht. Neue Vorgänge vergrößer 
ten vielmehr die Verwirrung, unb in der Verwirrung ent 





ftanden größere Entwürfe. In der Schlacht von Eremon 


war über dad Reich zwifchen Bitellius und Befpaflan ent 
ſchieden; aber Die Entfcheidung war nicht vollendet, fo lange 
Bitellius lebte und fo lange noch Soldaten auf feiner Seite 
ftanden. Und er verließ eher feine Sache und fic, felbil, 
ald er von den Soldaten verlaffen ward [1]. Für den ger 
meinen Haufen war feine Nachläffigfeit, feine Gleichgültig— 
feit, feine Genußgierde zu bequem und zu behaglich, als 
bag Diejenigen, welche die Lindigkeit feiner Herrfchaft eins 
mal erfannt, und die Luft zügellofer Frechheit in den Waf—⸗ 
fen gefoftet hatten, nicht Wiberwillen gegen Veſpaſian's 
Strenge gefühlet haben follten, In feiner feigen Schwäche 
aber ging der Eifer feiner Anhänger unter; bie Treue und 
Zapferfeit feiner germanifchen Gefährten fand Feinen Halt; 
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bie Erfehütterung, welche jedes menſchliche Herz ergriff, als 
man den Kaifer, vom Glücke Verleugnet, ohne fttliche Kraft . 
und Würde,. ein fhauderhaftes Beifpiel vom Wechfel menfchs 
liher Dinge und von dem Elende gefallener Größe ohne 
geitige Stärfe, aus dem faiferlihen Pallafte hervortreten 
fah, blieb unbenugt [2]. Rom hatte den gräßlichften und 
fhimpflichften Anblick feit ihrer Erbauung: den Brand des 
Capitoliums, dieſes eigentlichen Sites römischer Größe und 
Herrlichkeit, in der Wuth bürgerlicher Zwietracht von teutfchen 
Soldaten den Flammen überliefert [3]; einen ruchlofen Kampf 
im Inneren der Stadt, ber, Heiliged und Gemeined fchamlos 
vermifchend, unter Mord und Blut die ſcheuslichſte Wolluſt 
erzeugte, eine Schande für den Geift, ein Hohn des menſch⸗ 
lihen Gefühles [4]; den Kaifer Vitellins, dem ed gehorchet,. 
den ed angebetet hatte, mit zerriffenem Kleide, mit zers 
fleifchtem Leibe, die Hände auf dem Rüden, Dolche unter 
dem Kinne, in aller Weife mißhhndelt, Mitgefühl umd Theile 
nahme nur bei den teutfchen Soldaten [5], einem ſchauder⸗ 
haften Tod erliegend [6]! Unter ſolchen Gräueln kam das 
Reich in des abmefenden Veſpaſian's Fraftvollere Hand. 

in den erften Tagen des flebenzigftien Jahres nad 
Chriſto langte die Nachricht von diefen Vorgängen in Gale , 
lin an. Der Eindrud war groß und tief, Freilich hatten 
die Legionen fchon auf den Namen Veſpaſianns geſchworen; 
aber mit Widerwillen, mit Rückhalt, mit abgewandtem Blick 
und Geifte, Des Vitellius Bildniß war noch überall aufges 
Rtellet; zu ihm hingen, wie durd) einen Zauber bezwungen, . 
die Herzen; Veſpaſianus war verhaßt, und des Civilis zwei⸗ 
deutiged Borgeben: er ftreite für Veſpaſian, trug bei, Dien 
fem die. Gemüther noch mehr zu entfremden [7]. Das uns 
erhörte Unglück des Vitellius endlich gab den legten Stofl, 
und trieb die Soldaten durch den Geift der Meuterei in 
einen Wirbel hinein, in welchem fie weber Grund fanden, 
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noch Anhalt. In den Völkern Galliens aber hatten bie Cr. 
eigniſſe am Rhein und des Civilis Kraft und Wort altı 
Erinnerungen aufgerufen, und die Furcht vor Rom's Madı 
und Namen getilgt oder gemindert. Die wankende Geſin⸗ 
nung in den römifchen Heeren wirfte auf fie zurüd. Auch 
verbreitete ſich dad Gerücht, daß die römiſchen Heere überall 
gleich unglüdlih wären, und daß die Winter-Lager in 
Möſien und Dacien von Sarmaten und Daciern eingeſchloſ— 
fen würden. Unter den Galliern erhoben ſich Die Druiden 
Bon den Vorurtheilen, der Herrfchgterde, der Selbſtſucht 
ihres Standes verblendet, hatten fie früher einen große 
Antheil gehabt an dem Unglüd ihres Bolfed. Unter dem 
römifchen Joch aber modjten fie die Laft ihrer Schuld iturf 
und tief gefühlet haben, weil dieſes Joch defto- fchmerer auf 
fie drückte, je höher fie vormals geftanden hatten. „Ein, 
fagten fie ihrem Volke, „fei Rom von Galliern erobert; aber 
“„Da,der Sitz des Jupiter unverletzt geblieben, fo fei das 
„Reich beftanden. Der Brand ded Capitoliums zeuge ir. 
„für den Zorn der Götter. Diefe Schidfals « Flamme ver 
„fündige, daß die Entfcheidung in den Verhältniſſen ver 
Menſchen fortan bei den Völkern im Norden der Alpen 
„fein fole.” Und dieſe Wahrfagung wirkte um fo gewal 
tiger, je bewegter das Leben war überall, und je ungewiſſet 
die Zeit. Inzwiſchen war and Civilis nicht unthätig, um 
der Glaube feines Volkes begünftigte fein Werk. Im Lantı 
der Bructerer lebte eine Jungfrau, Belleda genannt, weldt, 
. nach diefem Glauben, die Kunft des Wahrfagens vertan. 
Ste hatte ihren Sig auf einem Thurme. Niemand burfte 
fi) ihr nahen und zu ihr reden. Kin Ausermwählter von 
ihren Verwandten theilte ihr, bie Frage wer Rathſuchenden 
mit, und brachte, wie ein Götterbote, die Antwort zurüd[®- 
Civilis fuchte ihren Ausfpruch; und fie, die Gefinnung ihrt® 
Volles theilend, verfündigte ihm einen glücklichen Fortgang, 
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im Beſondern die Vernichtung ber römifchen Legionen im 

alten Lager. Es mochte in der That nicht fchwer fein, 
das Schickſal diefer Legionen voraudzufehen; auf die teut⸗ 
fhen Volker aber fcheinet die Verkündigung der geheinmiß⸗ 
vollen und begeifterten Jungfrau gewirfet zu haben, wie auf | 
die Gallier die Sprüche ihrer Druiden. 


Unter den Trierern war Glaffieus ein angefehener u 


Mann. Er war rei und ftammte ab, wie Civilis, vom 
töniglichen &efchlechte feines Bolfed. Die trierifche Reiterei 
im römifchen Seere wurde von ihm amgeführet.‘ Seit der 
Ermordung des Hordeonius Flaccud war ed dem Civilis ges 
lungen, diefen Mann zu gewinnen und fich mit ihm in Ver⸗ 
bindung zu ſetzen. Es ift nicht unwahrfcheinlich, daß Alpi⸗ 
md Montanus biefelbe eingeleitet hatte. Bald war auch 
Julius Tutor, ein anderer Trierer, in das Geheimniß.ges 
sogen, welchem vom Vitellius die Bertheidigung des Rheines 
aufgetragen war; endlich Julius Sabinus, ein Lingone, der 
jedody weniger von einer großen Gefinnung befeelt, ald von 
einer thörichten Eitelkeit geleitet ward: um die Ehre zu 
haben, von dem vergötterten Julius Cäfar abzuftammen, 
trug er fein Bedenken, auf feine Aeltermutter die Schande 
ded Ehebruches zu werfen. Diefe drei Männer bemüheten 
fih durch Wort und Werf die Gefinnung Anderer zu ers 
forfchen. Denen, die fie erprüfet zu haben glaubten, wurbe 
das Geheimniß anvertrauet. Ihre Zufammenfünfte hatten 
fie in einem Privat» Haufe zu Con. Einige der Verbundes 
nen waren UÜbier und Tungrer; die Meiften Trierer und 
tingonen. „Das römifche Volk rafe in Zwietracht,” pflegten 
bie Häupter zu fagen. „Die Legionen feien erfchlagen, Itas 
‚lien verwüftet, Rom felbft erflürmet; jedes Heer werde bes 
„Ihäftiget Durch feinen eigenen Krieg. Wenn man die "Als 
“ven befeße: fp könne Gallien, in befeitigter Kreiheit, über⸗ 
«legen, wo die Gränze feiner Macht fein folle.” Solche 
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Reden erhielten die allgemeine Zuftinmung, Wegen der 
Ueberrefte des RVitellifchen Heered indeß war man nit 
einerlei Meinung. Die Meiften glaubten, man müſſe biefe 
meuterifchen, treulofen, mit dem Blut ihrer Führer befu- 
deiten Menfchen, todtſchlagen. Jedoch wurde man einig, 
daß es befler fe, fie zu gewinnen. Wenn man bie Lego 
ten der Legionen getöbtet hätte, fo würde die Mafle, im 
Bewußtfein ihrer Verbrechen und in der Hoffnung, unge 
firafet zu bleiben, leicht beitreten. Hierauf fandte man Ber 
trauete durch Gallien, um überall zum Krieg aufzureizen. 
Selbſt weite man den Schein alter Treue beibehalten, um 
Bocula ficher gu machen und in der Sicherheit deſto leichte 
zu vernichten. 

Dem Bocula blieb dieſes heimliche Getreide nicht ver: 
borgen. Aber ohne Macht, daffelbe zu unterbrüden, zwi⸗ 
fchen zweideutige Solbaten und heimliche Yeinde hingeſtellet, 
hielt er für das Beſte, mit gleicher Verſtellung zu handeln, 
ald ob er Nichts ahnete. Er ging nad Cöoöln. Daſelbſt 
kam Claudius Labeo zu ihm, welcher aus feiner Haft ba 
ben riefen, wohin Civilis ihn gefendet hatte [9], entflohen 
war. Diefer verfprach, in das Land ber Bataver einzu⸗ 
Dringen, und den größten Theil wieder auf Die Seite da 
Nömer zu ziehen, wenn ihm die nöthige Mannfchaft ander 
trauet würde. Er erhielt einige Truppen zu Pferd und ja 
Fuß; aber feine Streifereien hatten feinen Erfolg. Vocula 
felbft zog weiter gegen das alte Lager hinab, um die einge 
fchloffenen Regionen zu befreien und an fich zu ziehen. Das 
Gelingen biefed Verſuches konnte große Folgen haben. Dei 
wegen brachten Glafficus und Tutor, bie unter bem Bor 
wande, das Land zu erforfchen, worauf zogen, den Vertrag 
mit den Anführern der Teutfchen zu Stande. Hierauf trenn⸗ 
ten fie ihre Scharen von dem Heer, und ſchlugen ein beſon⸗ 
beres Lager auf. Vocula widerſetzte fich. „Sp tief, ſprach er, ſei 
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Rom's Macht durch bürgerliche Zwiſte noch nicht geſunken, 
„daß Trierer und Lingonen fie verachten dürften. Noch habe 
‚Nom treue Provinzen, flegreiche Heere, das Schidfal des 
„Reiches und die rächenben Götter. Der göttliche Julius und 
„der göttliche Auguſtus hätten ihre Gefinnung beffer gefannt.- 
Galba und die Nachlaffung der Steuern hätten fie berbors 
„ben. Sie feien Feinde, weil fie in zu milder Dienſtbar⸗ 
„feit lebten; fie würden Freunde fein, wenn man fie plim⸗ 
ebere und entblöße.” 

Solche heftige Worte bittercd Zorned waren am We⸗ 
nigften geeignet, die Teutſchen und Gallier zur Ruhe zu 
bringen. Vocula fah fich gemöthiget, fein Voͤrhaben aufzus 
geben und nach Neus zurück zu gehen. Claſſicus und Zus 
tor folgten ihm und fchlugen in geringer Entfernung ihr 
Lager auf. Sogleich begannen Genturionen und Soldaten 
zu ihnen überzugehen, den fremden Führern und ihren Ent» 
mürfen zu ſchwören, und ald Unterpfand ihrer Treue der 
kegaten Tod oder Haft zu geloben. Bocula wurde gewarnt 
und gebeten zu entfliehen. Er jedoch wollte noch einen 
Berfüch machen auf die Gefühle der Soldaten. Alfo berief 
er fie zu einer Berfammlung und ſprach zu ihnen von Ehre 
md Scham, von Treue und Berrath, von Rom's Größe 
und? Glück, und von den fchredtichen unb fchimpflichen 
Folgen ihrer unheilvollen Verblendimg. Aber bei der Bers 
worrenheit der Verhältniſſe, Beftrebungen und Wünſche 
machte feine Rebe nur auf wenige Menfchen einen güns 
figen Eindrud. Bei den Meiſten wurbe ber Schwin⸗ 
del nur verftärfet. Vocula, durch Freigelaffene und Scla⸗ 
ven vom Gelbit s Morde zurüd gehalten, warb von ben 
Eoldaten ermordet; Die Legaten Herennius und Numi⸗ 
Mm wurden in Ketten geleget; Glafficus .erfchien im Las 
ger, die Zeichen des römifchen Neiched wurden abgenoms 
men 110), und die Soldaten ſchwuren Alle „für das gallis 
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fhe Reich!” Dieſes Reich zn gründen, war ihr ausſchwei⸗ 
fender Gedanke. 
Nach dieſen Erfolgen trennten ſich Tutor und Claſſicus. 
Jener ging mit ſtarker Mannſchaft Rhein aufwärts, und 
nöthigte die Agrippinenſer und alle Truppen am Ufer tes 
Rheine zu demſelben Schwur für das gallifche Reich. 
Die Tribunen zu Mainz, bie nicht ſchwören wollten, wurs 
den erfchlagen, der Lager » Präfect vertrieben. Claſſicus 
blieb am Unter Rhein und-fandte von den übergegangenen 
Soldaten hie Schlaueften zu ber Befatung in dem alten 
Lager, um zu loden, zu drohen und ihr eigenes Beifpiel zu 
empfehlen. Diefe Befagung war in der fchredlichiten Korb. 
Aller Borrath war aufgezehrt; alled Zugvieh, alle Pferde, 
jedes andere Thier; endlid Stauden, Gras und Geſträuch. 
Nach fo vielen Beweifen lobwürdiger Treue glaubte fie dr 
ber ohne Schande an Civilis eine Botfchaft. fenden und um 
das Leben bitten zu dürfen. Die Bitte warb ihnen gewäh- 
ret; aber auch fie mußten auf das gallifche Reich fchwören, 
und Alles zurüd laffen, was fie befaßen. So zogen fie ab. 
Als fie aber etwa eine teutfche Meile fortgezogen waren, 
wurben fie von teutfchen Kriegern überfallen, entweber weil 
diefe vou dem Bertrage nichts wußten, ober weil eine Der: 
anlaffung, die wir nicht fennen, fie zu fo unrühmlicher That | 
getrieben hat. Einige ber Römer feßten ſich zur Wehr und 
erlagen; Andere zerjireueten fi und wurden erfchlagen; 
Biele flohen in das Lager zurück, und fanden, ba man dal 
felde anzündete, in den Flammen ihren Tod. Civilis be 
Hagte das Unglück, und foll die Teutſchen gefchoiten ha 
ben wegen ber verlegten Treue [11]. Aber der Ausgang 
erfreuete ihn. Und wie viel mit der Bezwingung dieſer 
Felte gewonnen war, das bewiefen die Flammen, in web 
chen alle Lager der Römer längs des ganzen Rhein⸗Stro⸗ 
mes bis in bie Alpen hinein aufgingen. Nur Mainz und 
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Bindoniffa blieben übrig. Civilis hatte nach der Weife fets , 
nes Volles, feit dem Beginne feines großen Werkes, Bart 
und Haare nicht gefchoren: nach Der Uebergabe bes alten 
Lagers legte er Beides ab. Der Veleda fandte er Gefchenfe 
von ber Beute, und unter bdiefen den Legaten Mummius 
Eupercus, als dem beiten Zeugen für die erfüllte Weiffagung. 
Rupereus ward unterwegs getöbtet; bie Wahrhaftigfeit in 
den Sprüchen ber Sungfrau jedoch blieb nicht unbekannt, 
und ihr Anfehen wurde groß unter den Bölfern. 

Zu derfelbigen Zeit aber zeigte. fich fchon, wie wenfg 
einig Diejenigen waren, bie fich wider Rom verbunden oder 
erfläret hatten. Ganz verfchiedene Zwecke verfolgend, konn⸗ 
ten Führer und Völker unmöglid in Einem Sinne handeln, 
und die Uneinigfeit mußte ſich bald zum allgemeinen Ver⸗ 
derben entwickeln. Die Legionen waren nur in Berwildes 
rung und Verworrenheit zu dem Schwur für das gallifche 
Reich fortgeriffen. Die fechzehnte Legion erhielt den Bes 
fehl aus Neus nad Trier zu gehen. Sogleich kehrte Die 
Beſinnung zurüd. Man fragte: woher der Befehl? wozu 
der Marſch? Unterwegs bemerften die Soldaten, was fie 
im Lager weniger bemerfet hatten, daß die Bilbniffe der 
ISmperatoren abgeriffen waren, und dag man Fahren trug, 
bie feine Ehre umgab. Sie fahen galliiche Zeichen hier 
glänzen und dort. Diefer Anblick erfchütterte fie; Scham 
ergriff ihre Seelen; der Marſch wurde wie ein langer’ Leis 
henzug; und ber Sammer doppelt groß, als fich eine ans 
bere Legion aus Bonn in gleicher Stimmung anſchloß. Sie 
gingen nach Trier, weil e8 noch an Gelegenheit fehlte, die 
Waffen gegen diejenigen zu kehren, deren Fahrten fie folg- 
ten. Sulind Sabinus aber, den Gedanken eines gallifchen 
Reiches in ‚angeborener Eitelkeit geftaltend, hoffte durch 
ſchnelles Zugreifen den Preis zu gewinnen. Als fein Volk, 
die Lingonen, dahin gebracht‘ waren, die Verbindung mit 
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Rom öffentlich zu zerreißen, ließ er ſich als Kaiſer begrü⸗ 


Ben, und hoffte durch einen raſchen Krieg gegen die Se 


quaner im Innern Galliens feine nene Würde zu befeftigen, 


während feine Eidgenoffen, Tutor und Claſſicns, noch am 
Rheine genug zu thun fanden. Uber die Sequaner widerfeg- 
ten fich, entweder aus Anhänglichfeit an Rom, oder aus Sins 
grimm über folche Anmaßung. Die Lingonen wurden ges 


ſchlagen; Sabinus verlor ſogleich den Glauben an ſein 
Glück; fein Leben jedoch rettete er durch das Gerücht, er 


habe in dem Brande eines Landhaufe freiwillig den Tod 
gefuchet. Neun Sahre lang fand er Echuß in ber Feſtig⸗ 
feit feiner Freunde und in der Treue feines Weibes Eppo- 
nia; aber weder diefe Feftigfeit und Treue noch feine lan 
gen Leiden vermochten die Leidenfchaft zu verfühnen. Veſpa⸗ 


ſianus ließ ihn hinrichten, und feine Gemahlin hatte nur 


den Troft, daß man auch ihrer nicht fchonte [12]. Claſſi⸗ 
cus und Tutor hingegen hielten den Gedanken eines gal- 


liſchen Neichesxfeft, entweder ohne beftimmte Plane, oder 


doch Hug genug, Diefelben zu verbergen und fich die Hand 
frei zu halten für unerwartete Ereigniffe. Civilis endlich 
betrachtete den Gedanken des gallifchen Reiches wie ein 
Spiel. Er ließ ſich daffelbe gefallen, um Claſſicus und Tu⸗ 
tor zu erhalten; aber ex leiftete den Eid nicht, und Fein 
Bataver leiftete ihn. Sein Herz war bei den Teutfchen. 
Die Gallier folten die Vernichtung der römifchen Herrfchaft 
erleichtern; wenn es in ber Folge zum Kampf über den 
Beſitz derfelben käme, fo war er, im Vertrauen auf bie Macht 
der Teutfchen, feines Sieges und feines Ruhmes gewiß. 
Zu einer befonderen Berhandlung gab die Etabt ber 


Ubier, Coln, Veranlaffung. Tutor hatte fie in den Bund 


aufgenommen. Claſſicus wollte fie, Die reihe Gründung, 
der Plünderung der Heere Preis geben. Civilis hingegen 


ſuchte dieſe Grauſamkeit abzuwenden, und rechtfertigte dies 
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ſes Verlangen mit ber Stärke ber Stabt und dem Stande bes 
Krieges, mit der Nothwendigfeit von Milde und Güte für- 
eine neue Herrfchaft, und mit der Dankbarkeit, die er den 
Agrippinenfern fchuldig war: denn im Anfange der Unru⸗ 
hen war fein Sohn in Cöln gefangen genommen und auf 
ehrenwerthe Weife gehalten ımb geſchützet. Er fiegte ob; 
Cöln folte in dem Bunde bleiben; Die Bedingungen follten . 
beftimmet werben. Den Teutfchen aber war die Stabt vers 
haft. Auf den Ubiern lag von früherer Zeit her ihr ges 
rechter Zorn. Die römifche Anfiedelung in der Stadt, der 
veränderte vaterländifche Name in eine feindliche Benen⸗ 
nung, die Bermifhung und Vermengung in aller Weiſe, 
hatten ein gerechtes Mißtrauen erzeuget gegen die Geſi ins 





nung diefer Menſchen. Ueberdieß hatte der gehemmmte Bers 


kehr, die Manthen und Zölle am Rheine, vielfältig Schas 
ben und Berbruß verurſachet. Darum verlangten fie im 
Borgefühle kommendes Unglückes die Nieberreißung der Stadt 
und die Zerftrenung der Ubier in ben Gluren nad) alter 
tenticher Art. 

Die Tenchterer ſchickten eine Gefandtfchaft zu den Agrips 
pinenfern, um biefen ihre Forderungen vorzulegen. Der 
Redner dieſer Gefandtfchaft ſprach in folgender Weife: „Ihr 
«seid zurüc gelehret zum Leib und Namen unſeres Germas - 
niend, Das danken wir den gemeinfchaftlichen Göttern, 
‚und vor Allem dem Gotte des Krieged. Wir wünfchen 
Euch Glück, daß Shr endlich ald Freie unter Freien les 
„ben werdet. Denn bis zu biefem Tage hatten Die Nds 
„mer Klüffe und Länder, und faft auch die Luft gefperret, 
‚um Unterredungen und Zufammentünfte zwifchen und zu 
„verhüten, oder, was noch fchimpflicher it für Männer, 
„die zu den Waffen geboren find, um und zu nöthigen, 
„wehrlos und faft nadt, unter Geleit und gegen Entgeld, 
«mit einander zu verfehren. Aber, damit unfere Freund⸗ 
25 * - 
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„Thaft und unſer Bündniß für dauernd geachtet werde, ver 
„langen wir von Euch, daß ihr die Mauern der Eolonie, 
„die Denkmale der Knechtfchaft, nicderreißet. Auch wide 
| Ä „Thiere vergeffen, wenn man fie einfchließt, ihrer Tugend. 
„Sclagt alle Römer in Euerem Lande nieder. Wo Her 
„ren find, da gebeihet die Freiheit nicht leicht. Die Güter 
„ber Erſchlagenen müſſen vertheilet werden, Damit Nie 
„man auf geheimen Wegen zu fihleichen und feine Sache 
| „abzufondern vermöge. Uns und Euch muß: erlaubt fein, 
| „beide Ufer zu benußen, wie unſere Väter gethan haben. 
— «Wie das Licht und den Tag allen Menfchen, fo hat die 
"Natur alle Länder tapferen Männern geöffnet, Nehmet 
"die Einrichtungen und die Weife des Vaterlandes wieder 
| „an, und reißet Euch 108 von den Wollüften, durch welde 
„Die Römer gegen Unterworfene mehr vermögen, als burd 
„die Waffen... Ein wahres und unvermifchtes Volk, der 
„Knechtfchaft vergeffend, werdet Ihr gegen andere Volker 

„als Gleiche ftehen, oder ihnen Befehle geben.” 
Auf diefe Rede verlangten die Agrippinenfer Zeit zur 
Ueberlegung. Sie waren erzogen in der Schule der Arg 
fit, alter teutfcher Art entwöhrt. Aus Furcht: vor der Zw 
kunft wagten fie nicht, die Bedingungen anzunehmen; aus 
Furcht vor der Gegenwart wagten fie nicht, Diefelben zu 
verwerfen. Alſo gaben fie folgende ſchlaue Antwort: „Die 
„‚erite Gelegenheit zur Freiheit, die ſich barbot, haben wir 
. „mit mehr Begierde als Vorficht ergriffen, um uns Euch 
“und den übrigen Teutfchen, unferen Brüdern, anzufchließen. 
«Sicherer aber ift ed, bei der Berfammlung römifcher Heer 
„bie Mauern der Stadt zu verftärfen, als fie nieder zu 
„reißen. Fremde find nicht bei und. Diejenigen, bie aus 
„Stalien oder aus den Provinzen bei und gewefen find, 
„bat der Krieg verfchlungen, oder fie find entflohen in ihre 
«Heimath. Die Römer, die einft hier angefiedelt wurden, 
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‚find mit uns Durch Ehen verbanden; ic uah tie von ibnca 
Erzengten haben hier ibr Rarerlant. ur io ımscredt bal⸗ 
„ten wir End} nicht, daß Ihr die Cruertang unierer So: 
„ter, Brüder, Kinder son und fer>cra fonntet. Don Zell und 
„andere Belaſtigungen des Haudels baten wir aufschebee. 
“Der Eintritt in die Stadt fell frei jein; aber nur dei Tage 
„und nur Unbewaifneten, bid dus neue Recht durch Gewodn⸗ 
„beit mebr Eingang gefunden bat. Uchrigend mögen Civi- 
„is und Veleda enricheiden; bei ihnen ſell die Beſtatigung 
„unfers Bertrages fein.” Hierauf wurden Berjchafter mit Ges 
fhenfen an Givilis und Beledı gejandt. Dieſe entichieden 
mit mehr Menjchlichfeit ald Borficht nad) dem Wunfche der 
Agrippinenfer, und Die Teutſchen fügten fühh dem Ausſpruche. 

Civilis überlich nun dem Tlaſſicus in eigener Weife zu 
handeln. Er jelbit wandte feine Waffen, verſtärket durch 
die Hülfe der Utier, gegen Belgien, nad) deli Innern Gal 
liens hin, Die Eunifer traten bei. Ber einer Brücke über 
die Maas aber, in einem Engwege, ftellte ſich fein alter 
Feind Claudius Labeo mit einem Heere Tungrer, Betafier, 
Kervier entgegen, das er eiligit zufammengebradht hatte. 
Der Kampf ward hart in der Enge. Die Teutfchen aber 
fhwammen durch den Fluß, um Labeo’d Heer im Rüden 
anzugreifen. Zugleich fprengte Civilis in die Scharen ber 
Zungrer hinein und rief mit lauter Stimme: „nicht Darum 
„Haben wir Bataver und Trierer den Krieg begonnen, um 
eBölfer zu beherrfchen. Fern von uns diefe Anmaßung. 
Nehmt unfer Bündniß an. Ich fomme zu Euch: machet mich 
‚zum Feldherrn oder zum Soldaten!” Diefes Wort erfchüts 
terte die Menge. Sie ftedten Die Schwerter in die Scheide 
und traten über. Da entfloh Labeo, um nicht umringet zu 
werden; da nahmen auch die Betafier und Nervier das 
Bündniß an. 
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Rom's Rüftung und Glück. 
Unetnigkeit zwifchen den Teutfchen und ben 
Galliern 
Gerialid gegen Civilis. 
Ansgang des Krieges: der Rhein die Gränze 
bes Reiches. 
Jahr 70 — 71. 





Zu Rom trafen die Nachrichten ein von dieſen Ereig⸗ 
niſſen am Rhein und in Gallien in vergrößerter Geſtalt, 
und erregten um fo mehr Unruhe und Beſorgniß. Der Kai⸗ 
fer Befpaflanud war noch nicht am Herde‘ ded Reichs ange 

“ " Janget. Sein Stellvertreter war Lieinius Mucianus. Die 
fer hatte fogleich Vorkehrungen getroffen, wie die Umflände 
fie erlaubten. Er hatte den Legaten Gallus Annius und 
Petilius Gerialis den Befehl gegeben, nadı Gallien zu eilen, 

um zu erhalten, zu retten, zu unterbrüden. Als aber die 
Lage der Dinge immer bedenklicher und gefährlicher zu wer 
den fchien, fo verftärfte Mucianus auch feine Vorkehrun⸗ 
gen. Er befchloß felbft, mit Domitianus, bes Kaifers zweiten 

. Sohne, nach Gallien zu gehen, und fieben Legionen erhich 
ten Befehl, ſich in biefem Lande zu verfammeln: vier ſollten 
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über die Alpen, zwei aus Spanien und eine aus Britan⸗ 
nien heran ziehen. Auch wurden Aushebungen in den Theis 
len Galliens angeorbnet, bie noch in Rom's Trene oder in 
Rom's Gewalt ſtanden. 

Auf Betreiben der Häupter des Aufſtandes war ein 
Öffentlicher Tag aller Gallier zu Rheims angeordnet. Das 
Gerücht von der großen Rüſtung Rom's befchleunigte diefe 
Zufammenfunft. Aber die Abgeordneten der verfchiedenen 
Städte und Völker famen in ſehr verfchiebener Stimmung. 
Nur in Wenigen war Muth, Eruft und Entfchluß; Andes - 
ren ſchien eine ruhige Kuechtfchaft den Vorzug zu verdienen 
vor einer gefahroollen Freiheit. Die Meiften fanden da 
mit ungewiffer Scele, zwifchen Wollen und Verwerfen hin 
und her fchwanfend, und. den Anftoß zur Entfcheidung von 
außen erwartend. Die Stärfe ber römifchen Heere wurde 
furchtbarer im Gerüchte; die Unternehmung des Julius Sa: 


binus und deren Ausgang hatte eine große Verwirrung der . 


Anfichten und DBeftrebungen verurſacht; auch die übrigen 
Häupter des Aufitandes machten Manchen irre. Während 
Eivilis in der Berfolgung des Labeo mehr die perfünr 
liche Feindfchaft als die öffentliche Sache im Auge zu ha- 
ben -fchien, ergab ſich Elafjicus einer unbegreiflichen Unthäs 
tigkeit, ale ob ſchon Alles gethan und die Frucht der That 
zu genießen wäre, und felbft Tutor forgte nicht, wie man 
glaubte, mit nothwendiger Schnelligfeit und Kraft für Die 
Beſetzung der Alpen, Alte Feidenfchaften fanden daher viel⸗ 
fältig Vorwand und Nahrung; und die Selbftfucht wußte 
ihre Rechtfertigung in früheren Ereiguiffen, wie in den Vor: 
gängen bes Augenblideg, zu fuchen und. zu finden. 

In der Gejandtfchaft der Trierer war ein Slingling, Tuts 
lius VBalentinus der bedeutendfte Mann, Diefer drang mit 
dem größten Nachdruck auf den Krieg. In einer durchdach⸗ 
ten Dede fichte er die _ Gefahr großer Herrfchaften dar, 
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ſchilderte Rom's Art und Verfahren, und zeigte Galliens 
Sammer und Roth, um die flumpfen Seelen zu fchärfen und 
die erftorbene Leidenfchaft zu entflammen. Umfonft. Julius 
Aufper, ein vornehmer Mann aus Rheims, ſprach von 
Rom's Macht und von der BVortrefflichfeit des Friedens. 
Auch Feige, fagte er, können den Krieg anfangen; aber 
ohne Gefahr führen ihn felbft die Tapferſten nicht, und bie 
Legionen ſind ſchon fiber unferen Häuptern. Bor der “Weiss 
heit diefer Worte traten die Weifen zurück, und die Tüns 
geren wurden niedergehalten durch die Furcht, Die fie erreg⸗ 
ten. Man lobte Balentin’d Oefinnung, aber man befolgte 
den Rath des Aufper. Den Xrierern und Lingonen wurde 


vorgeworfen, ‚daß Binder von ihnen nicht unterflüger ſei. 


Man Lonnte nicht einig werben, wem man im Kriege bie 
Ober: Anführung anvertrauen wollte. Den größten Streit 
aber erregte die Frage: wo der Sig des Reiches fein follte, 
wenn Alles gelingen wäre. Go fämpfte man, ehe der 
Sieg gewonnen war, um die Früchte des Sieges, und ems 
pfand in dem Kampf einen fo großen Widerwillen gegen 
die Zukunft, dag man die Gegenwart fehr erträglich fand. 
Die Verfammlung ging in feindlidyer Stimmung auseinan⸗ 
ber, und der. Gedanke eines gallifchen Reiches verflog wie 
ein luftiges Traumbild. 

Zu derſelbigen Zeit trafen die Legionen in Gallien ein. 
Der Sieg konnte ihnen, bei der Geſinnung der gallifchen 
, Bölfer, nicht fehlen. Bon Bindoniffa her brach die ein und 
zwanzigfte Legion herein; Sextilius Felir mit ben Cohorten 
verbündeter Völker durch Ahätien. Ein Geſchwader Reites 
rei, von Vitellius errichtet, zu Veſpaſianus übergegangen, 
ward angeführet von Julius Briganticus, einem Schweſter⸗ 
fohne des Civilis, der den Oheim eben fo haßte, als er 
ihm verhaffee war. Tutor trat diefen Scharen entgegen 
Die erfte Gohorte, die Sertilius vorausgeſchicket hatte, 
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wurde vernichtet. . Als aber bie Maffe des Heeres, bie 
Feloherren an ber Spige, erfchien: ba gingen bie alten 
Soldaten, mit welchen Tutor feine Macht verftärket zu has 
ben glaubte, fogleich über. , Diefem Beifpiele folgten die 
Haufen, welche Tutor am Obers Rheine, bei den Tribok⸗ 
fen und Bangionen, ausgehoben hatte. Daher fah er 
fid) gezwungen, von den Xrierern begleitet, zurüd zu ges 
hen. Er vermied Mainz und nahm eine Stellung bei Bin⸗ 
gen. Es half aber Nichts, daß er die Brüde über bie 
Raab, Rava von den Römern genannt, abbrach. Gertilins 
fand eine Furth durch den Fluß, und nöthigte ihn, ſeinen 

Rückzug fortzuſetzen. 

Dieſes Unglück warf die Hoffnung der Trierer ſogleich 

zuſammen. Die beiden Legionen, die, Scham erfüllt und mit 
Widerwillen, von Neus und Bonn nach Trier gegangen wa⸗ 
ren, erklaͤrten ihre Geſinnung: fie ſchwuren unter einander auf 
den Namen Befpafianus. Als die große Menge in Trier auch 
diefen Vorgang fah, fo fetten Viele die Waffen zur Geite 
und zerſtreueten fich auf dem Sande. Einige von den vors 
nehmften Mänllern entflohen in Städte, die den Römern. 
treu geblieben waren, um bei ben Siegern befto fiches 
rer zu gehen. Balentin jedoch, mit bitterem Schmerz aus 
der Berfammlung in Rheims zurück Tehrend, erhob im ger 
rechten Zorne feine Stimme unter dem verzagten Bolf, und 
wußte noch ein Mal, wenn nicht die Begeiſterung ftandhaf- 
ter Befonnenheit, doch das augenblidlihe Aufwallen edles 
ver Gefühle in den gebeugten Seelen anzuregen. Tutor 
unterftüßte Valentin's Bemühung. Die Trierer blieben das 
ber unter den Waffen; Die beiden Legaten Herennius und 
Numiſius wurden, in dem Ungeſtüme des Augenblides, ges 
tödtet; die beiden Legionen aber verlichen das Lager ber 
Lüge und der Schmach, und zogen fich in das Land ber 
Mediomatrifer, die in Rom's Treue geblieben waren. 
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Bei diefem Stande des Krieges kam Petilius Gerialis 
in Mainz an; ein kühner Mann, begierig nad} Krieg und 
Schlacht, viel geneigter, ben Feind zu verachten, als zu 
vermeiden, entfchloflen, fobald als möglich ‚anzugreifen. Er 
mochte die Berhältniffe weder überfehen noch würdigen; aber 
feine Handlungsweife, aus feiner Eigenthümlichkeit hervors 
gehend, war den Umftänden angemeſſen, wie ein Erzeugniß 
hoher Weisheit. Mit ftürmifchen Worten trieb er die Ger 
müther feiner Soldaten auf; in Gallien aber unterfaßte er 
alle Aushebung, und entließ die fchon Ausgehobenen in ihre 
Heimath.. „Die Legionen, verfündigte er, genügten dem 
„Reihe. Die Bundesgenoffen möchten mit Zuverficht ben 
Geſchäften des Friedens leben. Der Krieg fei geendiget: 
«denn Römer hätten ihn übernonmen!” Mit ſolchem Wert 
und ſolchem Morte benahm er den erfchrodenen Galljiern 
auch die letzte Luft zum Widerſtande. Froh, die ausgeho⸗ 
bene jugend wieder zu erhalten, bezahlten fie gern bie 
Steuern, und zum Gehorfam zeigten fie fich defto bereitwils 
figer, je verächtlicher fle behandelt wurden. 

Als Eivilis und Claſſicus erfuhren, daß Tutor zurüd 
getrieben, daß die Trierer gefchlagen feien, ‚und Daß den 
Römern Alles gelinge, fuchten fie, erfchroden und in Hafl, 
ihre zerftreueten Truppen zu vereinigen, Zugleich ließen fie 
den Valentin wiederholt erfuchen: Nichts zu wagen und ihre 
Ankunft abzuwarten. Um fo mehr aber eilete Gerialid. Er 
fandte ſchnell Botfchaft an die beiden Legionen, bie- von 
Zrier zu den Mediomatrifern gezogen waren, daß fie nad) 
Trier gegen den Feind zurück gehen follten. Er felbit brad; 
gleichfalls, von Mainz ausgehend, in bag trierifche Ges 
biet ein. Balentin ftand mit ſtarker Mannfchaft zu Rigo⸗ 
dulum. Diefer Ort lag unterhalb Trier an der Moſel, und 
war, von biefem Fluß und von Bergen umgeben, durch 
Gräben und andere Werke nach Möglichkeit befeftiger. Ce⸗ 
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rialis jeboch war kaum nach drei Märſchen vor demſelben 
angelanget, ſo befahl er einen Sturm. Anfangs widerſtan⸗ 
den die Trierer dem Ungeſtüme der Römer, in welchen das 
Vertrauen bis zu berfelben Verachtung des Feindes geſtie⸗ 
gen war, das ben Feldherrn belebte; aber nicht lange, Die 
Berfchanzung wurde erobert, und Valentin gerieth mit an⸗ 
deren. angefshenen Männern in Gefangenfchaft. Hierauf 

ward am folgenden Tage Trier felbft eingenommen; die ber 
dentendften Mäntter jedoch waren zu dem Heere der Teut⸗ 
fhen und Gallier entflohen. Die Soldaten verlangten bie 
Stadt zu zerflören, weil fie Tutor's und Glafficus’ Ges 
burtsort wäre, und fid; mit dem Raube der Legionen unb 
mit der Ermordung der Feldherren brüſte. So groß war die 
Wuth, daß fie ſich erboten, die Beute bem öffentlichen 
Schatze zu überlaffen, felbft zufrieden mit dem Brand ımb 
der Zerftörung der aufrührerifchen Colonie, zur Sühne für 
den Untergang fo vieler Lager. Gerialis jedoch befänftigte 
den Zorn aus Furcht vor der Echanbe, wenn man glauben 
° könnte, er habe den Soldaten in Zügellofigfeit umb Frech⸗ 
heit eingeweihet. Die Ankunft der beiden Legionen aus 

bem Lande der Mediomatriker fürderte feine Bemühung; benn 
ber Anblid dieſer Scharen erfchütterte die Seelen und ließ 
feinen Raum zu anderen Gebanfen, Bon dem Bewußtfein 
ihrer Sünde nieder gebrüdet, ftanden fle da, die Augen zur 
Erde gerichtet. Die gewöhnliche Begrüßung der zufammens 
treffenden Heere fand nicht Statt. "Selbft auf Troft und 
Ermahnung wagten die Soldaten Feine Antwort zu geben, 
Das Gefühl der Schande trieb fie in die Zelte, aus bem 
Anblide des Tages hinweg. Nicht Gefahr und Furcht, 
fondern Scham und Schmad, beugte fie; felbft die Sieger 
waren fo tief ergriffen, baß fie die Stimme nicht zu erhes 
ben wagten: nur durch Thränen und Schweigen baten fie 
für die gefallenen Waffenbrüder. Endlich trat Gerialis in 
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die Mitte. „Was gefchehen, fagte er, das fei ein Bers 
„bHängnig. Dieſer Tag folle der erfte ihres Dienfted und 
„ihres Eides fein. Das Borgefallene werde weder der Kais 
„fer, noch er felbft im Gebächtniffe behalten.” Hierauf zo⸗ 
gen bie Legionen ber Meuterei in das Lager des Gerialis 
ein; und ein eigener Befchl verbot, irgend Einem, im Ernit 

oder im Scherze, die Meuterei vorzumwerfen. Das war ein 
großer Gewinn für das römiſche Heer. 

Inzwiſchen erwarteten die Trierer und Pingonen, zwi⸗ 
fhen Furcht und Hoffnung, die Entfcheidung ihres Schids 
ſales. Gerialis berief fie zu einer Verſammlung. Zu Ders 
felben ſprach er in dem ftolgen Bewußtfein, daß Niemand 
wagen werbe, zu widerfprecden, und daß die Zuhörer in 
feiner Gewalt feier. Der Zwed feiner Rede war, ben 
Trierern fühlbar zu machen, wie vielen Dank fie ihm ſchul⸗ 
big fein würben, wenn er diefe Gewalt nicht zu ihrem Ber: 
derben geltend mache, ſondern zu ihrer Erhaltung. Auf 
Wahrheit kam ed nicht an. In dem Gefühle, daß Rom fie 
willführlich zu züchtigen vermöge, follten fie ihre Strafe em⸗ 
pfangen, um für bie Zufunft in Gehorfam und Unterwürs 
figfeit das Glück des Lebens zur finden. „Diefe Teutfchen, 
„fette er hinzu, gebrauchen das Wort Freiheit und andere 
„prächtige Ausdrücke. Noch nie hat Jemand fremde Sclas 
verei und eigene Herrfchaft erftrebt, ohne ſolche Wörter 
„im Munde zu führen. Herrfchaften und Kriege find im- 
„mer in Gallien gewefen. Wir haben blod den Frieden 
"az fichern geſuchet. Denn unter den Völkern kann bie 
„Ruhe nicht beftchen ohne Waffen; die Waffen erfordern 
„den Dienft, und der Dienft nöthiget zu Steuern. Uebri- 
«gens ftehet ihr und gleich. Selbſt unfere Legionen habt 
ihr angeführet; ihr haber diefe und andere Länder verwal⸗ 
„tet. Nichts ift gefondert, Nicht verfchloffen. Guter Für: 
„fen Wohlthaten genießet ihr gleichmäßig; die fchlechten find 
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„wur für die Nächten verberblih. Wie Dürre und Räfe: 
„fo müßt ihr die Ausfchweifung und den Geiz der Herr⸗ 
“chenden ertragen. Fehler werden fein, fo lange Menfchen 
„find, Aber es treten Abwechfelungen ein, und nach ſchlech⸗ 
„ten Zeiten folgen befjere.” Mit folchen Lehren entließ er 
bie Berfammlung; und die Trierer, ihrer fchweren Angft ledig, 
kehrten in ihre Häufer zurüd, froh und dankbar ald Ges 
fchenf empfangen, was zuvor unerträglich gefchienen hatte, 

Um diefe Zeit war Musianus, von Domitianus begleitet, 
aufgebrochen, um fich nach Gallien zu begeben. Che er die 
Alpen erreichte, erhielt er die Nadyricht von den Borgängen’ 
bei Trier; und ber gefangene Balentin, den Gerialis zu 
ihm gefandt hatte, fehlen ihm der befte Bürge für die Wahrs 
heit der Nachricht. Er befchloß daher, den Krieg in Gals . 
lien dem Gerialis zu überlaffen. Valentin aber, den Geift, 
ber ihn’ befeelt hatte, in feinem Antlige tragend, wurbe 
zum Tode gefchleppt. Im Augenblide der Hinrichtung fuchte 
ihn ein frecher Römer mit dem Vorwurfe zu höhnen, daß 
feine Baterftadt erobert: fei: „Darum, antwortete er, bes 
grüße ich freudig den Xodb I” Und fo getröftet fchied er 
vom Leben. | 

Serialis blieb mit feinem Heere zu Trier, weil den Sies 
gern einige Erhohmg Bebürfnig war, weil in den wieder 
gewonnenen Regionen die Berwilderung außgetilget werben 
mußte, und vielleicht auch, weil ed der eroberten Stabt 
an Ordnung und Ruhe gebrach. Civilis und Hafficus aber 
erhielten Zeit, ihxe Heere zu vereinen, und mit vereinter 
Macht fich zu. nähern. Während des Zuges fandten fie, 
entweder getäufchet oder tänfchend, einen Brief an Gerialig: 
„Sie wüßten, Vefpafianus fei todt; Nom und Italien durch 
« Bürgerkriege verzehretz Mucianus und Domitianus leere 
“Namen, ohne Kraft. Wenn er, Gerialis, bad gallifche 
„Reid, übernehmen wollte: fo würben fie mit den Gränzen 
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ihrer. Staaten zufrieben fein; wenn er aber bie Schlacht 
vorzoͤge, fo wurden auch fie nicht fehlen.” Auf diefen 
Brief antwortete Cerialis nicht: den Heberbringer aber fandte 
er an Domitianus, und fuchte die Stellung feines Heeres 
in einem Lager an ber anderen Seite ber Mofel, vor-bder 
Brüde, durch Graben und Schanzen zu fihern. Man tas 
delte jeboch vielfältig, daß er die Vereinigung der feinblis 
chen Heere geduldet, ba er fie einzeln aufzureiben vers 
mocht hätte. | 
Bei dem teutfchen Heere wurde Kriegsrath gehalten. 
Civilis hatte den Glauben an die Gallier verloren. Außer 
den Belgiern, bei welchen allein noch. Kraft und Stärfe 
war, und welche entweder auf feiner Seite flanden ober zu 
ftehen wünfchten, fchienen fie ihm nur die Beute des Siegers 
zu fein. Darum wollte er eine Schlacht vermeiden, bis eine 
größere Anzahl teutfcher Krieger angefommen wäre. Denn 
bei dem erften Güde hatte man bie Teutfchen vom anderen 
Ufer nicht zu bedürfen geglaubt, unb nur die benachbarten 
Bölker hatten Theil genommen und nur einzelne Menfchen 
von ben entfernteren [1]. Xutor hingegen behauptete, daß 
jedes Zaubern die römifche Macht verftärfe. Denn von als 
Yen Seiten, aus Britannien, aus Spanien, aus Italien 
feien Truppen im Anzug; und nicht Neulinge‘, fondern alte, 
kriegskundige Soldaten. Auf die Teutſchen fei wenig zu 
rechnen, weil fie, unfolgfam gegen alle Befehle, nur nad 
Luft, Launerand Willkühr handelten. Er fürdıtete, die Rö⸗ 
mer möchten fie durch Geld und Geſchenk zu gewinnen ſu⸗ 
chen, und’ es ſchien ihm natürlich, daß die Ruhe den Bors 
zug vor der Gefahr erhielte, wenn beide in gleichem Preiſe 
ftänden. Auch hielt er des Geriali Erfolge nicht für bes 
deutend. „Wenn wir fogleich angreifen, ſprach er, fo bat 
„Gerialid feine Legionen, ald die Lieberrefte des germanis 
„hen Heeres, die durch Bündniſſe mit ben Galliern ums 
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«friket find. Nur der Umſtand, daß jungſt die unge⸗ 
„orönete Maſſe Valentin’s in Die Flucht getrieben ift, hat 
„des Feſdherrn umd der Regionen Verwegenheit Nahrung 
„gegeben. Wagen fle aber von Neuem ben Kampf: fo wers 
„den fie nicht mit einem unerfahrenen Jünglinge zufammens 
“treffen, der mehr an Berfammlungen und Neben dachte, 
‚als an Eifen und Waffen, fondern fie werden zuſammen 
„treffen mit Civilis und Claſſieus. Und wenn fie diefe Mäns 
„ner erbliden: fo wird Die Furcht in ihre Seelen zurück 
efehren, die Flucht, der Hunger und die Todes s Angft, in 
„weicher fie fo oft ald Gefangene gewefen find. Auch bie 
eTrierer und die Lingonen werden nicht aus Dankbarkeit 
„bei den Römern bleiben; auch fie werben die Waffen wies 
„der ergreifen, ſobald die Beſorgniß verfchwunden if.” 
Claſſicus trat anf Tutord Seite. Alfo befchloß man fogleich 
den Angriff. 

Die Mitte der Schlacht » Ordnung erhielten die bier 
und Lingonen; auf den rechten Flügel wurben die Cohorten 
der Bataver geftellt; auf dem linken Flügel fanden die 
Bructerer und Tenchterer. Ein scheil drang über die Berge, 
ein anderer Theil zwifchen dem Wege und dem Fluffe, mit 
foiher Schnelligkeit, Ruhe und Ordnung vor, daß die Rö⸗ 
mer erft durch den Sturm auf das Lager felbft von ihrem 
Anmarfch unterrichtet wurben. Sie drangen in das Lager 
ein, trieben die Reiterei in die Flucht und ſetzten ſich feft 
auf der Brüde, um das römifche Heer von der Stadt abs 
zuſchneiden und gänzliche Vernichtung beffelben zu fichern. 
Es war am frühen Morgen. Gerialis, eben fo ungeftlim 
in der Wolluſt als in der Schlacht, hatte die Nacht in der 
Stadt zugebracht. Im Schlafzimmer auf dem Ruhebett ers 
hielt er die Nachricht: die Seinigen würden angegriffen und 
gefchjlagen. Ohne ſich zu bewaffnen, eilte er zur Brüde, 
unglänbig die Furcht der Boten fcheltend, bis er die ganze 
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Niederlage mit eigenen Augen fah. Aber ihn verließ die 
Beſonnenheit nicht. Die Schuld feiner Nachläffigfeit wurde 
durch entfchloffene Kühnheit abgetragen. Mit Hand und 

- Wort hielt er die Fliehenden auf, ‘rief die Tapferſten zu 
fih, ging ihnen, unbefchügt unter den Pfeilen der Feinde, 
ruhig voran, und nahm, von ihnen begleitet, im Sturme 
die Brüde hinweg. So gelangte er in das Lager. Die 
Legionen von Neus und Bonn waren auseinander gefpren- 
get; nur wenige Mannfchaft bei den Fahnen; die Adler faft 
vom Feind umringet. Bon Zorn entbrannt eilte Gerialis 
zu ihnen hin, und ſchalt fie, an Flaccus und Vocula, ihre 
Opfer, erinnernd, wegen der neuen Schande; er fchalt feis 
nen eigenen Glauben an ihren Eid und ihre neue Treue. 
«Sch werde, fagte er, das Schickſal des Numifius und Hes 
„vrennius haben, damit alle euere Legaten von ber, Hand 
„der Soldaten oder von der Hand des Feindes fallen. Ges 
„het hin und verfündiget dem Veſpaſianus, oder, was näher 
iſt, dem Civilis und Claſſicus, daß Euer Feldherr von 
„Euch in der Schlacht verlaſſen iſt. Andere Legionen wer⸗ 
„den kommen, und mich rächen und euch züchtigen.“ Die 

; Unglüdfeligen fühlten die Schwere der Worte ihres vers 
zweifelnden Feldherrn. Haufenweis ftellten fie fich zufams 
wen und hielten den Kampf. Eine Scylacht» Ordnung war 
nicht zu entwideln, weil die Feinde fich überall eingefchoben 
hatten, und weil Zelte und Fuhrwerk im Wege ftanden. 
Bon der anderen Seite ftrebten Tutor, Slafficus und Civi⸗ 
lis ‚ mit Wort und That das bedrohete Glück der Schlacht 
feftzuhalten. In den Galliern fuchten fie alle Kräfte aufs 
zuregen durch die Erinnerung an den Preis bed Sieges, 
an die Freiheit; den Batavern, die der Freiheit ficherer zu 
fein glaubten, hielten fie die Herrlichkeit des Ruhmes vor; 
für die Teutfchen aber, in der Fülle der Freiheit wie bes 
Nuhmes lebend, hatte in diefem Kampfe die Beute den 
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größten Reiz; darum. wurden fie.auf biefelbe hingewie⸗ 
fen. Shre Bemühung ſchien zu gelingen. Der Widerftand 
der Römer war ſchwächer; die Entfcheibung nahe. Siehe, 
da gelang es der ein und zwanzigften Legion, ſich anf einem 
freieren Raume beifer zu orbnnen, und ihrer erfchöpften Kraft 
durch die beſſere Ordnung größeren Nachdruck zu geben. 
In demfelben Augenblicke zeigten fich die Cohorten, die im. 
Anfange der Schlacht die Flucht ergriffen hatten, rückkeh⸗ 
rend. von ihrer Beflürzung, auf den Bergen. Die Bers 
bündeten, fie gemwahrend, glaubten, neue Verftärfung ziehe 
heran. Sogleich überfiel fie, in blinder Begierde, die Bes 
forgniß: die gewonnene Beute könne verloren gehen; und 
in diefer Beſorgniß war das flegreiche Heer nicht: zu hals 


ten [2]. In Verwirrung verließ baffelbe das römifche Las 


ger und fuchte Schutz in dem eigenen, aus dem es zur 
Schlacht ausſsgezogen war. "Die Römer ‚ eritaynt ‚über dies 
fen Anblick, wußten den Borgang nur aus der Zwifchens 
funft eined Gottes zu erklären. _ Um fo weniger verfäumten 
fie, daS unerwartete Glück zu benugen. Sie drangen mit 
den Derbündeten. in bad Lager ein, und nothigten ſie zur 
Fortſetzung ihres Rückzuges. 

Aber das Maß ihres Unglückes war noch nicht voll. 
Die Agrippinenſer hatten nur, der Nothwendigkeit nachge⸗ 
bend, Theil genommen an dem Bunde wider Rom. Die 
Römer und Röomlinge unter ihnen hatten das Uebergewicht 
über teutfche Art und Tugend. Darum blicten fie nur nad 
Rom; und als fie erfuhren, daß neue römifche Heere in 
Gallien einträfen, und daß die meuterifchen Legionen wieber 
zurück getreten wären zu den Adlern des Reiches: da fans 
uen auch fie nur auf Verrätherei gegen die Teutfchen, um 
durch neue Beweife ihrer Treue bei den Römern in Vergeſ⸗ 
fenheit zu bringen, was gefchehen war. Civilis hatte ihre 
Stabt gerettet, Um das Edelfte in des Menfchen Bruft 
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auch bei ihnen in Auſpruch zu nehmen, hatte er ihnen das 


| höchfte Vertrauen gezeigt [3]; er hatte feine Gemahlin und 


‚feine Schwefter, als Pfänder der Verbindung, in ihrer 


N 


Stadt gelaffen. Claſſicus, diefem Beifpiele folgend, hatte 
feine Tochter nach Göln gefandt. Aber die Agrippinenfer 
waren auch durch dieſes Vertrauen nicht gewonnen; viels 
mehr fürchteten fe durch bafjelbe bei den Römern noch vers 
dächtiger zu werben. Alſo erhoben fie fich und fchlugen alle 
Teutfche tobt, die in ihren Häufern zerftreuet waren. In 
ihrem Gebiete zu Tolbiacum, von und Zülpich genannt, 
langte um diefe Zeit eine neue Schar fühner teutfcher Krie⸗ 
ger an. Es waren riefen und Chaufen, die Civilis zu 
Hülfe gerufen hatte, und auf Die er große Hoffnungen febte. 


‚Die Agrippinenfer veranftalteten mit gräßlicher Treuloſigkeit 


ein Felt für dieſe unglüdlichen Männer [4]; und als bie 
felben, wie unter Freunden, Genofien, Brüdern, dem Ges 
nuffe der Speife und des Trankes arglos fich hingaben: ba’ 
verſchloſſen fie, die Agrippinenfer, die Thüren bes Gebäu- 
Des, zündeten es an und verbrannten ihre Säfte. Im Be⸗ 


wußtfein folches Frevels fanbten fie alsdamm eine Botfchaft 


an Gerialis, baten diefen um Hülfe gegen bie Rache. der 
Teutfchen, und boten ihm — Civilis follte auch in folchem 
Scmerze dem Armin nahe ftehen! — zum Beweife ihrer 
Gefinnung, die Auslieferung ber Gemahlin, der Schweſter 
des Givilid, wie der Tochter des Claſſicus an. Civilis, der 
nach dem Unglüde bei Trier die Abficht hatte, die Schar 
ber Friefen und Chaufen mit fich zu vereinen, erhielt unters. 
wegs Die Nachricht von ihrem jammeroollen Untergange. 


Dieſes neue Unglüd zwang ihn, feinen Rückzug weiter forts 


zufegen. Auch eilte Cerialis auf die Botfchaft der» Agrips 
pinenfer, um die Teutſchen an Göln vorüber zu drängen. 
Sie aber verloren nicht ben Muth, und nicht ganz verließ 
fie das Glück. Während die. Saninefaten die römifche Flotte, 
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welche aus Britannien gekommen war, und eine Legion 
ans Land geſetzt hatte, angriffen und größtes Theiles ver- 
nichteten oder eroberten; während fie einen Haufen Nervier, 
die für Rom freiwillig die Waffen genommen hatten, in bie 
Klucht trieben, fchlug Blafficus bei Neus die Neiterei des 
Cerialis, und verfchaffte durch Diefen Sieg den Seinigen 
einen ruhigen Rückzug. un 
Civilis bezog ein Lager an der Stelle, wo das alte 
Lager der Römer geftanden hatte Der Ort war ficher; - 
an ihm hing das Andenfen früherer glüdlicher Ereigniffe, 
das den Muth der Seinigen beleben mußte; auch konnte er 
bier am Leichteften Hülfe aus Teutfchland an ſich ziehen. 
Gerialis folgte mit verboppelter Macht: drei neue Legionen 
waren in frifcher Kraft zu ihm geftoßen; und viele Cohor⸗ 
ten und Gefchwaber der verbündeten Völker. Civilis feßte, 
durch einen Damm in den Rhein hinein gebauet, die Gegend 
unter Waſſer. Hinter diefem Waſſer, in demſelben, forders 
ten bie Teutſchen das römifche Heer zum Kampfe heraus. 
Die Römer, durch die Nedereien gereizet, und an den Teuts 
fchen erkennend, daß das Waller nicht tief war, wagten 
ſich hinein, Aber unbekannt mit dem ungleichen Boden, Fas 
men.fie, von Schauder ergriffen, gegen die hohen, ſchlan⸗ 
fen Geftalten der Teutſchen bald in ein höchſt ungünftiges 
Berhisniß. Die Erde fchien unter ihren Füßen zu weichen. 
Menichen und Pferde flürzten bin. In der Seite ımd im 
Rücken bedrohet, fühlten fie die wachfende Angf, Verwun⸗ 
dete und Gefunde, des Schwimmend Kundige und Unkun⸗ 
dige fanden, gleichen Untergang durch das Schwert ber 
Teutfchen oder im Sumpfe Daher floh, wer fidy retten 
fonnte, in größter Verwirrung dem Lager zu, von den 
Teutſchen verfolget bis zum Rande der Ueberfchwemmung. 
Der Ausgang diefer Schlacht beflimmte beide Feldhet⸗ 
ren zu bem Entfchluffe, durch Erneuerung des Kampfes eine 
26 * | 
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fchnelle Entfcheidung herbei zu führen. Civilis wollte dem 
Glücke nicht fehlen; Gerialid wünfchte Die Schmach zu til- 
. gen. ‚Der Sieg hatte in den Teutſchen den Troß erhöhet, 
die Scham in dem Römer einen tiefen Grimm erzeuget. 
Bei den Teutfchen wurde die Nacht mit Gefang. und Ge« 
jauchze hingebracht, bei den Römern mit Schweigen umd 
Drohung. Am folgenden Morgen ſtellten fich beide Heere 
in Schlacht⸗ Ordnung. Cerialis füllte die vorderfte Abthei- 
fung mit Neiterei und den Eohorten der Bunbeögenoffen. 
Die zweite Abtheilung wurbe von ben Legionen gebifbet. 
Eine auserleſene Mannfchaft blieb bei dem Feldherrn zu fei- 
ner Verfügung nad) den Umſtänden. Civilis ftellte fein Heer 
in Keilen auf. Zur Rechten ftanden die Bataver und Gu⸗ 
gerner; links, dem Rheine näher, die Teutfchen vom ande: 
ren Ufer. Gerialid erinnerte Die Seinigen an Rom’s alten 
Ruhm, an die früheren Siege und an Die neueften. „Cie 
\möchten den treulofen, feigen, befiegten Feind endlich ver: 
„nichten. Keine Schlacht: Rache fei nöthig. Bor Kurzem 


‚ „hätten fie mit geringerer Macht die Zeutfchen, in ihrer 


„vollen Kraft, in die Flucht getrieben. Wer jett noch übrig 


. fei, der habe nur Angft in der Seele und Wunden auf 


„dem Rüden.” Zugleich ſuchte er die Legionen einzeln auf: 
zureisen. Die eine nannte er die Beflegerin Britanniens; 
einer anderen rief er ind Gedächtniß, daß fie dem ,Reiche 
den. Kaifer Galba gegeben habe; eine dritte follte in- diefer 
Schlacht neue Fahnen und einen neuen Adler gewinnen. 
Den beiden Legionen von Neus und Bonn aber rief er zu: 
« Diefes jet ihr Ufer, diefes ahr Lager; mit dem Blute der 
Römer fei es verloren, mit dem Blute der Feinde follten 

„fie es wieder erobern!” Und ein munterer Zuruf begegnete 
von allen Seiten dem Feldheren. Zu gleicher Zeit wurde 
dem teutfchen Heere von Eivilis, der Ort der Schlacht, der 
Zeuge ihrer Tapferkeit und der Preis des Tages, in bie 


⸗ 


⸗ 
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Erinnerung gerufen. „She ftehet, fagte er, auf dem Spu- 
„ren eueres Ruhmes; ihr tretet auf Die Nfche, auf die 
„Gebeine römifcher Legionen. Wohin der Römer die Augen 
„wenbet, da fieht er Gefangenfchaft, Niederlage und jegli- 
„hen Gräuel. Die ımglüdliche Wendung der Schlacht bei 
“Trier darf euch nicht fchreden. Euer eigener Sieg ftand 
„euch entgegen: ihr wichet vor den Waffen, weil ihr die 
„Beute zu fihern fuchtet. Aber bald ift das Glück zu und 
„zurück gefehret. Was von dem Feldherrn abhänget, das ift 
geſchehen für die bevorſtehende Schlacht: Euch gebühret zu 
„vollenden auf diefem Felde, das für Euch ein wohlbelann- 
„ter, feuchter Boden, für den Feind ein verderblicher Sumpf 
„it. Den Rhein und die Götter Teutfchlande vor Augen, 
„beginnet mit Vertrauen unter ihrer Waltung die Schladit, 
„eingeben? euerer Weiber, euerer Eltern, euered Baterlan- 
«bed. Diefer Tag wird eine hohe Ehre fein für unfere 
«Vorfahren, oder eine große Schande für unfere Nachkom⸗ 
“men!” Die Teutfchen Krieger antworteten mit freudigen 
Jubel⸗Geſchrei, fchlugen die Waffen an einander und ſtampf⸗ 
ten mit dem Fuß auf den Boden, um ihrem Felbherrn ihren 
Beifall zu bezeugen und ihre Luft. 

Die Schlacht begann mit Wurfgefchoß. Als diefes ver- 
braucht und der Kampf heißer geworden war, drangen die 
Heere wider einander an. Die Teutfchen flritten mit gro- 
Ber Ueberlegenheit. Indem die Römer nur mit Anftrengung 
feften Boden gewannen, ftanden fie hoch hervorragend und 
warfen mit Leichtigkeit das Feine Gefchlecht in den Schlamm 
oder durchbohreten fie mit ihren fangen Lanzen. Die Bruce: 
terer aber ſchwammen von dem Damme, den Civilis der Ueber: 
ſchwemmung wegen in den Rhein hinein gebanet hatte, her⸗ 
über in die Seite der Römer, ımd brachten den rechten Flü⸗ 
gel derfelben in Verwirrung. Der Ausgang fehien nicht 
zweifelhaft. Da trat ein Ueberlänfer von den Batavern zu 
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Cerialis, und verſprach ihm, Reiterei um "den rechten Flüͤ⸗ 
gel der Teutſchen hinweg, aufı einem ſicheren, wenig beach⸗ 
teten Wege, dem Feind in den Rücken zu führen. Cerialis 
gab dieſem Verräther zwei Geſchwader. Der Anſchlag ge⸗ 
lang. Und als dieſe beiden Geſchwader die Teutſchen unter 
großem Geſchrei im Rücken anſielen und Ungewißheit und 
Schwankungen unter ihnen veranlaßten, drangen die Legio⸗ 
nen mit erneuerter Anſtrengung ein, und das Gleichgewicht 
ward hergeſtellt. So endigte ſich die Schlacht. Ein Sieg 
wurde nicht erkämpfet. Die Römer warfen die Schuld auf 
ihre ausgebliebene Flotte, auf einen ftarfen Regen und auf 
das Einbrechen der Nacht, um bem Keinde nicht die Ehre 
bes Widerſtandes, aud unter ſolchen Umſtänden, einzus 
räumen. hr fehmerer Berluft jedod, ward am folgenden 
Tage durch das Eintreffen einer neuen Legion aus Spas 
nien erfeßet, 

Aber die Stellung des teutfchen Heeres hatte ihre Si⸗ 
cherheit verloren, feitbem der Ueberläufer den Römern die 
Möglichkeit, fie zu umgehen, verrathen hatte. Civilis gab 
daher das linke Ufer der Waal gänzlih auf. Was er fort 
zubringen vermochte, das ließ er auf die andere Seite bes 
Fluſſes bringen, feßte dann die Ortſchaften in Flammen, 
und ging mit feinem Heere hinüber auf bad Eiland der Bas 
taver. Auch ließ er das Werk zerftören, burdy welches einft 
Drufus den Rhein eingezwängt hatte, um den Arm beflel- 
ben an ber gallifchen Seite zu verftärken, und dadurch den 
Uebergang zu erichweren. Bon den Ghaufen erhielt er eine 
Verſtärkung. Tutor aber, Claſſicus, hundert und dreizehn 
Senatoren der Trierer und unter diefen jener Alpinıd Mon⸗ 
tanus, den Eivilis zuerft gewonnen hatte, unb deſſen Brus 
‚ der Decius Alpinus, gingen über den Rhein, um von den 
“ teutfchen Völkern neue Hülfe herbei zu holen. Und nicht ohne 
Erfolg! Eivilis fah fi) in Eurzer Zeit: fo ſtark, daß er 
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ed wagen durfte, mit feinen Scharen an vier Stellen Aber 
die Waal zu fegen und die Römer anzugreifen, die in vier 
Lagern flanden und fchon angefangen hatten Brüden zu 
bauen, um ſelbſt hinüber zu gehen auf die Infel [5]. Er 
felbft führte den einen ‘Theil des Heeres gegen Baba; Claſ⸗ 
ſicus den zweiten Theil gegen Grinnes. An beiden Orten 
ftanden die Kohorten und die Reiter sGefchwaber der Bun⸗ 


desgenoſſen. Bei ihnen Briganticns, des Civilis Neffe, mit 


feinem alten Haffe gegen den Oheim. Der dritte Heer, 
theil ward angeführet von einem anderen Neffen des Civi⸗ 
ie; Verar, und Tutor fland an der Spitze bed vierten. 
Der eine richtete feine Waffen gegen Arenacum, wo die zehnte 
Legion ihr Lager hatte; der andere gegen Batavodurum, das 
Lager der zweiten Legion, wo eine Brüde gebauet wurde. 
Diefe Brücke wurde zerflört; und hier wie bei Arenacum 
mit Glück von den, Teutfchen gefochten. Die Nacht endigte 
den Kampf, und Die Teutfchen hielten fidy auf dem linfen 
Ufer. Den fchönften Erfolg aber verfprach der Angriff auf 
Bada und Grinnes. Schon waren die tapferiten Männer 
im römtfchen Heere, und unter ihnen Briganticus, gefallen; 
jeder Widerftand fchien umfonft. In dem Augenblidle der 
höchſten Neth aber Fam auch bier unerwartet Hilfe. Ger 
rialis erfchien mit einer auserlefenen Schar Reiterei, und 
Ienfte den Gang der Ereigniffe gegen die Bataver. Eivis 
lis hatte das Unglüd, daß fein Pferd unteg, ihm fiel. Im 
Getümmel von den Seinigen getrennt, von den Feinden ers 
fannt und verfolget, blieb ihm nichts übrig ale ſich in den 
Fuß zu werfen ud durch Schwimmen Rettung zu fuchen 
am vaterländifhen Ufer. Diefes Unglück wirkte weiter. 
Die Teutfchen, ihres Anführers beraubt, erfchroden und ohne 
Einheit, gaben Die Schlacht auf und Eehrten nach ber Infel 
zurück; jedoch, wie es fcheint, in Ordnung und ungehindert 
von den Römern. Der große römifche Gefchichtfchreiber ift 
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gerecht genug, den Ausgang bes Kampfes dem Glüde bes 
Gerialis zuzufchreiben, und nicht dem Verdienfte, der Krieger 
kunſt oder der Zucht im römiſchen Heere. 

Von dieſem Glücke des Cerialis geben die nächften 
Tage ein neues Zeugniß. Er madıte eine Reife nad Neus 
und Bonn, um Die Lager zu unterfuchen, in welchen bie 
Legionen im Winter ihre Stellung nehmen folten. Den 
Rückweg machte er mit ber Flotte. Des Nachts wurden 
die Schiffe and Land gezogen, und mit einem Wall umge⸗ 
ben, übrigens aber mit Sorglofigfeit-bewachet. Diefes be 
merkten die Teutfchen am anderen Ufer. Alfo festen fie in 
einer finfteren Nacht über den Rhein. Ungehindert und uns 
bemerft kamen fie in tiefem Schweigen bid zum Lager und 
in daſſelbe hinein. Ein Theil zerfchnitt Die Stride ber Zelte, 
warf fie über die Bewohner zufammen, und begann unter 
großem Gefchrei fie niederzufchlagen. in anderer Theil 
ſuchte ſich Meifter von den Schiffen zu machen, und vor Als 
len von dem Schiffe des Anführers, das ſich durch feine 
Flagge anszeichnete, und auf dem man ben Gerealid ver 
muthete. Die Nönter, aufgefchredt aus dem Schlafe, vers 
wirret, verwundet, ohne Waffen, Tiefen wild umher, nicht 
wiffend, woher der Angriff und wo bie Bertheidigung. Erſt 
am hellen Tage zogen die Teutfchen ab und nahmen bie 
Schiffe mit ſich hinweg, deren’ fie ſich bemächtiget hatten. 
Zu benfelben gehörte der Dreiruderer des Befehlshabers. 
Diefes Schiff führten fie die Lippe hinauf und machten 
ed der Veleda zum Gefchent. Aber Gerialid war verfehs 
let. Er war in biefer Nacht nicht auf den Schiffe, fons 
dern hatte im Lager der Wolluft mit einer ubifhen Frau, 
Claudia Sacrata, gepfleget, aus deren Umarmung hinweg er 
fchlaftrunfen, taumelnd unter den Taumelnden, die Berthei- 
digung verfucht hatte. So war er ber Sefangenfchaft ent- 
gangen, wenn auch nicht dev Schande. Mit diefer Schande 
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des Feldherrn entſchuldigten die Wachen ihre Nachläſſigkeit. 
„Sie hätten den Befehl gehabt, ſtill zu ſein, um feine Ruhe 
nicht zu ftören. Da mären fie eingefchlafen.” x 

Die römifche Flotte ging den Rhein hinab. Civilis hatte 
gleichfalls Tine Flotte zufammen zu bringen gefucht, um bie 
Unternehmungen der Römer gegen die Infel zu ſtören. Diefe 
kam in Gefahr. Nach ihrer Entfernung oder Vernichtung 
fonnten die Römer leicht in Schiffen über die Waal fegen, 
und bie Zerftörung ihrer Brücke wäre umfonft gewefen. Ein 
Treffen zu liefern, ſchien bebenflih. Die Römer waren 
überlegen an Gefchicdfichfeit im Rudern, an der Kunſt des 
Stenermams, an ber Größe der Schiffe. Civilis fuchte 
indeß für den Fall der Noth diefe Ucberlegenheit. durch die 
Zahl feiner Schiffe zu erſetzen. Er fchaffte an Kähnen und 
Flößen herbei, was möglich war, und fuchte der ſchwachen 
Maffe durch Aufpubung und Verzierung, zur Täufchung der 
Römer und der eigenen Genoffen, einiges Anfchen zu ges 
ben. Die Römer verachteten den Feind. Nur der Selt⸗ 
ſamkeit wegen entfchloß fich Gerialis, eine Schlacht zu lies 
fern. An Eroberung oder Vernichtung der Flotte wurde 
nicht gegweifelt. Da, wo die Maas, mit der Waal ver 
einiget, dem Meere zueilet, und eine weite Waffer- Fläche 
bildet, einem See gleich, lag die teutfche Flotte. Die rö⸗ 
mifche, vom Fluffe getrieben, fteuerte auf fie los, mit ſtol⸗ 
zer Sicherheit. . Die teutfche Flotte aber benußte die Gunſt 
des Windes und fegelte mit Geſchicklichkeit an der feindlis 
chen. Flotte, mit Pfeilfchüffen begrüßend und begrüßt, vors 
über und gewann ohne Verhuft das obere Waffer, und bas 
durch den Bortheil Des Stromes. 

Mit diefem Borgange hörte der Krieg auf, Es mar 
im Herbie. Regen, Stürme, Kälte ftellten ſich ein. Civi⸗ 
lis wünfchte daher, bie Römer auf die batavifche Inſel zu 
locken, und räumte deßwegen bie Ufer. Meifter des Fluſſes, 
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hoffte er die Legionen, von ihren Lagern abgeſchnitten und 
der Zufuhr beraubt, auf dem feuchten Boden dieſes Eilan⸗ 
bes, nur denen gefund, die auf demfelben geboren finb, ver: 
nichten zu können. Geriali& aber verkannte feine gefahrs 
volle Lage nicht, und wußte wohl, daß er weber Mittel 
noch Kraft hatte, fich aus folcher Noth zu retten, wenn 
ihm nicht gelänge, einen Frieden zu fihließen. Deßwegen 
mochte er zwar eine Landung auf der Gnfel; aber nicht, um 
fie. zu erobern, fondern wur um gegen Civilis Verdacht zu 
‚ erregen bei feinem Voll. Er zerftörte das Land; Allee 
aber, was Civilis gehörte, blieb unverlegt. Zugleich wurs 
den geheime Boten unter dad Boll gefandt, Frieden anzır 
bieten; Civilis felbft folte Verzeihung erhalten. Und um 
die Teutfchen auf der rechten Seite bed Rheines zu beru- 
higen, fuchte er die Beleda und ihre Verwandten burd 
Vorſtellungen, Verfprechungen, Geſchenke zu gewinnen. 
Diefe Teutfchen, den Batavern, ihren Brüdern, zu Hilfe 
gezogen, hingen in ihren Entfchlüffen von ben Batavern ab; 
überdieß hatten fie mannichfaltigen Verluſt erlitten auf der 
bintigen Fahrt und mochten der Erholung bedürfen. Die 
Bataver aber wankten. Der große Haufen wiederholte, 
was die Boten des Gerialid unter demfelben verbreiteten. 
„Ein einziges Voll wäre nicht im Stande, die Knechtſchaft 
ı „ber Welt zu zerbrechen. Was fie denn mit der Vernichtung 
„ber Legionen erreicht hätten ? Mehrere und Stärkere was 
„ren an deren Stelle getreten. Wenn man für Veſpaſianus 
„den Krieg begonnen habe: fo fei Veſpaſianus ja gegenwärs 
tig Kaifer! Wolle man aber das römifche Volk angreifen: 
Welch ein Meiner Theil des menfchlichen Geſchlechtes bie 
„Bataver feien! Man müffe auf die Rhätier blicken, .cuf 

„bie Noriker, auf die Laften der übrigen Bundes - Genoflen. 

“Sie ſelbſt zahlten feine Steuern; nur Tapferkeit und 

«Mannſchaft werde von ihnen gefordert. Ein folcher Zu 
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„fand ſei ber Freiheit ſehr nahe. Und wenn ein Mal die 
„Wahl des Herrn frei fände: fo wäre es doch ehrenvoller, 
„bie Füriten der Römer zu ertragen, als ein teutſches 
Weib wie die Veleda.“ Mit ſolchen Armſeligkeiten des 
gemeinen Haufens begnügten fich Die Vornehmen und Gros 
fen bes Landes nicht. Bei diefen flieg die Leidenfchaft big 
zu dem Gedanken des Verrathes; aber fie umhüllten die 
Niederträchtigkeit mit einem religiofen Scheine. „Durch des 
Civilis wilde Wuth feien fie unter die Waffen geftürmet. 
«Diefer habe häuslichen Unglücke den Untergang feines Vol⸗ 
„tes entgegen ‚geftellet. Da fei der Zorn ber Götter ges 
„gen die Bataver erreget, als fie Die Legionen belagert, 
„die Legaten erfchlagen, den Krieg angefangen hätten, 
‚der nur für Civilis allein nothwendig, für fie felbft aber 
“ein Unglück gewefen fei. Das Aeußerſte fei zu fürchten, 
amenn fie nicht Muth faßten, und durch Beftrafung bes 
efhuldigen Hauptes ihre Neue an den Tag legten.” 

Civilis wurde nicht getänfchet. Gin bitterer Schmerz 
nagte an feiner Seele; aber den Sieg wollte er ber römis 
fhen Arglift und der Gemeinheit in feinem Volke, nicht lafs 
fen, daß fie dag Werk der Ruchlofigkeit vollenden und ihn, 
ein Schreden für jene, für diefe ein Aergerniß, ald Sühn⸗ 
opfer in Die Mitte ftellen und über feiner Leiche fich Die Hände 
reichen follten [6]. Daher trug er bei 'Gerialid auf eine 
Unterrebung an. Diefe Unterrebung fanb Statt auf einer ' 
Brücke, bie. von beiden Seiten abgebrochen wurde [7]. Civilis 
eröffnete fie mit ber Gefchichte feiner Unternehmung, „Wenn 
ich mich vor einem Legaten des Vitellius zu vertheidigen 
hätte, fagte er, fo würde meinen Thaten Feine Entfchuls 
digung, meinen Worten fein Glaube gebühren, Zwifchen ung 
war nur Feindfeligfeit, von ihm ausgegangen, von mir vers 
melwet. Dem Beipaflanus aber bin ich immer ergeben ges 
weſen; wir haben ung, fo lage er ein Privat: Mann war, 
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Freunde genannt. Diefed war dem Primus Antonius bes 
kannt. Deßwegen reizte mid; berfelbe durch feine Briefe 
zum Sriege auf, damit die germanifchen Legionen und bie 
galliſche Jugend nicht Die Alpen überftiegen. Was Yntos 
nius durch feine Briefe, das rieth Hordeonius Flaccus durd 
feine Reden an: Ich habe alfo in Germanien den Krieg 
begonnen, wie Mucianus in Syrien, Aponius in Möften, 
Flavianus in Pannonin .. . . ? 

Mit diefen Worten verſchwindet Eivilis aus der Ge⸗ 
ſchichte. Das Werk des Tacitus, nach deſſen Darftellung 
die Begebenheiten erzählet worben find [8], bricht mit ih 
nen ab. Der Schmerz bes Abſchiedes von dem erhabenen 
Gefchichtfchreiber milbert ben Schmerz der Trennung von 
feinem legten Helden. Vielleicht ift gut, daß / uns der Auds 
gang beffelden unbekannt geblieben if. Die Erinnerung an 
Armin’d Ermordung und an Marobod's Unglück erfüllet die 
Bruft mit bangen Ahnungen, und eine Andeutung, aus 


"welcher zu erhellen fcheinet, Daß die Veleda gefangen ge: 


halten ift von den Römern, yerftärfet diefe Ahnungen [9]. 
Wie wurbe fie gefangen, die teutfche Ihugferu® wer fies 
ferte fie in der Römer Hand? Die Teutfchen haben mehr | 
aAls ein Mal für das Zutrauen gräßlich gebüßet, mit web 
chem fie, um Frieden zu fchließen, unter dem Schutze dei 
Bölferrechts, zu den Römern gekommen waren. Die Zeit 
indeß bat Alles ausgetilget. So wenig wie jene Männer 
hat Civilis umfonft gelebt und gerungen; eben fo wenig 
hat Veleda ihr Volk umfonft für Vaterland und Freiheit 
zu begeiftern geſuchet. Das Ziel warb nicht erreichet; der - 
Krieg .endigte wie er begonnen war. Die Bataver find 
ohne Zweifel in Die alten Verhältniſſe zur vömifchen Herr 


ſchaft zurück gefehrt [10]. Aber diefe Herrfchaft. war deſto 


gewiffer auf den Rhein begränzet, jemehr fie jenfeits dei: 


felben gefchwanfet hatte, Die Freiheit der Teutſchen war 


+, 
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von Reuem ſicher geſtellet. Wie die Roͤmer, ſo hatten 
auch die Teutſchen eine große Erfahrung gemacht. Rom's 
Kräfte waren erprüfet, wie die Schwäche der Gallier. 
Eine Verbindung mit diefen konnte nur verberblid fein. 
Rom's Macht mußte vernichtet werben durch innere Käm⸗ 
pfe und- durch ein fefteres Verbunduiß der Teutſchen unter 
einander. 


⸗ 


bi 


Fuͤnfzehntes Eapitel. 
Ungewißheit am Ende des erften Jahrhunderts. 
Jahr 70 — 100. . 





Zwiſchen dem Frieden, der die Empörung der Bataver 
unter Claudius Civilis endigte, bie gegen den Schluß des 
erften Sahrhunderts, da Tacitus die Bemerkungen zufants 
men ftellte, die er über den Zuftand Teutſchlands und feiner 
Bewohner gefammelt hatte, liegt abermalß eine dunkele Zeit, 
für welche vergeblich einige Aufklärung gefuchet wird. Es 
find faft dreimal zehn Jahre; und nur wenige Bruchftüde, 
nur einige arme Andeutungen find aus benfelben aufbewahr 
ret. Sie in Berbindung gu bringen, ift unmöglich; kaum 
reihen fie hin zur Begründung irgend einer Vermuthung. 
Ohne Zweifel haben die Römer den Verkehr mit den teut⸗ 
‚hen Bölfern wieder angeknüpfet; fie haben benfelben zu 
erweitern und zu befeftigen gefüchet. Handelsleute verfäums 
ten gewiß nicht, ſich überall einzufinden, wo man fie zuließ. 
Teutſche Tünglinge wurden fortwährend für die römifchen 
Heere geworben, um die Kraft zu erfeßen, die in den Rö⸗ 
mern felbft mehr und mehr abftarb; und fie folgten gern 
den Lockungen der Fremblinge zu Schwert und Sol, um 
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die Fülle ihrer Kraft anzuwenden nach ihrer Luft, und um 
den Feinden bes Vaterlandes die Waffen zu entwinden, die, 
einft fo gefährlich gewefen waren. Auch fehlte die römifche 
Politit nicht, welche die teutfchen Völker gegen einander 
aufreizte, um fie zu befchäftigen, zu lähmen, zu brechen in 
ihrer Stärke. Endlich ift nicht unmahrfcheinlich, dag die 
Römer die Zeit des Friedens benutzt haben, um die Befes 
ftigung des Rheines wieder herzuflellen, und um dieſe Bes 
feftigung durch, Mehrung und Erweiterung der alten Anlas 
gen biefleits des Rheins, auf dem Taunus und in dem 
Lande, welches der Rhein einfchließet mit der Donau und 
dem Maine. 

Denn dauernd war der Friede durch eine Reihe von 
Sahren hindurch. Der Ausgang bes batavifchen Krieges 
ftand den teutfchen Völfern entgegen... Durdy ihre eigenen 
Berhältniffe von Angriff und Eroberung zurück gehalten, bes 
durften fie eines flarfen Anreize, um mit Heered> Macht 
über den vaterländifchen Boden hinaus eine Unternehmung 
zu wagen; umb mir geringer Macht, das, hatten fie wohl 
erfannt, war gegen bie römifche Herrſchaft noch nichts zu 
erreichen. Rom aber war fo tief erfchüttert in feinen Grund 
feften, daß nur unmeife, thörichte, unfinnige Herrfcher forts 
an auf den Gedanken kommen konnten, die alten Entwürfe 
gegen Teutfchland in Ausführung zu bringen. Und Nom 
wurde in Diefer Zeit von Veſpaſianus beherrfchet! Der Blick 
diefes Kaiferd war hell genug, Das Nebel des Reiches zu 
erfennen, fein Wille blieb rein genug, fich lediglich auf Die 
Abhülfe dieſes Uebels zu richten, und in feinem Maren Bers 
ftande fand er auch Mittel genug, da Hülfe zu bringen, 
wo fie am Erfien nothwendig war. ine dauernde Seis 
lung jedoch überftieg weit menfchliche Kräfte. Der alte 
Schaden lag felbft für einen Gott zu tief.” Es war ein fitts 
liches Berderben, das feit langer Zeit an der Wurzel bes 
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Lebens zehrte, und fie zu einer Fäulniß gebracht hatte, die 
wohl unterbrochen, aber nicht aufgehalten werden konnte. 
Befpafianus hat fie unterbrochen. Er hat nicht alle Forde⸗ 
rungen erfüllet, die an ihn gemacht wurden; auch ift er 
nicht dem Tadel fpäterer Zeiten entgangen. Aber in dem 
ungeheueren Reiche, von Blut und Zerrüttung voll, war 
ed gewiß unmöglih, Allen zu genügen, und faum war es 
möglih, Mißgriffe zu vermeiden. Im Allgemeinen hat 
Veſpaſianus die Zuperficht und die Hoffnung vollkommen ges 
sechtfertiget, mit welcher Der Scnat ihm, bei feiner Gelan⸗ 
gung zum Reiche, freudig die fürftlichen Ehren zugeſprochen 
hatte. Sein Tohn Titus, der nad ihm, im Jahre nem 
und ftebenzig, das Reich übernahm, handelte in feiner 
Weiſe, und noch mit mehr Menfchlichfeit, Freundlichkeit, 
* Milde. Weniger edel an Gefinnung und Art, weniger aus 
gerüftet mit Berftand und Geift, hatte Titus denſelben 
guten Willen, und wandte eine größere Behutfamkeit an, 
weil fein Leben weniger gut. und fein Bewußtfein weniger 
. sein war. Gein Entfchluß, ein guter und vortrefflicer 
Kaifer zu werben, hielt die kurze Zeit feiner Herrfchaft bins 
durch um fo leichter, da große Unfälle die Stabt und das 
Reich trafen, die auch wohl ein minder edles Herz tief ergreis 
fen und zur Ausdauer im Wollen und zur Beharrlichfeit in 
der That beitimmen mußten. Ge größer aber ber Troſt 
war, den Titus in großer Noth den Seelen ber Menfchen 
gewährte, beito gräßlicher wurde ber Zuftand des Reiches, 
als er daffelbe feinem unglüdjeligen Bruder Domitianus, im 
Sahre ein und achtzig, überlich, unbefonnen und zu guts 
müthig. Denn Domitianus war ein feiger, verſchwenderi⸗ 
fher und graufamer Menfch, und ald folcher befannt ge 
nung. Er war ald Kaifer einer der Schlechteften unter den 
Schiechten; fein Name erwedt ein doppelte Grauen, da 
Titus und er von Einer Mutter Schooße getragen waren. 
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Wie im Reiche, ſo ward in den Verhältniſſen zu den 
Teutſchen ſogleich Alles anders. Aber der Gang iſt unge⸗ 
wiß. Suetonius bemerket: Domitianus habe ohne Noth und 
ohne Veranlaſſung einen Angriff auf die Chatten gemacht. 
Nach Frontinus ließ er das Gerücht verbreiten: ſeine Rü⸗ 
ſtung ſei gegen Gallien gerichtet, um neue Einrichtungen in 
der Schatzung deſto leichter durchzuſetzen. Vielleicht wollte 
er den Namen Germanicus, Beſiegers der Teutſchen, den 
er feit feiner Gelangung zum Reiche geführet hatte, und 
der fortan wie :ein Ehren- Name, flaatörechtlich mit ber 
faiferlihen Würde verbunden, angefehen und von allen Kais 
fern geführet zu werden pflegte, Doc; einiger Maßen rechts 
fertigen. Es fcheint aber nicht, daß etwas Bedeutendes 
sefchehen fei. Allerdings fpricht Euetonius von Schlach⸗ 
ten; Frontinus und Statius, der Dichter, willen von Sies 
gen; Domitianus hat auch einen Triumph über die Chatten 
gefeiert, umdb auf Münzen hat er die Germania ald Gefans 
gene, in der Stellung einer Sclavin, darftellen laſſet. Dio 
Caſſius hingegen fagt mit blirren Worten: er fei zwar mit 
einem Heer in Germanien eingezogen, aber wieder" zurüc 
gegangen, ohne einen Feind gefehen zu haben. Und Taci⸗ 
tus hat anggmerket, bag der Triumph, den er in Teutſch⸗ 
land gewonnen, lügenhaft geweſen ſei und zum Geſpötte 
gedienet habe; denn er hatte Menſchen gekaufet, denen er 
(wie einſt Caligula) durch Veränderung der Kleidung und 
des Haares den Anſchein von Gefangenen geben zu laſſen 
verſuchte. Ja, Domitian hat, nach demſelben Tacitus, in 
Germanien ſchweren Verluſt erlitten [1]. 

Die Unternehmung alſo war ſchwerlich ehrenvoll aus⸗ 
gelaufen. Dennoch ſcheinet ſie Folgen gehabt zu haben; 
wenigſtens möchte ſie mit anderen Ereigniſſen in Verbindung 
zu ſetzen ſein, deren gedacht wird. Es ſind nämlich Bewe⸗ 
gungen und Reibungen unter den teutſchen Völkern unver⸗ 
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kennbar. Vielleicht waren dieſe Neibungen aus dem bata- 
vifchen Kriege hervor gegangen. Die Bölfer, welche Theil 
genommen hatten, fuchten ihre Berbündniffe zu erhalten 
und »zı erweitern, und veizten dadurch, wie fie hin und 
wieder nach dem unglüdlihen Ausgang unter fich felbft 
uneinig werden mochten, fo andere Völker, die wegen ihrer 
entfernten Lage entfernet geblieben waren von biefem Kriege. 
Sn Leidenfchaft und Verblendung gaben einige den römifchen 
Lockungen vielleicht Gehör und erbitterten Andere. Veſpa⸗ 
fianus und Titus begnügten fi, in weifer Mäßigung, mit 
Erhaltung und Nährung biefer Uneinigfeit. Domitian aber 
griff, fcheint es, in feiner wilden Weife zu den Waffen, 
‚die er aledann eben fo feig niederlegte, als er fie verwe⸗ 
gen und verworren erhoben hatte. Div Caſſius und andere 
Scrififteller haben Mehreres angemerlet, was zu Vermus 
tungen diefer Art Veranlaffung giebt, wenn auch aller Zur 
fammenhang fehlt und alle Zeitbeftimmung. Maſyus, der 
König der Semmonen, und anna, eine Jungfrau, bie 
nad) der Beleda im Lande der Teutfchen ald Wahrfagerin 
‚galt, Famen zu Domitianus und wurden ehrenvoll von ihm 
aufgenommen. Was aber hatten die Semnonen, au ber 
Elbe lebend, in Rom zu fuchen, ober bei dep römifchen 
Kaifer? Woher kam die Ganna? und welcher Zweck wurde 
durch fie verfolget? Div Caſſius ſchweigt auf folche Fra 
gen, und Fein Anderer giebt Antwort [2]. Dagegen gebenft 
er, nicht weniger unbeftimmt, um biefelbe Zeit, etwa ein 
Menfchens Alter nad der Ankunft jenes Stalicus, ben bie 
Cherusfer einſt aus Nom geholet hatten, eines anderen Kor 
niges der Cherusker, Chariomer’d. Diefer Chariomer wurde, 
nad) Dion, wegen feiner Freundfchaft für die Römer, von 
den Chatten aus feinem Reihe vertrieben. Seine Anhäns 
ger führten ihn zwar mit Gewalt in daffelbe zurüd; er 
warb aber bald von ihnen verlaffen, weil er ben Römern 
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Geißeln gefchictt hatte. . ‚Hierauf flehete er den Kaifer Do⸗ 
mitian um Hülfe an; und wenn er auch feine Bundesge⸗ 
noffenfchaft erhielt, fo ward ihm doch Geld gefchidlet. Diefe 
Nachricht jedoch darf vielleicht. in Verbindung geſetzet wer⸗ 
den mit Domitian’d Fahrt gegen die Chatten. Zwar weiß 
Niemanb, wer biefer König Chariomer gewefen, wie er 
zum Italicus und zu dem Foniglichen Stamme ‚geftanden 
habe, und was aus ihm geworden if. Außer Dion kennet 
fein anderer Schriftfteller einen König Chariomer. Eine 
Bemerkung aber, die Tacitus nur wenige Jahre nach die⸗ 
‚fon Ereigniſſe niedergeſchrieben haben kann, giebt vieleicht 
einige Aufklärung; denn fie fcheinet fid auf die Zeit vor 
dem Kriege Domitian’d wider bie Chatten und auf diefen 
Krieg felbft zw beziehen. „Die Cheruster, fagt er, haben, 
angefochten, zu fehr eines fchlaffen Friedens gepfleget. 
Das war bequem, gab aber keine Sicherheit. Zwifchen lei» 
denfchaftlichen und tapferen Völkern ift es gefährlich, ruhig 
zu bleiben; wo es zur Fauft fommt, ba, behält der Mäch⸗ 
tigere die Namen Mäßigung und Redlichkeit. Deßwegen 
nennet man bie Cherusker, einft gut und gerecht genannt, 
gegenwärtig Feige und Thoren. Den Chatten hingegen, 
mit welchen fie immer im Zwifte leben, wird das Glüd des 
Sieges ald Weisheit angerechnet. In ben Fall der Che 
rusfer wurden übrigens auch Die Fofen, ein benachbartes 
Bolt hinein gezogen. So lange das Gtü der Cherusker 
dauerte, hatten fie zurüd geftanden: ihres Unglückes Ges 
noffen waren fie zu gleichen Theilen.” So Tacitus. Der 
Gefchichtfchreiber ift an feine Quellen gewiefen. ‚Er vermag 
kein Ganzes zu fchaffen aus verftümmelten Bruchftüden. Tas 
citus aber fcheinet den Cherusfern zwei Dinge vorzumerfen: 
daß fie ſich, nach einer großen und ruhmwürdigen Gefchichte 
ſorglos, unter Königen,, der Ruhe ergeben; und daß fie im 
Befonderen nicht Theil genommen in dem Kriege be ber Chat⸗ 
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. ten gegen bie ‚Römer. Eben deßwegen hätten fie feine 
‚  Theilnahme gefunden bei der Rache, welche die Chatten ges 

‚ gen fie verübet; vielmehr fei dad Urtheil ber Welt gegen 
fie gewefen, als hätten die Chatten gerechte Sache wiber 
fie, die faulen Thoren [3}! 

Die Chatten jedoch ſcheinen nicht zufrieden gewefen zu 
„fein mit der Rache an den Begünftigern der römifchen Ent⸗ 
würfe. Es fcheinet, fie haben gefuchet, wie den König Chas 
riomer, fo auch den Kaifer Domitianus felbft zu flürzen. 
Suetonius ‚gedenft einer Empörung, welche Lucius Antos 
nius, Verweſer des oberen Germaniend, gegen Domitian 
unternahm, und welche nur durch ein wunderbares Glück 
mißlang. Denn in dem Augenblidle des Kampfes ging der 
gefrorene Rhein auf und hielt die Barbaren zurück, welde, 
dem Antonius zu Hülfe, über denfelben zu gehen bereit was 
ven. Diefe Barbaren können, nach der Lage des Landes, 
Aur Chatten gewefen fein und etwa andere Völker, bie mit 
ihnen in Berbündniß fanden. Antonius hatte wahrfcheinlic 
im Bertrauen auf ihre Keindfchaft gegen Domitianus feine 
Entwürfe gebauet. Da aber die Verbindung mit ihnen mip- 
lang, fo warb es dem Lucius Maximus leicht, ihn, wie 
Dio Caſſius erzählet, zu beflegen und zu vernichten,. und das 
Reich dem Domitian zu erhalten. 

Das war gewiß ein Glück fir den Kaifer. Wären 
bie teutfchen Völfer über den Rhein gekommen, fo möchten 
große Begebenheiten erfolget fein. Denn zu derfelbigen 
Zeit war Domitianus in einen großen und fchweren Krieg an 
der Donau verwidelt, der, am unteren Theile dieſes Stro⸗ 
med begonnen, ſich mit wachfender Gefährlichkeit an dem⸗ 
felben. hinauf gezogen hatte, und felbft für Italien bedenk⸗ 
lich geworben war. Auch bier fehlet Grund und Zuſam⸗ 
menhang, und_eine Zeitordnung zu gewinnen ift, wenn nicht 
unmöglich, doch fehr fchwer. Weil der Krieg fich über meh⸗ 
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rere Bölfer verbreitete, fo erſcheinen in ber abgeriſſenen 
Erwähnung: berfelben mehrere Kriege, und der Eine große 
Kampf löfet fi auf in eine Reihe von Unternehmungen. 
Mit den Daciern begann der Kampf. Dieſes Volk wohnte 
auf dem linken Ufer der unteren Donau, neben den Geten, 


. 


die ihrer Eeitd an Quaden und Barfs Mannen fließen und . 


in diefen Kampf hinein verwidelt wurden. Decebal war 
König der Dacier, ein Mann von großem Geift und von gro⸗ 


fen Gaben, wachfam, rührig und wohl erfahren im Kriege. 


Domitian’d Felbherren waren durchaus unglüdlic gegen 
diefen Fürften; denn er felbft hielt fich fern vom Kriege und 
ergab fich in Möften zweifacher Woluft. Nan faget Die Eafs 
‚fine: Domitianus hätte die Quaden und Marf» Matinen, 
von Pannonien aus angegriffen, weil fle ihm nicht beigeftan- 
den in biefem Kriege, er fei aber von dieſen teutſchen Völ⸗ 
fern in die Flucht gefcjlagen, und diefe Niederlage habe 
- ihn gegwungen, mit Decebal Frieden zu fchließen unter je- 


der Bebingung. Was aber aus dem Kriege mit den Teuts . 


fhen geworben fein mag, iſt unbefannt. Nerva jedoch, Dos 


mitian’d Nachfolger im Reich, im Jahre ſechs und neunzig, 


fol noch durch einen Sieg Über die Mark⸗Mannen den Beina- 
men Germanicus erworben haben. Eben fo wenig ift auszu⸗ 
machen, in welcher Verbindung ein anderer Vorgang, deſſen 
Dig Caſſius gedenket, mit diefem Kriege geſtanden, oder von 
welcher Natur, von welchem Umfang und von welchen Folgen 
er gewefen fei. Lygier, fagt er, in Möfien von Sueven 
bekrieget, ſchickten Geſandte an Domitian ımd baten um ein 
Bündniß; und fie erhielten ed, nicht zur Mehrung ihrer 
Kräfte, fondern wegen ber Ehre. Denn er fandte ihnen huns 
dert Ritter. Die Seven aber fahen dieſes an ald eine Feind; 
feligfeit. Alfo verbanden fte fich mit den Jazygen, und rüfteten 
fih, um mit diefen über die Donan zu gehen. Es ift Mar: in 
biefen Bruchftücen ft Wahrheit und Irrthum vermifchet; Ras 
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hes aund Fernes iſt an einander gerücket; Namen ſind verwe⸗ 
ſelt mit Namen. Eine tiefere Nachforſchung führet zu keiner 
Sicherheit. Man kann dieſe abgeriſſenen Glieder einiger 
Maßen durch den Faden der Erzählung an einander reihen; 
aber es iſt unmöglich, fie zu einem Ichendigen Leibe zufammen 
zu fügen [4]. 

Ueber die Natur und den Gang aller biefer Kriege jedoch 
haben wir zwei Zeuguiffe, die fich zwar im Allgemeinen halten, 
die aber dadurch an ihrer Beweiskraft nicht verlieren. Sie find 
von Tacitud und von Plinius dem Süngeren. Der Erite bemer⸗ 
fet: unter dem Kaifer Domitianus feien viele Heere in Möflen, 
Dacien, Germanien und Pannonien durch Berwegenheit oder 
Unthätigfeit der Feldherren zu Grunde gegangen; "viele befes 
fligte Derter feien mit den Beſatzungs⸗Cohorten hinweggenom⸗ 
men und überwunden; es fei nicht mehr um die Gränze dee 
Reiches, nämlich um das Ufer des Fluffes, gefämpfet, fondern 
um bie WintersLager der Regionen und um den Beſitz des Lars 
des; Verluft fei auf Verluſt gefolget, und jedes Fahr habe ſich 
ausgezeichnet durch; Leichen und Niederlagen. Der Andere rüh⸗ 
met die glüdliche Zeit Trajan's durch Bergleichung mit der früs 
heren; und gewiß denft er nicht an Nerva's kurze Herrichaft, 
welchem Trajanus das Reich verdantte, fondern an bie frühe: 
‚ren Ereigniffe unter Domitianud. Jetzt, fagter, empfangen 
wir Geißeln und kaufen flenicht. Wir fchließen nicht mit gros 
ßem Verluſt und unermeglichen Gefchenfen Verträge, um ben 
Schein zu haben, als hätten wir gefleget. Sie, bie fremden 
Völker, bitten, fie flehen; wir gewähren, wir verfagen. Die 
Donau ift mit didem Eife belegt, und trägt auf ihrem Rüden 
gewaltige Kriege einher. Die wilden Völfer haben Waffen an 
"ihrem Himmel und ihrem Geftirn. Aber die Zeiten haben ſich 
‚verändert. Du, Trajanus, bift in der Nähe; fie halten ſich 
verborgen in ihren Schlupfwinkeln, und unfere Heere fegen 
hinüber auf das andere Ufer.” Was der Lobredner zum Preife 
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ſeines Helden ſaget, das mag jeden Abzug erleiden, welchem 
die Schmeichelei nicht unbillig unterworfen wird; das aber, 
was Plinius über Die frühere Zeit, ben fremden Bölfern zum 
Bortheil, anführet, bleibet ſtehen in feiner Stärke. _ 

Noch hat Tacitus die Nachricht von vinem auffallenden 
Borgang im Innern Teutfchlands, der in Die legten Zeiten bed 
Kaiferd Domitian’s, oder felbft in die Zeit zu gehören ſchei⸗ 
net, da Nerva das roͤmiſche Reich ‚beherrfchte. Es iſt ſchwer 
zu fagen, welchen Werth fie hat; fie ift auf Gerüchte ges 
banet, und ſtehet gleichfalls abgeriffen da und ohne alle Bes ° 
ziehung. Möglid) jedoch wäre wohl, daß nicht nur ingend ein 
Vorgang zu Gerücht ımdb Nachricht Beranlaffung gegeben, 
fondern daß auch diefer Borgang zu Derfelben Reihe von Er- 
eigniffen, in welcher ber Krieg der Chatten mit den Cherus⸗ 
fern liegt, gehört, und daß er feinen Grund in dem Streben 
der Bölfer an ben Ufern des Rheines ‚gehabt habe, einen fe 
ften Verein für gemeinfame Bertheibigung zu erhalten-ober zu 
fiiften. Indem nämlich Tacitus die Völker Teutſchlands auf⸗ 
sählet, die ihm befannt geworben waren, und der Tencterer 
gedenket, fügt er hinzu: „einft traf man neben den Teucterern 
die Bructerer; jest heißt ed, Ehamaver und Angrivarier feien 
eingewanbert, nachdem Die Bructerer, mit Zuftimmung ber 
benachbarten Völker, vertrieben und gänzlid; außgerottet wor⸗ 
den, entweder durch den Haß gegen ihren Uebermuth, ober 
durch Die Süßigkeit der Beute, oder burch Die Gunft der Göt⸗ 
ter gegen und. Denn fie haben und fogar bie Luft gewähret, 
Zufchauer der Schlacht zu fein. Ueber fechzig Taufend find 
gefallen; nicht durch die Waffen der Römer, fondern, was 
herrlicher ift, zur Ergögung unferer Augen!” 

Die Sache ift-ungewiß und muß in der Ungewißheit blei⸗ 
ben. Irrthum ift jedes Falles vorhanden. Die Bructerer find 
nicht untergegangen: fie erfcheinen noch am Ende des vierten 
Sahrhunderts in der Gefchichte. Das Merkwirdigite aber ift 
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die unbegreifliche Freude, mit welcher Tacitus einen folchen 
Gränel erzählet, die Ausrottung eines ganzen Volkes durch 
feine Brüder. Nicht minder merkwürdig ift der unbegreifliche 
Wunſch, mit welchem er die Erzählung begleitet. „Möchte 
Doc, unter den fremden Völkern bleiben und dauern, wenn 
nicht Liebe gegen und, doch Haß gegen fich felbfl. Da das 
Schickſal des Reiches gefährlicher wird, fo kann das Glück 
und nichts Größered gewähren, als die Uneinigleit der 
Feinde!” Diefer Wunſch geht aus einem Grundfage hervor, 
der Grauen erreget. Wo ift denn das Ziel? wo- endiget bie 
Gewalt? Rom, und Rom allein, and; in Schande, Verwor⸗ 
fenheit, Nichtswürdigkeit: das ift der einzige Gedanke, das 
einzige Wollen und Wirken. Keine Gemeinfchaft der Böls 
Ser; Fein lebendiges Streben und Gegens Streben; Fein Rins 
gen und Streiten zum, allgemeinen Wohl! Keine Schonung 
Anderer, keine Achtung für Andere, nod) weniger Theilnahme 
und Freude über eigenthümliche Kräftigfeit und über freudis 
ges Gedeihen! Wenn die edelften Menfchen fo dachten: wie 
mögen die fhlechteften gehandelt haben? In der That: wä⸗ 
ren die römifchen Schriftfteller auch nicht im Widerfpruche 
unit dem Wefen der menfchlichen Natur und mit ihrer eige 
nen Erzählung: diefe Stelle des Tacitus würde den teut⸗ 
- schen Gefchichtfchreiber des teutfchen Volkes rechtfertigen wes 
gen feines Mißtrauens gegen Alles, was fie zum Nachtheile 
der Teutfchen erzählen, und wegen feined Argwohnes gegen 
ſie in allen Berhältniffen zwifchen Römern und Teutſchen. 
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ghr Leben, ihre Bildung, ihre Sitten. 
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Wichtigkeit des Gegenftanbes. 
Ded Tacitus Germania. 


Was ber große Tag im teutoburger Walde gerettet 
und gewonnen hatte, das war erhalten und befeftiget Durch 
alle folgenden Ereigniffe. Die Welt war vor der Knecht⸗ 
Schaft gefihert. Rom's Gewalt hatte ihre Gränze. Durd) 
die fühne Unternehmung des befonnenen Eivilis . felbft an. 
Diefer Gränze furchtbar erfchüttert, konnte fie an Erwei⸗ 
terung nicht mehr denken; fie mußte froh fein, wenn fie 
nicht von Neuem zur Bertheidigung genöthiget ward. Die 
teutfchen Völfer auf der rechten Seite des Rheines hatten 
in dem Bemwußtfein ihrer Thaten bie ſicherſte Bürgfchaft für 
ihre Selbftfländigfeit, und in der Erinnerung der Römer an 
die Vergangenheit ‚eine ſtarke Schutzwehr ihrer Zukunft. 
Alfo war ihnen erlaubt, ihre Eigenthümlichkeit frei zu ents 
wideln und auszubilden. Das war der hohe Preis ihrer 
Anftrengung und Aufopferung, daß fie, ohne Zwang und 
ohne Dienft, ein teutfched Leben Ieben, und Daffelbe mit 
ſtolzer Zuverfiht in die folgenden Jahrhunderte ftellen 

durften. 
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Die That verdienet immer ihre Anerkennung und der 
Sieg feine Ehre; aber das Herz des Menfchen wendet ſich 
ftetö zu der Sache, für welche gehandelt, für welche der 
Sieg erfämpfet ward, und nur wo Geift und Tugend, Kraft 
und Sittlidyfeit, ba ift feine bleibende Theilnahme und feine 
unvergängliche Liebe. In den Gefchichten der Menfchen 
und Bölfer zeuget jeder Sieg ohne Zweifel für bie ewige 
Weisheit, welche die Schickſale der Welt beftinmet; bes 
Menfchen mitfühlende Seele aber iſt eben fo oft auf der Seite 
Zerer, bie verlieren, als auf der Seite Derer, die gewins 
nen. Das Ringen ber Teutfchen, in Gerechtigkeit und Uns 
fhulb, gegen Rom’s alte Sünde und Gewaltthat erfüllet 
die Bruft mit Freude und Verlangen; die -fchnelle und ges 
waltige Erhebung der teutfchen Völfer, um, in ihrem Hei⸗ 
ligften angegriffen, für ihre Rettung Alles zu wagen und 
zu opfern, dad Netz der Argliſt, der Treuloſigkeit, des 
Verrathes zu zerreißen, mit welchem fie fi; umpfangen fa 
den, und Rache zu nehmen für ſchandbare Mißhandlung, 
gehöret zu den erhabenften Erfcheinungen, welche die Ges 
fehichte im Leben der Menfchen kennet. Aber zwifchen den 
Teutfchen und den Römern war mit Rettung und Race 
nicht Alles vollendet. Die Angegriffenen mwurben die An- 
greifenden; auf Abwehr folgte Eroberung; das teutfche Les 
ben wurde beftimmend, herrfchend, waltend, und von Allen, 
was die fpätere Zeit in den gefellfchaftlichen Verhältniſſen 
Großes und Ausgezeichnetes gefehen hat, wurzeln in dem⸗ 
felben Die Keime. Um fo wichtiger ift Die Frage nach der 
Natur und dem Wefen diefes Lebens; nach dem Geift und 
der Bildung, nach den gefellfchaftlichen Verhältniffen, den 
Sitten und Bräuchen des teutfchen Volkes. 

Ein Theil der Antwort auf diefe Frage liegt allerdings 
in den Ereigniſſen, die erzählet find. Ihre Thaten geben 
Zeugniß über ihr Leben. Bei Verhandlungen mit den Rö⸗ 
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mern bewiefen fie‘ vielfältig einen gebildeten Verſtand; in 
den Schlachten offenbarte ſich ein tiefer, umfaflender Blick; 
und die Grundfäße, nach welchen fie lebten und ftarben, 
ihre Haltung in großen Augenbliden, ihre ruhige Faſſung 
in Zeiten des Unglückes und der Noth, ihre befonnene 
Mäpigung in Tagen des Sieges und ded Glückes, ihre 
Standhaftigfeit und Ergebung bei dem Wechfel des Schick⸗ 
fales ,‚ weifen auf eine hohe Sittlichkeit und Tüchtigkeit Des, 
Lebens zurück. Aber nur einzelne Menfchen, Kürften, Feld⸗ 
herren, Helden, treten herver und glänzen, mit den ſchön⸗ 
ſten Tugenden geſchmücket, durch die Jahrhunderte herdurch. 
Die Maffe des Volkes zeiget fich allein bei den erzählten 
Begebenheiten in der Kraft ihrer Siege, Und ſelbſt jene 
Männer erfcheinen nur auf der Höhe ihres Lebens. Die 
Stufen, auf welchen fie diefelbe eritiegen hatten, zeigen ſich 
nicht; Die Welt, durch Die fie zu folder Größe erzogen 
waren, tritt nicht hervor. Der öffentliche Verkehr des Vol⸗ 
fed und der Zuftand des Haufed nur kann erklären, was 
die That Bewunderungswerthes hat. Dort wohnet der 
Geift, der fich hier am Gewaltigften offenbaret. 

Seit zwei hundert Jahren hatten zwifchen Teutſchen 
und Römern mannichfaltige Berührungen im Kriege und im 
Frieden Statt gefunden. Biele teutfche Günglinge und Mäns 
ner hatten feit hundert und fünfzig Sahren im römifchen 
Heere gedienet; teutfche Männer und Frauen waren als 
Geſandte, als Geißel, ald Gefangene in das römifche Reich 
ud nach Rom felbft gefommen. Wiederum hatten die Rö⸗ 
mer mit den Waffen in der Hand einen Theil von Teutſch⸗ 
land nach allen Richtungen durchzogen, ihre Feldherren hats 
ten mit den Auführern der Teutſchen unterhandelt; teutfche - 
Zürften waren mit ihren Scharen ald Bundes =» Genofjen im 
römifchen Lager gewefen; Gefchäfts- Männer aller Art hats 
ten Tentfchland gefehen und in die Verhältniffe der Mens 
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ſchen hinein geblicket; Gaſtfreundſchaften waren zwiſchen 
Teutſchen und Römern geſchloſſen; Römer hatten ſich als 
Geißel in Teutſchland befunden; Römer hatten als Gefan⸗ 
gene oft ſehr lange, vierzig Jahre ſogar, unter Teutſchen 
gelebt, und alsdann die Freiheit wieder erhalten; endlich 
hatte die Liebe zımm Gewinne römifche Kaufleute weithin 
durch die Gemeinden Teutſchlands getrieben. Den Römern 
hatte alfo gewiß Feine Gelegenheit gefehlet, von den Teut⸗ 
fhen, in ihrem öffentlichen wie in ihrem häuslichen Leben, 
eine vollfommene Kenntniß zu gewinnen. 

Dennoch haben die alten Schriftftellee nur ſchwache 
Spuren. Die Werke, auf welche die Darftellung ber Kriege 
zwifchen ben Teutſchen und ben Römern gebauet werden 
mußte, enthalten kaum gelegentlic; hier ober dort eine Ans 
deutung, die feine Gewißheit zu gewähren vermag. Un⸗ 
glüdlicher Weife find die Bücher verloren gegangen, in 
welchen Livius die Sitten der Teutfchen und die Kriege bers 
felben mit den Römern befchrieben hatte. Der Verluſt if 
groß und nicht genug zu beflagen. Der reiche Geift dieſes 
Gefchichtfchreibers hat in feinem ganzen großen Werfe faum 
einen würdigeren Gegenftand zu bearbeiten gefunden; und ges 
wiß hat er an demfelben feine Schönheit und Fülle auf das 
Bollgültigfte bewährt. Ob aber die innere Welt. der teuts 
fhen Bölfer unferem Blicke durch ihn. mehr eröffnet und 
heller erleuchtet fein würbe: wer mag es fagen ? wer bofs 
fen? Nicht minder zu bedauern ift der Verluſt der zwanzig 
Bücher, in welchen der ältere Plinius die Gefchichte aller 
Kriege zwifchen den Teutfchen und den Römern befchrieben 
hatte. Plinius kannte die Gegenden am Rhein aus eigener 
Anfichtz weniger gewiß ift, ob er die teutfchen Voͤlker im 
Inneren des Landes gefehen habe. Der Umftand aber, daß 
ihm, während feines Kriegsdienftes in Tentfchland, Drufus 
im Traum erfchien, und ihn zur Abfaſſung diefer Geſchichte 
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aufforderte, um ihn ber Vergeffenheit zu entreißen, fcheinet 
zu beweifen, daß feine Seele voll war von den Kriegen 
und Schlachten, und läßt fürdten, daß er für die Sitten 
und Bräuche der Feinde keine Zeit behalten habe. Seine 
Berdienfte um die Naturgefchichte find außer Zweifel und 
fehr groß; Die, vielgepriefene Befchreibung aber, die er von 
dem Zuftande der Chauken macht, führt auf die Vermu⸗ 
thung, daß er, fremden und feindlichen Völkern gegen über, 
weniger unbefangen gewefen fei, als bei der Beobachtung 
ber Natur [1]. Um fo eher mag und vieleicht das Werk von 
dem Fürften der römifchen Gefchichtfchreiber über Teutſch⸗ 
Ind und Teutſchlands Völker tröften, welches, um das 
Ende des erſten Jahrhunderts gefchrieben, ein günftiges Ges 
ſchick, bei ſo großem Verluft, erhalten hat. 

Für dieſe Schrift ded Tacitus jedoch haben, wie es 
fheinet, die meiften Erflärer, im löblichen Eifer, den rech⸗ 
ten Maßftab verloren; und es ift bei der Menge der Meis 
nungen nicht leicht, fie auf ihren wahren Werth zurück zu 
bringen. Einzig in ihrer Art, ift fie, wegen bed Verfaſ⸗ 
ferö fowohl, ald wegen der großen Bebentung, welche im 
Fortgange ber Zeit das Volk erhalten hat, dem fie gewid⸗ 
met ift, fehr oft überfchäget worden; und doch iſt unmög⸗ 
iih, fie hoch genug zu ſchätzen. Mit Unrecht wirb- fie als 


ein Meifterwerf gepriefen; aber fie enthält den Kern alles 


defien, was bie Römer über Teutichland und Teutſchlands 
Völfer gewußt haben. Jeder einzelne Sag ift mit dem . 
Geifte gefchrieben, der den Tacitus nie verließ, weil er ihm 
eigenthümlich war, und dad Ganze feiner Angaben ftellet 
ſich in dem reinen Lichte hoher Sittlichfeit dar, Durch welche 
feine Werfe fo tief einwirfen auf jedes wohlgeorbnete Ges 
müth. Aber die einzelnen Säge find, fo wie die Nachrich⸗ 
ten dem Berfaffer befannt wurden, Ioder an einander ges 
reihet; fie find nicht zu einem Ganzen, nicht zu anfchaulis 
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cher Darſtellung verarbeitet. Daher iſt nicht wahrſcheinlich, 
daß Tacitus die Abſicht gehabt habe, dieſe Bemerkungen 
‘über Teutſchland in dieſer Geſtalt öffentlich bekannt zu mas 
men. Im der Schrift felbft findet fid, kaum Etwas, das zu 
„dieſer Annahme nöthigt ober berechtiget. Vielmehr fcheint 
ed, daß Tacitus die Bemerkungen über ZTeutfchland wegen 
“der anderen Werfe gefammelt habe, die er gefchrieben hat, 
oder noch zu fchreiben beabfichtigte. Es waren Vorarbeiten 
für gefchichtlihe Darftellungen; einzelne Aufzeichnungen, wie 
jeder Gefchichtfchreiber macht oder bedarf. Um Wahrheit, 
Lebendigkeit und die innere Treue, welche über den Mans 
gel an Vollſtändigkeit tröften muß, in feine Gefchichte zu 
bringen, war es für ihn nothwenbig, die Welt Fennen zu 
lernen, die den Fürften Armin hervor gebracht hatte, vor 
deren Kraft die römwifchen Adler geflohen waren. Da es 
ihm aber unmöglich fcheinen mochte, eine vollfländige Kennt: 
niß von diefer Welt zu erwerben, fo fuchte er aus ben eins 
zelnen Nachrichten, bie ihm zufamen, allgemeine Grundſätze 
zu gewinnen, das Cigenthümliche, das Die Teutſchen von 
anderen Völkern unterfchied, Die eigentliche Natur ded Bo⸗ 
dens, auf welchem fich ihr Leben bewegte. Er fuchte zu 
einer Anfchauung von der Urverfaffung in ihren bürgerlichen 
Gefellfchaften zu gelangen, von welcher die Verfaffungen fo 
vieler Staaten, die er einzeln fchlechthin weder Fennen ler⸗ 
nen noch befchreiben Fonnte, nur Zweige waren, gleich im 
Weſen, mit befonderen Abweichungen im Einzelnen nad) 
Lage und Umftänden. Er fuchte auf gleiche Weife den Kern 
ihrer Sitten und ihrer Religion zu erforfchen, weil ihm bie 
Bräuche der einzelnen‘ Völker felten befannt werben konn: 
ten. Und was er gewann, das ftellte er Funftlod zuſam⸗ 
men, um bei der Darftellung großer Ereigniſſe auf einer 
geiftigen Grundlage zu ftehen. Verhältniffe, die wir nicht 
kennen, haben ihn vielleicht in ber Folge 'veranlaffet, die 
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Bemerkungen roh hinzugeben, die er zu verarbeiten nicht 
vermochte, oder fie find zufällig befannt geworben. Unb 
mm erſt mag ben abgeriffenen Sätzen eine nothbürftige 
Berbindimg gegeben fein, die fie urſprünglich nicht hatten 
und nicht beburften. So entitand, fcheint ed, das bewun⸗ 
derte und unbegreifliche Büchlein. 

Ein folcher Zwed aber machte mehr ala jeder andere dem .ı 
Tacitud nothwendig, aus allen Quellen zu fchöpfen, die ihn 
zugänglich waren, um feine Borftelung von bem Leben der 
Teutfchen zu Täntern und zu bewähren. Seine Schrift kann 
baher durch diefe Anficht, in Hinficht ihres gefchichtlichen Were 
thes, Feinesweges verlieren, fondern nur gewinnen. Sin ber 
That laufen alle Bemerkungen, die wir bei anderen Schrifte 
ftelfern über Teutfchland und teutfche Völker finden, in ders 
felben zufammen. Hier ift der Anfang, hier das Ende. 
Berftänblichkeit ift nirgendd als bei Tacitus; und ein ein« 
zelner Zug bei Anderen kann entweder gar nicht, oder nur 
durch Tacitus hindurch, in der Einheit bes Bildes. anges 
ſchauet werden [2]. \ 

Tacitus felbft aber ift in Teutfchland nicht. geweſen 
und zu feiner Zeit, in dem letzten Viertheile des erften 
Sahrhunderts, Tebte auch Niemand mehr von den römifchen . 
Männern, die mit den Waffen oder in bürgerlichen Gefchäfz 
ten, unter friedlichen und freundlichen Verhäftniffen, längere 
Zeit in Zeutfchland vermeilet hatten. Ihm blieb kaum et> 
was übrig, als die Berichte der Feldherren und Staats⸗ 
Männer zu durchforfchen, die in früherer Zeit in Teutſch⸗ 
land gefämpfet und gewirfet, und fie mit den Angaben der 
Schriftfteller zu vergleichen, die vor ihm über Teutfchland 
oder über die Kriege mit den Teutſchen gefchrieben hate 
ten. Aber die Römer waren felten gute Beobachter. 
Voll von Stolz, Dünkel und Menfchenverachtung hatten 
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ſie keine Theilnahme an dem Leben eines fremden, eines 
barbariſchen Volles. Zu einer reinen Anſchauung gaben 
fie fich nicht die nöthige Mühe, und nur fich felbjt, ihre 
‚ Einrichtungen, Anfihten und Bräuche fuchten fie etwa bei 
den Fremden [3]. FE 

Die Feldherren und Staats » Männer hatten auch nur 
felten ‚Gelegenheit, von dem inneren Weſen und deu gefells 
fchaftlichen Verhältniſſen der teutjchen Volker zu ſprechen: 
Krieg und Schlacht, Kräfte und Maſſen waren es, was fie 
befchäftigte. Ueberdieß waren die Feldherren meiſtens ges 
ſchlagen und die Staatd- Männer ſelten glücklich. Darum 
war es ihr Bortheil, Teutſchland häßlich Darzuftellen, und 
über ‚die. teutfchen Völker ein ungewiſſes Halbdunkel zu er- 
halten, damit ein Theil ihres Unglüdes auf die Natur ges 
worfen, damit ihre Schmach verborgen bleiben möchte, 
Siege und Erfolge aber um fo glängender und ruhmwerther 
erfcheinen Tönnten. Das alfo, was Tacitus bei Römern 
fand, war meiftend zweideutiger Art. Bon der anderen 
"Seite hat e8 an Tentfchen, an Kriegern und an Gefanger 
nen auch in diefer Zeit in Nom wohl nicht gefehlet. Aber 
verftand Tacitus die tentfche Sprache, um von ihnen zu ers 
fahren, was er zu wiffen wünfchte, und was zu willen Das 
Michtigfte war? Unter den Xeutfchen gab es ohne Zweis 
fel Viele, die das Lateinifche verfianden; aber ihre Sprach⸗ 
Funde ging wohl kaum über dag Gemeine des Lebens, umb 
über den Kreis ihres Dienfted oder ihrer Verhältniffe hin 
aus; ſchwerlich möchten fie im Stande gewefen fein, ‚Dinge 
in der lateinifchen Sprache zu bezeichnen, welche das innere 
Leben ihres Volkes betrafen. Das, was einem Volke wahrs 
haftig eigenthümlich iſt, kann auch nur genau und vollitän- 
Dig mit einem eigenthümlichen Worte dieſes Bolfes -bezeichs 
net werden. Wird ein Wort einer fremden Spradhe, das 
feine eigenthümliche Bedentung hat, zur Bezeichnung anges 
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wendet, fo erhält es einen Zufaß, der vieleicht die ganze 
Vorftellung verfälfchet. Ohne Kenntniß der Sprache eines 
Bolfes ift es kaum möglich, einen Menfchen aus biefem Volle 
nach den Einrichtimgen der Sefellfchaft bei demfelben nach 
Sitten und Bräuchen zu fragen; und felbft mit diefer Kennt⸗ 
niß wird es, ohne lebendige Auffaflung des ganzen Lebens, 
fehr ſchwer, die erflärende Antwort zu verftehen [4]. Ends 
fih hat Tacitus auf Feine Weiſe für Teutſche gefchrieben- _ 
oder für unfere fpäten Jahrhunderte, fondern er hat feine 
Schrift entweder, ‚wie alle anderen römifchen Schriftfteller, 
für fein Volk und feine Zeit verfaflet, oder er hat die Bes 
merfungen, wie wir vermuthet haben, aufgezeichnet für fich 
felbit, als Vorbereitungen zu feinen gejchichtlichen Arbeiten. 
Sm erften Falle hatte er nicht nöthig, die Ausdrücke ängfts 
lich zu wägen, mit welchen er den Zuftand bes teutfchen 
Volkes bezeichnete, weil ben römifchen Lefern eine genaue 
Kenntniß Fein Bebürfnig war, unb weil fie viel zu gering 
von den Teutfchen dachten, ald daß fie eine Fare Ans 
ſchauung von den PBerhältniffen dieſer Barbaren verlangt 
oder gewünſchet haben ſollten. Im zweiten Fall aber 
ſollten die Worte, in welche Tacitus ſeine Forſchungen nie⸗ 
derlegte, nur Erinnerungszeichen fein, um fein Gedächt⸗ 
niß aufzufrifchen, und fich die Welt im Einzelnen gegens 
wärtig zu erhalten, die er in feiner Seele trug, und die er 
{m Ganzen fo vollfommen gewürdiget hatte. | 

Es bleiber nichts Anderes übrig: Das, was bie alten 
Schriftfteller über der Teutſchen Leben und Art bemerfet 
haben, und was befonderd von Tacitus zufanmengeftellt 
ift, muß erfläret werden nad den ewigen Geſetzen ber 
menfchlihen Natur und der Gefehfchaft, nach der Eigens 
thümlichkeit des Landes und der Berhältniffe, nad) ben 
Erfcheinungen in der Gefchichte und nach den Einrichtun⸗ 
gen, Sitten und Bräuchen, welche die fpätere Zeit, als 
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den teutfchen Völkern eigenthümlich, gezeiget hat. Irrthümer 
find möglich und kaum vermeidlih. Wer aber das Ungewiſſe 
als ungewiß nimmt, nicht abfchließt und den Weg zu je 
der Berichtigung, zu jeder befferen Erkenntniß offen erhält, 
der hat_wenigftend nicht gefrewelt au der Wahrheit ber 
Geſchichte. 


zweites Eapitel. 


Des Landes Anblid. Die Erzeugniffe des Bodens. 
Die Thiere. 


Teutſchlands Größe war den Römern eben fo unbe⸗ 
fannt, als die währe Lage deſſelben. Der Lauf der Flüſſe, 
‚der Zug ber Gebirge, die Richtung der Küften, Alles war 
verfchoben und verrenket. Mit verwirrender Wilktühr [1] 
gaben fie dem Lande den Rhein im Beten zur Gränze und 
die Donau im Süden; aber fie wußten weder, wie weit ed 
von der Donau bis zu dem bufenreichen Ocean war, ber, 
wie fie glaubten, ‚mit feinen Eilanden im Norden die Teut⸗ 
fhen umfchloß, und fi immer in füblicher Richtung ger 
gen das Fafpifche Meer hin krümmte, noch wie weit teut⸗ 
fhe Bölfer etwa gegen Oſten wohneten. Hier ließen fie 
die Teutſchen durch gegenfeitige Furcht von Sarmaten und 
Daciern gefchieden werden. In der Borftellung einiger ' 
Menfhen war die Fläche zwifchen dieſen Gränzen äußerſt 
groß; in der Vorftellung anderer ſehr befchränfet, fo daß 
Lange und Breite in einem ftarfen Mißverhältniſſe ftanden. 
Weder Plinius noch Tacitus konnten den alten Irrthum bes 
richtigen. Beide befennen ſtillſchweigend und ausdrüdlich 
die Mangelhaftigkeit ihrer Kenntniſſe [2]. 
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Bon den entfernteren Gegenden des Landes erhielten 
die Römer nur Nachricht durch Kaufleute, Abenteurer und 
Gefangene; und Diefe Nachrichten mußten ungewiß fein 
und zu falfchen Borftellungen verleiten. Genauer lernten 
fie nur den Theil von Teutfchland Fennen, der zwifchen dem 
Rheine, ber Elbe, dem Main und dem Meere liegt, Gelbft 
im Norden des Maines bis gegen bie Lippe hin verbreites 
ten fich ihre genaueren Kenntniffe nicht weit über die Ufer 
des Rheines hinaus, Die ſüdweſtlichen Länder Teutfchlande 
hatten, feit diefelben von den Mark⸗Mannen verlaffen waren, 
ihre Bedeutung verloren. Bon der Donay her find Die Römer 
überhaupt felten eingedrungen: Die ganze Strede zwifchen 
diefem Strom und dem Harze blieb ihnen faft unbekannt [3]. 

‚ Und die Kenntniß, die fie von dem Lande über die Elbe bins 
aus etwa gehabt haben, mag mit den Legionen des Varus 
meiſt zu Grunde gegangen fein. 

Gewiß entbehret auch jener Theil Teutfchlands, ber ihnen 

bekannt warb, feines großen Wertheg nicht. Er giebt dem 
Menfchen, was er gebraucht, oder verfchafft ihm bie Mittel 
zur Befriedigung feiner Bedürfniffe. Aber an Schönheiten 
ift ex nicht reich, und der Anbli oftmals wenig erfreulich. 
Im Süden, wo fi, die Gebirge von Mittage her nach umb 
nach verlieren ,- ift das Land hügelicht; nach Norden hin if 
eine große, niedrige Ebene, die nur felten durch Erhöhungen 
unterbrochen wird. Der Boben beftehet größtes Theiles aus 
Sand, Moor und Mafch. Bon der Natur mit Haidekraut 
"überzogen oder mit bünnem Grafe, wirb ber Sand, wo 
feine Waldung ihn dedt, nur durch menfchlichen Fleiß frucht⸗ 
bar, und hat ohne diefen Fleiß ein höchſt trauriges Anfehen. 
Noch tranriger ift das Moor. ine Wohlthar für Gegens 
‚ den, die arm an Holz find, weil ed dem Menfchen Feuerung 
und Wärme fichert, iſt es Demjenigen eine Pein, der nicht 
. bie Benugung erwäget, Hin und wieber unergründlich La], 
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wird es leicht zum Gumpfe. Bor dem Wanderer fcheint es 
empor zu fleigen, wie das unendliche Meer. Stundenlang 
mag er in demfelben fortgehen, ohne daß die fchauerliche 
Einfamteit durch etwas Anderes unterbrochen würde, ale 
durch den “Laut des Moorhuhns, ohne daß fein Blick auf 
etwas Anderes fiele, ald auf das öde Geflecht, auf das 
troftlofe Haidelraut, oder auf die bleiche magere Binfe. 
Fett und üppig ift die Mafch, zum Getreidebau wie zur Vieh⸗ 
zucht auf das Echönfte geeignet; aber fig ift ungefellig, und 
verhindert im froftlofen Winter, oder bei Thanmetter, fie 
verhindert ſelbſt im Herbft und im Frühlinge leicht den Vers 
fchr der Menfchen. Pferde und Wagen finfen tief in den 
zähen Klei hinein, umd wenn fie durch große Anftrengung 
kaum loögearbeitet find, fo drohet ſchon unter dem unfiches 
ren Tritt ein neuer und ärgerer Unfall. Ueber diefes Land 
enblich ſpannet fich gewöhnlich ein grauer Himmel hinweg, 
der fich nur in den hohen Sommertagen zu einem lebenbis 
gen fchönen Blau erhebet. Die Luft ift im Ganzen feucht, 
und häufig find die Nebel. Auch fehlt ed, wegen der Nähe 
bed Meeres, weder an Stürmen noch an Ungewittern. 

So noch in dieſem Augenblide! Zu der Zeit aber, ale 
den Römern diefed Land befannt ward, mangelte cd wahr. 
fcheinlich an den nöthigen  Eindeichungen gegen Meer und 
Flüſſe; es mangelte an Abzugsgräben und anderen Mitteln 
zur Trodnung; ed mangelte an Wegen und Straßen. Das 
Land war feiner eigenen Natur größtes Theiled überlaffen. 
Alſo mögen Ueberſchwemmungen nicht felten gewefen fein, 
und weit häufiger Siümpfe und Moräfte. Und nun traten 
die Kömer in das Land ein, gewöhnt an Italiens Licht und 
Luft, gewöhnt an die Schönheiten ber füdlichen Länder und 
Meere, an die hahe Anbauung, den rafchen Verkehr, ar 
der Städte Leben und Lafter, Genüffe und Gefchäfte [5]. 
Die Entbehrungen und die Mühfeligkeiten des Krieges Fus 
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men hinzu, und die Angft und das Gefühl der Schmach. 
Da aber, wo die Ebene aufhörte, zeigten bie Berge unab⸗ 
ſehbar ihre Wälder. Der Schwarzwald, ber Wefterwalb, 
ber Thüringerwald, ber Harzwalb, bie böhmifchen Wälder 
Liefen, dem Anfcheine nah, in einander. Es fchien eine 
einzige große Maffe, als deffen Kern der mährchenhafte 
berchnifche Wald angefehen warb [6]. Keiner Fannte die 
Gränze der Berge; Keiner die fchörien Ebenen und Thäler 
zwifchen denfelben. Indem Diefe ind Allgemeine wendeten, 
was Jene im Befonderen gefehen hatten, erhielt es dad 
Anfehen, als ob der Sumpf wieder begönne, wo bie Mäls 
der etwa aufhörten. Endlid, yeranlaßte die Luft zu Ueber 
treibungen, und bie Fiebe Seltſames zu erzählen, neue Ders 
wirrung in ben Vorſtellungen. Plinius berichtet Folgendes: 
„Die höchſten Wälder find nicht weit von den Chanfen [7], 
„befonderd um zwei Seen, Hart am Ufer fiehen Eichen, 
„von der größten Begierde zu wachſen. Durch die Wellen 
„untergraben oder durch Stürme fortgeriffen, führen fie weite 
„Eilande, von ihren Wurzeln umflammert, mit fic hinweg. 
"Sp fchiffen fie im Sleichgewichte ftehend, unter Dem Tafel 
„werk ihrer ungeheueren Zweige davon, Oft find unfere Flot⸗ 
„ten vor ihnen erfchroden [8], Denn von den Wellen ge 
„trieben, fchienen fie abfichtlichh auf unfere, vor Anker lie 
„genden Schiffe zur Nachtzeit loszugehen, und Jießen biefen 
«Nichts übrig, ald ein Seetreffen zu unternehmen gegen 
„die Baume,” Und weiter; „Die ungebeuere Größe der 
„Eichen bes hercpnifchen Waldes, von den Sahrhunderten 
„unberühret, von gleichem Alter mit der Welt, übersreibt 
„es fait an Wundern! Ich übergehe was feinen Glauben 
„finden würde, Bekannt jedoch ift, daß Hügel von den 
«Wurzeln gebildet werben, bie wider einander laufen and 
ſich gegenfeitig zurücd drangen, Wenn aber die Erde nicht 
Folget: fo Frümmen fich die Wurzeln bis gegen Die Zweige, 
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„bie ſelbſt wider einander ſtreiten, zu einem Bogen hinauf, 
nach der Weiſe großer Thorwege, ſo daß Reiter⸗Geſchwa⸗ 
„der unter denſelben hinwegziehen können.“ Plinius aber 
war ein Naturkundiger Mann, und ſprach als Augen⸗ 
zeuge. Seine Angaben hat Tacitus dadurch vielleicht ge⸗ 
würdiget, daß er ihrer nicht gedenket; von den meiſten 


Menſchen jedoch wurden ſie ohne Zweifel für wahr ge⸗ 


halten, und den Dichtern geſiel es, mit Abſicht zu ſtei⸗ 
gern (9). 

Bei diefer wahren Natur des Landes, bei diefer natürli⸗ 
hen Anficht der Südländer und bei dieſem übertreibenden Vers 
fahren.der Schriftiteller ift nicht zu verwundern, daß ber 
Name Tentichland in den Römern den Gebanfen an ein 
rauhes, aus Sumpf und Wald beftehendes Land erregte, 
von einem ewigen Winter bebrängt, und ſich eines kurzen 
Sommers faum erfreuend, traurig, feucht, nebelig, winbig, 
wiberwärtig, abfchenlich. Selbſt Tacitue, obwohl Ueber 
treibungen verfehmähend, glaubet, daß es nur Denen ers 
teäglicy fein könne, welchen es Baterland war, Und Doch 
möchte Teutſchland nur wenig verſchieden gemwefen fein vor 
Dem, was es jebt ift, Im Laufe der Zeit find Wälder 


außgerottet und Sümpfe ausgetrocdnet, Dämme gezoge 


und Gräben gemacht; aber das Land hatte diefelben Flüffe 
und Diefelben Berge; es erfreuete ſich derfelben Tage und 
ber ewigen Sonne, die ihm noch jebt ihre belebenden 
Strahlen ſendet; ed war damals wie jebt fruchtbar und 


fähig zu jedem Ertrag und zu jedem Anbau, Die alten 


Schriftfteller verrathen oft genug, im Widerfpruche mit fich 
felbft, Die beflere Natur des Landes, Nichts aber tft merk⸗ 
würdiger, ald die Bemerkung bes Florus, daß in dem ties 
fen Frieden, zu der Zeit, als Varus die Verwaltung Gers 
maniens übernahm, Alles verändert gewefen fei, anders 


. die. Erbe und milder der Himmel, So war ed: bag größte 


— 
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Grauen, welches das Land einflößte, lag in der Feinbfeligs 
feit der Berhältniffe [10]. 

Sn der That fehlte es nicht. an vielen Erzeugniffen, 
bie zur Erhaltung bes menſchlichen Lebens gehören oder 
zum behaglichen Genuſſe. Was jetzt von ſelbſt wächfet, 
Bas wuchs auch in alten Zeiten, von ber gewaltigen. Eiche, 
. ber Königin der Bäume, herab bis zu dem ärmlichen Moofe, 
das dem Fahlen Kelfen einen Schein von Lebendigfeit giebt. 
Manche von dieſen Gewächfen werden genannt, befonders 
von Plinius, weil fie aufftelen oder irgend eine heilende 
Kraft, eine nügliche Eigenſchaft in fich enthielten. Auch 
werden manche Gewächſe genannt, welche der Pflege bes 
Menfchen beblirfen, oder von ber Pflege des Menfchen zeu⸗ 
gen. Tacitus faget zwar: das Land vermöge Feine Frucht⸗ 
bäume hervor zu bringen; ba er aber Dbft unter den Nah⸗ 
sungsmitteln der Menfchen aufführet, fo ift_zu vermuthen, 
daß er nur an bie feineren Baumfrüchte des Südens ges 
dacht habe, und nicht an Aepfel und Birnen [11]. Schon 
Plinius fand Kirfchen, die Lucullus erft vor hundert und 
zwanzig Jahren aus dem Pontus nad Italien gebracht 
hatte, an den Ufern des Nheined, von eigenthümlicher Art. 
Es war bie marmelige Herzkirfche, Die noch jetzt fo häuflg 
inter ung ift, und deren Farbe, ‘aus roth, grün und fchwarz 
geinifchet, das Anfehen einer beginnenden Reifung hatte [12]. 
- Bon den Früchten teutfcher Gärten’ gaben einige den vor⸗ 
nehmen Römern, die den Wohlgeruch der füblichen Früchte 
vermißten, Beranlaffung zum Spotte, wie der Spargel; 
andere, wie bie Rübe, geftelen dem Faiferlichen Gaumen 
Tiber’s fo fehr, daß er ihren Genuß felbft unter den Wol⸗ 
"Biften Rom's nicht entbehren mochte, und wieder andere, 
wie die Rettige, erregten durch ihre Größe, einem neuge⸗ 
borenen Knaben gleich, das Erftaunen der Römer. Selbſt 
der Weinftot war fchon aus Nhätien an das Ufer dee 
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Rheines gekommen [15]. Das Feld endlich lieferte Ge⸗ 
treide, Hafer, Gerſte, Roggen, Waizen ‚und an ſchönen 
Wieſen war fein Mangel [14]. 
indem aber die teutiche Erde, freiwillig oder zum Lohne 
menfchliches Fleißes, ihren Bewohnern fo viele Gaben auf 
ihrer Oberfläche darbot, hatte fie auch ſchon angefangen, bie 
 Schäße zu fpenden, bie fte in ihrem Inneren verbarg. Der 
Reichthum an dem ebelften Gewürze, dem Salze, begann 
fi zu zeigen, und wurde, wie der Kampf zwifchen den 
Chatten und den Hermunduren um die ˖Salz⸗Quellen bes , 
weifet, geſchätzet nach Gebühr. Heilendes Wafler fprubelte 
an beiben lifern des Rheines. Die Quelle zu Spaa, im 
Sande der Tungern, flieg blaſenreich, nad) Plinius Angabe, 
empor, und ihr eifenhaltiges Wafler wurde zur Reinigung 
bes Leibes gebraucht, zur Vertreibung bed Wechſelfiebers 
und zur Linderung: der Steinfchmerzen. Zu Mattiacum aber, 
von und Wiesbaden genannt, trieb ein Sprubel Waſſer 
hervor, welches, wie Plinius berichtet, noch am dritten: 
Tage nach dem Schöpfen heiß war [15]. Das Eifen war 
ſchon aufgefunden und wurde in hinreichender Menge ges 
wonnen, um dem Manne Wehr und Waffen zu geben: 
das Fehlende nahm er feinen beftegten Feinden ab. Die 
Berge des Landes aber, die Gold und Silber in ſich tru⸗ 
gen, hatten ihren Schoos noch nicht geöffnet. Alſo blieb 
dieſer Schag den Augen der Römer verborgen, in berem 
räuberifchen Händen, bei der Berdorbenheit ihrer Sitten, 
dieſes große Mittel menfchliches Verkehres und menfchlicher 
Bildung, fo verderblich war, daß ber firenge Tacitud den 
Befig deſſelben faſt nur wie ein Unglüd zu betrachten ver« 
mochte. Sie fcheinen zwar, zur Zeit des Kaiferd Claubins, 
einen Verſuch mit Bergwerfen im Lande der Mattiafer ges 
macht zu haben. Aber die vaterländifchen Götter führten 
fie irre, vereitelten ihre Entwürfe und erhielten ben Teut⸗ 


- 


⁊ 


[AR Drittes 8 Bud. Zweites Gayitel 


ſchen die edlen Metalle ihres Landes zur Förderung Ihres 
eigenthümlichen Lebens für fpätere Zeiten [16]. 

‚Die Welt der Thiere war groß und reich. Eine Menge 
von Fifchen, jeglicher Größe und Art, beliebte Fluß und 
Meer, ben teutfchen Völkern zur nährenden Speife, den 
Römern nicht felten zum üppigften Genuſſe. Der Mullus 
. diente ihnen zur höchſten Schwelgerei, und das teutfche Meer 
Kkeferte ben Eoftbaren Fiſch. Nicht geringer war bie Zahl 
der Vögel in Feldern, Haiden und Hainen, und auch fie 
reisten zum Theile die Aufmerkſamkeit oder bie Lüfternheit 
- der Römer. Die teutſche Gans, beren vaterländifcher Ras 
me Sant fogar bei Plinius vorfommt, .fieferte ihnen Die 
ſchönſten Dunen, bie bald, zu Kiffen vereinet, Bebürfniß 
"wurden für die Naden von Männern und Frauen. Unter den 
wilden Thieren aber, die Teutfchlande Wälder burchftrichen, 
werden einige genannt, deren Erfcheinung allerdings nicht 
weniger Berwunderung erregt, ald Zweifel. Cäſar hat fie 
eingeführet; Plinins hat fie feftgehalten; Tacitus, zumeift 
. auf den Menfchen achtend und auf menfchliche Verhältniffe, 
aber auch nur der Wahrheit zugethan und abhold aller 
Uebertreibung, gebenft_ihrer nicht; die Reueren jedoch ger 
ben nicht gern ein Geſchenk wieder auf, das fie von ben 
Alten erhalten haben. Ans derſelben Duelle, aus welcher 
die Nachricht floß, daß ein fertiger Wanderer nur in neun 
Tagen ben hercyniſchen Wald in ber Breite zu durchge⸗ 
ben vermöge, und daß die Länge beffelben, bei ben Hels 
vetiern beginnend, fich über fechzig Tagereifen hinaus er 
firede, aus bderfelben Duelle fchöpfte Cäſar wahrſcheinlich 
auch die Kunde von ungeheueren Thieren, Die nur biefed 
ungeheueren Waldes würbige Bewohner zu fein fchienen. 
Ein Ochfe in Hirfchgeftalt, mit Einem Horn mitten auf der 
Stirne, zwifchen ben Ohren, höher und grader als die Hörs 
ner, welche den Römern befannt waren, und auslaufend 
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in große Verzweigung, tritt zuerft hervor. Aber felbft Pli⸗ 

nius überläffet dieſes Geſchöpf. der Einbildungskraft ganze 
lich dem göttlichen Julins, und Die Neneren haben das Un⸗ 
gethlim gleichfalls aufgegeben, obwohl Eäfar deffelben mit 
größter "Zuwerficht gedacht hat. Das Elch hingegen, Eäs‘ 
ſar's zweites Wunderthier des hercpnifchen Waldes, kommt 
auch bei Plinius vor; aber dieſer ſetzt es nicht. in ben her⸗ 

cyniſchen Wald und nicht mit Beltimmtheit nach Teutſch⸗ 

land, fondern im Allgemeinen nad, dem Norden. Auch 
- weicht er in ber Befchreibung ab. Nach Cäſar war das 
Alces, wie er dad Thier nennet, an Geſtalt dem Rehe 
gleih und bunt von Farbe; das Geweih unvollkommen und 
die Schenfel ohne Gelenke. Deßwegen fonnte es ſich nicht 
nieberlegen, fondern es ruhete ſich aus durch Anlchnen au 
einen Baumſtamm. Man fing es, indem man die Bäume, 
die ihm ald Stügen zu dienen pflegten, untergrub, fo daß 
Baum und Thier zugleich nieder flürgten. Plinins gehet 
fchnell über das Elch hinweg. Er vergleicht ed mit dem 
Mauithiere, nur durch längere Ohren und einen fchlanfes 
ren Hals unterfchieden. Aber von einem anderen Thiere, 
dem Achlid, der auf dem fogenannten ſcandinaviſchen Eilande 
leben follte, macht er eine Ähnliche Befchreibung, wie Cäſar 
von_ dem Eich des hercynifhen Waldes. Er giebt jedoch 
diefem Thier eine fehr große Oberlipge, umb läßt es deß⸗ 
wegen rückwärts gehend weiden. Auch fügt er die Bemer⸗ 
fung hinzu, daß von diefem Thiere viel gefprochen werde, 
daß aber Fein Römer es je gefehen habe. Das dritte hier, 
vom Cäſar ald Bewohner des hercynifchen Waldes angeges 
ben, nennet er Urus, und die Neneren Auerochſe. Aber 
weder Gäfar noch Plinius, der diefes Thieres gleichfalls ges 
denkt, und es mit dem bemähnten Wiſent, Bifon, als eine 
ausgezeichnete Stier » Gattung Germaniens bezeichnet, bürfte 
daffelbe in Tentfchland gefehen haben. Nach feiner Befchreis 





446 Dritted Buch. , Zweites. Capitel. 


bung war ed an Größe faft dem Elephanten gleich; an An⸗ 
ſehen, Zarbe und Geftalt einem Stiere. Es war fehr ſtark 
und fehr ſchnell, und ſchonte weder Menſchen noch Thiere. 
Man fing es in Gruben; und die Jünglinge übten und 
ſtärkten ſich in diefer Art der Jagd. Zähmen ließ es ſich nicht. 
Mer die Meiften erleget hatte, erhielt großen Ruhm. 
Den ‚Beweis führte ber Süngling durch Borzeigung der Hörs 
ner. Diefe Hörner, an Weite, Geftalt und Anfehen von 
ben Hörnern der römischen Ochſen äußerſt verfchieden, wurs 
den fehr gefuchet. Man faßte den Rand mir Silber ein, 
amd gebrauchte fie an Statt der Becher bei feftlichen Mah⸗ 
len. Ob Eäfar endlich auch das Rennthier, ats in Teutſch⸗ 
land lebend, anführet, ift ungewiß. . Jedes Falles gefchiehet 
beffelben nur im Vorbeigehen Erwähnung, Inden bed Ge⸗ 
brauches der Häute ald Kleidung gebacht wird. Und den 
noch haben neuere Schriftitelleer das Nennthier als einen 
Beweis für die größere Kälte Teutſchlands in alter Zeit 
angeführet, weil Naturfundige Männer behaupten, biefes 
Thier vermöge jetzt gar nicht zu leben im Süden des bals 
tifchen Meeres [17]. 

Von den Hansthieren waren bie meiften Gattungen 
und Arten vorhanden, die noch jeßt gefunden werden. Die 
wichtigften waren Pferde und Rindvieh, Das Pferd hatte 
den größten Werthg dad Rindvieh machte den größten 
Reichtum. Ganze Heerden von Pferden follen noch wild 


in ben Wäldern umher gelaufen fein; an den gezähmten 


wird weder bie Geftalt gerühmet noch die Schnelligfeit. Der 
Teutſche lichte das Pferd ungemein, ‚aber die Zucht bes 
edlen Thiered erfordert eine zu große Kenntnig und zu 
‚ viele Aufmerkfamteit, ald daß Vollkommenheit erwartet wers 
‚ben koͤnnte; nur in ber freundfichften Pflege kommt dafs 
felbe zu feiner Schönheit und Ausbildung. Aber fchlecht 
waren bie teutfchen Pferbe nicht, Ihre. Ausdauer, ihre 
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Gelehrigkeit, thre Gentgfantfeit find von den Romern ans - 
erfannt. Sa, nach einigen Menfchens Altern fchienen teufs 
fhe Pferde Den Römern den Vorzug im Kriege zu verdies 
nen vor den ihrigen. Und wenn fchon in Gäfar’s Zeit 
acht hundert teutfche Reiter fünf taufend, römifche in die 
Flucht zu fehlagen vermocdhten: fo können ſie nur auf tüchs 
tigen Pferden gefeflen haben. Weniger beftimmet find die 
Zeugniffe über das Rindvieh. Es ift möglich und wahrs 
fheinlih, Daß auch hier bie golle Pflege gefehlet habe; aber 
kaum glaublich it, daß, wie Tacitus bemerkt, auf die Zahl 
mehr gefehen fei, als auf die Tüchtigkeit. Und die Meis 
nung der Neneren, daß bie Rinder Tlein gewefen und ohne 
Hörner, beruhet nur auf einem fcherzhaften Ausdruck diefes 
Schriftftellers: den’ Stieren fogar habe ihre Ehre und der 
Ruhm der Stirn gefehlet el. 
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Der. Menſch. 


Wenn aber auch Luft und Land bie Römer nicht zu 
gewinnen vermochten, fo nöthigse fie wenigſtens der teutfche 
Menfch unwiderſtehlich zur Anerkennung feiner kraftvollen 
Eigenthümlichkeit. In der Weife, wie er vor ihnen fand, 
erregte er bald Erftaunen und Furcht, bald Bewunderung 
und Luft, und zuletzt das Berlangen, ihm ähnlich zu wer⸗ 
den an Geftält und Art. Männer und Frauen waren gleich 
ausgezeichnet. Wie bie teutfche Eiche hoch empor ragte uns 
ter den Bäumen der füdlichen Länder, fo ftand der teutjche 
Menſch hoch empor ragend unter den Menfchen ber füdlis 
chen Länder vor den Augen der Römer. Die Gällier. hats 
ten über den geringen Wuchs Diefer Römer gefpottet; von 
ber Höhe der Germanen aber fprachen fie auf eine Weiſe, 
bie von Furcht zeugte und Furcht erregte. Die Nömer 
felbft wiffen faum Ausdrücke zu finden, um ben Riefenleib 
und ben fchlanfen Bau der langen und ftarfen Glieder zu 
bezeichnen. Ein beſtimmtes Maß jeboch geben fie nicht. 
Erft Sidonius Apollinaris hat in fpäterer Zeit den Burgun⸗ 
diern eine Größe von fieben Fuß beigeleget; bie früheren 
Schriftfteller fprechen alle im Allgemeinen, und mithin nur 
oe 


’ 
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Vergleichungsweiſe, ſich felbft ald das gehörige Maß bes. 
trachtend [1]. Manches mag baher übertrieben fein. Da 
aber fo viele Zeutfhe nad Rom kamen, fo war es ben 
rückkehrenden Kriegern oder den reifenden Kaufleuten nicht 
erlaubt, ſolche wunderſame Mähr über die Größe des teut- 
fchen Menſchen zu verbreiten, wie fle über bad Fand und 
feine Erzeugniffe, wie fie auch vieleicht über die Sitten und 
Bräuche verbreitet haben mögen. Und was berechtiget zu zweis 
feln, daß die alten Teutſchen im Durchfchnitt eine viel grös 
fere Höhe erreichet haben, als jet unter und gewöhnlich ift? 
Der Menfch, aus einfachem Samen erzeugt, auf dem Bor 
den, ber ihn geboren hat, von den Früchten ſich nährend, 
die diefer Boden .hervorbringet, feinen Eltern gleich in ber 
eigenthümlichen Weife feines Volkes lebend, fremd allem 
Fremden, unbefannt mit des Auslandes Genüffen, unzugänge 
lich den Einwirfungen einer Bildung, bie unter anderen 
Berhältniffen entitanden ift und für andere Berhältniffe ges 
böret, diefer Menfch, der Natur Sohn und Pflegling, far 
ſich ohne Zweifel zu einer Geflalt entwideln, die an dem 
fpäten Enfel, deflen Dafein aus ganz anderen Stoffen ber 
fiehet, nicht mehr zu erkennen if. Eine Menge Beifpiele 
von Größe und Stärke teutfcher Männer und Frauen in den 
folgenden Sahrhunderten geben Zeugniß für die Wahrheit 


⸗ 


der Nachrichten bei Römern und Griechen aus dieſen erſten 


Zeiten. Wenn unſere Vorfahren unter Helmen und Harni⸗ 
ſchen in den Kampf gezogen ſind, bei deren Anblick uns ban⸗ 
get, und wenn ſie Mann und Roß in feindlichen Heeren 
mit Schwertern nieder gehauen haben, die unſer Arm kaum 


noch zu heben vermag: fo iſt nicht unwahrſcheinlich, daß 
die Ahnen in demſelben Verhältniſſe größer geweſen ſeien und 


ſtarker, in welchem fie der Natur näher ſtanden. 


Aber nicht blos die hohe Geſtalt der Teutſchen gewann 


die Verwunderung der Römer: fie wurde eben fo ſtark erreget 
29 
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‚durch die Weiße der Haut, durch das goldgelbe Haar und 
durch das blaue Auge, in weldem Stolz, Trotz und die 
- Hoheit der Gefinnung wohnte. Auch diefe Auszeichnung 
war Männern und Frauen gemein bei allen teutfchen Völkern. 

Dem römifcher Sünglinge, Dem die füdliche Sonne auf 
dem Gefichte lag, und der die Bräune feines Leibed viel 
leicht erft in Zeutfchland gewahr wurde, mußte die blendende 
Weiße und Durchſichtigkeit der Haut bei teutſchen Frauen 
und Jungfrauen ungemein reizend erſcheinen. Tacitus je⸗ 


doch gedenket der weißen Haut nicht; aber Diodor und Pli⸗ 


nius und Andere. Auch wurde die Schönheit der. teutfchen 
Frauen anerkannt, und vielfältig zeigete ſich Die Luſt zu ihnen. 

Aber diefe Schönheit wurde noch erhöhet durch bie 
Farbe bes Haares. Diele Völker, auch die Griechen, has 
ben ein goldgelbes Haar für einen hohen Reiz der Frauen 
angefehen, und goldgelb war das Haar der Tentfchen [2). 
Plinius gedenkt einer Seife, welche zur Gilbung der Haare 
in Gallien erfunden fein, und aus Fett und Afche beftanden 
haben fol. Er füget Hinzu: bei ben Germanen würde die 
felbe mehr von Männern gebraucht, ald von Frauen. Aus 
diefer Bemerfung, in dem Zufammenhang, in welchem Pli⸗ 
nius fie giebt [3], doppelt auffallend, hat man den Schluß 
gezogen, daß das gelbe Haar bei den Teutfchen zwar häus 
ſig aber nicht allgemein gewefen fei, und dag Diejenigen 
ed durch Kunft zu gewinnen verſuchet haben, denen es von 
ber Natur verfaget war. Mit Unrecht! Tacitus' ausdrück⸗ 
liche Berfiherung, daß Alle dad goldgelbe Haar gehabt, 
und die Meinung von ihrer Unvermifchtheit, die er auf die 
gleiche Bildung ihrer Körper bauet, zeuget gegen Plinius 
und läßt einen Irrthum vermuthen. Vielleicht haben bie 
Gallier fi) des Mittels bedient, um den Teutſchen ähnlich 
zu ‚werben. Vielleicht iſt auch von ben teutfchen Zölfern 
auf ber weftlichen Geite des Rheines die Rede, welche, mit 
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Galliern vermifchet ‚fi in Gefahr fahen, das gelbe Haar, 
dieſe Eigenthümlichkeit ihres Volkes, zu verlieren. Von den 
Trierern und Nerviern wird wenigſtens durch Tacitus gus⸗ 

drücklich angemerket, daß ſie eiferſüchtig darauf —— 
Andenken an ihre germaniſche Abſtammung zu erhalten, um 
nicht im Urtheile der Menſchen vermenget zu werden mit 
den wenig geachteten Galliern. Nach Diodor von Sicilien 
muß man vermuthen, daß ben Römern das ſtarke Haar 
der Teutſchen, einem Roßſchweife gleich, Anfangs zuwider 
geweſen ſei; gewiß aber iſt, der Widerwille dauerte nicht 
lange. Die Liebe zu dem goldenen Haare der Teutſchen 
wurde bald allgemein in der römifchen Welt. Es ſchmückte 
das Haupt römifcher Kaiſer; ed war die Zierde der Frauen. 
Schon Ovidius kennet Verfuche, bie von römifchen Frauen 
gemacht wurden, um mit Kräutern bie Haare germanifch zu 


färben [4]: ja fehon zu feiner Zeit wurden teutfche, Haare - , 


künſtlich auf römischen Köpfen befeftiget, um dieſen bie beneis 
dete Schönheit zu verfchaffen. Den fchünen Afrifanerinnen - 

macht der Kirchenvater Tertulfianus den Vorwurf, Daß fie 
fi ihres Volkes fchämeten, und, weil fie nicht Germanen 
wären, fi) dad Haar färbten, nicht achtend bie böfe Bedeu⸗ 
tung des Feuerkopfes. Und in Aegypten war noch Jahr⸗ 
hunderte fpäter. die gallifche Seife ein Mittel der Verſchö⸗ 
nerung. Um fo weniger ift zu verwundern, daß den Teuts 
fchen der fpäteren Zeit Die alte Vorliebe blieb für das Haar 
der Ahnen. Mit der goldenen Seidenlode fchmücten bie 
Dichter ihre fchönften Sungfrauen, und die Gefchichte hat 
bei Männern und Helden oftmals ihres goldenen Haares 
Erwähnung gethan. Erſt die legten Jahrhunderte fcheinen 
einen veränderten Geſchmack erzeuget zu haben. 

So wie aber die Römer den Teutfchen, wenn auch 
nicht ohne Neid, die hohe Geftalt überließen, fo machten fie 
auch feine Verſuche mit den Augen, aus welchen der Him⸗ 
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mel wieder zu ftrahlen fchien (51. Ihr Wohlgefallen an dies 
fen Augen bei einem weiblichen Gefichte Fonnten ‚fie nicht 
verbergen, fo furchtbar fie ihnen auch erfchienen im Antlige 





zorflglühender Männer. Aber Geift und Verftand haben fie 


nur bei einzelnen Männern, wie bei Armin, in den’ Augen 
gefunden. Ueberhaupt iſt es ihnen ſchwer geworden, wahrs 
haftig menfchliche Eigenfchaften und Tugenden bei den Teuts 
ſchen anzuerkennen; und wenn edle Männer, wie Tacitug, 
das GSittlihe an ihnen zu preifen fich gedrungen fühlten, 
fo wurden eigentliche Kräfte des Berftandes und Geiſtes 
ihnen faft nur zugeftanden, wenn man fie verläumben wollte, 
wie bei der Verfchwörung wider den Barıd. Nur wo eö 
nügen zu können ſchien, überwand man ben Widerwillen. 
Agrippa ermahnte die Tuben, wie Tofephus berichtet, ab 
. zuftehen von dem Kriege wider Die Römer. Er hielt ihnen, 
als das wirffanfte, das Beifpiel der Tentfchen vor, die 
fih auch bi an den Rhein unterworfen, oder fich durd) 
die Flucht gerettet hätten. „Und She habt ohne Zweifel, 
„fagte er, von den Germanen gehört? Ihr habt ihre 
«Stärke gefehen und die Größe ihrer Geſtalt? Sie aber 
„haben einen Geift, der größer ift als ihre Keiber, eine Seele, 
«Die den Tod veradhtet, und einen grimmigeren Zorn ale 
„die wilden Thierel® Dad Zeugniß ift micht unwichtig [6]! 
Sn dem Gefühle, daß fie in vieler Beziehung unter den 
Zeutfchen ftanden, hatten bie Römer dad menfchliche Ber 
langen, den Vorzug zu behaupten burch größeren Geifl. 
Bielleicht nerwechfelten Viele auch in ber That bie Ausbil 
dung wit der Fähigkeit, Die Beweife nicht achtend, die Mäns 
ner, wie Marobod, gegeben hatten. Die Gewandtheit einer 
reichen Erfahrung, mannichfaltige Kenntniffe, das Erbtheil 
langer Sahrhunderte, Schlauheit, Arglift, Befanntfchaft mit 
alten Künften, feinen Genüffen, fchwelgerifcher Wolluſt 
und frecher Ueppigfeit, mochten fie auch tänfchen, und bie 
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Teutſchen im ihrer Unſchuld und Derbheit vor fie hinſtellen 
als ein geringeres Geſchlecht, auf welches hinabzublicken, 


weiches: zu mißhandeln fie Zug und Recht hätten. Selbſt 


Tacitus hat ſich von dem allgemeinen Borurtheile nicht ganz 
frei gemacht. Und wenn er gleich in den Wahn Anderer, 
als babe die Natur bei den Teutſchen fich erfchöpfet in ber 
Bildung fo großer und eigenthümlicher Leiber, keineswegs 
einftimmet: fo berichtet er doch auch, daß fie nur zum Ans 
griffe tauglich feien, daß fie, nach dem Berhältniß ihrer 
Größe keineswegs Arbeiten und Anftrengungen zu ertragen 
vermöchten, weil ihnen nämlich der Geift fehlte, ber bie 
Umftände beherrfchet, daß fie zwar durch Sand und Himmel 
an Hunger und Kälte gewöhnet wären, daß ſie aber Durſt 
und Hige nicht ertrügen. Aber die Gefchichte hat Fein Bei⸗ 
fpiel zum Beweife. Auf dem vaterländifchen Boden haben 
die Teutfchen bie größten Mühfeligfeiten erduldet, und bie 
größten Anftrengungen ertragen, um Rom's hartes Joch zu 
zerbrechen, um ſich vor Rom's Gewalt und-Arglit zu ſchüz⸗ 
zen. Teutfche Krieger haben mit gleicher Ausdauer in Bris 
tannien gekämpft und in Aegypten, in Gallien, in Stalien, 
in Griechenland und Aften, in Spanien und in der aftifas 
nifhen Gluth, und ſchwerlich haben fie jemals mehr über 
Hige und Durſt geflagt, ald die römischen Soldaten in den 
Haiden Weftphalens über Kälte und Hunger. Diefe mod 
ten allerdings mehr Gedanken einzufegen haben, als fie; 
aber die Teutfchen hatten mehr Gemüth; und das Herz 
ift noch reich, wenn der Berftand fich fchon erfchöpfet hat. 
Uebrigend leidet es Feinen Zweifel: unter rohen Völkern 
ift Gleichheit ber förperlichen Geftalt viel gewöhnlicher, als 
unter gebildeten. Bei diefen trägt jeder Menfch feine eigene 
Farbe; er hat ein eigenthümliched Geſicht und eine befons 
dere Haltung. Bei jenen find nur die Stämme zu unters 
ſcheiden, und der einzelne Menfh im Stamme hat kaum ein 
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beſonderes, ſchwer zu erkennendes Merkmal. Aus biefer 
Wahrnehmung aber ſoll Niemand mehr, als Recht iſt, auf 
die Rohheit der Teutſchen ſchließen, obgleich nicht einmal 


‚die Stämme eine beſondere korperliche Geſtaltung gehabt 


zu haben jcheinen. Eigenthümlichfeit und Einfeitigfeit ber 
geiftigen Bildung muß bei diefer Gleichheit im Aeußeren 


- freilich Statt gefunden haben; aber es folget nicht, daß fie 


arm gewefen an Zugenden und Ideen oder an irgend Etwas, 
wodurch der Menfch ehrenwerth wird und achtungswürdig. 
Ohne Berfehr mit fremden Ländern, ohne Bermifchung mit 
Menfhen aus anderen Bölfern, zufrieden mit den Genüſ—⸗ 
fen, die das eigene Baterland gewährte, den Geift weder 
reizend noch quälend mit den Wollüften und ben Gebanfen 
aus anderen Zeiten und anderen Berhältniffen, fondern ihn 
emtwidelnd nach den Bebürfniffen des heimifchen Lebens, bes 
hielten fie, bei allem Berftande, fortwährend das Urbild ded 
Menfchen, das die Natur ihrem teutfchen Sohn aufgepräget 
hatte, unverftellt und unverzerrt, und waren eben darum 


nothwendig efne auffallende Erfcheinung für Menfchen, die 


. fchon längft nicht mehr wußten, in welcher Geftalt fie hers 


vor gegangen waren aus der Hand ber ewigen Schöpferin[7]. 
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Stämme-und Völker. 


Die Teutſchen lebten, in ihrer Eigenthümlichkeit, weit- 
hin zerftreut auf ihrem vaterländifchen Boden. Städte 
und große Menfchen: Maffen gab es nicht. Lim fo ſchwerer ift 
es, irgend etwas Beſtimmtes aufzufinden über Die Bevölkerung 
des Landes. Die Alten haben nicht einmal einen Verſuch 
gemacht. Sie fprechen wohl von der ungeheueren Menge 
der Menſchen; eine beftimmte Zahl jedoch haben fie fogar 
felten von den Heeren angegeben, mit welchen fie die Schlachs 
ten fchlugen, über welche fie fiegten und von wekhen fie 
befieget wurben. Allgemeine Gründe aber führen zu feiner 
Eicherheit, und ganz entgegengefeßte Anfichten laſſen ſich 
durch biefelben vertheidigen. Wenn man davon ausgehet, 
daß die Angaben der Alten von Teutfchlande geringem Ans 
bau, von den Wäldern und Eümpfen deffelben, vollfommen 
wahr find: fo muß man nothwendig behaupten, daß bie 
Bevölferung Teutſchlands fehr gering gemefen fei, weil ed 
in einem foldyen Land an den nothmendigen Lebensmitteln 
gefehlet haben muß. Aber die Wahrheit der Angaben ift in 
gerechten Zweifel geftellt, und jeder Schluß untergraben, 
der auf diefelben gebauet wird! Erwäget man hingegen, 
mit wie großen Heeren die Römer in Teutfchland vordran⸗ 
gen, und doch der Gemeinden zwifchen dem Rhein und der 
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Weſer nicht Meifter werben konnten; bebenft man, was 
von den Scharen ber, Teutfchen gefaget wird, mit welchen 
fie gegen die Römer aufflanden zur Abwehr oder zum Ans 
griff; und feet man voraus, daß in fpäterer Zeit ganze 
Bölfer aus Teutfchland ausgewandert find, um über bem 
zuſammen gebrochenen Reid, ein neues Leben zu leben in 
eigenthümlicher Weife, ohne daß Teutfchland entvölfert wor, 
ben ift: ſo kann män kaum umhin, eine ganz entgegenges 
feste Meinung zu vertheibigen, nach welder Teutſchland 
eine fehr große Menfchen- Menge gehabt haben fol. Aber 
nicht die Zahl der teutfchen Männer allein, die wiber bie 
Nömer kämpften, bewahrten das Baterlandb vor der Knecht⸗ 
fchaft: am meiften wirkte der Geift, in welchem fie flritten 
‘ auf dem heimathlichen Boden, ihre geredyte Sache, und das 
wältende Schickſal, das feine Bahn nimmer verläßt. Im 
den Heeren, bie aus teutfchem Gebiete hervortraten, bald 
zur Wehr und bald zum Angriff, hat Niemand die Mäns 
ner gezählet [1]. Und mit der Auswanderımg fpäterer Völ⸗ 
Ser iſt Alles eben fo ungewiß ale in der Gefchichte ber 
. Eimbrer und. Teutonen. Dft mögen nur Heere ihre Fahr 
ten gemacht haben, wo man Wanderungen ganzer: Bölfer 
zu erbliden glaubt; und vielleicht waren nur Feine Schw 
ren, wo man große Heere vermuthet, weil fie große Lan 
der zu unterwerfen vermocht haben. Alfo möchte ed am 
MWeifeften fein, die Frage nad, ber Größe bes teutſchen 
Volkes unentjchieden zu laffen. Die Zahl der Köpfe hat ohne 
bin feine Bedeutung für die Geſchichte; Alles kommt auf 
ben Geift an, ber in der Maffe waltet, und ſich geltend 
zu machen weiß in dem Ablaufe der Zeiten. 

Wie groß oder gering aber auch die Menge der De 
ſchen geweſen ſein mag, die über den teutſchen Boden weit⸗ 
hin zerſtreuet war: die Eine große Nation hatte fich zu einer 
regen und beweglichen Völker: Welt entwickelt und geſtaltet, 
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in welcher fie vor ber Gefchichte ſtehet. Diefe Geflaltung 
geht aller Ueberlieferung voraus, und füllt in biefelbe Nacht, 
in welcher bie Nation ihr Dafein empfangen hat. Die Als 
ten haben niemals eine Flare Anfchauung von der tentfchen 
Voͤlker⸗Welt gewonnen; fie haben diefelbe nicht einmal zw 
überfehen vermocht. Deßwegen treten in ber Gefchichte ims 
mer neue Namen hervor, bald Völker» Verbindungen bezeich⸗ 
nend, bald einzelne Volfer, und feiner weiß woher fie kom⸗ 
men, und wo fie zu fuchen; andere verfchwinden, und Nies 
mand vermag zu verfündigen, wo fle geblieben find. Cäſar 
fennet nur die Germanen auf der linden Seite bes Rheines, 
mit welchen er feine Kriege führte; auf ber rechten Seite 
erfcheinen bei ihm einzelne Bölfer, mit benen er in feinds 
liche ober freundliche Berührung kam, wie die Ufipeten und 
Tenchterer, die Sigambrer und die Libier. Ueberdieß hat 
er von Sueven gehört und von den Cheruöfern Weiter 
gehet feine Kenntnig nicht. Strabo iſt eben fo unwiſſend. 
Zu den Sueven zühlet er ſechs Völker; außer biefen hat er 
noch eine Anzahl meiſtens wunderlicher Namen, die ihm irs 
gend ein Zufall befannt gemacht zu haben fcheinet. Poms 
ponius Mela's ganze Kenntniß teuticher Völker befchränket 
fich auf Cimbrer und Teutonen, denen er Hermionen beiges 
fügt hat, gleichſam um fie nicht ganz allein zu laſſen. Pli⸗ 
nius ift der erfte, der alle Teutfche in fünf Stamme gefons 
dert aufführet; bei jedem berfelben nennt er aber nur’ einige 
Bölfer, bie zu ihm gehöret haben. Er rechnet vom äußer⸗ 
fien Often der nördlichen Küfte des Landes her. Dorthin 
fest er die Biniler, zu welchen er die Burgundionen zählet, 
die Bariner, Cariner und Guttonen. Ald zweiten Stamm, 
wertlich von Jenen wohnend, neunt er bie Ingävonen, und 
als Theile derfelben die Cimbrer, bie Teutonen und bie 
Gefchlechter der Chaufen. . Zunächft dem Rheine find, nad 
ihm, die Iftävonen, zu welchen er abermals bie Cimbrer rechs 


48 _ Drittes Buch. Viertes Gapitel. 


net. Als Binnenländer führt er bie Hermionen an, und 
macht die Sueven, Hermunduren, Chatten und Cherusfer 
zu Theilen derfelben. Für den fünften Stamm endlich hat 
er keinen Gefammts Namen: Peneiner und Baftarner, Nadıs 
‚baren der Dacier, follen denfelben gebildet haben. 
Unverfennbar lieget dieſer Eintheilung aller Teutſchen 
das Vebürfniß einer Ueberficht zum Grunde. Unverfennbar 
Haben auch die Stamm» Namen ein teutfches Anfehen. Aber 
eben fo unverkennbar iſt zugleich die ganze Cintheilung bloß 
geographifch und Außerfl verworren. Es find Völker unter 
Einen Namen zufanmengeftellet, die gewiß feine Eigenſchaf⸗ 
ten gemein hatten, durch weldye fie vom Völkern unterfcie 
ben wären, bie zu einem anderen Stamme gerechnet find. 
Ehatten und Cherudfer find vereinet mir Sueven und Her⸗ 
munduren, und getrennet von den Nachbaren, mit welchen 
fie wider Rom gekämpft und gefleget hatten. Und bie Cim⸗ 
brer, die ganz fehlen könnten, erfcheinen zwei. Male [2}! 
Tacitus, die Sage von ber Gründimg des teutfchen 
Volkes durch Tuisko, den Erdgeborenen, und beffen Sohn, 
den Mann, deren gebacht ift, weiter führend, fchreibt dem 
Manne drei Söhne zu. Nach den Ramen biefer Söhne 
feien die Nächſten am Meere, Ingävonen, bie in der Mitte, 
Herminonen, die Hebrigen, Sftävonen genannt worben. Das 
ift vieleicht der erfte Berfuch, die meiften Stamm Raten, 
die Plinius hat, zu erklären, und es gefchieht in der einfachen 
Meife des Alterthumd. Aber Tacitus fcheinet diefen Ber: 
ſuch, der wahrfcheinlich nicht von Xeutfihen, fonbern von 
Galliern oder Römern gemadıt ift [3], fogleich felbft gewuͤr⸗ 
biget zu haben, indem er hinzufest: Einige behaupten mit 
„der Wilführ, die fo alte Zeiten zulaffen, der Gott habe 
„mehrere Söhne gehabt, und mehrere Völker feien nach ib 
„nen benannt, die Marfen, die Gambrivier, die Gueven, 
„Die Bandalier, und das feien bie wahren alten Namen.’ 
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Einzelne Völker, welche unter den allgemeinen Benennungen 
begriffen fein follten, giebt Tacitus nicht an. Ueberhaupt 
feßet weder er, noch irgend ein anderer Schriftiteller des 
Alterthuntes auf die StammsNamen einen Werth. Auch 
haben fie für die Gefchichte Durchäuß Feine Bedeutung. Nies 
mald treten teutfihe Völker, nad) Stämmen vereint, oder 
unter Stamm⸗Namen, hervor, weder im Kampfe noch. bei 
Berhandlungen. Keine einzige Erfcheinung in ihrem Leben 
wird durch Die Unterfcheidung in Ingävonen und Iſtävonen er⸗ 
Fläret, begreiflicher, anfchaulicher. Es fehlet an jedem Kenn 
zeichen und Merkmale, durdy welche man fie unterfcheiden 
könnte. Nur Willkühr Tann, nach diefen Namen, trennen 
und vereinen; und dieſe Willführ muß für bie Geſchichte 
wie ein bloßes Spiel des Verftandes und der Gelehrtheit 
erfcheinen. Um fo mehr ift zu verwundern, daß gelehrte 
Männer nicht aufhören, an den Namen Ingävon, Iftävon, Her 
minon, zu Tünfteln, zu drehen, zu zwängen, um ihnen eine 
Bedeutung aufzubringen, die fie nicht haben, und ihnen, eine 
Wichtigkeit zu verfchaffen, die fie zu behaupten nicht ben 
mindeften Anſpruch machen. Alle Verſuche, die bis jet vor⸗ 
liegen, haben zu Nichts geführet; es iſt zu zweifeln, daß bie 
Verſuche, die man noch ferner machen dürfte, einen beffern 
Erfolg haben werben. Uebrigens leidet es feinen Zweifel: 
in einem fo großen, weit verbreiteten Volke find einzefte 
Theile fich näher verwandt gewefen, durch Sprache, Brauch 
und Sitte, als andere; es leidet einen Zweifel: die urkräf⸗ 
tige Wurzel des teutfchen ‚Lebens hat mehrere Stämme ges 
trieben und vielfache Verzweigungen. Bei der Natur des 
Landes und bes Lebens aber ift es nicht wahrfcheinlich, daß 
die Teutfchen felbft dieſe Berwandtfchaften und Verzweigun⸗ 
gen gekannt haben; und die Römer waren viel zu wenig 
unterrichtet über den Zufammenhang des ganzen großen 
Volkes, fie. hatten Daffelbe viel zu wenig beobachtet, und 
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waren felbft viel zu wenig im Stande ed zu beobachten, 
als daß fie das Echwerfte bei der Betrachtung und Bes 
fchreibung eines fremden Volkes mit Erfolg zu - verfuchen 
vermocht hätten, nämlich die Eintheilung beffelben in Stämme 
nach eigenthlimfichen und untericheidenden Merkmalen [4]! 
‚Die Griechen kannten die Stämme ihres Volkes. Ein je 
ber wußte vielleicht, zu welchem Stamm er felbft gehörete. 
Zufanımen gedrängt auf einen Meinen Raum, in Städten 
Yereint, und in manmichfalligem Verkehre des Friedens und 
des Krieges mit einander lebend, mußten fie aufmerkffam 
werden auf: bie Eigenfchaften und Verhältniſſe, durch welche 
fie fich unterfchieden. Und doch wurden fie ed erft zu einer 
geit, die in dem Gang ihrer Bildung viel fpäter fällt, als 
bie Stufe, auf welcher im erften Sahrhundert unferer Rech⸗ 
nung Die Bildung der Teutſchen ftand! 

Die tentfchen Völker auf ber linfen Seite des Rheins 
aber find in den Gefchichten ihrer Kämpfe wider die Rö⸗ 
mer genannt worden, und ihre Wohnſitze find angegeben. 
Die Uebergangenen fönnen um jo mehr unberüdfichtiget bleis 
ben, da fie ihre Freiheit und Eigenthümlichfeit wider Rom's 
Maffen und Weife nicht zu bewahren vermocht haben. Bon 
den teutfchen Bölfern auf ber öftlichen. Seite des Rheins 
ift ein Theil mit den Waren in der Hand fiegreich und 
ruhmwürdig in bie Gefchichte eingetreten, und ihre Kämpfe 
für ihre Freiheit und für die Freiheit aller teutfchen Völker 
. haben es nöthig gemacht, aud) von den Sigen zu fprechen, 
bie fie inne hatten. Andere dagegen find durch ihre ent; 
ferntere Lage von der Theilnahme an dem Glanz andges 
fchloffen geblieben, mit welchem jene im Begimme der Lauf: 
bahn ihres Volkes flehen. Einige von diefen harreten der 
Zeit ihres Ruhmes und ihrer Größe entgegen, und fcheinen 
die Kräfte gefparet zu haben für die fpätere Begründung 
ihrer Beftimmung. Andere find ohne Bedeutung vorüber 
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gegangen. Kann erfchienen in dem Bilde des römifchen 
Gefchichtfchreibers, find fie auf immer von der Bühne bes 
Lebens verfchwunden, Entweder haben fie unbemerkt ihren 


Untergang gefunden durch Unglück und Gewalt, oder fie 
haben ſich mächtigeren Bölfern angefchloffen und. in dem 


Berein, unter einem gemeinfchaftlichen Namen, ohne befons' 


bere Ehre, die Kräfte verwenbet, die fie in fich trugen. 
Aber die Geſchichte fol keinen Namen eines teutfchen Vol⸗ 
kes aufgeben, den Tacitus in diefelbe einzutragen würdig 
gehalten hat. In ber teutfchen Welt, Die vor feinem Geifte 
fand, hat ein jedes. teutjche Bolt ein Recht auf den Raum, 
der ihm von Tacitus zugetheilt if. Alſo fcheint es noth⸗ 
wendig, daß wir alle Völker aufführen die Tacitus nennt, 
und daß wir der Lieberficht wegen auch die Namen ber Böls 
fer wiederholen, deren Thaten und Schickſale erzählet find. 
Aber wir wollen ihrer nur gedenken in Hinficht ihrer Wohns 


fige, ihrer Stärke und ihrer Verhältniffe, foweit wir über - 


diefelben etwas zu fügen vermögen; was über ihre Sitten 
und religiofen Gebräuche vorfommet, das wird fpäterhis 


eine ſchicklichere Stelle finden. Uebrigens fcheint ein Ber 
ſuch, diefe’ Namen der Völker zu erklären, bedenklich uud ' 


‚ Überfüffig. Em ſolches Wagniß führet leicht auf irrige 
Wege und verleitet zu falfchen Schlüffen. Auch darf Feine 
Erfcheinung im Leben der teutfchen Nation von einer folchen 
Erflärung Licht und eine größere Begreiflichkeit erwarten. 


Die Meinung, daß bie Völker fich nach der Natur des Lans 


des, welches fie bewohnten, daß fie fih nach Klüffen und 
Gebirgen benannt haben, -hat allerdings Nichts Unwahrfcheitts 
liches [5]; zuweilen fcheinet fie ſich auf eine überrafchende 
Weiſe zu bewähren; hicht felten jedoch verlodet fie ihren Ber 
fenner auf Abwege, von welchen eine Rückkehr nur möglich; 
wird durch Zerreißung des Fadens, bem er gefolgt ift, und 
durch einen gewaltfamen Rückſprung. 
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Im Südweſten, zwifchen dem Rheine, der Donan und 
bem Maine, da, wo einft bie Mark⸗Mannen zur Bertheibigung 
der Wohnfige ihres Volles geitanden harten, iſt ohne Zweis 
fel das Land zu fuchen, welches Tacitus die zehentpflichtigen 
Fluren nennet. Die Menſchen aber, welche diefe Fluren bes 
baueten, mag er nicht zu den Völkern. Germaniens rechnen. 
Mit Recht; fle bildeten fein Bolt. Seit diefe Gegend von 
den Sueven verlaffen, war, hatten bie Römer fie höchſt⸗ 
wahrfcheinlich ohne Kampf und ohne Blut in Beſitz genoms 
men. Sie hatten vielleicht Eolonien in derfelben gegründet. 
Manches war in bie Hand von Menfchen gekommen, welche 
dad jenfeitige Rhein⸗Ufer erzeuget hatte, weil der Bert 
Anfangs zu unficher zu fein fchien, als daß man ihm nicht 
Jedem gegönnet haben follte, der ed wagte ſich anzubauen, 
Rad, und nach warb aber das Land befeftiget. Iene Mauern 
nnd Gräben wurden theilmeife angeleget, die im Ablaufe 
von Menfchens Altern erft ihre Vollendung erhielten, an ber 
Donau, etwa drei Meilen oberhalb Regensburg beginnend, 
and ſich in nordsweitlicher Richtung nicht ohne Winkel und 
Bogen fortziehend, bis fie, auf ber rechten Seite bes Mais 
nes bie Befeftigungen auf dem Taunuss Gebirge erreichet 
hatten: die Trümmer, bie man noch ‚heutiged Tages in 
folher Ausdehnung verfolgen zu können gkaubet, werden vom 
Bolfe die Teufels » Mauer und bald der Pfal- Graben ge 
nannt. Zugleich wurden diefe Werke durch einzelne Poften 
beſchirmt; und nun konnte die Gegend als ein Buſen des 
römifchen Reiches angefehen werben, ald ein Schutland 
der alten Gränzen des Rheins und der Donau [6]. 

Auf der rechten Seite des Mained, hart an des Rheines 


Ufer, faßen die Mattiaker. Auch fie wurben angefehen ald 


dem römifchen Reich unterwürftg, weil die Befeftigungd 
Werke in ihrem Land auf der Höhe noch immer behaupr 
tet wurden [7]. KTacitus gehet von der Vorausſetzung au, 
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daß fie, zum Volke der Chatten gehörend‘, verwandt feien . 
mit den Batavern. Deßwegen gebenft er ihrer Aehnlichkeit 
mit diefen; nur feien fie lebhafteres, Geiftes [8]. Webrigend 
rühmt er ihre Anhänglichkeit an die Römer; und doch 
hatten’ fie in dem batavifhen Kriege andere Beweife ges 
geben. Das mag Tacitus erſt fpäter erfahren haben. 
Auch war ed unter den Schwertern ber Legionen nicht 
leicht, die. wahre Geflinnung für Bolf und Vaterland zu bes 
währen. 

In früherer Zeit hatten die Ubier das Land inne ger 
habt, aber in auögebehnteren Gränzen. Des nörblicheren 
Theiles hatten ſich wahrfcheinlidy die Sigambrer bemächtiget. 
Diefed früher fo berühmte und auch in der fpäteren Zeit 
noch geehrte Volk wird aber von Tacitus nicht angeführt. 
Er fcheinet geglaubt zu haben, es fei burdy Tiberius gänz⸗ 
fi vernichtet. An ihrer Statt nennt er die Ufipier und 
Zencterer, zwei Völker, die einft ald Schugbebürftige zu ihr 
nen gefommen, und in ihrem Unglücke gaſtfreundlich von 
ihnen aufgenommen waren. Neben dem Lande, das Taci⸗ 
tus dieſen Völkern zuſchreibt, etwa von der Lahn nordwärts, 
floß ſchon der Rhein, im Bewußtſein die Gränze zwiſchen 
Teutſchen und Roͤmern zu bilden, mit Sicherheit in ſeinem 
Bette. Tacitus rühmet vor Allem die Reiterei der Tencte⸗ 
ver. Dieſe Reiterel hatte zur Zeit des göttlichen Julius eine 
Schmach auf die Römer gebracht, die, wie es fcheint, noch 
fet hing in ihrem Gedächtniß; auch war ein Theil berfels 
ben dem DBerberben entfommen, mit welchem der göttliche 
Julius die Schmach verrätherifch zu rächen gefitchet hatte. 
Was der Gefchichtfchreiber von den Tencterern wegen biefer 
Reiterei faget: die Borfahren haben es fo georbnet, die 
Nachkommen behalten es bei, das fcheinet feine Anwendung 
zu finden auf die Vorftellungen, welche fidy die Römer von 
den teutfchen Völfern überhaupt gemacht haben [9]. 
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Gegen Oſten von Mattiakern, Uſipiern und Tencterern 
wohnten bie Chatten, ein großes Volk unter den Voͤlkern 
Germanieng, ſtark und gewändt im Krieg und eigenthümlic 
in Sitte und Brauch. Selbſt ihre äußere Geftalt zeichnete 
fih aus. Ihr Bau war feſter, bie Glieder gebrungener, 
:deohender ber Blick und größer die Stärfe Bes Geiſtes. 
Sie bewiefen vielen Verftand und Thätigkeit, nämlich, wie 
ber Gefchichtfchreiber beifüget, für Germanen. So arg war 
das Borurtheil, daß ein Lobfprud; auf Geift und geiftige 
Regſamkeit nicht ohne einen befchränfenden Zuſatz ausgeſpro⸗ 
chen werben konnte, Uebrigens läßt Tacitus ihre Wohn 
fie am hercyniſchen Walde beginnen, in einer weniger 
flachen und fumpfigen Gegend, ald die Wohnſitze ande 
rer Bölfer, jedoch mit allmähliger Abnahme der Hügelung, 
fo daß der hercynifche Wald feine Chatten bald zu verfol⸗ 
gen und bald zu verlaffen fchien. 

Nördlich von den Chatten, mit ben Tencterern ſich ber 
rührend, war einft, wie Tacitus erfahren hatte, dad Land 
. ber Bructerer gewefen; nach deren Vernichtung follten bie 
Chamaver und Angrivarier in baffelbe eingezogen fein. Aber 
bie Vertreibung oder Vernichtung der Bructerer iſt, wie an 
ſich unwahrfcheinlich, fo mit anderen Angaben anderer Schrifts 
ſteller nicht zu vereinigen. Nicht nur kommen noch in viel 
fpäterer Zeit die Bructerer wieder zum Borfchein, ſondern 
fhon Plinius der jüngere weiß, daß dem Veſtricius Spu⸗ 
sinna ein Standbild in der Stellung und in der Kleidung 
eined Triumphirenden zuerkannt war, weil er einen König 
ber Bructerer mit Gewalt und Waffen in fein Reich zurüd 
geführet hatte. Wir jedoch willen eben fo wenig, wie ed 
fich mit diefer That verhalten habe, ald und etwas über 
bie Kriege der teutfchen Völker befannt ift, deren Tacitus 
gebenfet. Wenn aber die Bructerer in ihren alten Sitzen 
geblieben find, fo tritt wegen ber Chamaver und Angrivarier 
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eine neue Schwierigkeit ein. Die Chamaver, die früher an 
den Ufern bes Rheines gewohnt haben follen, und die fpü- 
ter auf das rechte Ufer der Wefer verfegt werden, wo fle 
faft nur bei den Cherugfern unterzubringen fi find, haben ins 
deß Feine große Bedeutung für die Gedichte; denn unter ' 
biefen Namen ift kaum Etwas von ihnen gefchehen. Die 
Angrivarier hingegen treten nur em Mal hervor, bei ber 
legten Heerfahrt Ded Germanicus wider Armin, und zeigen’ 
ſich auf beiden Ufern der Wefer, wenn nicht ohne That, 
doch ohne einen Ruhm, der fie. zu Anfprücen in der Ges 
fhichte berechtigte. 

Noch, unbefanuter find die Dulgibiner und Chaſuaren, 
die Tacitus jenen beiden Völkern in den Rüden ſetzet, wäh⸗ 
rend die Frieſen in ihrer Stirn gewohnet haben follen. Sie 
tönen nach feiner Borftellung nur im Norden der Chatten 
nach Oſten hin ihre Sige gehabt haben, da wo dad Gebiet 
der Bructerer anfing fich von der Gränze des Chatten» Lans 
des zurück zu ziehen, in der Gegend, in welcher Die römis 
fchen Legionen unter Varus vor Armin erlegen waren. Aber 
der Name Dulgibiner ift ein unfruchtbared Wort für die 
Gefchichte; der Name Chafuaren, oder Chattuaren hinges 
gen erinnert an das Verhältniß zwifchen den Chatten und 
den Cheruskern. Er fällt Doppelt auf. Früher, ald Ches 
rusfer und Chatten im Bunde waren, erfchienen Feine Chats 
tuaren; Dagegen treten Angrivarier hervor, an der nörblis 
chen Gränze der Cherudfer, wider die Chaufen, deren Schas 
ren neben den römifdyen Legionen ſtanden; auch fanden ſich 
Anfibarier, die jegt bei Tacitus verſchwunden find, da er 
auch ihre Bernichrung irrig voraugfeßet. Die Chattuaren 
gehören aber nicht zu den Chatten, fondern zu den Cherus⸗ 
fern; die Angrivarier möchten nicht von ihnen zu trennen 
fein; und die Anftbarier verlieren fich, nach Tacitus, gleich 
falls bei den Cheruskern. Es fcheinet daher, bei ben Ches 
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ruskern fei ed Gewohnheit gewefen, gegen bedrohete Theile 
ihves Landes Wehren aufzuftelen, die nad, dem Volk oder 
nach der Gegend benannt worden feien, wider welche ihnen 
die Bertheibigung zunächſt oblag [10]. 

Indem aber Tacitus fo wenig bekannte Namen auf 


führet, hat er ein anderes Volk in feiner Befchreibung Ger, 


maniens gar nicht genannt, welches in feinen Sahrbüchern 


‘als hohes Ruhmes würdig erfcheinet, weil es für bie Frei⸗ 


heit aller teutfchen Völker Fräftig gefämpfet und jammervoll 
gelitten hat. Es find die Marfen, die, nach ihm, von Ei 
nigen fogar zu den Ur» Stämmen ber Xeutfchen gezähle 
wurden. Vielleicht hat auch diefe Auslaffıng ihren Grund 
in dem Gedanken, daß fie durch Germanicus, deſſen gott 
loſe Rache fie traf, größtes Theiles vernichtet feien. Strabo 
ſcheinet geglaubet zu haben: fie hätten ſich in das Innere 
Teutſchlands zurüd gezogen, obgleich weder er noch irgend 
ein Anderer einen neuen Gib für fie weiß. Gewiß ift: die 
Marfen find verfchwunden und erfcheinen nicht wieder. Der 
Kampf für die Freiheit des Baterlandes hatte fie in bie 
Befchichte gebracht; in dem freien Baterlande verlieren fie 
Namen und Stellung, ihre That aber und ihr Unglüd fol 
len ımvergeffen bleiben bei den Enfeln. Uebrigens hat baf 
felbe Schickſal, durch welches die Marfen aus der Gefchichte 
entfernt find, wahrfcheinfich noch ein anderes kleines Doll 
getroffen, die Tubanten, bie Jenen einft Theilnahme bewies 
fen und mit Bructerern und Ufipeten ihr Unglüd zu rächen 
gefucht hatten. Darin aber ift Diefen ein glüdlicheres Loos 
gefallen, daß ihr Name noch im vierten Jahrhunderte wicher 
sum Vorfchein kommt. 

Meiter nach Norden, diefe Völker begrängend, hatten 
Die Sriefen am Saume des Meeres ihre unbeneideten Sitze. 
Bon dem unteren Rhein und den Wohnungen der Bataver 
bis zu der Mündung der Ems, und Über Die Eilande hin 
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weg, die im Kampfe des Meeres: mit dem Lande ihr unges 
wiſſes Dafein erhalten haben, lebten fie im ruhiger Erge⸗ 
bung, nach fremdem Befige nicht begierig, für die Heimath 
eingenommen, wenig befümmert im das Schidfal ihrer Brü⸗ 
ber, der übrigen teutfchen Volker, auf dem eigenen Boden 
fogar, um der Ruhe Willen, fügfam gegen frembe Gewalt, 
aber, einmal erwacht durch Mißhandlungen, furchtbar, und 
bie Freiheit über Alles achtend. 

‚Ihre Nachbaren waren bie Shaufen. An den Geftaben 
des Meeres hinauf, öftlich von der Ems bis zur Mündung 
der Elbe und hinüber, lebten fie Land einwärts den früher 
genannten Bölfern zum Theil zur Seite und "drängten ſich 
bufenartig in die Chatten hinein. Sie aber, ein großes 
und ſtarkes Gefchleht, waren ben Römern wenig befannt, 
und darum von ihnen bald hoch erhoben, bald. bemitleidet 
und verachtet. Vellejus Paterculus fpricht von den Völkern 
der Chaufen, von der unendlihen Menge ihrer Jünglinge, 
von der Größe ihrer Geftält, und von der Sicherheit ihrer 
Wohnſitze, nicht ohne Pracht und Prunk. Er wollte den 
Nömern fühlbar machen, daß Tiberind dem Neich einen 
unermeßlichen Gewinn verfchafft habe durch ihre Unterwers 
fung. Plinius hingegen‘, der eher über den Berluft zu trö» 
ften, ale den Gewinn zu rühmen hatte, macht eine Befchreis 
bung von dem Bolfe, die nur Freude darüber erzeugen zu 
können fchien, daß man fern war von dem unglüdfeligen 
Gefchlehte Im Norden, fagt er, habe ich bie Chauken 
„geiehen. Sie werden die Größeren und die Kleineren ges 
‚nannt. Mit weiter Fluthung gießet fi in dem Raume 
„einzelner Tage und Nächte der Ocean zwei Mal in das 
„Unermeßliche heraus, und veranlaßt einen Streit in der 
«Natur der Dinge, und den Zweifel, ob hier Land fei oder 
«ein Theil des Meeres. Dafeldft hält ein armfeliges Ger 
«fchlecht die hohen Hügel befegt, ober Erbhaufen, mit Hän⸗ 
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„den errichtet nach der Erfahrung der höchiten Zinth. Auf 
„denfelben fliehen ihre Hütten. Sie haben das Anfehen von 
„Schiffenden, wern das Waffer fie umgiebt; fie find Schiffs 
„brüchigen ähnlich, wenn es zurück getreten iſt. Die Fifche, 
„Die mit dem Meer entfliehen, fuchen fie um ihre Hütten 
„zu fangen. Vieh haben fie nicht, und nähren fich nicht, 


„wie ihre Nachbaren von Milch; nicht einmal wilde Thiere 


„zu jagen ift ihnen vergönnet: denn alles Gebüfch ift weit 
„entfernt. Aus See⸗Gras und Binfen drehen fie Stride, 
‚um Fiſch⸗Netze zu flechten; und Koth, mit der Hand ges 
wonnen, mehr am Winde als an der Sonne trodnend, 
wärmen fie mit Erbe ihre Speifen und ihre, vor Norbs 
„Kälte flarrenden Eingeweide. Ihr einziges Getränf ift 
„Regen - Waffer, welches fie in ihren Häufern in Gruben 
“aufbewahren.” Das aber, was an dicfer Befchreibung 
wahr ift, Tann ſich nur auf die Menfchen am äußeriten 
Rande des. Meeres beziehen, bie fich vielleicht des Schlams 
med zu bemeiftern ſuchten, welchen das Meer anfette, und 
ihn deßwegen, fobald als möglich in Befiß nahmen, um ihre 
einzudeichen, und den fetten Boden zu gewinnen, der jebt 
ber Stolz umd der Reichthum jener Gegenden if. Wenn 


. Plinius die Chaufen wirklich felbft gefehen hat: fo ift er 


wahrfcheinlich zur See zu ihnen gefommen; und was er 


"am Gaume des Landes bemerfen mochte, das hat er übers 


getragen auf das ganze Volk [11]. Tacitus, von der ans 
deren Seite Land und Volk betrachtend, fpricht auf eine 
Weiſe von den Ehaufen, die faft zu der Vermuthung brins 
get, er habe die Ungerechtigkeit wieder gut machen wollen, 
die Plinius begangen hatte. Denn alfo zeuget der große 
Sefchhichtfchreiber von den Chaufen. „Die Chaufen füllen 
„bad große Land aus, das fie inne haben. Sie find am 
Ausgezeichnetſten unter den Voͤlkern Germaniens, und wollen 
„ihre Größe am Liebſten durch Gerechtigkeit ſchirmen. Ohne 
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Habſucht, ohne Zügellofigkelt, ruhig und abgefonbert, res 
«gen fie keine Kriege auf, und verwüſten die Länder nicht 
„durch Raub und Plünderung. Das aber ift der höchfte 
«Beweis ihrer Tugend und ihrer Kraft, daß fle nicht durch 
“Ungerechtigkeit erftreben, als Weberlegene handeln zu Eön- 
„nen. Alle jedoch haben bie Waffen bereit, bereit für den 
Fall der Noth ift das Heer. Sie haben die meiften Mäns 
«ner und Pferde; und der Friebe ſchwächt nicht ihren krie⸗ 
geriſchen Ruhm.” Tacitus' Worte haben ohne Zweifel in 
jeder Hinficht einen größeren Anfpruch auf Glauben und 
Bertrauen. Auch hat Plinius felbft, wider feinen Willen, 
ein.fchönes Zeugniß für die Chaufen abgeleget, deffen Werth, 
neben Tacitus Angaben, dadurch erhöhet wird, daß es eben 
von ihm kommt. Er fchließet feine Nachricht mit folgenden 
Worten: „Und dennoch fagen dieſe Gefchlechter, wenn das 
„römische Volk fie befieget, fie feien in die Schaverei gebracht!” 
Der Zufat aber, ber des Roͤmers Urtheil Über dieſe hohe 
Geſinnung eines teutichen Volkes enthält, ift ein Zeichen 
für den Urheber und für feine Zeit. „So tft es, fagte er: 
Vieler fchonet das Schidfal, um fie zu ftrafen!? 

Bon den Chaufen nad) Mittag bin, gegen Morgen 
von den Chatten, war das Land der Cherusfer. Zu ber 
Zeit, als Tacitus feine Bemerkungen über Teutfchland und 
die Teutfchen zuſammen ſtellte, hatte Diefes große und farfe 
Volk feine Herrlichkeit ſchon hinter fih; es hatte mit feinen 
Nachbaren und Bundesgenoflen, den Foſen, Unfälle erlebet 
die demfelben zuerft den Tadel und bald die Geringfchägung 
Anderer zugog. Armin’d Lob, als Retter’d des Vaterlan⸗ 
des und Grimberd der Freiheit, lebte noch im Andenken der 
Menfchen und ward erhalten durch den Geift des Geſanges; 
aber felbft diefes Lob konnte das Volk, das ihn erzogen hatte: 
und ihm gefolget war zu Sieg und Ruhm, nicht fehlen vor 
fremden Hohn, weil es, aus Berblendnng, Dinkel oder 
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Trägheit, den Helben verlaffen und ſich f eibft verſaumet hatte. 


Die Größe der Cherusfer war geiftiges Urſprunges. Sie 


fonnte nur behauptet werben, wie fie gewonnen war. Die 


Cherusker fielen, als fie ben Geift nicht fefthielten, durch 


a 


welchen Armin die Unabhängigleit des teutfchen Volkes ges 
fihert, und fie auf die Höhe des Lebens in dieſem Bolfe 
geftelfet hatte. Wenn aber ber römifche Gefchichtfchreiber 


‚das Schickſal der Cherusfer benutzt, um einen aligemeinen 


Grundfag für die Verhältniffe der. Völker und Staaten zu 
bewähren: fu geziemet den ZTeutfchen, wegen ihrer früheren 
That und Tugend zu vergeffen, was gefehler fein mag, und 
bie dankbarſte Erinnerung gegen ein Volk zu bewahren, duch 
weiches wir Tentfche find, an welchem die Kette der Bildung 
fefthängt, die ſich durch Die ganze neuere Zeit herdurch zieht! 

Nach den Cheruskern nenut Tacitus bie Cimbrer; aber 
ihre Wohnfite. giebt er nicht an, und ihre alten Gefährten, 


die Teutonen, übergeht er ganz Die Bemerkung, daß 


die Cimbrer denfelben Buſen Germaniens, wie die Che 


rusker, bewohnen, dem Dcean am Nächten, führer zu 


Nichts; und ber Zufaß, daß ihr Staat Fein, aber ihr Ruhm 
groß fei, beweifet nur bie Armuth der Kenntniffe. Sm Ges 
fühle dieſer Armuth aber entlebiget ſich bes Geſchichtſchrei⸗ 
bers volle Seele durch eine Betrachtung, welche den Lauf 
ber Zeit, vom Auftritte der Teutfchen an, in großer Bewes 
gang hinauf. führe und herab. „Bon dem Gonfulate bed 
Cacilius Metellus und des Papirius Carbo, fagt er, unter 
weichem zuerſt die Waffen der Eimbrer ertönten, bis zum 


zweiten Gonfulate des Kaifers Trajanus zählet man fall 
zwei hundert und gehen Jahre. Geit fo langer Zeit wird 


Teutſchland beſieget!? Und nun erinnert er an ben Wech⸗ 
fel von Glück und Unglüd, in den Verhältniſſen zwifchen 
Teutfchen und Römern, bis endlich in ben Tegten Zeiten mehr 
über die Zentfchen triumphirt als geſieget ward! 


+, 
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Die Übrigen Bölker, welchen Tacitus den größten Theil 
von Teutfchland einräumet, werben von ihm zu den Sur 
ven gerechnet, von welchen früher ausführlich geſprochen iſt. 
Was ihn und Andere bewogen hat, fo viele Völfer mit bes 

‚ fonderen Namen .unter Diefe gemeinfchaftliche Benennung 
zufammen zu fielen, iſt nicht aufzufinden. Das Merkmal, 
das er angiebt, ift.von ber Art, daß es weder etwas er- 
Häret, noch irgend eine Bebeutung hat. „Die Sueven, fagt 
er, unterjcheiben fi) Dadurch von den übrigen Germanen 
und die freien Sueven von den Sclaven ‚daß fie das 
Haar, fchief um den Kopf zurück gewunden, in einen Kno⸗ 
ten vereinigen. Bei anderen Völkern gefchiehet Diefes 
wohl auch, wegen einiger Verwandtſchaft mit den Sueven, 
oder aus Nachahmung; aber felten und nur von der Jugend. 
Dei den Sueven hingegen bindet man das ftruppige Haar 
felbft noch im Greifen» Alter wieder hervor bie mitten auf 
die Scheitel; und die Fürften bringen Verzierungen am. 
Das ift freilich, feßt er hinzu, auch eine Sorgfalt für den 
Pu, aber eine unfchuldige. Denn nicht um zu lieben und 
geliebet zu werden, ſchmücken fie fich, fondern wenn fie in 
den Krieg ziehen, um in den Augen der Feinde größer zu 
erfcheinen und furchtbarer.” Wenn aber auch die Sueven 
eine solche Gewohnheit, die ihnen nicht einmal ausjchließlich. 
eigen war, gehabt haben: fo ift Doc; gewiß Niemand durch 
ben Haarknoten ein Sueve geworben: der Kuoten bewies 
nur, daß er ein Sueve war. Was machte ihn nun zu eis 

-nem Sueven? Bon einem Suevens Bund ift nirgends bie 
Rede; und die Völker, bie nadı Tacitud und anderen Schrifte 
ftellern Sueven genannt werden, erfcheinen niemals vereint 
‚auf der Bühne der Geſchichte, weder im Frieden noch uns 
ter den Waffen. Die Abfonderung der Sueven von ben 
übrigen teutfchen Völkern mag allerdings einen Grund ges 
habt haben: für die Anfchauung des Lebens der Teuts 
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ſchen iſt fie eben fo unfruchtbar, als die Zuſammenſtellung 
der Voölker unter die Namen Ingavonen, Iſtaͤvonen und 
Hermionen [12]! 

Den, zehntpflichtigen Fluren zunächſt, öſtlich, an der 
Donau, die Chatten und vielleicht die Cherusker im Norden, 
wohnten die Hermunduren. Seitdem dieſe Hermunduren, nach 
dem Abzuge Marobod's mit ſeinen Mark⸗Mannen, Raum 
erhalten hatten, hervor zu treten in der Geſchichte, und 
ſeitdem durch Domitius Ahenobarbus ihre Verhültniſſe zu ben 
Römern friedlich geordnet waren, hatten fie, ihre. entfernte 
Stellung bebenfend, die Freundfchaft mit den Römern treu 
bewahrt, umb feinen Antheil genommen an den Kämpfen 
ihres Volkes für die Unabhängigfeit des gemeinfamen Bas 
terlanded. Drei Menfchens Alter waren verfloffen; und ber 
ununterbrochene Friede hatte die Berhältniffe immer freund⸗ 
liher gemadt. Darum rühmet Tacitud das gegenfeitige 
Vertrauen, in welchem Hermunduren und Römer zu Augs⸗ 
burg, der vornehmiten Pflanzftadt in Nhätien, im Verkehre 
ftanden. Anderen teutfchen Bölfern würden nır Waffen 
und Lager gezeigt; den Hermunburen wärden ohne Gefährbe 
. die Häufer geöffnet und die Fandfige. Wenn übrigend Taci⸗ 
tus meinet, bie Elbe, ein Strom, der zu feiner Zeit in 
Kom nur nody gefchichtlid; befannt war, habe im Lande ber 
Herimunduren ihre Quellen, fo beruhet diefe Meinung ohne 
Zweifel auf Mißverftändniffen, hervorgehend aus dem all 
gemeinen Namen, ober aus ber Borftellung von früheren 
Wanderungen diefes Volkes. Die Gränzen jedoch find nicht 
zu beflimmen; und möglich wäre wohl, daß der Name Hers 
mundur fich über den Thüringer » Wald hinüber erftredet hätte, 
durch das Land zwiſchen der Saale md Elbe hindurch bie 
gegen dieſen Strom. Wer kann etwas Gewiffes in ber 
Gefchichte aufitellen, wenn die Nachrichten ungewiß find, 
sweifelhaft, widerfprechend [13]! 
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Im Inneren des Landes führet Tacitus die Semnonen 
auf. Diefe nennt er die Aelteften und Edelften der Sueven, 
und Häffet fie, wie Cäfar. Die Sueven überhaupt, in hundert 
Gauen wohnen. Sie felbft hielten fi für das Haupt der 
Sueven. Nach Vellejus und Anderen ſcheint es außer 
Zweifel, daß ſie auf dem rechten Ufer der Elbe gewohnet 
haben; aus Tacitus würde ſelbſt dieſe allgemeine Angabe 
nicht zu ermitteln ſein. Ihr Verhältniß zum Reiche Maros 
bod's läßt vermuthen, daß von ihnen bie böhmifche Gränze 
berühret worden ſei. 

Neben ihnen erſcheinen die Langobarden, welche ihre 
geringe Zahl adelte. Umgeben von zahlreichen und tapferen 
Völkern erhielten fie ſich nicht durch Nachgiebigkeit und Ges 
horfam, fondern durch Wagniß und Schlachten. Tacitus 
beftimmet Nichts über die Gegend, die fie inne hatten. Die 
früheren Ereigniffe aber, des Tiberius Zug an die Elbe, 
der Krieg zwifchen Armin und Marobod, und die Unfälle 
ber Cherusfer, fcheinen zu der Annahme zu berechtigen, daß 
fie, sftlich von ben Cherusfern und Chaufen, weſtlich und 
nördlich von den Semnonen, auf beiden Seiten der Elbe 
ihre Sige gehabt haben. 

Hinter diefen, nach Norden hin, größtes Theiles in dem 
Lande zwifchen der Elbe, der Oder und dem Meere, nennt 
Zacitus eine Reihe von Bölfern, von welchen ihm kaum 
mehr ald der Name befannt war. Es find bie Neudigner, 
die Avionen, die Angeln, die Variner, die Eubofen, Suars 
donen und Nuithonen. „Eie find von Flüffen und Wäldern 
beſchützet, fagt der Gefchichtfchreiber, und ‚haben im Einzel 
nen Nichtd Bemerfungswerthed.” 

Bon den Hermunduren aber öfllih, die Donau hinab, 
fagen die Nariefer, in alter Kraft; und weiter hin bie 
Mark⸗Mannen, von altem Ruhm umſtrahlet, und die Qua- 
den, die auch nicht entartet waren. Tacitus fieht bier, . 
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“ nicht mit Unrecht, die Stirn Germaniens, gegen bie Donau; 
und noch hatten bie Römer nicht gewaget, diefelbe anzugrei⸗ 
fen, obgleich das furchtbare Drohen, das einft auf diefer 
Stirne gethronet Haste, bahin zu fein fchien. Die Bemerkung, 
daß bie Könige diefer Volker ihre Gewalt’ und ihre Macht 
durch römische Entfcheidung befäßen, fcheinet fih nur auf 
bie unglücklichen Zeiten zu beziehen, da Marobod und Ca⸗ 
tualda fielen, unb dem römifchen Gelde mehr Einfluß zuge 
fanden. warb, als je ben römifchen Waffen. 

Im Rüden der Mark⸗Mannen und Quaden liefen bie 
Marken der Völfer in einander, und Teutſche berührten ſich 
mit Völkern fremdes Stammes. Hier war ed, wo Berge 
und gegenfeitige Furcht Die wandelbare Gränze Germaniensd 
bildeten. Tacitus führet die Marfigner an, die Gothiner, 
‚bie Oſer und die Burier. Bildung und Sprache bewiefen 
ihm, daß die Marfigner und Burier Sueven waren; bie 
Gothiner hingegen rebeten die gallifche, und die Oſer redes 
ten Die pannoniſche Sprache und zeigten dadurch, daß fie 
nicht zu den Germanen gehörten. Dafür zeugte auch — fo 
.. groß dachte Tacitus von dem Freifinne der Teutfchen! — 
ber Umftand, daß diefe beiden Völker den Sarmaten. und 
ben Duaben einen Zins entrichteten, der ihnen, wie frems 
‚ben Böltern, aufgeleget ward. Zu noch größerer Schmad; 
mußten die Gothiner Eifen graben für ihre Herren. Taci⸗ 
tus merfet an, daß biefe Völker nur wenig ebenes Land im 
Befige hatten; größtes. Theiled lebten fie in Berg⸗Wäldern 
und Gebirgen. Denn eine große und zufammenhängende 
Bergkette trenne dad Sueven- Land aus einander. Ohne 
Zweifel deutet er auf die Gebirge hin, Die Böhmen nach je⸗ 
ner Seite begrängen, auf das Riefens Gebirge, die Sudeten 
und weiter auf die Karpathen. Hinter diefem Gebirge Ich- 
ten, uach ihm, viele Völker. Unter benfelben war der 
" Rame der Lygier am Weiteften verbreitet. Mehrere Staa- 
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ten führten benfelben. Als bie flärfiten werben die Arier 
genannt, die Helveconen, die Manimer, die Elyfier und die 
Naharvaler. Bon dieſen Bölfern waren bie Arier am Mäch⸗ 
tigſten. Wenn aber auch Tacitus biefe Völker unbedenklich 
für Germanen hält und den Sueven zuzählet: fo erreget Doch 
die Lage der Lander, es erregen felbit die Namen gerechten 
Zweifel. Wenigſtens möchte das Germanifche und das Sars 
matifche in dieſen entferngen Gegenden, im Binnenlande, 
wohl mannichfach durch einander laufen. Für die Gefchichte 
fpäterer Zeiten ift ein folcher Zweifel nicht ohne Werth. 
Ueber die Lygier hinaus gegen Mitternacht wurden, wie 
Tacitus fi) ausbrüdet, die Gothonen, deren zum erften Wale 
in der Geſchichte Marobod's gedacht worden ift, von Kö⸗ 
nigen beherrfchet; ſchon etwas fchärfer, als die übrigen Böls 
fer der Germanen, jedoch nicht über die Freiheit hinaus. - 
Die Gränzen des Landes kennet Niemand. Nach Plinius 
hatte Pythensd Guttonen an ber Küfte des Meeres gefunden; 
Tacitus hingegen fest in die Nähe des Meeres, alfo weis 
ter nach Norden, bie Rugfer und Lemovier, die gleichfalle 
unter Königen flanden. Der Burgundier aber, deren Rame 
auch bei Plinius erfcheinet, gedenft er nicht. Er übergehet 
fie, weil er in diefen fernen Gegenden nur die Völker nen⸗ 
nen will, die ihm als die Bedeutendſten erfchienen waren; 
und er ahnete nicht, daß die Burgundier noch eine große 


Beſtimmung zu erfüllen hatten [14]. Auch die Bandalen . 


fehlen, vielleicht weil fie genannt waren unter ben Ur⸗Völ⸗ 
tern Germaniens. 

Im Meere felbit beftanden die Staaten ber Suionen, nicht 
weniger ſtark durdy ihre Flotten, ald buch Männer und 
Waffen. Die Schiffe waren alfo gebauet, daß fie, hier 
Schnäbel führend und dort, von hinten wie von vorn ims 
mer die Stirn zur Landung darboten. Mit Stangen, ohne 
georbnete Ruderbänfe und ohne ZTafelwerf, trieb man fie 
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“ nicht mit Unrecht, bie Stirn Germaniens, gegen bie D 
E und nody hatten die Römer nicht gewaget, diefelbe an: 
i fen, obgleich das furchtbare Drohen, das einft auf 
Stirne gethronet haste, dahin zu fein fchien. Die Bem: 
daß bie Könige diefer Volker ihre Gewalt’ und ihre 
durch römifche Entfcheidung befäßen, fcheinet fi r 
die unglüclichen Zeiten zu beziehen, da Marobod ı 
tualda fielen, und dem römifchen Gelde mehr Einflı 
fkanden. warb, als je ben römischen Waffen. 

Gm Rüden der Marl» Mannen und Qyaben I 
Marken der: Bölfer in einander, und Teutfche berü! 
mit Bölfern fremdes Stammed. Hier war ed, vr 
und gegenfeitige Furcht die wandelbare Gränze G 
bildeten. Tacitus führet die Marfigner an, bie 
‚die Ofer und die Burier. Bildung und Sprach 
ihm, daß die Marfigner und Burier Sueven ı 
Gothiner hingegen redeten die gallifche, und bie 
ten die pannoniſche Sprache und zeigten babıı 

nicht zu den Germanen gehörten. Dafür zengt: 
groß dachte Zacitus von dem Freifinne ber 7 
ber Umſtand, daß biefe beiden Völfer den € 
den Quaden einen Zins entrichteten, ber ihn. 
den Bölfern, aufgeleget ward. Zu noch grc 
mußten die Gothiner Eifen graben für ihre 
tus merfet an, daß biefe Völfer nur wenig e- 
Befige hatten; größtes Theiled lebten fie ' r 
und Gebirgen. Denn eine große und 2 
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vor und zurid. Könige herrfchten mit Willkühr Aber dieſe 
Bölfer. » 

Senfeitd der Suionen war ein anbered Meer, zäh wie 
Honig und faft ohne Bewegung. Man glaubte,. biefes Meer 
begränze den Erdkreis. Denn der legte Glanz der nuter 
gehenden Sonne bauerte hier bis zum Aufgange berfelben 
mit einer Stärfe fort, der die Sterne verbunfelte. Diefe 
Bemerkung beweifet ımleugbar, Daß der Gefchichtfchreiber 
bie Forſchung nicht verfaumer hat. Dafür zeugt auch ber 
_ Umftand, daß noch viele Jahrhunderte fpäter unter ben 

Teutfchen die Sage von einem ſolchem trägen Meere herrfchte, 
welches dad Klebers Mleer genannt ward. Uebrigens ging 
Die Mähr ihren Gang. Man höre bafelbft, hieß es, ein 
Geräuſch bei dem Untergange der Sonne; man fehe die Ges 
falten der Pferde vor dem Sonnens Wagen, und das ums 
ftrahlete Haupt der Gottheit. Tacitus aber feßet hinzu: „nur 
fo weit geht die Natur” und fpricht in dieſen Worten feine 
Meinung aus, daß die germanifchen Völker fich gegen Mitters 
nacht bi8 an das Ende der Erbe erſtrecken, nämlich bie zum 
Dcean, hinter welchem, wie man glaubte, Nichtd war (15). 

Auf das rechte Geſtade des fuenifchen Meeres feßt er 
hierauf die Stämme ber. Aeftyer. Bon diefen merft er an: 
fie feien dem Brauch und der Tracht nach Sueven; ihre 
Sprache aber ſtehe der Britannifhen näher Das Eifen 
fei bei ihnen felten, die Keule häufig im Gebrauche. Gie 
baucten mit mehr Anftrengung Getraide, ald nach der ges 
wöhnlichen Trägheit der Germanen. Auch durchfchifften fie 
das Meer, und fammelten allein den Bernftein, von ihren 
Glas genannt [16), auf den Wabden und am Ufer. Sie 
hätten aber weder unterfuchet, noch entdedet, was die Natur, 
was die Kunſt erzeuge. Lange habe er unter den Auswürs 
fen ded Meeres gelegen, bis durch römifche Ueppigfeit die 
Aufmerffamfeit auf ihn gelenfet fei. Für fie felbft ohne Nuten, 
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wärbe er von ihnen roh gefammelt, und ungeflaltet darge⸗ 
boten. Mit Verwunderung empfingen fie ben Preis [17]. 
Eo auf dem rechten Ufer. Auf der linken Küfte aber, wie 
es feheinet, nach Morgen von ben Suionen hin, den Aeſtyern 
gegen über, werben von Tacitus noch bie Völker. der Sitonen 
angeführet. Mit diefen fchließet er das Suevenland. Bon 
ihnen aber merkt er an, um ben Fortgang der Verkümme⸗ 
rung des Lebens zu zeigen, baß fie ſich von einer Frau bes 
herrſchen ließen. So weit, meint der, in feinen Borftelluns 
gen befangene, Römer, wären fie, die Eitonen, nicht bloß 
von ber Freiheit entartet, ſondern auch in der Kncchtfchaft. 

Außerhalb des Sueven⸗Landes nennt Tacitus, nad 
Mittag und Morgen zurüdgeheyb, die Peuciner, Veneder 
und Fennen; er ift aber ungewiß, ob er fie zu den Germas 
nen zählen fol, oder\zu den Sarmaten. Die Penciner, 
von Einigen Baftırner genannt, waren durch Sprache, Bils 
bung, Wohnſitz und Aufenthalt ben Germanen ähnlich; 
durch vermifchte Ehen aber war, nach der Weife der Gars 
maten, bei Allen ein Schmug und bei den Vornehmen cine 
Faulheit entflanden, wie nicht gefunden warb bei teutfchen 
Bölfern. Auch die Veneder hatten Vieles von den Gits 
ten der Sarmaten angenommen. Plündernd durchſtreiften 
fie die Wälder und Gebirge, bie ſich zwifchen den Peu⸗ 
cineen und den Kennen erhoben. Jedoch waren jie darin den 
Germanen gleich, daß fie ſich Hänfer baueten, Schilde führ⸗ 
ten, und zu Fuße gingen, während die Sarmaten auf ‘Pferd 
und Wagen Ichten. Die Kennen zeidmeten ſich aus burch 
eine wunderbare Wildheit und durch eine fohmußige Armuth. 
Ohne Waffen, ohne, Pferde, ohne Herd, lebten fie von 
Kräutern, befleideten ſich mit Fellen, und brauchten. den 
Boden zum Lager. Ueber fie hinaus lag das Land der Mährs 
hen, über welches Etwas zu berichten, Tacitus unter ber 
Würde der Gefchichte hielt. 
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Das iſt die Volker⸗Welt der Germanen, wie fie dem 
großen Römer vor der Seele ftand. Er felbft hat fich ge 


nauer Beftimmungen enthalten, Er Fannte dad Mag feiner 


Kenntniffe. Was aber bei ihm unvollſtändig war, irrig und 
verworren, das ift in dieſen fpäten Tagen nicht mehr zu er: 
gänzen, zu berichtigen und zur Maren Auſchauung zu brin⸗ 
gen. Andere Schriftfieller vermögen auch nicht anszuhelfen, 
wie an .einigen Beifpielen gezeigt if; und am Wenigften ver 
mag ed Ptolemäus, deffen gebührende Würdigung noch eine 
große Aufgabe iſt. Zum Troft aber mag dienen, daß die 
Auslaſſung eines oder bed anderen Volkes, die Verwechſe⸗ 





lung der Wohnfige, die Vermifchung des Nahen mit dem 


Entfernten, weder für die. Belehrung über das Eigenthüm 
-fiche dieſes Zeitalterd eine Bedeutung habe, noch für die 
Erfenntniß der fpätern Ereigniffe und Begebenheiten. Diele 
. Welt bricht zuſammen und verwandelt ſich, und geftaltet fid 
neu; das Licht ber Gefchichte aber fällt nur auf bie Theile, 
welche an die Gränze alter Bildung ſtoßen. Selbſt hier iſt 
es meiſtens getrübt; weiterhin bleibt eine undurchdringliche 
Dunkelheit. Das jedoch wird durch die Darftellnng dieſes 
Gewirres begreiflih, daß in dem großen teutfchen Volke 
eine mannichfaltige Beweglichfeit Statt finden Ffonnte, und 
dag diefe Beweglichkeit Statt finden mußte, da fo vice 
Kröfte drängten, fo viele Federn fchnelleten, unb der Men 
fohengeift fo viele Beranlaffungen fand, fich zu rühren und zu 
verſuchen! 
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Die bürgerliche Geſellſchaft. 
Gemeinden. Marten. Gaue Staaten Man—⸗ 
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Bor bem Anblicke diefer Welt teutfcher Wölfen follte 
bilig der alte Wahn verfchmwinden, der die Teutfchen zu 
wandernben Horden gemacht hat, ohne Herb und ohne 
Heimath, überall Fremdlinge, überall zu Haufe, und 
immer bereit den Aufenthalt zu verlaffen, wohin ein Zufall 
fie geführet hatte, wo ein Zufall fie fefthielt [1]. Das 
Herumfchweifen, ind Ungewifle hinein, ift überhaupt gegen 
die Gefeße der Natur. Sin der Ordnung ded Weltalld hat 
Alles feine Stellung und feine Bahn. Selbft der Wander⸗ 
trieb einiger Thiergefchlechter führet fie wieder in Die Ges 
gend zurüd, von welcher fie ausgezogen waren. Der Mens 
fhengeift aber, nur nach Licht und Bildung ringend, fucht 
immer und überall gefeßliche Ordnung und dauernde Vers 
hältniffe,, um fein Ziel zu verfolgen in Freiheit und Tugend; 
und jene geſetzliche Ordnung vermag er nicht zu finden auf 
verworrenen Irrfahrten, ſondern nur in einer geſicherten 
Heimath. Ein einzelner Menſch durchſtreicht vielleicht, über 
Fand und Meer hinaus, die Welt, um für die Kräfte feines 
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Geiſtes md für das Drängen in feiner Bruft Raum und 
Gelegenheit aufzufuchen: Voͤlker aber treibet nur Noth und 
- Gewalt von dem Boden hinweg, auf welchem fie leben, und 
je länger fte auf demfelben gelebet haben, deſto inniger wach⸗ 
fen Menfchen und Natur in einander hinein. Der Einzelne 
will fein, wo fich die Gräber feiner Väter finden; Alle wün⸗ 
{hen zu leben, wo ſich die Gefchichte ihrer Thaten und ih⸗ 
rer Leiden beweget. Die Derter find heilig, an welchen ber 
Zufammenhang der Gefchledhter hänget, weldye Zeugen wa⸗ 
ren von ihrem Glück und von ihrem Unglücke. Daher die 
Liebe zu dem heimathlichen Boden; daher die Sehnfucht zum 
Vaterlande, unaustilgbar in ber Bruft des rohen Menfchen 
und in der Bruft des gebildeten! 
Zeutfchlande Natur und Befchaffenheit aber zwang feine 
Bewohner nicht zur Wanderung. Ueberall bot ed, in ben 
alteſten Zeiten ‚ wie in unſeren Tagen, Menſchen die Mit⸗ 
tel zu ihrem Unterhalte, Nahrung zur Befriedigung ihres 
Hungers, Waſſer zur Stillung ihres Durſtes, Weiden zur 
Erhaltung ihrer Herden (2]; und ſelbſt ber Berber, der Sohn 
der Wüſte, bricht ſein Zelt nur ab, wenn der Lagerplatz 
erſchöpft iſt für Menſchen und Vieh. Hätte aber auch den 
teutſchen Völkern, im Widerſpruche mit allen Ericheinungen 
ber Gefchichte, ein wilder Wanderſinn eingewohnt: es wäre 
ihnen unmöglich gewefen die rohe Luft zu befriedigen. Hier 
umfchloffen vom Meer und dort bedrohet von den Waffen 
fremder Völker, hielten und hemmten fic ſich Alle unter ein⸗ 
ander und nöthigten ſich Alle gegenfeitig zu bleiben, wo fie 
‚waren [3.,_ Dem Aderbau und der Viehzucht ergeben, moch⸗ 
ten fie wegen des Uebermaßes der Bevölkerung wohl von 
Zeit zu Zeit Anfiedelungen in Gegenden verfuchen, die ſich 
anboten und hinlänglicher-BWoölferung ermangelten ober der 
Kräfte zum Widerftand [4]: aber nicht dad Boll zog auf, 
fondern nur Diejenigen, welche fein Eigenthum mehr fanden. 


Y 
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hinreichend für ben nöthigen Unterhalt. In allen Zeiten und 


bei allen Bölfern hat man einen’ zu flarfen Anwachs der ' 


Menfchens Menge durch Erweiterung der Grängen, ober 


durch Anlegung entfernter Pflangs Derter zu verhüten und 


fih der verberblichen Ueberzahl zu entlebigen gefuchet [5]; 
darım aber find bie Völker felbft Feinesweges zu Wander⸗ 
fhwärmen geworben. Auch hat das Glüd ber Waffen viele 
teutfche Männer von Zeit zu. Zeit weit hinweg geführet von 
dem Boden ihrer Geburt; fie haben Länder bezwungen und 
behauptet; fie haben ihre Herrfchaft gegründet über Beſiegte; 
fie haben den Namen ihres Volkes dadurch verpflanzet, und 
denfelben vielleicht behauptet, ald das Volk felbft, in andere 
Berhältniffe und Verbindungen eintretend, oder einem andes 


ven Schickſal erliegend, bieſen Namen für die Gefchichte 


verloren hatte [6]. Aber fie ftellten fich unter bie Waffen 
nach Menfchenweife, von den Umftänden gezwungen: oder 
gereizt, und fie führten bie. Waffen nad) Kriegesbrauch. Nur 
ber Erfolg brachte fie zu neuer Gründung oder Anfiedelung. 

Der Beweis, ben man von einigen Namen teutfcher 
Bölfer für die Behamptung hergenommen hat, daß wenige 
ftens diefe Völker ein unftetes Leben geführt und nad, ber 
Nomaden Weiſe umher gezogen feien, fteht ohne Wurzel und 


Halt. Es ift durchaus fein Grund vorhanden, den Namen _ 


Sueven von Schweifen herzuleiten, fo wenig ald den Nas 
men Sachſen, der um Sahrhunderte fpäter zum Borfcheine 
fommt, von Sigen. Ein unglückliches Streben in der Eis 
nen großen teutfchen Nation Gegenfäße zu finden, und jam« 
mervolle Ereigniffe fpäterer Zeiten aus den Anfängen unferer 
Geſchichte gewiffer Maßen zu rechtfertigen, hat zu einer 
folchen Erklärung verleitet, Die Gefchichte aber weiß Nichte 


von einer anderen Trennung ber teutſchen Nation, ald von 


der, die in den blrgerfichen Bereinen zum allgemeinen Vor⸗ 


— 


theile lag. Sie widerſpricht jedem Gegenſatze; fie wider 
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ſchen ift fie eben fo unfruchtbar, als bie Bufammenftelung 
Der Völker unter die Namen Sngävonen, Iſtaͤronen unb 
Hermionen [12]! 

Den. zehntpflichtigen Kuren zunächft, öftlich, an ber 
Donau, die Chatten und vieleicht die Cherusfer im Norben, 
wohnten die Hermunduren. Seitdem diefe Hermunburen, nady 
dem Abzuge Marobod's mit feinen Marl-Mannen, Raum 
erhalten hatten, hervor zu treten in der Geſchichte, und 
feitdem durch; Domitius Ahenobarbus ihre Verhültniſſe zu ben 
Römern friedlich geordnet waren, hatten fie, ihre. entfernte 
Stellung bebenfend, die Freundfchaft mit den Römern treu 
bewahrt, und Feinen Antheil genommen an den Kämpfen 
ihres Volkes für die Unabhängigkeit ded gemeinfamen Bas 
terlanded. Drei Menfchens Alter waren verfloffen; und ber 
ununterbrochene Friede hatte die Verhältniffe immer freund⸗ 
licher gemacht. Darum rühmet Tacitud das gegenfeitige 
Vertrauen, in welchem Hermunduren und Römer zu Auges 
burg, der vornehmiten Pflanzftabt in Nhätien, im Berfehre 
ftanden. Anderen teutfchen Völkern würden nır Waffen 
und Lager gezeigt; den Hermunduren würden ohne Gefährbe 
. die Häuſer geöffnet und die Landfige. Wenn übrigend Tacis 
tus meinet, bie Elbe, ein Strom, ber zu feiner Zeit in 
Kom nur nody gefchichtlich befannt war, habe im Lande der 
Herimunduren ihre Onellen, fo beruhet biefe Meinung ohne 
Zweifel auf Mißverftändniffen, hervorgehend aus dem all 
gemeinen Namen, oder aus ber Borftellung von früheren 
Wanderungen biefes Volkes. Die Gränzen jedoch find nicht 
zu beftimmen; und möglich wäre wohl, daß der Name Her 
mundur fich über den Thüringer » Wald hinüber erftredet hätte, 
durch das Land zwifchen der Saale und Elbe hindurch bie 
gegen diefen Strom. Wer kann etwas Gewiffes in der 
Gefchichte aufitellen, wenn die Nachrichten ungewiß find, 
sweifelhaft, widerfprechend [13]! 


' 


Die Voͤlker. 473 


Am Inneren des Landes führer Tacitus die Semnonen 
auf. Diefe nennt er die Aelteften und Edelften der Sueven, 
und 'läffet fie, wie Caſar die Sueven überhaupt, in hundert 
Gauen wohnen. Sie felbft hielten fich für das Haupt der 
Sueven. Nach Vellejus und Anderen ſcheint es außer 
Zweifel, daß ſie auf dem rechten Ufer der Elbe gewohnet 
haben; aus Tacitus würde ſelbſt dieſe allgemeine Angabe 
nicht zu ermitteln ſein. Ihr Verhältniß zum Reiche Maro⸗ 
bod's fäßt vermuthen, daß von ihnen bie böhmiſche Graͤnze 
berühret worden fei. 

Neben ihnen erfcheinen, die Langobarben, welche ihre 
geringe Zahl adelte. Umgeben von zahlreichen und tapferen 
Völkern erhielten fie fich nicht durch Nachgiebigfeit und Ges 
horſam, fondern dard, Wagniß und Schlachten. Tacitus 
beftimmet Nichts über die Gegend, die fte inne hatten. Die 
früheren Ereigniffe aber, bed Tiberius Zug an die Elbe, 
der Krieg zwifchen Armin und Marobod, und die Unfälle 
der Cherusker, fcheinen zu der Annahme zu berechtigen, baß 
fie, öſtlich von den Cheruskern und Chauken, weftlich und 
nördlih von den Semmonen, auf beiden Seiten der Elbe 
ihre Sige gehabt haben. 

Hinter diefen, nach Norden hin, größtes Theiles in dem 
Lande zwifchen der Elbe, der Dder und dem Meere, nennt 
Zacitus eine Reihe von Völkern, von weichen ihm kaum 
mehr ald der Name befannt war. Es find die Neudigner, 
bie Avionen, die Angeln, die Bariner, Die Eudofen, Suars 
donen und Nuithonen. „Eie find von Flüffen und Wäldern 
befchüßet, fagt der Gefchichtfchreiber, und ‚haben im Einzel 
nen Nichts Bemerkungswerthed.” 

Bon den Hermunduren aber öſtlich, die Donau hinab, 
ſaßen die Narisker, in alter Kraft; und weiter hin die 
Mark⸗Mannen, von altem Ruhm umſtrahlet, und die Qua⸗ 
den, die auch nicht entartet waren. Tacitus ſieht hier, 
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“ nicht mit Unrecht, die Stirn Germaniens, gegen die Donau; 
und noch hatten Die Römer nicht gewaget, biefelbe anzugreis 
fen, obgleich das furchtbare Drohen, das einft auf biefer 
Stirne gethronet Haste, dahin zu fein fchien. Die Bemerkung, 
daß bie Könige diefer Völker ihre Gewalt’ und ihre Madıt 
Durch römifche Entfcheidung befüßen, fcheinet fih nur auf 
die unglüclichen Zeiten zu beziehen, da Marobob und Eu 
tualda fielen, und dem römifchen Gelbe mehr Einfluß zuge 
fanden. warb, als je den römifchen Waffen. 

Sm Rüden der Marl-Mannen und Dyaben liefen die 
Marken der. Bölfer in einander, und Teutſche berührten fi 
mit Bölfern fremdes Stammed. Hier war ed, wo Berge 
und gegenfeitige Furcht die wanbelbare Gränze Germaniens 
bildeten. Tacitus führet die Marfigner an, bie Gothiner, 
‚bie Oſer und die Burier. Bildung und Sprache bewieſen 
ihm, daß die Marfigner und Burier Gueven waren; bie 
Gothiner hingegen redeten bie gallifche, und die Dfer redes 
ten die pännonifhe Sprache und zeigten dadurch, daß fie 
nicht zu den Germanen gehörten. Dafür zeugte auch — fo 
. groß dachte Tacitus von bem Zreifinne ber Teutſchen! — 
ber Umftand, daß diefe beiden Völker den Sarmaten und 
den Quaben einen Zins entrichteten, ber ihnen, wie freu 
den Böltern, aufgeleget ward. Zu noch größerer Schmach 
mußten die Gothiner Eifen graben für ihre Herren. Taci⸗ 
tus merfet an, daß diefe Völker nur wenig ebened Land im 
Befite hatten; größtes Theiled lebten fie in Berg» Wäldern 
und Gebirgen. Denn eine große und zufammenhängende 
Bergkette trenne bad Sueven- Land aus einander. Ohne 
Zweifel deutet er auf die Gebirge hin, die Böhmen nad, je 
ner Seite begrängen, auf das Riefens Gebirge, die Sudeten 
und weiter auf die Kaspathen. Hinter diefem Gebirge Ich 
ten, nad, ihm, viele Völker. Unter denſelben war der 
" Rame der Eygier am Weiteften verbreitet. Mehrere Staa 
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‘ten führten benfelben. Als die ftärfften werben die Arier 
genannt, die Helveconen, die Manimer, die Eiyfier und die 
Naharvaler. Bon diefenBölfern waren die Arier am Mädıs 
tigften. Wenn aber auch Tacitus dieſe Völker unbedenklich 
für Germanen hält und den Sueven zugählet: fo erreget doch 
die Lage der Länder, ed erregen felbft die Namen gerechten 
Zweifel. Wenigftend möchte das Germanifche und das Sars 
matifche in dieſen entferngen Gegenden, im Binnenlande, 
wohl mannichfach durch einander laufen. : Für Die Gefchichte 
fpäterer Zeiten ift ein folcher Zweifel nicht ohne Werth. 

Ueber die Lygier hinaus gegen Mitternacht wurden, wie 
Tacitus ſich ausbrüdet, die Gothonen, deren zum erften Male 
in der Gedichte Marobod's gedacht worden if, von Kö⸗ 
nigen beherrfchet; fchon etwas fchärfer, ald die übrigen Völ⸗ 
fer der Germanen, jedoch nicht über die Freiheit hinaus. - 
Die Gränzen des Landes kennet Niemand. Nach Plinius 
hatte Pytheas Guttonen an ber Küfte des Meeres gefunben: 
Tacitus hingegen fegt in die Nähe des Meeres, alfo weis 
tet nach Norden, die Rugfer und Lemovier, die gleichfalls 
unter Königen ftanden. Der Burgundier aber, deren Name 
auch bei Plinius erfcheinet, gedenkt er nicht. Er übergehet 
fie, weil er in diefen fernen Gegenden nur die Völker nem 
nen will, die ihm als die Bedeutendſten erfchienen waren; 
und er ahnete nicht, daß die Burgundier noch eine große 
Beftinmung zu erfüllen hatten [14]. Auch die Bandalen . 
fehlen, vielleicht weil fie genannt waren unter ben Urs Böls 
fern Germaniens. 

Im Meere felbft beftanden die Staaten der Suionen, nicht 
weniger. ſtark durch ihre Flotten, ald durch Männer und 
Waffen. Die Schiffe waren alfo gebauet, daß fie, hier 
Scnäbel führend und dort, von hinten wie von vorn im⸗ 
mer die-Stirn zur Landung barboten. Mit Stangen, ohne 
geordnete Ruderbänfe und ohne Takelwerk, trieb man fie 
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vor und zur. Könige herrfchten mit Willkuühr Aber biefe 
Volker. » 

Senfeitd der Suionen war ein anderes Meer, zäh wie 
Honig und faft ohne Bewegung. Man glaubte,. diefes Meer 
begränze den Erbfreid. Denn der letzte Glanz ber unter 
gehenden Sonne dauerte hier bid zum Aufgange berfelben 
mit einer Stärfe fort, der die Sterne verdunfelte. Diefe 
Bemerkung beweifet unleugbar, daß der Gefchichtfchreiber 
die Forſchung nicht verfaumer hat. Dafür zeugt andy ber 
Umſtand, daß noch viele Jahrhunderte fpäter unter den 

Teutfchen die Sage von einem ſolchem trägen Meere herrſchte, 
welches das Klebers Meer genannt ward. Uebrigens ging 
die Mähr ihren Gang. Man höre bafelbft, hieß es, ein 
Geränfc bei dem Untergange der Sonne; man fehe Die Ge⸗ 
falten der Pferde vor dem Sonnens Wagen, ımb das ums 
ftrahlete Haupt der Gottheit. Tacitus aber feßet hinzu: „nur 
fo weit geht die Natur? und fpricht in dieſen Worten feine 
Meinung aus, daß die germanifchen Völker ſich gegen Mitter: 
nadıt bis an bad Ende der Erde erftreden, nämlich bie zum 
Ocean, hinter welchem, wie man glaubte, Nichts war [15]. 

Auf das rechte Geſtade des furevifchen Meeres ſetzt er 
hierauf die Stämme der. Aeftyer. Bon diefen merft er an: 
fie feien dem Brauch und der Tracht nach Sueven; ihre 
Sprache aber ftehe der Britannifhen näher. Das Eifen 
fei bei ihnen felten, die Keule häufig im Gebrauche. Sie 
baueten mit mehr Anftrengung Getraide, ald nach der ges 
wöhnlichen Trägheit der Germanen. Auch durchſchifften fie 
dad Meer, und fammelten allein den Bernftein, von ihren 
Glas genannt [16), auf den Wadden und am Ufer. Sie 
hätten aber weder unterfuchet, noch entdedet, was die Natır, 
was die Kunſt erzenge. Lange habe er unter den Auswür⸗ 
fen des Meeres gelegen, bis durch römifche Ucppigfeit bie 
Aufmerkjamfeit auf ihn gelenket fei. Für fie felbft ohne Augen, 
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wurde er von ihnen roh gefammelt, und ungeflaltet barges 
boten. Mit Verwunderung empfingen fie ben Preis [17]. 
Eo auf dem rechten Ufer. Auf der linken Küfte aber, wie 
es ſcheinet, nach Morgen von ben Suionen hin, ben Aeſtyern 
gegen über, werben von Zacitus noch Die Bölfer Der Sitonen 
angeführet. Mit diefen fchlieget er das Suevenland. Bon 
ihnen aber merft er an, um den Fortgang der Verkümme⸗ 
rung bes Lebens zu zeigen, daß fie fich von einer Frau bes 
herrichen ließen. So weit, meint der, in feinen Borftelluns 
gen befangene, Römer, wären fie, die Sitonen, nicht bloß 
von ber Freiheit entartet, fondern auch in der Kncchtfchaft. 

Außerhalb des Sueven-Landes nennt Tacitus, nad 
Mittag und Morgen zurüdgeheyd, die Peuciner, Beneder 
und Fennen; er ift aber ungewiß, ob er fie zu den Germas 
nen zählen foll, ober\zu den Sarmaten. Die Peuciner, 
von Einigen Baftarner genannt, waren durch Sprache, Bils 
dung, Wohnſitz und Aufenthalt den Germanen ähnlich; 
durch vermifchte Ehen aber war, nad} ber Weife der Sar⸗ 
maten, bei Allen ein Schmuß und bei den Bornehmen cine 
Zaulbeit entftanden, wie nicht gefunden warb bei teutſchen 
Völkern. Auch die Veneder hatten Vieles von den Eits 
ten der Sarmaten angenommen. Plündernb burchileiften 
fie die Wälder und Gebirge, bie ſich zwifchen den Peu⸗ 
einern und den Kennen erhoben. Jedoch waren jie darin den 
Germanen gleich, daß fie fi Häufer baueten, Schilde führs 
ten, und zu Fuße gingen, während Die Sarmaten auf Pferd 
und Wagen lebten. Die Fennen zeichneten ſich aus durch 
eine wunderbare Wildheit und durch eine ſchmutzige Armuth. 
Ohne Waffen, ohne, Pferde, ohne Herd, Iebten fie von 
Kräutern, befleideten ſich mit Fellen, und brauchten den 
Boden zum Lager. Leber fie hinaus lag das Land ber Mährs 
hen, über welches Etwas zu berichten, Tacitus unter ber 
Würde der Gefchichte hielt. 
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Das: ift Die Völfer- Welt der Germanen, wie fie dem 
großen Römer vor der Seele ftand. Er felbft hat fi ge 
nauer Beftimmungen enthalten, Er Fannte bad Map feiner, 
Kenntniffee Was aber bei ihm unvollſtändig war, irrig und 
verworren, Das ift in dieſen fpäten Tagen nicht mehr zu er 
gänzen, zu berichtigen und zur Maren Aufchauung zu brin⸗ 
gen. Andere Schriftfieller vermögen auch nicht anszuhelfen, 
wie an einigen Beifpielen gezeigt ift; und am Wenigſten ver 
mag es Ptolemäus, deffen gebührende Würdigung noch eine 
große Aufgabe if. Zum Troft aber mag dienen, daß bie 
Auslaſſung eined ober des anderen Volles, die Verwechſe⸗ 
lung der Wohnfige, die Bermifchung des Nahen mit dem 
Entfernten, weder für die. Belehrung über das Eigenthüm 
liche dieſes Zeitalterd eine Bedeutung habe, noch für die 
Erfenntniß der fpätern Ereigniffe und Begebenheiten. Dieſe 
- Welt ‚bricht, zuſammen und verwandelt ſich, und geftaltet fid 
nen; das Licht der Gefchichte aber fällt nur auf die Theil, 
welche an die Gränze alter Bildung floßen. Selbſt hier it 
es meiftens getrübt; weiterhin bleibt eine undurchbringlihe 
Dunkelheit. Das jedoch wird durch Die Darftellnng diefed 
Gewirres begreiflih, daß in dem großen teutfchen Volke 
eine mannichfaltige Bemweglichfeit Statt finden Fonnte, und 
dag diefe Beweglichkeit Statt finden mußte, da fo vice 
Kräfte drängten, fo viele Federn fchnelleten, und der Men 

fchengeift fo viele Beranlaffungen fand, fic zu rühren und zu 
verſuchen! 
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Die bürgerliche Gefellfchaft. 
Gemeinden. Marten Gaue. Staaten Mars 
neien. 








Bor bem Anblicke diefer Welt teutfcher Voͤlker ſollte 
billig der alte Wahn verfchmwinden, der die Teutſchen zu 
wandernden Horben gemacht hat, ohne Herb und ohne 
Heimath, Überall Fremdlinge, überall zu Haufe, und 
immer ‚bereit den Aufenthalt zu verlaflen, wohin ein Zufall 
fie geführet hatte, wo ein Zufall fie fefthielt [1]. Das 
Herumfchweifen, ind Ungewiſſe hinein, iſt überhaupt gegen 
die Gefeße der Natur,. Sn der Drbnung bes Weltalld hat 
Alles feine Stellung und feine Bahn. Selbſt der Wander⸗ 
trieb einiger Thiergefchlechter führet fle wieder in die Ges. 
gend zurüd, von welcher fie ausgezogen waren. Der Mens 
fchengeift aber, nur nad, Licht und Bildung ringend, fucht 
immer und überall gefegliche Orbnung und bauernde Vers 
häftniffe, um fein Ziel zu verfolgen in Freiheit und Tugend; 
und jene gefeßliche Orbnung vermag er nicht zu finden auf 
verworrenen Irrfahrten, fondern nur in einer geficherten 
Heimath. Ein einzelner Menſch burchitreicht vieleicht, über 
Fand und Meer hinaus, die Welt, um für die Kräfte feines _ 
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. Geifte® und für das Drängen in feiner Bruft Raum md 
Gelegenheit aufzuſuchen: Voͤlker aber treibet nur Roth und 
“ Gewalt von dem Boden hinweg, auf welchem fie leben, und 
je länger fie auf demfelben gelebet haben, deſto inniger wach⸗ 
fen Menfchen und Natur in einander hinein. Der Einzelne 
will fein, wo ſich die Gräber feiner Väter finden; Alle wün⸗ 
ſchen zu leben, wo ſich die Geſchichte ihrer Thaten und ih 
rer Leiden beweget. Die Derter find heilig, an welchen der 
Zufammenhang der Gefchlechter hänget, welche Zeugen mas 
ren von ihrem Glück und von ihrem Unglüde. Daher die 
Liebe zu dem heimathlichen Boden; daher die Sehnfucht zum 
Baterlande, unaustilgbar in der Bruft des rohen Menfchen 
und in der Bruft des gebildeten! 

Teutſchlands Natur und Befchaffenheit aber zwang feine 
Bewohner nicht zur Wanderung. Ueberall bot ed, in den 
ülseften Zeiten, wie in unferen Tagen, Menſchen die Mit 
tel zu ihrem Unterhalte, Nahrung zur Befriedigung ihres 
Hungerd, Waffer zur Stilung ihres Durfted, Weiden zur 
Erhaltung ihrer Herden [2]; und felbft der Berber, der Sohn 
ber Wüſte, bricht fein Zelt nur ab, wenn der Lagerplaf 
erfchöpft it für Menfchen und Vieh. Hätte aber auch den 
teutſchen Völkern, im Widerſpruche mit allen Erfcheinungen 
der Gefchichte, ein wilder Wanderſinn eingewohnt: es wäre 
ihnen unmöglich geweſen die rohe Luft zu befriedigen. Hier 
umfchloffen vom Meer und dort bedrohet von den Waffen 
fremder Völfer, hielten und hemmten fie ſich Alle unter ein, 
ander und nöthigten ſich Alle gegenfeitig zu bleiben, wo fie 
waren [5]. Dem Aderbau und der Viehzucht ergeben, mod» 
ten fie wegen des Uebermaßes der Bevölkerung wohl von 
Zeit zu Zeit Anfiedelungen in Gegenden verfuchen,, bie fid 
anboten und hinlänglicher-Btvölferung ermangelten oder der 
Kräfte zum Widerftand [4]: aber nicht das Bolf zog auß, 
ſondern nur diejenigen, welche fein Eigenthum mehr fanden. 
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hinreichend für den nöthigen Unterhalt. In allen Zeiten und 


bei allen Völkern hat man einen" zu ftarfen Anwachs der 


Menfchens Menge durch Erweiterung der Grängen, oder 


durch Anlegung entfernter PflanzsDerter gu verhüten und 


fi der verderblichen Ueberzahl zu entlebigen gejuchet [5]; 
darum aber find bie Völker felbft Feinesweges zu Wander: 
fhwärmen geworden. Auch hat bas Glück der Waffen viele 
teutfche Männer von Zeit zu. Zeit weit hinweg geführet von 
dem Boben ihrer Geburt; fie haben Ränder bezwungen und 
behauptet; fie haben ihre Herrfchaft gegründet über Beſiegte; 
fie haben den Ramen ihres Volkes dadurch verpflanzet, und 
denſelben vielleicht behauptet, ald das Volk felbft, in andere 
Berhältniffe und Verbindungen eintretend, ober einen anbes 
ven Schickſal erliegend, diefen Namen für die Gefchichte 


verloren hatte [6). Aber fie ſtellten fich unter die Waffen 


nach Menfchenweife, von den Umſtänden gezwungen: ober 
gereizt, und fie führten bie. Waffen nach Kriegesbrauch. Nur 
der Erfolg bradite fie gu neuer Gründung ober Anfiebelung. 

Der Beweis, den man von einigen Namen teutfcher 
Bölfer für die Behauptung hergerommen hat, daß wenig- 
ſteus diefe Völker ein unftetes Leben-geflihrt und nach ber 
Nomaden Weiſe umher gezogen feien, fteht ohne Wurzel und 
Halt. Es ift durchaus Fein Grund vorhanden, den Namen 
Sueven von Schweifen herzüleiten, fo wenig ald den Ras 
men Sachſen, der um Jahrhunderte fpäter zum Borfcheine 
fommt, von Sitzen. Ein unglückliches Streben in der Eir 
nen großen teutjchen Nation Gegenfäße zu finden, und jam⸗ 
mervolle Ereigniffe fpäterer Zeiten aus den Anfängen unferer 
Geſchichte gewiffer Maßen zu rechtfertigen, hat zu einer 


ſolchen Erklärung verleitet, Die Gefchichte aber weiß Nichte 
von einer anderen Trennung ber teutfchen Nation, ald von 


der, bie in dem bürgerfichen Vereinen zum allgemeinen Bor 


- 


theile lag. Sie widerfpricht jedem Gegenſatze; fie wider | 
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foricht jeder angeflammten Feindſchaft. Selbſt die Unter 
fehtede in der Sprache find von Feiner Erheblidyfeit und 
zeugen nicht für einen Unterfchied in Ratur, Art, Geſin⸗ 
img, Abſtammung. Wäre aber auch ber: Name Sueven 
wirklich von Schweifen abzuleiten: fo würde die Gefchichte 
der Sueven bemeifen, daß fie biefen Namen nicht von ihrer 
Lebensart erhalten haben, Nicht bloß Die Völker des nörd⸗ 
lichen Teutſchlands zeigen fich Durch eine Reihe von Menfchen- 
Altern hindurch, unter ganz verfchiedenen Verhältniſſen immer 


‘“ in den Ländern, in welchen fie zuerft befannt wurden, wie 


Friefen und Chatten, Sigambrer und Eheruöfer, fondern 
auch die Völfer im füblichen Teutfaylande behaupten Jahr⸗ 
hunderte lang ihre Wohnfige, wie Hermunduren und Mark: 
Mannen, und der Name Sueven felbft hat fich, nad) den 
ungeheuerften Veränderungen grade in der Gegend erhalten 
bis diefen Tag, in welcher er zuerit von der Gefchichte bes 
merket wird. Große Erfchütterungen im Kriege, Siege und 
Kiederlagen, Bündniffe, Kriedengfchlüffe und andere Bers 
träge mögen die Stellung der Völfer verändern und durch 
neue Ramen und Einrichtungen eine folche Umwandlung der 
Dinge bewirfen, daß fpätere Zeiten, welchen nur der Ans 
biic® der veränderten Welt, umd nicht der Anblicl der Ver⸗ 
änderung felbft vergönnt: ift, wohl irre werden fünnen über 
biefe Erfcheinung. Aber mit den Gränzen der Staaten und 
Staaten s Bereine ändern ſich nicht die Wohnſitze der Men⸗ 
fhen, und mit dem VBerrüden ber Namen ber Völker wird 
richt die Heimath der Einzelnen verrüdt, die dieſe Bölfer 
gebilbet hatten und noch bildeten [7]. Die alten Schriftitels 
ler haben unlengbar die Anficht, Daß die teutfchen Bölfer 
fehr beweglich gewefen feien [8]; aber fie bewähren dieſe 
Anficht nicht durch Thatfachen. Alle Bewegung unter ben 
teutfchen Völkern ift gegen Weſten gerichtet ober gegen Süs 
den, und immer treten nur kampfgerüſtete Männer auf. 
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Im Welten und Süden aber hatten die Teutfchen ihre Feinde. 
Es war ber Krieg, was diefe Männer trieb. Bon einem 
Zurüdgeben finden ſich nur Spuren im Falle höchfter Noth. 
Die Marl» Mannen, ein Hees und Fein Bolf, verließen ben 
Rhein, um bald an der Dondu den Römern bie brohende 
Stirn zu bieten. Begreiflich aber ift, daß Völker, deren 
Reichthum in Grundbefig beftand und in ihren Herden, bei 
dem Eindringen eines feindlichen Heeres ihre ländliche Woh⸗ 


nung verlaffen haben um ihr Leben und ihr Vieh in ben - 


Wäldern zu fichern, gewiß, daß ‚Grund und Boben der 
räuberifchen Hand bed Feindes Feine Beute fein werde. 


Begreiflich ift auch, daß die Römer, an den Anblid ‚der 
großen Menfchens Maffen in den Städten gewöhnet, dieſes 


Ausweichen für einen Zurüdgang des ganzen Volkes gehals 
ten haben mögen [9]. Kaum aber hatten fich die römifchen 
Schaaren entfernt, fo kehrten die Teutſchen zu dem Orte 
zurüd, wo ihr Herb geiwefen war und ihr Eigenthum. 
Julius Cäſar, von ben Sueven fprechend, Außert ſich 
auf eine Weife, die ed allerdings ungewiß zu machen fcheint, 


ob diefe Sueven einen bleibenden Herd und ein feſtes Eis 
genthum gehabt haben. „Befondere und abgetheilte Aeder, 


fagt er, giebt e8 bei ihnen nicht; und es iſt ihnen nicht vers 
fattet, länger als ein Jahr an einem Orte zu wohnen.” 
An einer anderen Stelle fpricht er, feinem Ausdrude nad, 


von den Eitten der Germanen im Allgemeinen, und gebraucht _ 


folgende Worte: „Den Aderbau betreiben fie nicht mit Eis 
fer; der größte Theil ihrer Lebensmittel befteht in Milch, 
Kaſe und Fleiſch. Auch hat Niemand ein gewiffes Feld⸗ 
Mag oder eigenthümliche Grängen, fondern bie Borftcher 
‚und Fürften theilen den Gejchlechtern und den Berwandtichafs 
ten ber Menfchen, die zufammen traten, auf einzelne Jahre, 
wo fie wollen, fo viel Land zu, als ihnen gut dünkt, und 
nöthigen fie im folgenden Jahr auf. andered überzugehen. 
31* 
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Nach ſeiner Verſicherung gaben ſie ſelbſt für dieſes Verfah⸗ 
ren mehrere Gründe an. Es geſchehe, „Damit fie nicht, in 
‚langer Gewohnheit befangen, die Liebe zum Kriege mit dem 
Aderbaue vertauſchen; damitefle nicht großen Orunbbefit zu 
‚erwerben fuchen und bie Mächtigen die Schwächeren von 
ben Beflgungen verdrängen; bamit fie nicht beffer bauen, 
um Kälte und Hiße zu vermeiden; damit nicht eine Begierde 
zum Geld entftche, aus meldjer Parteiung und Zwietract 
entfpringen; Damit fie durch Billigfeit den großen Haufen 
im Zaume halten, da eim Jeder fehe, daß fein MWermögen 
gleich ‚behandelt werde mit dem Vermögen der Mächtigften.’ 
Julius Cäſar aber Fannte die Teutfchen nicht; von den Sue 
ven erfuhr er nur Einiges aus der Erzählung ber Übier; 
die edelſten teutfchen Völker jenfeits des Rheines wurden 
durch ihn in Die gewaltfamften und unglüdfeligften Verhält⸗ 
niſſe gebracht, und felbft-vor feiner "Ankunft lebten fle nicht 
mehr in ihrer reinen Eigenthümlichkeit. Was er in ber 
eriten Stelle faget, das gilt, wie fchon früher bemerket wors 
den ift, wahrfcheinlich bloß von den Marf-Mannen; und 
in der zweiten Stelle 'mag er im Allgemeinen genommen 
haben, was vielleicht allein voh ben benachbarten Sueven 
erzählet ward. Wer weiß auch, ob er richtig wieber gege⸗ 
ben hat, was man ihm ſagte. Er verſtand die teutſche 
Sprache nicht, und Fein Xeutfcher verftand zu feiner Zeit 
die Tateinifche: nur durch gallifche Dollmetſchung, die Vie⸗ 
les verderben konnte, fam man zum gegenfeitigen Berftänds 
niffe. Dennody geht aus: feinen Worten nicht hervor, daß 
die Böffer keine feſten Wohnfite gehabt, fondern nur, daß 
die Gemeinden ihre Fluren ale gemeinfchaftliches Eigenthum 
betrachtet hahen, und daß jedem einzelnen Mitgliede dieſer 
Gemeinden, nach dem Maßſtabe ſeines Bermögend, jähr⸗ 
lich ein Theil von dem Gemeinde⸗Gut zugewieſen ſei. Er 
ſpricht vom Hauſ' und vom Beſitz; und was er über den 
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Wechſel der Felder hinzu ſetzet, dad mag feine eigene Erfläs 
zung einer Erfcheinng fein, von welcher er faum Etwas 
‘begriffen hatte. Tacitus aber hatte wohl ben göttlichen 
Sulius vor Augen, ald er folgende Worte nieberfchrieb, 
vielleicht ald Berichtigung ‚der Angabe des großen Impera⸗ 
tord. „Die Fluren find, nad) der Zahl der Aderbauer, im 
Beſitze ganzer Gemeinden, welche fie dann, nach tiner 
Abſchätzung unter fich theilen. Der weite Raum der Flu⸗ 
„ren erleichtert die Theilung. Jährlich wechfeln fie die Fels 
„der, und es bleiben Aecker brach liegen“ ' „Denn, fegt er 
erläuternd Hinzu, ihre Thätigkeit ſteht mit der Fruchtbarkeit 
und der Ausdehnung ded Bodens in keinem Berhältnifie. 
Sie hegen Feine Obftpflanzungen ein, fie ziehen Feine Ab» 
zugsgräben durch die Wiefen, fie bewäflern die Gärten nicht. 
Nur Saaten befehlen fie der Erde an [ı0!!? Aber zu leug- 
nen ift nicht, auch dieſe Worte find undeutlich, and geben 
"zu Ungewißheit und Zweifel Veranlaſſung. Allerdings fcheis 
nen fie auf eine wechfelnde Feld⸗Wirthſchaft bei den Teut⸗ 
ſchen hinzumeifen, aber fie enthalten, in der Erläuterung, 
etwas Neues, bad vielleicht nur auf folgende Weife zu bes 
greifen ift. | 
Die Orundeigenthümer wohnten zerfireuet im Lande, 
einzeln und abgefondert. Eine Quelle fchien den Einen ans 
gezogen zu haben, ein Wald den Anderen, den Dritten eine 
Flur. Mitten in feinem Eigenthume hatte ein Jeder feine 
Wohnung. Aber die Befigungen waren weder von gleis 
cher Größe, noch von gleichem Werthe. Diefer hatte den 
ganzen Ertrag feined Gutes nöthig zum Unterhalte für 
ſich und die Seinigen; Jener war außer Stande den Ans 
bau feiner Felder allein zu beforgen, und die Erzeugnifle - 
derfelben, für welche Feine Städte einen Abflug gewähr⸗ 
‚ten, in feinem Haufe unterzubringen. Der Heine Grund: 
‚befiger bewirthfchaftete ſein Out ſelbſt; der große Grumds 
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beſttzer hatte nur die Ober» Anfficht auf die Bewirthſchaftung. 


Diefer große Grunbeigenthümer hatte einen Theil feiner 
Befigungen unmittelbar für fi. Da ftanb feine Wohnung ; 
da die Wirthfchaftss Gebäude. Es war dad Haupt» Gut 
oder der Hof[11]. Die Bewirthfchaftung gefchah,. ımter 
feiner Leitung, durch Gefinde, durch Sclaven. Andere Theile 
hatte er Anderen zur Benutzung übergeben, und empfing 
von benfelben ald Grundherr einen Theil des Ertrages; hin 
und wieder mochte er fie auch zu Dienften verpflichten. Je⸗ 


. ber von biefen Hinterfaffen wohnte in der Mitte des Kels 


bed, bas ihm eingeräumet war. Der Grunbherr aber mag 
feine Herrfchaft auch dadurch Fund gethan haben, bag er 
den einzelnen Hinterfaffen jährlich, nach einer billigen Schäzs 
zung burd, Fundige und erfohrene Männer [12], einen ans 
deren Theil von feinem Eigenthum anwied, um dadurch die 
Einheit und Gleichheit defto zuverfichtlicher und offenbarer 
su erhalten. | 

Dieſes Berhältnig fcheinet in der Natur menfchlicher 
Dinge begründet zu fein. Es if faft nothwendig in einem 
Lande, bas Feine Stäbte hat; auch iſt es den fpäteren Er⸗ 
fcheinungen im Leben der Zeutfchen angemeflen. Bon dem⸗ 
felden mögen Eäfar und Tacitus in den angeführten Stellen 
fprehen. Nichts kommt vor, weder bei ihnen; noch bei its 
gend einem anberen Schriftftellee des Alterthumes, über 
Teutfchland und bie Tentfchen, bad einem folchen Zuftanbe 
wiberfpräche; Tacitus fcheinet vielmehr benfelben zu befchreiben. 

Er kennet zwei Arten von Knechten in Teutfchland. Die 
eine Art wirb nach der Weife römifcher Sclaven behandelt: 
ffe- werben wie eine Waare in den Handel gebracht. Tas 
citus führet nur Einen Urfprung diefer Knechtſchaft an. 
Freie Menfchen fpielen, ſagt er, fo leidenfchaftlich, verwe⸗ 
gen und halsflarrig mit Würfeln, daß fle Alles auf das 
‚Spiel ſetzen, und dag fie, nachdem Alled verloren ift, noch 
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Einen Wurf wagen um Leib und Freiheit. Wenn das Süd 
ſich auch bei diefem Wurfe sicht wendet: fo treten fie freis 
willig und mit ſolcher Ergebung in die Kuechtfchaft, daß 
ſich der Stärfere von dem Schwächeren fefleln und verkau⸗ 
fen läßt. Nun ift freilich ſchwer zu glauben, bag die Knecht⸗ 
fhaft allein auf dieſe Weife entftanden fei, und daß die 
Gefangenen, die im Kriege gemacht wurden, ein befferes 
2008 gehabt haben; das Wichtigfte aber ift: es gab, nad 
Tacitus, eigentliche Knechte bei den Teutfchen, die man 
Taufte und verkaufte. 

Ueber bie zweite Art der Anechte hat er folgende Nach⸗ 
richt: „Sie brauchen dieſe Knechte nicht nach römiſcher 
Weiſe. Ein Jeder hat ſeinen Wohnſitz und ſeinen Herd. 
„Der Herr fordert von ihm einen Theil der Früchte, oder 
„bed Viehes oder Arbeit [13]. Soweit gehorcdht der Knecht. 
„Die Gefchäfte des Haufes beforgen Weib und Kinder. 


„Selten wird ein Knecht gefchlagen oder in. Feſſeln geleget. 


„zuweilen wird wohl Einer getoödtet; aber nicht ber Zucht 
„und Strenge wegen, fonbern wie ein Feind, im Zorn und 
„in ber Aufwallung. Und das wird nicht beitrafet.” Diefe 
Meufchen, die Tacitus Knechte nennt: was können fie au 
ders gemefen fein, als Hinterfaffen auf dem Gut eines 
großen Grundheren? Und die Sreigelaffenen, deren er zus 
gleich gebenfet: wie find fie, in dem Stäbteleeren Teutfchland, 
unterzubringen, ald in Wohnungen auf eben diefem Gute? 
„Die Freigelaffenen, fagt Zacitus, find nicht viel über den 
Knechten. Selten haben fie vinige Bedeutung im Haufe, 
„niemals in der bürgerlichen Gefellichaft, mit Ausnahme ber 
Völker, die fich beherrfchen laffen.” Uebrigens gehen biefe _ 
Nachrichten den Bemerkungen unmittelbar voraus, welche 
Tacitus über die Vertheilung ber Felder giebt [14]. Das 
ſcheint allerdings auf einen Zufammenhang hinzuweiſen und 
für die Unficht zu zeugen, die aufgeftellt iſt. - 


>‘ 
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Welchen Urfprung dieſes Verhältniß zwifchen dem Grund: 
herrn und. feinen Hinterfaffen gehabt hat, weiß Niemand, 
‚Der Zuftand ift keineswegs gewakfam. Möglich ift, dag 
der Krieg eine ähnliche Seflaltung der Dinge erzeugt, aber 
nothwendig ift nicht im berfelben nur die Stellung von 
Siegern und Beflegten zu erbliden. In den mannichfaltigen 
Scidfalen des menſchlichen Lebens bringt auch der frieds 
liche Lauf ber Zeit nach und nach große Ungleichheiten des 
Bermögend hervor. Bon der Ratur find die Kräfte des 
Geiſtes und des Leibes ungleich vertheilet; mit Geſchicklich⸗ 
Teit verfolget der Eine feinen Weg, mit Unbehülflichkeit der 
Andere; Glück und Unglück kommt über einzelne Menſchen 
und über ganze Familien. Während der Eine ſteiget, ſinkt 
der Andere. Dieſer ſammelt durch Heirath und Erbſchaft; 
Jener zerſtreuet durch Theilung ſeines Beſitzes unter eine 
große Zahl gleich geliebter Kinder: und in Teutſchland war 
es Sitte, daß die Söhne des Vaters Erben und Nachfol⸗ 
ger waren. Bon einem lebten Willen, ber etwas Anderes 
verorbnien könnte, hatten fie, nach Tacitus, Feinen Begriff. 
Fehlten Söhne, fo theilten die Brüder und andere Anver 
wandte den Nachlaß. Wenn aber der Kleine Eigenthümer 
fein Grundſtück nicht meiter theilen fonnte; went ber ältefle 
Sohn nothmwendig das Ganze erben mußte, um nur noth⸗ 
dürftig ald Hausvater zu befiehen: alddann blieb den Brüs 
bern deffelben kaum etwas Anderes übrig, als ſich mit einem 
großen Grundherrn zu verftändigen und in das Verhältniß 
eines Hinterfaffen einzutreten. Go mögen Friebe und Krieg 
zuſammen gewirkt, es mag aber auch der Friede allein ben 
Zuftand der Dinge vor dem Anfange ber Gefchichte erzeuget 
haben, ber uns im Beginne der Gefchichte entgegen tritt. 
Die Namen, mit welchen die Zeutfchen Die verſchiede⸗ 
nen Menfchen, welche das Leben bildeten, umd ihre Ver⸗ 
hältniffe bezeichnet haben, find und von Niemanden überlie 
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fert worden. Wenn man aber bie Sprade fpäterer Zeiten 
mit den Iınflaren Andeutungen vergleichet, die bei Tacitus 
und anderen Schriftftellern des Alterthumes vorkommen, fo 
gelangt man vielleicht zu. Benennungen, Die bei einem gro⸗ 
Ben Theile der teutfchen Völker im Gebrauche gewefen find. 
Die Menfchen, welche gekauft und verfauft wurden, mögen 
Leibeigene genannt fein. Es kommt Fein, tentfched Wort für 
fie vor; der Name Knecht hatte urfprünglid, eine andere 
Bedeutung, und der Name Sclav fcheinet fpäteres Urſprun⸗ 
ges und ift wahrfcheinlich aus dem Worte Slaven, wie die 
farmatifhen Völfer genanut wurden,. entitanden [15). Er 
würde alfo hinweifen auf unglüdfelige Verhältniffe fpäterer 
Zeit zwifchen Tentfchen und Slaven, und die. Menge von 
Gefangenen ans diefen Völkern, die man zu Knechten machte, 
mag ihm in Gebrand gebracht haben. Die Hinterfaffen 
hingegen hatten, wie es fcheinet, mehrere Namen, die auf 
den Urfprung ihres Verhältniffed zurück wieſen. Im Allge⸗ 
meinten fcheinen fie Glieder, ober, nad; der Sprache dama⸗ 
liger Zeit, Lite genannt, zu fein. Das Haus des Grund⸗ 
herren nämlich mit feinem unmittelbaren Beſitze war das Haupt 
ober der Hof; bie einzelnen Theile von dem Gute aber, 


welche die NHinterfaffen benutzten, waren in Beziehung auf | 


das Haupt die Glieder. Und der Name bes Grundftüdes 
ging über auf den Bebauer beffelden. Wenn aber biefer 
Bebauer vormald ein Leibeigener gewefen und aus ber 
Knechtſchaft entlaffen war, fo mag er den Namen Entlaffes 
ner, ein Gelaffener, ein Lafler erhalten haben. Es ift nicht 
wahrfcheinlih, daß die Namen Laffen oder Lazzen und Li⸗ 
ten, die in den fpäteren Volksgeſetzen oder bei Schriftftels 
lern vorkommen, bloß verfchiedene Ausfprachen Eines Wor⸗ 
tes bei verſchiedenen Völkern find, obgleich nicht zu leugnen 
ft, daB jedes Falles die Bildung des Wortes Lazzen abs 


weicht von ber Bildung des Wortes Fi. Es follte Raten 
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heißen [16]. Die großen Gigenthümer aber, auf deren 
Grund und Boden diefe Kiten und Laffen, gegen Zind und 
Dienſt, faßen, hießen Adelinge ober Edelinge, welches Wort 
einen Gutsheren zu bedeuten fcheinet, während die feinen 
Eigenthümer, die auf ihrem väterlichen Erbe ober auf einem 
erworbenen Beſitze lebten, Frilinge: genannt wurden, freie 
Männer, Keinem pflichtig und Keinem gebietend [17]. 

Es ift fchwer zu einer Elaren Anſchauung von den Bers 
hältniſſen fo alter Zeiten, bei dem Mangel beftimmter Ueber 
lieferungen,, zu gelangen. Es ift noch fchwerer, über allen 
Zweifel hinaus zu fegen, was man erfannt zu haben glaubt. 
Tacitus unterfcheidet, außer den beiden Arten von Knechten 
und den Freigelaffenen, zwei Menfchenclaflen; aber er bes 
“ zeichnet dieſe Menſchenclaſſen mit Iateinifchen Wörtern, die 
durchaus feinen beftinnnten Begriff geben. Nimmt man biefe 
Wörter in dem Sinne, deu fie im öffentlichen Leben ber 
Mömer hatten, fo finden fie fchlechthin Feine Anwendung 
auf das, Leben der Teutichen, Das von dem zömifchen Les 
ben in aller Hinficht verfchieden war; erkläret man fie aber 
in dem Sinn, in weldyem fie von den Schriftftellern zur 
Bezeichnung von Menfchen umb Dingen gebraucht werden, ' 
fo fehlet ed an aller Unterfcheidung: fie fagen nur aus, daß 
es in Teutfchland freie Menjchen gegeben habe, die reich, 
und andere freie Menfchen, Die arm, daß Einige ausgezeich⸗ 
net gewefen find durch That und Tugend, und Andere nicht [18]. 
So lange es aber Menfchen gegeben hat, und fo lange es 
Menfchen geben wird, hat es an einem ſolchen Unterfchiebe 
nie gefehlt, und kann ed an einem folchen Unterfchiede nie; 
mals fehlen. Die teutfchen Benennungen hingegen, Abelinge 
md Frilinge, erfcheinen erſt in viel fpäterer Zeit in ber 
Gefchichte, als ſich der Zuftandb ber tentfchen Völker fehr 
verändert hatte. Die einfachen Verhältniſſe hatten ſich nur 

theilweife erhalten. Sie hatten in dem Sturme ber Zeiten 
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und in der Noth der Umſtände auf die Entwickelung der bür⸗ 
gerlichen Geſellſchaft Einfluß gehabt. Die Benennungen 
waren von dieſen einfachen Verhältniſſen auf die Verhält⸗ 
niſſe der bürgerlichen Geſellſchaft übergegangen; der große 
Grundherr hatte mehr Gewicht gehabt in den Bewegungen 
der Bölfer als der Heine Eigenthümer; und eine andere 
Stellung gewonnen als diefer, ohne feinen Namen verän⸗ 
dert zu haben. Da num die urfprüngliche Bedeutung biefes 
Namend, Adeling, keineswegs mit Sicherheit anzugeben iſt; 
da derfelbe vielmehr auf mehr ald Eine Weiſe erflärt wers 
den kann, fo fanden Eitelkeit und Dünkel Raum und Geles 
genheit, Die Anficht zu verwirren, und in die älteften Zei⸗ 
ten des teutfchen Volles die Wurzeln des Baumes hinein zu 
treiben, an welchem fie fid) fo gern emporfchwingen ‚weit 
über die anderen Menfchen hinaus. Die unbeftimmten Aus⸗ 
brüde des Tacitus, von gelehrten Männern fpäterer Tage 
zur Erflärung der teutfchen Wörter beibehalten, erleichterien 
das Spiel [19]. Es ift aber der Geſchichte unwürdig auf 
‚etwas Anderes zu halten, ald auf ihre Quellen, auf bie 
ewige Natur der Dinge, und auf das Wefen der Verhälts 
niffe. Ihr iſt alles Andere fremd; nur die Wahrheit ift ihr 
Boden und ihr Ziel. Und die deutliche Erfenntniß von ber 
Entwickelung des Lebens im teutfchen Volke kann nicht das 
durch gefördert werben, daß man das Bild fpäterer Zeit 
auf bie frühere legt; man verdirbt nur die Anfchauung vor 
dieſer, wie von jener. 

Der Hanpthof mit feinen Gliedern ober Hinterfaflen, 
und die Kleinen Beſitzungen der Männer, die feine Hinters 
faffen hatten, bildeten in diefer alten Zeit die Gemeinden [20]. 
Mehrere diefer Gemeinden mögen in einem Berbaude ges 
ftanden haben, das man nicht unfchidlich eine Marks Ges 
nofienfchaft nennen kann. Ein gemeinfchaftliches Eigenthum, 
eine Haide, ein Wald, ein Moor, eine Weide, von diefen 
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Gemeinden ungetheilt benugt, machte nothwenbig, daß über 
"diefe Benutzung gewiffe Verabredungen getroffen und in 
Bruchfällen durch erwählte Richter geltend gemacht wurden, 
damit weder das Eigenthum zerſtoöret, noch die friedliche Be⸗ 
nutzung erſchweret würde. Das war die Mark⸗Genoſſen⸗ 
ſchaft, wohl befannt unter den Teutſchen in fpäteren Tagen, 
und faſt nothwendig auch in biefer frühen Zeit nach bes 
Landes Beichaffenheit und nach ber Lebensweiſe feiner Be 
wohner [21]. - 

Aber der Menfch gehörte noch größeren Geſelſchaften 
an. Zur Erhaltung des Friedens, für die Sicherheit des 
Lebend und des Eigenthumes und wegen gemeinfchaftlicer 
Abwehr möglicher Gefahr fanden die fümmtlichen Grund⸗ 
eigenthümer einer Gegend in einer rechtlichen Berbinbung 
und bildeten eine bürgerliche Gefelfchaft. Eine ſolche Ge 
ſellſchaft hieß ein Gau [22]. Die Entftehung der Gauen 
fiel über das menfchliche Andenken hinaus. Darum ift au 
nicht zu fagen, ob bie Gemeinden fi in Gaue zufammen 
gelebt haben, ober ob bie Gemeinden aus dem Gau, ale 
eine bürgerliche Anordnung, hervor gegangen find. Mög 
lich iſt Jenes, möglich Diefed. Es kommt darauf an, welde 
Borftelung man hat von der Entfiehung ber Bevöolkerung 
Teutfchlande: ob man die Bewohner einwandern läßt ober 
nicht; und ob man fie, Falls die Einwanderung angenoms 
men wird, einzeln ober in geordneten Maffen bis zu dem 
Boden bringet, ber beim Beginne ber Geſchichte ihr Bater- 
land war. Kür dad Derftändnig ber Gefchichte felbft hat die 
Auflöfung diefer Frage Feine Folge. Wie viele Gaue ed aber 
in Teutſchland gegeben haben mag, ift nicht zu beſtimmen. 
Die Römer hatten von benfelben Feine deutliche Vorſtellung; 
fie liebten von Hundert Gauen zu. fprechen, die Säfar den 
fämmtlichen Sueven, die Tacitus ben Semnonen, einem ein 
zelnen ſueviſchen Volke, zufchreibt: Die -Zahl hundert aber 
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war nur eine Angabe, welche bie Teutichen auf die Erknn⸗ 
digung ber Römer ausfprachen, um die Macht und Größe 
eines Volkes zu bezeichnen. Groß jeboch fünnen die Gaue 
nicht gewefen fein: dafür zeugen bie inneren Einrichtungen 
derjelben, bie einen befchräntten Raum vorausfegen. Cäfar 
gebrauchet benfelben Ausdruck, ber bei ben Römern für bay 
tentfche Gau vorkommt, auch von ber bürgerlichen Gefelle . 
fhaft der: Helvetier. Nach ihm war ganz Helvetien in vier 
Gaue eingetheilt. Aber die Selvetier waren ein gallifches 
Bolt und können für die Tentfchen Nichts beweifen,. Wer 
Kennt überbieß den Umfang bed Landes genau, das fie ber 
wohnten? Auch muß die Natur der Gegend ihr Recht gel 
tend gemacht und hier Menfchen aus einander gedränget has 
ben, während fle dort Andere nöthigte, ſich in einem weiteren . 
Kreife zu vereinigen. Ä | 

Kur bie freien Grunbeigenthüner waren Gau» Genofs 
fen. Sie bildeten in ihrer Gefammtheit die Volks⸗Gemeinde, 
von welcher alle Einrichtungen des Gaues, alle gefeglichen 
Beftimmungen und Unternehmungen, abhingen. Jedes Mits 
glied hatte mit jedem Anderen gleiche Rechte. Es findet 
ſich weder bei Tacitus noch bei einem anderen alten Schrift> 
fieller eine Spur, daß der Adeling irgend einen Borzug ger 
habt hätte vor dem Friling; vielmehr fprechen die deutlich» 
ſten Aeußerungen für eine völlige Gleichheit des Rechts al⸗ 
‚ler freien Männer, der Kleinen wie ber Großen, und kein 
Vorgang in der Gefchichte zeuget Dagegen. Allerdings hatte 
die Verfchiebenheit bes Vermögens und der Stellung eine 
Unterſcheidung auch in der bürgerlichen Geſellſchaft bewirket. 
Die Kinder großer Grundherren verheiratheten ſich Teichter 
und häufiger mit einander, als die Kinder großer Grunds 
herren und Meiner Eigenthümer. Es gab alfo gewiß grund⸗ 
herrliche Gefchlechter, die fih nad Menſchenweiſe an eins 
anderfchloffen, und alsdann, von ben Übrigen Menfchen durch 
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ihren Reichthum abgefonbert, ſich im gefelligen Beben i im 1 Abe 
fonderung hielten. Diefe Gefchlechter ftrebten auch ohne 
Zweifel, im gemeinen Weſen das Anfehen zu gewinnen, zu 
welchem ihr Dermögen und ihre Berbindungen unter einans 
der fie zu berechtigen fchienen. Es war ihnen leichter als 
. dem Heinen Eigenthümer, ber init ben Mühen des Lebens 
‚ su kämpfen hatte, einzugreifen in die öffentlichen: Angelegen- 
heiten, und fich burch Rath und Handlung geltend zu mas 
den unter den Genoſſen ded Gaues; ed warb ihnen leichs 
. ter, dem gemeinen Wefen Vieles darzubringen, was dem 

"Heinen Genoffen ald großes Opfer erfchien, weil es über 
das Maß feiner eigenen Kräfte hinaus ging. So gewan⸗ 
‚nen fie ein. Anfehen unter dem Volke, das fle auszeichnete, 
‚und eine Ehre, welche die. gemeine Ehre der Gaugenoſſen 
weit überſtieg. Was der. Bater gewonnen hatte, das ging 
nach Menfchenweife, ald Erbfchaft über auf den Sohn. 
Mit diefer Erbfchaft ausgerüftet trat der Sohn ins Leben. 
Bon der Erwartung empfangen, von ‘der Hoffnung begrüs 
Bet, ftrebte derfelbe weiter in der Bahn, in welche er von 
dem Vater gewiefen war. Auch forgte er bafür das Ans 
denken an den gefeierten Vater lebendig zu erhalten in ben. 
Seelen der Menfhen, damit es ihn, bei Rath und Hands 
lung, förbernd zur Seite ftehen, damit ed ihm die Seelen 
der Menfchen defto Ieichter gewinnen, damit die Erbſchaft, 
ungemindert durch die Zeit, vergrößert durch feine eigene 
That, zu gleicher Dflege feinen Kindern hinterbleiben konnte. 
Sinzwifchen verlebte der Heine Eigenthlimer in dunkeler Hütte 
ein dunkeles Leben, verloren in der Maſſe der Gangenofien. 
In Arbeit und Sorgen vergingen feine Tage; ftille Freu 
den und unbeachteter Sammer waren fein Loos. Die Thrä⸗ 
nen feines Weibes und feiner Kinder, unter welchen er 
Abfchieb vom Leben nahm, fanden nur Theilnahme bei Nach⸗ 
baren und Verwandten; der Rafenhügel, der feine Gebeine 
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deckte, gränte tm Verborgenen auf, und ber Sohn fehrte 
von demfelben mit ‚feinem Schmerz in die Hütte des Vaters 
zurück, um auf gleiche Weife zu leben und zu flerben. Nur 
‚große Erfchlitterungen konnten ihn herausreißen aus bem 
engen Kreid und zu einer größeren Beſtimmung treiben. 

E yiadann aber trat er’ hervor wie ein neuer Menfch, von 
Keinem erwartet, von Keinem begrüßet, durch Nichte‘ empfohs 
len, durch Nichts geftügt, nur gehalten und gehoben burch 
den eigenen Geiſt und die eigene That oder durch das 
Grid, das feine Günftlinge mit unbegreifliher Willkühr 
wählt. Auf ſolche Weife zeiget fich überall das Schickſal 
der Gterblichen. Auf ſolche Weiſe bildete fich in Teutſch⸗ 
land auch ein bürgerlicher Unterfchied, der auf der Gewohn⸗ 
heit ruhete und auf der Meinung der Menfchen fand. Die 
große Maſſe lebte in ihrer Freiheit und zeigte nur Menſchen, 
von welchen Niemand wußte, wer fle waren and woher fie 
famen, von welchen vielmehr ein Jeder fich erft einen Nas 
men machen sder namenlos durch das Leben gehen mußte, 
In der Maſſe aber ragten Einzelne hervor, weil fie im Glanze 
ihrer Borfahren ftanden und von dem Ruhm ihrer Väter 
empor ‚getragen wurden. Zu biefen Einzelnen wandte ſich 
der Blick des Volles, wenn es in großen Augenbliden, in 
Tagen der Noth und der Gefahr, Rath und Hülfe- bedurfte, 
weil es bei ben Bätern in großen Augenbliden Rath und 
Hülfe gefunden hatte. In ihnen füchte dad Volk Ordner, 
Reiter und Führer. 

Ausnahmen mochte eg geben: gewöhnlich aber gehörten 
diefe Männer, welche das Volk in Tagen der Roth fuchte 
und erfehnte, zu ben grundherrlichen Geſchlechtern. Daher 
gefhah, daß der Name Adeling, urfprünglich bloß die 
Grundherrlichkeit bezeichnend, in der bürgerlichen Sefellfchaft 
eine erweiterte Bedeutung befam; baß er hinwies auf bie 
Auszeichnung, bie biefe geunbherrfichen Gefchlechter in ber 
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Gans Genoſſenſchaft hatten, und auf das ererbte Anſehen 
im Bolle. Das war der teutfche Abel, mehr oder minder 
ausgezeichnet nach der Größe des Geſchlechtes unb Der 
Menge feiner Berdienfte um das gemeine Weſen. Das was 
ren die fürſtlichen Gefchlechter, zu welchen Männer wie Ar⸗ 
min und Civilis gehörten, und aus welchen Die Sungfrauen 
flammten, die man fo gern ald Geißeln nahm. Cine Uns 
gleichheit des Rechte wurde durch biefen Adel nicht ber 
wirfet. Der Abeling durfte einen Borzug erwarten, aber 
er Fonnte ihn nicht fordern; er durfte hoffen, dag bie Größe 
feines Beſitzes und die Ehre feiner Vorfahren ihm ein gros 
ßes Gewicht geben würde in den Angelegenheiten bes ger 
meinen Weſens, aber er konnte dieſes Gewicht weber ers 
zwingen ned) ertrogen; er durfte Anfpruch machen auf Beady 
tung, Anerkennung, Eutfcheibung, aber er hatte fein Recht 
zu dem Einen oder zu dem Anbern. Auch fehlte es ihm an 
Macht und Gewalt, und was er in der bürgerlichen Ge 
fellfchaft war oder wurde, das verbanfte er lediglich dem 
freien Willen der freien Männer des Gaues und ihrer Ach⸗ 
tung für feine Berdienfe und Zugenden und für bie Ber 
dienfte und Tugenden feiner Borfahren. Nur durch dieſen 
Willen war er flarf, nur in diefer Achtung groß [23]. 

Zu beftimmten Zeiten uämlich, zum Nens Dionde bald, 
and bald zum Vol» Monde, verſanmelten fi die Grund» 
eigenthämer allzumal, fleine wie große, um über bie ges 
meinfamen Angelegenheiten des Gaues zu berathen, unb als 
Bollds Gemeinde Befchlüffe zu faffen. Bei außerorbentlichen 
Borfällen wurden biefe Verſammlungen außerordentlid vers 
anftaltet. "Der Drt fcheint, auch nach Eäfar’d Nachrichten, 
in der Mitte des Landes gewefen zu fein. Weil das Kom⸗ 
men und has Hinweggehen in eined Jeden Willkühr fand, 
fo erſchienen nicht Alle zur beflimmten Zeit. Manche, durch 
Gefchäfte oder ben weiteren Weg aufgehalten, trafen erft 
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| zwei ober brei Tage nach Eröffnung ber Verſammlung ein. 
Das war kein Fehler, der aus der Freiheit hervor ging, wie 
Tacitus meint; es war eine nothwendige Folge des Land⸗ 
lebens der Teutſchen. Die rönifchen Bürger verfammelten 
fich leicht zur beftimmten Stunde auf dem Forum oder dem 
Mars⸗Felde der Stadt; dem teutſchen Eigenthümer, von 
den Geſchäften der dandwirthſchaft zurückgehalten, war das 
Beſuchen der fernen Verſammlung im Sommer nothwendig 
oftmals läſtig und im Winter nicht ſelten beſchwerlich. In 
der That mochte auch manchen kleinen Freien mehr daran 
liegen, zu erfahren, was beſchloſſen war, als felbft mit zu 
wirken zu dem Befchluffe. 

Ein Seder erfchien angethan mit feinen Maffen. Der 
Grund lag in der Kriegs⸗Verfaſſung. Aber der Teutfche 
erfchien auch bei allen anderen Gefchäften mit den Waffen, 
und legte fie niemald ab. Ob dieſer Brauch alt, oder ob 
die Tentſchen ihn erft eingeführet hatten, als burch bie 
graufamen Ueberfälle der Römer Linficherheit in das Leben ' 
gebracht war, ift nicht auszumachen. Jedes Falles fcheinet 
die Sitte, überall mit den Waffen aufzutreten, einen ges 
waltfamen Zuſtand voraus zu feen, einen Zufland. von Bes 
forgnig und fteter Gefahr. Eine ſolche Sitte aber, wenn _ 
auch von ber Noth erzeuget, machte Die Waffen zum Schmud 
und zur Ehre. Wer daher in Teutſchland die Waffen bes 
ftändig, im Frieden wie im Kriege, tragen durfte, ber durfte 
auch in der Berfammlung erfcheinen: denn die Ehre, mit 
den Waffen angethan zu fein, warb angefehen ald das Zeis 
chen der Freiheit und des Bürgertbumed. Darum mußte 
die Volksgemeinde felbft die Erlaubniß ertheilen. Das ger 
ſchah, fobald ein Züngling oder ein Dann nachweifen konnte, 
daß er Herr eines Grundeigenthumes fei, groß genug für 
ein eigenes Hauswefen. Vor der Bolfögemeinde legte als⸗ 
dann der Vater, ein Anverwanbter oder ber. Fürften. Einer 
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dem neuen Eigenthümer den Schmuck der Waffen an, je 
nachdem er den Befig durch Zutheilung vom Vater erhalten 
hatte, Durch Erbfchaft nach des Vaters Tod, oder auf 
eine andere Weiſe, etwa durch Heirath ‚oder durch Kauf. 
Bis dahin hatte er einem fremden Hausweſen angehört und 
war der Gewalt des Vaters oder eines Verwandten unter 
worfen gewefen; jeßt war er ein Genoffe des Gau's, 
und ftand als freier Mann unter freien Männern [25]. 

Wenn es dem verfanmelten Haufen gefiel, fo fette man 
fichh nieder [26]. Bon einem Range, von einem ftändifchen 
Unterfchiede wußte man Nichte. Hierauf gebot der Priefter 
Stille, und die Verhandlung begann. Auch ftrafte der 
Priefter, wenn die Ordnung nicht anderd erhalten werden 
fonnte [27]. 

‘Den Borfig führte in den früheften Zeiten wahrfchein- 
lich der ältefte Mann. So wollte ed das Recht der Natur. 
In der Folge, bei größerer Geftaltung des Lebens und un 
ter fehwierigen Verhältniffen, fcheint ein Mann, welcher 
der Würbdigfte war, von der Volksgemeinde erwählet zu fein. 
Der Name jedod, wurde vielleicht beibehalten; denn es iſt 
nicht unwahrſcheinlich, Daß man diefed Haupt der Volksge⸗ 
meinde den Grauen, den Graven, den Grafen, genannt 
habe. Tacitus hat diefen Namen nicht. Bei ihm ift übers 
haupt die Vorſtellung verwirrt. Er fpricht von Königen 
amd Fürften ohne nähere Unterfcheibung und gebrauchet den 
legten Namen wiederum in ganz verfchiedener Bebeutung. 
Ueberdieß find alle feine Angaben dadurch fo ſchwankend ges 
worden, daß er immer im Allgemeinen und in ber Mehr 
zahl fpricht, und niemals mit Beftimmtheit von Eiriem Gau, 
. ba doch ohne allen Zweifel in den Gauen, obgleich bie 

. Orundlage und dad Weſen der Einrichtungen überall die 
felden waren, mannichfaltige Verfchiebenheiten Statt ge 
funden haben. Die fpäteren Zeiten aber fcheinen es zu 
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rechtfertigen ‚daß man den Namen Graf aud, jegt ale gel Ä 
tend annimmt, und ihn dem Haupte des Gaues beileget [28]. 
Der Graf ſprach zuerft. Er trug Die Sache vor, die 
verhandelt werden follte. Hierauf nahm, wer wollte, dag 
Wort. Es fam an auf den Gegenftand der Verhandlung. 
Diejenigen fprachen und entwidelten, welche die Sache bes 
traf und welche fie verftanden. Das Alter und die Beredt⸗ 
famteit galten immer und überall; innere Ruhe, Ordnung, 
Landwirthfchaft, Tag den großen Grundherren am Meis 
ften am Herzen, und in Kriegs = Angelegenheiten wurde das 
Urtheil eines Mannes billig am Höchften geachtet, ber ben 
Krieg verftand [29]. Die Menge gab ihr Mißfallen durch 
Murren zu. erfennenz ihre Zuftimmung durch den Klang zus 
fammen gefchlagener Waffen. Das gefchah, wenn fie einen 
Vorſchlag entfchieben verwarf, oder mit Freunden annahm; 
in anderen Fällen mag männiglich geſtimmet fein [30]. 
Aber nicht bloß die Gefeße, nach welchen man Icben 
wollte, oder öffentliche Einrichtungen und Anftalten, die für 
das gemeine Weſen heilfam zu fein fchienen, wurden von 
der Bolfdgemeinde gegeben und befchloffen, und nicht bloß 
über Krieg und Frieden wurde Rath gepflogen, ſondern die 
Volksgemeinde war auch der Gerichtshof, wenn eine Anklage 
wider einen Menſchen erhoben ward, welche die Beſtrafung 
mit dem Tode zur Folge haben konnte. Nur die ganze 
Gemeinde hielt ſich berechtigt, einem ihrer Genoſſen das 
Leben abzüſprechen. Einem einzigen Mann oder auch meh⸗ 
reren einzelnen Männern aus der Gemeinde durfte, nach 
der Meinung der Teutfchen, dieſe furchtbare Gewalt nicht 
anvertrauet werben ohne Gefahr für die Freiheit; auch 
mochte Niemand bereit fein, eine fo furchtbare Gewalt zu 
übernehmen, oder im Stande, den Schauder zu überwinden, 
der in Den Gedanken lieget, gewaltfam in die Ratur einzus 
greifen, des Menfchen Denfen und Empfinden gu unterbrer, 
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chen, und ihn gu vernichten ober in eine andere Welt hin 
‚ein zu ftoßen, ehe Die Kraft ausgelebt ift, die er für diefe 
Welt empfangen hat[31]. Aber nur feltem erfolgte bie 
Tobesftrafe, und in verfchiedener Weiſe. Derräther bes 
Baterlanded und Ueberläufer, die unter feindlichen Waffen 
in die Gefangenfchaft geriethen, wurden an Bäumen aufge 
knüpfet, damit ihre Schande offenbar werben und ihr ſchimpf⸗ 
liches Ende eine graufe Warnung fein follte für Vornehme 
wie für Geringe. In früherer Zeit hatte mau bas Berbres 
hen bes Verrathes fchwerlich gekannt. Die Arglift der 
Römer, ihre Berlodungen und Verführungen durch Gelb [32j, 
Gunſt und jeglichen Lohn, hatten manche Teutfche zu ſchwe⸗ 
rer Berfündigung gegen dad Baterland gebracht; und im 
gerechten Zorn über fo unerhörten Frevel mögen bie Teut⸗ 
fchen die Einführung einer ſo unerhörten Strafe für noth—⸗ 
wendig gehalten haben. Es ift um fo wahrfcheinlicher, daß 
nur dieſe ſchwere Zeit des Krieges, der Verführung, bee 
Mißtrauens ſolche Maßregeln erzeuget hatte, da biefelben 
in der Folge wieber verſchwanden, als der argliftige Feind 
vernichtet war, ber alled Baterländifche zu vernichten ge: 
drohet hatte. Auf andere Weife wurde gegen Menſchen 
verfahren, welche durch gemeine Laſter die alte Tugend bes 
Baterlandes untergruben, die Sittlidykeit beflediten und 
durch ein verberbliches Leben Aergerniß erregten. Solche 
Lafter fuchte man durch die Entfernung ihrer Pfleger aus 
den Augen ber Menſchen in Bergeffenheit zu bringen. Alſo 
wurden fchamlofe Feigfinge, welche fih um den Kampf für 
bad Vaterland, durch sömifchen Glanz verbiendet, hinweg 
zu fchleichen gefucht, e& wurden ſolche Wenfchen, die ih⸗ 
ren Leib gefchänbet hatten durch wibernatürliche Unzucht in 
Sumpf und Moor verfentt, und der Abgrund warb ſorg⸗ 
fältig zugebedt, um fie in befländiger Berborgenheit zu er⸗ 
halten. Das Lafter, dad in ben legten Worten angebeus 
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tet it, kann nicht auffallen in folcher Zeit. Die Teutfchen 
waren ein unfchulbiged und keuſches Geſchlecht, voll von 
Kraft. und regem Leben. Geit vier MenfchensAlter hatten 


ſich teutfche Jünglinge in den römifchen Lagern befunden, 


in den Wohnfigen_der gröbften wie der abgefeinteften Ueps 
pigfeit und fchmugiger Wolluft. Lange waren Roͤmer jedes 
Standes und jedes Gewerbes in Teutfchland gewefen, und 
hatten gewiß der alten Gewohnheit des Laſters nicht ent 
. faget. Wer mag fich wundern, daß es ihren Künſten ges 
lungen war, bei einigen Sünglingen den Widerwillen ihrer 
vaterländifhen Sittfamkeit zu überwinden, und fie fortzus 


reißen zum unfläthigen Dienfte? wer wundern, daß hin. 
und wieder ein Berführter Verführer geworden ift? Die: 


umerbittliche Strenge aber, mir welcher das teutſche Volks⸗ 
gericht ſolches Verderbniß verfolgte, hat baffelbe fchnell 
- wieber audgerottet, und zum Abfchen gemacht für ewige 
Zeiten [33]. 


J 


Alle andere Verbrechen wurden gebüßet durch eine Bes | 


firafung der Ueberwiefenen um Pferde und Vieh. Es ſchien 
nicht darauf anzufommen, dem Menfchen, ber aus Ueber⸗ 
eilung, Irrthum, Berblendung, unbebachtfam oder in böfer 


Abſicht, gegen anderer Menſchen Leben, Ehre, Freiheit oder 


Eigenthum gefündiget hatte, irgend einen Schmerz zu mas 
chen, ihn zu züchtigen, zu binden, in Haft zu halten ober 
zu töbten; baran aber lag dem gemeinen Wefen viel, daß 
die Verlegung nad) Möglichfeit gut gemacht, daß der Vers 
legte oder feine Anverwandtichaft zufrieden geftellt, und 
daß auf dieſe Weife die Nuhe und Einigkeit der Gefellfchaft 
erhalten ober wieder gewonnen würde [34]. Einen Theil 
der Buße erhielt derjenige, der Genugthuung forderte; einen 
anderen Theil erhielt das gemeine Weſen. Selbft der Worb 
wurde auf folhe Weife gefühnet. Unter den Zeutfchen 
zeigte das Verwandtſchaftsband noch Vieles von der Stärfe 
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feiner Natur. Die Kreundfchaften und Feindſchaften des 
Baterd und der Verwandten wurden von allen Mitgliedern 
der Verwandtfchaft getheilt. In früherer Zeit hatte bie 
ganze Verwandtfchaft für Beleidigungen, die einem Mits 
gliede berfelben wiberfahren war,. Rache genommen; vor 
Allem hatte fie Blutrache an dem Frevler geübet, von wel 
chem fie durch einen Mord eines Mitgliedes beraubet war. 
Um folche Rache zu verhüten und den Frieden der Gefelk 
ſchaft zu fichern, dreifach nothwendig bei äußerer Gefahr, 
“war Die Buße zum Voraus beftimmet, die der Verbrecher zu 
leiften hatte. Bei einem Morde wurde fie ben Berwandten 
zu Theil, denen, nach der Sitte der Vorzeit, bie Blutrache ob 
gelegen hatte. Die Größe der-Bußen, ihr Maß und ihr Bers 
hältniß zu einander, fennen wir nicht. Tacitus hat auch nicht 
ein Mal ein Beifpiel. Das iſt zu beflagen, weil dieſe Ans 
‚ gabe und einen Bli in das Leben der Teutfchen verfchaffen 
würde, in ihre Anfichten von dem Werthe der Dinge und 
auf die Stufen ihrer Bildung, den Nichte Anderes verfchafs 
“fen kann. Das aber, was die fpäteren Geſetze Der teuts 
fhen Bölfer darüber enthalten, bleibet billig für die fpäte 
ren Zeiten aufbehalten, da es wahrſcheinlich ift, daß fi 
mit den Verhältniffen audy das Maß der Strafen verändert 
bat. ‚Ohne Zweifel wurbe diefes Maß von der Volksge⸗ 
meinde beftimmet; von ihr wurde neben der Stufen s Leiter 
der Verbrechen die Stufen⸗Leiter der Strafen aufgeftellet. 
. Den Gerichtshof aber für diefe Verbrechen bildete fie nicht. 
Der Graf hielt feinen Gerichtstag und forgte für die Geb 
tendmaihung ber Geſetze. Wie das Gericht unter des Gras 
fen Borfige ‚gebildet war, faget fein Schriftfteller. Die 
Weiſe der fpäteren Zeit aber fcheinet die Behauptung zu 
schhtfertigen, daß das Gericht. aus einer Anzahl freier Man 
ner, und wahrfcheinlich aus fieben, beftehend, öffentlich und 
unter freiem Himmel gehalten warb; dag diefe Beiſitzer bed 
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Gerichtes zu entjcheiden hatten über die Thatfache, die in 
Frage fand, und daß der Graf nur das Geſetz auf den 
gegebenen Kal in Anwendung brachte. 

Aber der Graf, überhaupt mit der Ausführung ber 
- Befchlüffe beauftraget, welche die Volksgemeinde gefaflet 
hatte, verwaltete nicht das ganze Gerichtöwefen. Der Gau 
war, wie es fcheinet, zunächſt wegen militärifcher Ordnung, ' 
in Kreife eingetheilet, von welchen ein jever hundert Grund» 
eigenthümer umfchloß. Diefe Kreife hießen die Hunderte. 
Wahrſcheinlich waren fie abermals in Bezirke getheilet, die 
je zehen Grundeigenthümer enthielten und bie, Zchente ges 
nannt fein mögen. Diefe Eintheilung des Landes hatte mit 
der Markgenoſſenſchaft, die Durch fie hindurch Tief, Nichts 
gemein. Die Marfgenoffenfchaft war entftanden wie die 
Gemeinden, aus der Natur des Landes und aus der Art, 
wie daſſelbe ohne Städte bewohnet war; jene Cintheilung 
hingegen war eine Einrichtung der bürgerlichen Gefellfchaft, 
um biefe für Frieden und Abwehr zu ordnen. Dem Hun⸗ 
derte ftand ein Obmann vor, von den Mitgliedern des Kreis: 
ſes ermwählet, der denfelben Namen führte, welchen der 
Fürft des Gaues trug. Er hieß, wie diefer Gaugraf, fo 
Hundertgraf, oder, nach der Einwirkung der lateinifchen 
Sprache, in -fpäterer Zeit Gentgraf. Dem Zehent ftand 
wieder ein Obmann vor, deffen eigentlicher Name ſich nicht 
erhalten hat: vielleicht hieß er der Zehntuer oder der Ze⸗ 
hentgraf, und verlor nur in der Geſchichte diefen ‚Namen, 
weil er von dem Gentgrafen unterfchieden werden ſollte. 
Diefe Obmänner waren die Richter der Gemeinden in ihren 
Kreifen, und entjchieden, öffentlich und unter Zugiehung 
einiger Kreisgenoffen, Die kleineren Nechtsfälle in den Ges 
meinden ſowohl zwifchen den freien Männern, als zwifchen 
diefen und den Liten oder Laſſen, und zwifchen den Liten 
unter einander. Alfo famen nur große Sachen, ſowohl im 
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Straf- Recht ald im bürgerlichen Rechte, vor den Grafen. 
Tacitus weiß von den Zehent- Kreifen nichts, und nur bie 
Erſcheinungen fpäterer Zeit rechtfertigen die Annahme ders 
felben. Bon den Hundert » Kreifen ‘hat er gehört; aber 
. feine Vorftelung ift ganz verworren, und würde ohne bie 
Vergleichung mit biefen fpäteren Erfcheinungen ganz uns 
verftänblich fein. „Sn eben diefen Verſammlungen, fagt er, 
werben auch Fürften gewählt, um in den Gauen und Ge 
meinden das Recht zu verwalten. Den Einzelnen 'ftehen je 
hundert Gehülfen zur Seite, Rath und Macht zugleich.” 
Und dieſe Worte geben weder an fich einen deutlichen Sim 
noch flimmen fie zufanmen mit den Einrichtungen unter den 
folgenden Gefchlechtern [35]. 

Ohne Zweifel fanden die Gentgrafen unter dem Gar 
grafen. Wenn die Bolfdgemeinde ſich verfammelte,. fo fü 
men fie mit ihm zuvor zufanmen, um Bericht zu erftatten 
über Die Vorgänge in allen Theilen des Gaues; was ge 
fchehen war und was zu wiünfchen. Bei diefer Zufammens 
kunft mochte Einiges ohne Weiteres befeitiget werben, durch 
Rath und Vorfchlag, durch Bitte und Verftändigung. Aber 
man mochte auch überlegen, was in der Volksgemeinde zur 
Berathung gebracht werden follte, man mochte fich Darüber 
vereinigen und es auf diefe Weife vorbereiten. Das ift es 
wohl, was in Tacitus' Ausdrücken liegt: „Über geringere 
Sachen pflegen die Fürften Rath, über größere Alle, fo je 
doch, daß auch Dasjenige, über welches die Entfcheibung 
der Gefammtheit zuftehet, zuvor bbi den Fürften verhandelt 
wird [36).” Denn dag Wort Fürft gebrauchet Tacitus auch 
als gleichbedeutend mit den Bornehmften und Erſten [37], 
und den DObmännern der Hunderte konnte er um fo leichter 
mit dem Haupte des ganzen Gaues denfelden Namen beis 
legen, da fie in der That, wie oben bemerfet ward, den⸗ 
felben Namen, Grafen, geführet zu haben ‚fcheinen. 
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Die Volksgemeinde felbit blieb mehrere Tage verfams 


‚melt [38]. Die Abende diefer Tage: mögen die Genoffen 


des Gaues in gefellfchufglicher Weiſe, mit Cpeif und Trank, 


mit Schmäufen und Gelagen, hingebracht haben. Zu biefen 
Vereinen kamen fie, die Seele erfüllet mit den Angelegen⸗ 
heiten des gemeinen Weſens. Auch wurde wohl am Schluffe 
der Berfammlung jebes Tages angezeiget, was am folgens 
den Tage zur Verhandlung und zur Entfcheidung kommen 
ſollte. Alfo war natürlich, daß öffentliche Angelegenheiten, 
daß grade diefe Anzeigen Gegenftand des Gefpreches wur⸗ 
den, und daß fie miithin bei Schmauf’ und Gelage, nicht 
felten unter lärmendem Getobe, am Abende zuvor lange und 
mannichfach überlegt und berathen wurden. Der Römer 
mochte ſich über diefe Sitte wundern; in Teutſchland, wo 
die Berfammelten weder am Abende zu Haufe gehen, noch 


ſich in eine Menge von Häufern, wie bie Stadt fie darbie⸗ 


tet, zeritreuen fonnten, war fie eine nothwendige Erfcheis 
nung. „Ueber die Ausfühnung von Feinden, faget Tacitus, 
über VBerfchwägerungen, über die Wahl der Fürften, über 
Frieden endlich und Krieg rathſchlagen fie gewöhnlich bei 
Gelagen; gleich ald wenn zu Feiner anderen Zeit der Geift 


fo empfänglid; wäre für einfache Gedanken und fo erwär⸗ 


met für große. Das Volk, nicht hinterliffig und nicht durchs 
trieben [39], öffnet noch im freien Scherze die Bruft. Dars 
um wird am folgenden Tage bie aufgededte und entblößte 
Seele wieder zurüd gezogen, und beiden Zeiten wird ihr 
Meht erhalten [40]. Sie rathfchlagen, wenn fte fich nicht 


verftellen,, fte befchliegen, wenn fie nicht irre geführet wer, - 


den Tönnen.” 

Das Amt des Grafen aber und ber übrigen Fürften 
waren Würden, der Ehre wegen gefuchet, ber Ehre wegen 
ertheilt, und wahrſcheinlich auf Lebenszeit. Die Teutſchen 
aber unterließen nicht, den Fürſten ihre Dankbarkeit zu be⸗ 


x 


‘ 


506 Drittes Bud. Fänftes Capitel. 


weifen für ihre Aufopferungen und Mühen. Freiwillig 
brachten fie ihnen männiglich Gefchenfe an Vieh und Früdy 
ten; und das Beßte, was fie hatten, weil, wer freiwillig 
und als Gefchen? giebt, nur das Beßte geben Faun. Die 
Fürften. empfingen' diefe Gaben ale Ehren » Bezeigungen, und 
verwandten fie wieder zu den Bebürfniffen des gemeinen 
Weſens [41]. Aber die Zeutfchen ehrten auch Die Berdienfte 
‚um dieſes gemeine Wefen dadurch, daß fie ben Söhnen 
vortrefflicher Väter die fürftliche Würde felbft dann ertheil 
ten, wenn fie noch Sünglinge waren. Alfo war gewiſſer 
Maßen eine Erblichfeit in diefer Würde; jedoch hing biefe 
Erblichfeit ab vom anerkannten Berbienfte des Vaters ober 
von dem Berdienfte ded Sohnes, wenn diefer fchon zum 
Manne.heram gereifet war [42]. 

Sp war die Berfafjung der Gauen. Aber der Gau war 
nur ein Theil des Staates. Es mag Staaten, unabhängige 
bürgerliche Geſellſchaften, gegeben haben, die nur einen einzi⸗ 
gen Gau bildeten, weil ſie ſich wegen ihres geringen Umfan⸗ 
ges nicht in mehrere Gaue, zur Wahrung ihrer Angelegenhei 
ten, theilen: fonnten und durften, und doch auch, nach dem 
Gang ihrer Gefchichte und wegen ihrer Stellung zu ihren 
Nachbaren, einem größeren DBereine ſich nicht anfchließen 
wollten, Solche Meine Staaten mögen bie unbebeutenden 
Völker gewefen fein, Die in der Gefchichte ein Mal auftaws 
chen und fogleich wieder verfchwinden. Gewöhnlich aber 
umfaßten Die Staaten, die mit einem eigenthümlichen Ra 
men in der Geſchichte ftehen und ald Völker von den alten 
Schriftitellern bezeichnet werden, wie bie Cherusker und die 


Chatten, mehrere Gaue und zuweilen eine nidyt geringe: 


Zahl[u3]. Alles jedoch ift Dunkel Es fcheinet keinesweges, 
daß ſich die Staaten in Gaue zertheilet, fondern vielmehr, 
daß fich Die Gaue zu Staaten vereiniget haben. Wahrfchein- 
lich war dieſe Vereinigung Nichts anderes ald cin bauern: 
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des Verbündniß, geſchloſſen unter gegebenen Verhältniſſen, 
zuſammen gehalten durch gegenſeitiges Bedürfniß, lediglich 
zum Zwecke gemeinſamer Vertheidigung und erweitertes Frie⸗ 
dens, und darum in das Innere der Gauen nicht anders 
eingreifend, als in Beziehung auf die Vertheidigung. So 
ſcheint es dem Weſen der übrigen Einrichtungen im Leben 
der Teutſchen zu entſprechen. Die teutſche Benennung eines 
ſolchen beſtandigen Verbündniſſes der Gaue wird von den 
alten Schriftſtellern nicht angeführet. Da aber das Wort 
Mannei, Mannia oder Mania, wiederholt erſcheint, um 
bürgerliche Vereine zu bezeichnen, deren nächſtes Ziel uns 
verfennbar Abwehr war, wie in Mark⸗Mannei und fpäter 
in Mes Mannei, und da das Wort Germania und Germas 
nen, ald das Allgemeine und immer wiederkehrende, bei 
den Römern obgefieget hat und der National» Name aller 
Zeutfchen geworben ift, fo fcheinet Die Bermuthung nicht zu 
gewaget, daß diefe Bundes» Genoflenfchaft der Gauen Wehr, 
manneien, Germaneien genannt feien, und daß dieſe Benens 
nung auch auf größere DBereine ihre Anwendung gefunden 
habe, zu welcher etwa in Zeiten der Roth mehrere Wehr, 
manneien fich zu verbinden für gut oder nothwendig hielten. 
Die Sauen um den Harz her bilbeten alfo, wie es fcheinet, 
bie Wehrmannei der Eheruöfer; die Gauen von diefem nörds 
lich die Wehrmannei der Chauken. Eben fo die Chatten _ 
und die Friefen. Der Bund aber, ben Armin nad) der 
Niederlage des Varus zu Stande brachte, war auch eine 
Wehrmannei; eine Wehrmannei war der Bund, deffen Stifs 
ter Claudius Civilis ward. Der Name der erften Mannei _ 
jedoch ift mit vielen anderen Namen aus der Gefchichte ver⸗ 
fchwunden, weil ber Bund feinen DBeitand gehabt hat; ber 
Name ber anderen hat fich, wie Einige vermuthen, erhalten bis 
Diefen Tag [44]. Die Namen aber, unter welchen die Wehr: 
manneien erfcheinen und Durch welchen ſie als einzelne Vol⸗ 
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fer unterfchieden werden, mag irgend ein Umſtand, irgend 


‚eine Vorftellung gegeben haben, welche der Gefchichte unbe⸗ 
kannt ift. Im Anfange des Bünbniffes haben wahrfcheins 


lich die befonderen Namen der Theilnehmer an dem Bunde 
noch vorgeherrfchet; je länger aber die Wehrmannei beftand, 
deſto gewiffer gingen die Namen der Theilnehmer verloren 
in der Benennung ded Ganzen. In ihren Verhältniffen 


zu einander beftanden fie vielleicht fort: in der Gefchichte 
 erfcheinet nur der Name der Wehrmannei. 


Als Julius Cäfar nady Gallien Fam, hatten bie Eons 
drufen, Eburonen, Cäräſen und Pämanen, vier einzelne Gaue, 
noch nicht fange eine Wehrmannet gebildet, welche Die Wehrs 


. mannei der Tungrer genannt wurde. Gäfar nennet Daher 


noch die einzelnen Namen, merkt aber an, daß alle vier 


. (Gaue) gemeinfhaftlih Germanen genannt feien. Im 


Ablauf einiger Menfchen« Alter verloren fich bie alten Ras 
men, und Tacitus fennet nur das Voll, nämlich die Wehr⸗ 
mannei, die Zungrer [45]. An bem Aufftande der Batas 
ver unter Anführung ded Claudius Civilis nahmen Die teut⸗ 
fhen Völfer auf der rechten Seite bed Rheins Antheil. 
Unftreitig fchloffen fie einen Bund für das gemeinfame Un- 
“ternehmen; alfo eine Wehrmannei. Diefem Bunde traten 
auch die Ubier bei, Agrippinenfer genannt. Die Gefandten 
der Tencterer ‘aber, welche zu den Ubiern famen, um einige 
Forderungen an die neuen lieder des Bundes zu machen, 
‚ftatteten ihren Glückwunſch darüber ab: „daß fie zurüd ges 
fommen feien zu dem Namen und zu dem Leibe einer Ger: 
mania.” Diefe Germania: was fonnte fie anders fein, ale 
der Bund der Bataver mit den Völkern auf dem rechten 
Rhein⸗Ufer? Teutſche waren bie Ubier ihrer Abſtammung 
nah; was ſie von ihrer urſprünglichen Natur durch bie 
Verbindung mit Rom verloren hatten, dag ließ ſich durch 
einen Beitritt zum Kriege gegen Nom nicht wieder gewin⸗ 


‘ 
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nen; und von einer allgemeinen Germania, als von einem 
Ganzen, ald von Einem lebendigen Leibe konnte nicht Die Rede. 
fein, da nur die nächften Bölfer die Waffen genommen hatten: 

Diefe ſchwachen Spuren fcheinen für die Anficht zu zeus 
gen, weldye nach der Natur der Berhältniffe aufgeftellet ift; 
ber Kortgang der Gefchidhte, der Auftritt der Franken, 
der Sachſen und anderer Bölfer, wird dieſes Zeugniß vers 
ſtarken, und möchte es dergeſtalt verftärten, Daß kaum ein 
Zweifel an der Wahrheit der Anficht übrig bliebe. 

Die innere Geftaltung einer folhen Wehrmannei aber 
ift noch fchwerer zu erfennen, ald die äußere Bildung. 
Ohne Zweifel hatte der Leib eine lebendige Gliederung. 
Tenn. daher auch die Gauen frei blieben in der Anordnung 
ihrer inneren Berhältniffe, fo möchte ein beflimmter und res 
ger Verkehr zwifchen der Geſammtheit der Gaue nothwens 
Dig gewefen fein. Auf einen ftehenden Bundes⸗Rath führt 
aber weder ber innere Zuftand der Bauen, noch der Zweck 
der Wehrmannei. Es ift daher nicht unwahrſcheinlich, daß 
die Gaugrafen, vielleicht begleitet von den- Centgrafen, von 
"Zeit zu Zeit, nach Umftänden und Bedürfniß, zufammen ges 
fommen find, und Die gemeinfchaftlichen Angelegenheiten der 
ganzen Wehrmannei berathen haben. Diefe Berfammlung 
ift es vielleicht, was Bäfar und Tacitus ben Senat nens 
nen, die Senatoren, auch wohl die Alten, deren fie bei meh⸗ 
reren Völkern jenfeitd des Rheines und audy bei den Ubiern 
gedenken, und die fie neben den Fürften aufführen. Eine 
Nachricht bei Caſar fcheinet für dieſe Vermuthuug zu fpres 
chen. In der Schlacht, in welcher die Nervier den Hel⸗ 
dentod für die Freiheit flarben, flanden fechzig taufend freie 
Männer, und mit ihnen ſechs hundert Senatoren. Auf 
hundert freie Männer kam alfo Ein Senator; und das 
Berhältnig diefer Zahlen zwinget faft zu dem Gedanten, 
daß diefe Senatoren Eentgrafen gewejen find [40]. 
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Von dieſem Senate mag das Haupt der ganzen Wehr- 
mannei erwählet fein. Diefes Haupt erhielt, weil die Ver⸗ 
bindung Iediglich zu gemeinfamer Bertheidigung gefchloffen 
war, unb weil der Erwählte den Oberbefehl über die ges 
‚fammte ftreitbare Maunfchaft haben follte, von allen innes 
ren Angelegenheiten der Gauen aber fern blieb, den Na⸗ 
men Heerführer oder Herzog. Bei der Wahl fonnte Nichte 
in Betracht fompen, ald Friegerifche Tugend, Tapferkeit 
und Kriegsfunde. Darum fiel fie leicht auf junge Männer, 
die in den römiſchen Heeren gedient, und römifche Weile 
und römiſche Ordnung kennen gelernet hatten. Ein folcher 
Herzog war Armin; ein folder Herzog Claudius Civilis, 
- wenn gleich die Wahl diefer Männer, in dem Sturme der 
Zeit und in ber Roth der Umftände, nicht auf Die gefetliche 
Art erfolget fein mochte [47]. Uebrigens mag auch von 
diefem Senat in einem höheren Sinne gelten, was von ben 
Sentgrafen in den Gauen galt: „über geringere Dinge 
rathſchlagen die Fürften, über größere Alle.” Denn es ift 
nicht unwahrfcheinlich, daß die Vertreter der Gauen über 
manche Angelegenheit die Meinung der Gauen einzuholen 
für gut oder nöthig gehalten haben. 

Rod iſt von Königen die Rede und von Föniglicher 
Gewalt in Teutfchland [48]; und fat ift ed am Schwerfich, 
Dasjenige, was hierüber bei den alten Schriftitellern, umb 
im Befonderen bei Tacitus vorkommet, zu verfiehen und auf 
klare Begriffe zurüd zu führen. Es iſt verworren und nicht 
ohne Widerfprüche. Arioviſt wurde von den Römern ale 
König anerkannt; Marobod wurde von ihnen ald König bes 
grüßet. Außer diefen erfcheint in den.langen und fchweren 
Kriegen, die fie mit den teutfchen Völkern führten, nirgends 
ein- König, und am Wenigften im nörblichen Teutſchland, 
wo die Bühne des Kampfes war. Und als Armin beſchul⸗ 
diget wurde, daß er nach dem Reiche ſtrebte, da regte ſich 
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der Zreifinn feiner Volksgenoſſen gegen ihn, und er ging 
ungerächet zu Grunde durch die Arglift feiner Verwandten. 
Nachher aber ſetzen fic die Eheruöfer nicht nur in dem 


Italicus einen König, fondern Tacitus nennt au das 


Geſchlecht, zu welchem Armin gehöret hatte, ben königli⸗ 
chen Stamm; und Civilis und Claſſicus find, nad) ihm, ent⸗ 
fproffen von königlichem Stamm. Auch erfcheinet bei Plis 
nius ein König der Marfen, und Tacitus giebt den Hers 
munduren nicht weniger einen König, ald den Mark⸗Man⸗ 
nen und Quaden. Endlich ftelet Tacitus die entfernten nörbs 
lichen Bölfer, von welchen er gehöret hatte, die Gotonen, die 
Mugier, Limovier, Suionen und Sitonen, alle unter Könis 
ge. Und nun: wie fpricht er von den Königen und von 
der Eöniglichen Gewalt? Bon der einen Seite fteht ihm 
die Borftellung von Willkühr und unbefchränfter Macht vor 
der Seele. „Diejenigen, die fich beherrichen laſſen, ent» 
arten von der Freiheit” fagt er. Den nordifchen Bölkern 
Schreibt er blinden „Gehorfam gegen die Könige zu.” „Bet 
den Bölfern, welche beherrfchet werben, fagt er, fleigen bie 
Freigelaffenen über die Zrilinge und Adelinge hinauf; unb 
bei den übrigen Bölfern ift es ein Beweis der Freiheit, daß 
die Freigelaffenen nicht gleich find und im gemeinen Weſen 
nie Etwas gelten.” Boh den Suionen aber führt er an: 
„Einer befiehlet. Die Waffen find nicht, wie bei den übris 
gen Germanen, in der Hand des Volkes, fondern ein Wäch⸗ 
ter, und zwar ein Knecht, hält fie im Berfchluffe, weil ber 
Dcean einen plöglichen Anfall Außerer Feinde hindert, und 
müßige Hände bewaffneter Menfchen leicht Ausfchweifungen 
vollbringen. Auch ift es für die königliche Gewalt Fein 
Bortheil, die Waffen einem Adeling, einem Friling, oder 
felbft einem Freigelaffenen anzuvertrauen [49].” Bon der 
anderen Seite fpricht er über die Könige auf eine MWeife, 


die kaum einen Unterfchieb zuläffet zwifchen ihrer Gewalt und 
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Würde und der Gewalt nund Würde anderer Fürſten. „Bei 
den Germanen, fagt er, it faum eine Fönigliche Herrfchaft 
zu finden.” Ferner: „Bei der Wahl bes Königes giebt der 
el den Ausfchlag, wie bei der Wahl des Herzogs Tas 
pferfeit und Kriegöfumde.” Dann: „Audy die Könige has 
ben Feine unbeflimmte und freie Gewalt.” Weiter: „in der 
Volksgemeinde fpricht zuerft der König ober der Fürft; es 
ailt aber mehr die Kraft der Berebtfamleit, ald das Anfes 
hen des Befehle.” Endlich: „Die Gotonen Laffen fid) beherr> 
ſchen, ſchon etwas firenger ald die übrigen Germanen; jes 
doch nicht über die Freiheit hinaus [50].” 

. Bier Dinge fcheinen den großen Gefchichtfchreiber in 
diefer Unflarheit erhalten und zu biefen Widerfprüchen ges 
bracht zu. haben. Zuerft knüpften fich bei ihm an die Ras 
men König und Königthum die Vorſtellungen, die aus ber 
Gefchichte alter Staaten ded Morgenlandes, Aegyptens, 
Macedoniens, Numibiend gewonnen waren, unb die er nicht 
zu berichtigen vermochte. Zweitend zeigte dad Reich Mas 
robods, daß die Teutfchen auch das Herrfchen und Gehors 
hen kannten; und es fehlte an den gehörigen Nachrichten, 
um Urfachen und Wirkungen zu unterfcheiden. Drittens 
mag ber Vorgang, daß bie Cherusfer den Italicus aus 
Kom holten und zu ihrem Könige machten, um fo mehr auf 
gefallen fein und um fo leichter irre geführet haben, je 
weniger die Umftände befannt waren, die biefen Borgang, 
eigenthümlich vielleicht in Urfprung und Art, herbei geführet 
hatten. Endlich ift wohl möglich und nicht unwahrfchein 
lich, daß die Häupter der Bölfer, die wir überhaupt Gras 
fen und Herzoge zu nennen pflegen, weil biefe Namen bei 
den fpäteren Völkern geblieben find, und weil wir Feine ans 
deren Namen kennen, verfchiedene Namen geführet haben, 
bei deren Raut der Römer ſich etwas Verſchiedenes badıte, 
ba ihm die wahre_ Bedeutung unbefannt blieb. Dieſes if 
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um fo wahrfcheinlicher, ba zuweilen teutfche Völker tn einer 
Art von Abhängigkeit geflanden haben mögen, ba es alfo 
herrfchende und gehorchende Völker gab, und da mithin bie 
Stellung der Herzoge und Grafen nicht‘ liberal biefelbe . 
war [51]. Nun aber fihien doch das ganze Leben der Teut⸗ 
fchen, es ſchienen alle Grundfäge und ‚Erfahrungen mit 
einer willführkichen Gewalt in einem fchneidenden Widers 
fpruche zu ſtehen. Der Gefcdichtfchreiber, außer Stande, 
Die Auflöfung zu finden, gab wieber, was er wußte und 
erfuhr, und ließ und Späteren die Aufgabe zurüd, zu vers 
ſuchen, was ihm unmöglic, gewefen. 
Alles aber, was die alten Schriftfteler an Thatfachen 
aus dem Leben. der Teutfchen enthalten; Allee, was fie 
von den Ereigniffen und Begebenheiten wiffen; Alles, was 
der Fortgang der Gefchichte zeiget, beweiſet unwiderſprech⸗ 
lich, daß Fein teutſches Volk, auf dem Boden des Baterlandes 
und in feiner naturgemäßen Entwickelung eine foldhe Ges 
walt gefannt habe, wie die Herrfcher ausübten in den. Reis 
chen der alten Zeit. Sobald indeß ein teutiched Volk Ers 
oberungen machte und andere Menſchen unterwarf, fo 
herrfchte daffelbe über diefe Unterworfenen, und bad Haupt 
des herrfchenden Volkes wurde im eigentlichen Sinne Herr 
in feinem Berhältniffe zu den Unterworfenen: _ So ftand 
Ariovift in Gallien; fo Marobod in Böheim; ſo im Forts 
gange ber Zeit viele teutfche KHeerführer. Alsdann mag 
ber Name des Herzogs, ober jede andere Benennung, bie . 
man dem Sheerführer beilegte, verändert fein in einen Nas 
men, der feiner neuen Stellung entfprad. Daffelbe mag 
gefchehen fein, wenn im Innern Teutſchlands ein Volk herrs 
fchend ward über das andere [52]. Das ältefte Denkmal 
teutfcher Sprache, die Ueberfegung unferer heiligen Bücher 
Durch ben gothifchen Bifchof Wulftla, und der Umftand, daß 
ſolche Herrfchaften den Namen Reiche erhalten haben, mas 
33 
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chen es wahrſcheinlich, daß dieſer Name Reiks geweſen ſei 
oder Reikiſta [53]. In der Folge der Zeit aber,, ald die 
Herrfcherwürbe erblich ward und in demfelben Haufe forts 
beſtand von Gefchlecht zu Gefchlecht, hat fich auch diefer 
Name verloren, und der Name König ift an feine Stelle 
getreten. Denn biefer Name fcheinet herzufommen von Dem 
Wurzel» Worte Kun, das Gefchlecht; und Kuning, Kos 
nung, Kunig, König ift ber erfie Mann in dem erſten Ges 
fchledyt eines herrfchenden Bolfed, und darum der eigents 
liche Träger der Herrfchaft [54). 





Schfles Capitel. 


Die Kriegsverfaffung. 
Landwehr. Marks Mannen Geleit. 


Friede unter einander und Schub vor Fremden, Das 
war ed, was die Teutſchen in ihren Gauen fuchten, wie 
in ihren Germatien. Die Einrichtungen, durch welche fie 
das Erfte erreichten, waren den Römern gleichgültig; von 
großer Wichtigkeit hingegen mußten ihnen ohne Zweifel die 
Einrichtungen fein, burch welche die Teutfchen das Andere 
erftrebten. Aber auch hier kamen fie nicht zu einer reinen 
und vollflommenen Kenntniß; wenigftend gehet diefe Kennt- 
niß aus ihren Schriften nicht hervor. Die Feldherren und. 
Führer mochten wiffen, mas ihnen zu wiffen nöthig war; 
wer aber nicht Gelegenheit hatte, Augenzeuge zu fein, dem 
blieben auch diefe Einrichtungen dunkel. Das Leben der 
Teutfchen wich zu fehr ab von den Vorftellungen der Ro> 
mer, als daß fie es lebendig aufzufaffen vermocht hätten. 
Das aber war bad Kigenthümliche dieſes Lebens, daß Al- 
leg, was die bürgerliche Gefellfchaft zu ihrem Beftehen und 
Gebeihen bedarf, und was bei anderen Bölfern getheilet 
zu fein pfleget, bei den Teutfchen in Eins zufammen fiel. 
Dad Bürgerrhum ftand da in einer untrennbaren Doppels 
geftalt: die eine Seite war dem Frieden zugefehret, die ans 
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dere dem ‚Kriege. Bolt und Heer war eind. Derfelbe- 
Grundbefiger, der in der Volfögemeinde erfchten, um über 
gemeinfame Angelegenheiten zu berathen und zu entfcheiden, 
ging auch ind Feld, um bad" gemeine Weſen zu vertheidis 
gen gegen jeglichen Angriff. Keine Aushebung fand Statt, 
fein Borzug, feine Befreiung, Feine Belaftung. Die Geſetze 


‚der Natur walteten. Das Alter befreiete und bie Tugend, 


das Gefchlecht und die Schwäche. er im Stande war, 
für das gemeine Wefen zu kämpfen, ber ward für verpflich- 
tet geachtet zu biefem Kampf und in folcher Weife, ale 
am Bortheilhafteften zu fein fhien. Zu Pferde fam ber 
Reiche, der Aermere zu Fuße. Das gab feinen anderen Uns 
terſchied, als den Unterfchied der Sache. . Wer heute unter 
dem Fußvolke geftanden hatte, mochte morgen zu Roß er⸗ 
fcheinen unter den Reitern, und der Dritte Tag fah ihn viel 
leicht von Neuem ald Fußwehr. Es galt um Nichts, als 
um Rettung und Sieg. Der Herzog hatte bie Leitung 
ber ganzen Heerfahrt; dem Gangrafen folgten die Männer 
des Gaues; unter ihm fand der Gentgraf an der Spite der 
Männer and der Hundert, und der Zehner führte feine Rotte 
unter Senem. Das Bild bes friedlichen Lebens wiederholte 
ſich auf dem Kriegszuge. Es waren die Vollögemeinden; 
aber das Bürgerthum hatte ſich umgewendet und zeigte die 
andere Seite. 

Wenn in früheren Zeiten eine Gefahr nahete, ſo mochte 
vielleicht, wie zu Caſar's Zeit bei den Trierern, eine bes 
waffnete Verſammlung der Volksgemeinde angeſaget werden, 
und dieſe war alsdann der Anfang des Krieges [1]. Seit⸗ 


- dem aber die Gaugenoffen immer bewaffnet zur Verſamm⸗ 


lung Famen, war dieſe Berfammlung der Volksgemeinde 
ftetö zugleich ein HeersLager [2], und der Auszug ind Felt 
fonnte zu jeder Zeit Statt finden. War die Noth größer, 
der Augonblick entſcheldender: fo eilte-der Herzog der Wehr: 


(4 
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mannei durch Die Gauen und rief Weh und Waffen; and 
fogleich ftürmte das Wolf hervor und ftellte fich zu den Zeis 
„hen des Baterlandes [3]. 

Die Bewaffnung war einfach; denn ein Geber mußte 
fie auf eigene Koften beforgen. Daher fein Prunk, Feine 
Pracht; feine Anforderung von Seiten des frei gewählten 
Heerführers, Feine Pralerei von Seiten des frei folgenden 
Kriegerd. Für Freiheit, Leben und Befis, für Weib, Kind 
und Herd, für das Baterland endlich, das Alles umfchloß, 
trat der teutſche Wehrmann in bie Kriegsfahrt ein; bie 
befte Bewaffnung, die er fi zu verfchaffen vermochte, 
wurde gewiß von ihm herbei gefchaffet: dem Römer aber, 
defien Auge an bie ſtolze Maffe der Legionen gewöhnet 
war, aus Männern beftehend von gleicher Kleidung und - 
gleichen Waffen, mochte eine Schar teutfcher Krieger leicht 
als ein wilder und verworrener Haufe erfcheinen, weil bie 
- Freiheit auch hier waltete und die Noth ſolcher Gleichheit 
entgegen fand. 

Zum Schirme gegen feindliche Waffen hatte ber teutſche 
Krieger fehr wenig. Er ftand faſt nackt (4). Ein Schild 
war dem Reiter mit dem Fußwehr gemein, jedoch von ver, 
fchiedener Gehalt. Die meilten Bölfer hatten lange und 
fchmale Schifde, aus Weiden s Geflecht oder aus Bretern 
gemacht und mit glänzenden Farben gemahlet: in welchem 
Sinn und in welcher Weife, ift ungewiß; am Nächflen je⸗ 
Doch lieget der Gedanke, daß durch Diefe Farben die Wehr⸗ 
mannei und die Gauen in berfelben bezeichnet fein mögen. 
Die Schilde der nördlichen Völker, der Gothen und Rus 
gier, waren rund. Nur Wenige hatten Panzer; kaum Eier 
oder der Andere eine Sturmhaube oder einen Helm. Co 
faget Tacitus. In den Darftellungen der Schlachten auf 
der. Süule aber, welche, freifich ein Paar Menfchen » Alter 
fpäter, dem Kaifer Marcus Aurelius geweihet ift, find bie 
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Schilde der Teutfchen von ben Schilden der Römer farm zu 
‚ amterfcheiden; die Männer find nicht alle ohne Kopfbedeckung; 
Danzer jedoch find nicht zu bemerfen [5]... Unb wenn auch 
dem bildenden Künftler weniger zu trauen fein mag, als 
dem GÖefchichtfchreiber, weil. Diefer auf die Wahrheit des 
Lebens, Jener auf die Wirkung feiner Schöpfung fiehet, fo 
ift.doch wohl möglich, daß in den Bemerkungen des Tacis 
tus, der aus trüben Quellen nicht reinen Guß fchöpfen 
fonnte, Einiges irrig iſt. Viele tanfend Römer, ja Huns 
berttaufende, gingen in Teutſchland zu Grunde; fie wur 
: ben erfchlagen oder gefangen, ihre Waffen zu Schug und 
. Trug fielen den Teutfchen in die Hände, und nicht bloß 
in der Schlacht wider Marobod wurden fie getragen [6]. 
Auch pflegen rohe Voͤlker von gebilbeten, die Handelövers 
bindungen mit ihnen fuhen, am Liebſten Waffen einzutaus 
then; und römifche Kaufleute fanden ſich häufig in Teutſch⸗ 
land ein, Es it daher Faum glaublich, daß die Teutfchen 
nicht int Beſitze vieler römifchen Waffen gewefen fein, kaum 
glaublich, daß fie nicht Waffen in römifcher Weife zu verfer⸗ 
tigen gelernet. haben follten. Aber die Römer fahen römifche 
Waffen nur mit Schmerz an dem Leib eines teutfchen Krie⸗ 
gerd, und zogen vor, ihn hinzuftellen in feiner alten Rohheit. 
Unter den Angriffs⸗Waffen ber Teutſchen führet Tas 
eitus als. gemeinfchaftlih für Krieger zu Roß und zu Fuß 
den Wurffpieß an, den fie Framea nannten [7]. Diefe 
Waffe war leicht. Sie war verfehen mit einer kurzen, 
fchmalen , fehr fcharfen Eifenfpige, und konnte fowohl auf 
den Feind geworfen, ald zum Stoße gebranchet werben. 
Die Reiter hatten nur diefe Waffe, Wie ſchrecklich diefelbe 
den Römern geworben war, das beweifet die Art, mit 
welcher Tacitus ſich „jene bintige und fiegreiche Framen” 
in bag Gedächtniß rufe! Der Speer war, mie berjelbe 
Gefchichtfchreiber faget, weniger im Gebrauch; aber in ber 
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Darftellung der Schlachten, welche die Tentfchen wider die 
Römer fchlugen, giebt er ihnen wieberhoft fehr launge, um 
geheuere Lanzen, mit welchen Die großen Leiber weither in 
die Römer hinein flachen, obgleich er von diefen Langen im⸗ 
mer das Wort gebrauchet, durch welches bie Framea bes 
zeichnet war [8). Auch das Schwert fol nicht häufig gewes . 
fen fein; und Doch iſt es wahrfcheinlic die Waffe, welche 
der Teutfche mit fich führte zu allen Geſchäften, weil .fie 
Die einzige. ift, mit welcher ſich eine beſtändige Gefelffchuft 
denken läffet. Das Unwort, Schwert, das in allen ger 
manifshen Mundarten wieder kehret, weifet auf die Ber- 
trautheit Der Teutſchen mit biefem eblen Geführten Hin; auf 
der Antoniniſchen Säule erblidet man teutfche Krieger mit 
kurzen und krummen Schwertern; und wenn ber teutfche 
Süngling ein Weib nahm, fo durfte er, nadı Tacitus eige⸗ 
nem Zeugniffe, wie nicht. ohne Schild und Framen, fo nicht 
ohne Schwert.vor der Braut erfcheinen[g. Noch führet 
Tacitus an, daß das Fußvolk auch geichoffen Habe, und 
zwar unermeßlidy weit; indeß fagt er weder, was abge 
ſchoſſen tft, noch mit welchen Werkzeuge. Gteine und Ku 
geln wurben von ben Teutfchen mit ber bloßen Hand. ges 
‚werfen; nad) den Abbildungen auf ber Antoninifchen Säule 
leidet es aber feinen Zweifel, daß fie auch Schleuber ge 
habt haben [10]. Ferner fehlte es nicht an Pfeilen und 
Bogen, und nit an Streits Aerten oder Beilen; und über 
haupt mag ihnen Alles zur Waffe geworden fein in der 
Noth der Umftände, was geeignet war, ben Keind zu er⸗ 
legen, ber ihre Freiheit bedrohete. Die Keule aber ift ein 
wirkffames Werkzeug der Bernichtung, wenn fle von flars 
fen Armen geſchwungen wirb wider bie Köpfe andrängen- 
der Scharen. Bor ihr fchüßet weder Helm noch Haube [11). 

Die größte Kraft der Teutfchen beſtand im Fußvolke. 
Der Grund lag leinesweges darin, wie Tacitus zu glaus 
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ben ſcheinet, daß bie Pferde der Teutſchen nicht ausgezeich⸗ 
net waren an Geſtalt und Schnelligkeit, und die Reiter 
nicht gehörig geäbt: ei find Beiſpiele genug aufbewahret 
von der Gelehrigkeit und der Ausdauer der teutfchen Pferbe, 
von der Gefchiklicyfeit und Tüchtigkeit der teutfchen Reiterel, 
und Tacitus kennet gar wohl das teutfche Schlachtroß [12]: 
fondern ber Grund lag in den Wefen der bürgerlichen Ges 
feltfchaft and zum Theile wohl auch in der Natur des Lan⸗ 
bes. Die-Ausrüflung zu Pferbe war den Meiften zu koſtbar; 
wahrfcheinlidh war auch Niemand zu: derfelben verpflichtet. 
Nur Leib und Leben war der Teutfche dem Vaterlande fchuls 
big; ob er ed aber auf eigenen Küßen, ober ob er es zu 
Dferde dem Feinde des Vaterlandes entgegen ftellen wollte, 
das hing von feinem Willen ab, und Keiner machte an ihn 
eine Korberung. Die Anzahl der Reiter war daher immer 
gering, wenn nicht etwa im Kriege Pferde erbeutet waren, 
auf welche ſich diejenigen feßten, die fie gewonnen hatten. 
Die Beichaffenheit des Landes, die Sümpfe und Moore, 
bie Wälder und Gebirge, begünftigten überdies den Kampf 
zu Fuß. Vielleicht ift auch in diefer Natur der Urfprung 
bed. Bereined von Streitern zu Fuß mit Streitern zu Roß 
zu füchen, der Caſar's Bewunderung erregte, und der dem 
Nömer fo furchtbar" erſchien. Tacitus hat von diefer Eins 
richtung unverfenubar eine irrige ober verworrene Anficht. 
„Sie tümpfen vermifchet, fagt er [13], indem fie mit dem 
„Reitergefechte taugliche und fehnelle Krieger zu Fuße ver⸗ 
„binden, die fie, aus ber ganzen Jugend auswählend, vor 
bie Schlachtorbnung ftellen. Auch ift die Zahl beftiumt. 
„Es find je Hundert aus den einzelnen Gauen. So wer 
„ven fie unter den Ihrigen genannt; und wad Anfangs 
„Zaht war, ift Name und Ehre geworden.” Diefe Worte, 
an ſich kaum verftändlich, werben hinlänglich wiberleget burch 
bie Berfchiebenheit der Größe und Lage der Bauen in den 
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tentfchen Staaten. Die ſechs taufend Neiter, mit eben fo 
vielen Kriegern zu Fuße vereiniget, im Heere des Ariovift 
zeugen gegen fie und beweifen, daß man bie Zahl biefer 
vereinigten Kämpfer fo groß machte, ald die Umſtände ers 
Iaubten. Aus den Worten des Tacitus möchte daher Nicht 
hervor gehen, ald daß er von einem Berein bes Reiters 
mit dem Kußwehre bei ben Teutfchen, etwa durch Cäſar, 
Kennitniß hatte, und daß die Gentgrafen, Deren Bedeutung 
und Stellung er nicht verftand, bei den teutfchen Heeren 
als Führer vor der Schlachtordnung geftanden haben. 
Die Gaus Genofien zogen heran zur Schlacht unter 
den Fahnen ded Baterlandes, unter Thier » Bildern und 
Zeichen, bie in Tagen bed Friedens in heiligen Hainen aufs 
bewahret wurden. Unter dem Herzoge geſchah bie Bereinis 
gung. Diefer, wegen feiner TQapferfeit und Kriegskunde 
'erwählet, wirkte mehr durch Beifpiel ald Befehl. Er leuch⸗ 
tete dem Heere voran und erregte die Bewunderung der 


m 


Einzelnen, und ihre Nacheiferung in der Bewunderung. 


Nach, Cäfar hatten die Männer, welche ben Krieg leiteten, 
-alfo der Herzog, in Verbindung mit den Gaugrafen, das 


Recht über Leben und Tod; Tacitus hingegen faget: „zw. 


- ufteafen, zu feſſeln, zu fchlagen, haben nur die Priefter bag 
“Recht; und fie üben diefes Recht aud, nicht wie zur 
„Strafe, nicht auf Geheiß des Herzogs, fondern nach dem 
«Befehle des Gottes, den fie den Kriegern nahe glauben.” 
Der Widerſpruch ift auffallend. Tacitus Fonnte allerdings 
beffer unterrichtet fein; wer aber mag fagen, ob er ed gewe⸗ 
fen ift. Spätere Erfcheinungen fcheinen, wie die Natur der 
Sade, für Cäfar zu fprechen. Und in der That ift die An⸗ 
führumg eined Heeres und die Anordnung einer Schlacht in 
diefer Weiſe kaum für möglich zu halten, wenn nicht etwa 
das Unmwahrfcheinliche anzunehmen ift, daß das Priefter- 
thum mit der herzoglichen Würde vereinet gewefen fei, und 


> 
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bag mithin die Verfchlebenheit der Angaben nur im Aus⸗ 
drude lieget [id]. 

Nach Tacitus muß man glauben „Weiber und Kinder 
ſeien dem ausziehenden Heere gefolgt. Aber dieſem Gedan⸗ 
ken ſtehet die Zweckloſigkeit und Unausführbarkeit einer ſol⸗ 
chen Sitte entgegen, und die Geſchichte widerſpricht. Ohne 
Zweifel waltet ein Irrthum ob; was in einzelnen Fällen 
vorgekommen ſein mag, wie bei der Unternehmung des Ci⸗ 
vilis, das iſt allgemein genommen und dadurch verunſtal⸗ 
tet [15j. Wandernde Heere, wie das cimbriſche, hatten 
gewiß viele Weiber und Kinder in ihrem Gefolg; auch war 
es nothwendig, daß die Frauen und Kinder in den Gegen⸗ 
den, wohin der eindringende Feind den Krieg brachte, ſich 
dem Heer anſchloſſen, weil ſie nicht Zeit hatten, ſich zu 
entfernen, weil keine feſte Stadt ihnen eine Zuflucht dar⸗ 
bot, weil weder Religion noch Sitte den Wehrloſen einige 


Sicherheit gab gegen des Siegers freche Gewaltthat, und 
„weil oft von ben Teutſchen ſelbſt durch Brand und Ver⸗ 


wärtng "alles Rand zerflöret wurde, dad man dem Feinbe 
zu überlaffen genöthiget war. Aber fchwerlic, find Frauen 
und Kinder Vätern und Gatten aus folchen Gauen gefolget, 


«die fich durch Lage und Entfernung vor ber Gefahr feind⸗ 


licher Mißhandlungen gefchüget ſahen. Sn den Kriegen 


der Teutſchen wider die Römer wird auch der Nähe ber 


Weiber und Kinder felten gebacht; vielmehr find Beifpiele 
erzählet, daß fie entfernet worden feien hinter Sümpfe und 
in die Wälder. Waren aber Weiber und Kinder in der 


- Nähe. der Schlacht: fo Hatte der teutfche Krieger in ihnen 


einen doppelten Anreiz zur Anftrengung und Ausdauer. Ihr 


Aungſtgeſchrei, ihr Gewimmer mußte ihn in ben Kampf der 


Verzweiflung treiben. Geine Hütte, von ihm felbft ober 
vom Feind in Aſche verwandelt, mochte fi; von Neuem 
über der Branbftätte erheben, uhd neue Saaten mochten 
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die zerſtörten Felder ſchmücken; aber was hatte der Teutſche, 
um. die Pfänder feiner Treue und feiner Liebe qus ber 
Sclaverei graufamer Feinde zu befreien, wenn er fie nicht 
vor derfelben bewahret hatte? Und Die Frauen: was Forıns 
ten fie Gräßlichered erdulden, als ihre GSefangenfchaft ımb 
die Gefangenfchaft ihrer Kinder? Darum richteten fie ax 
ihre Väter, Gatten, Brüder den flehenden Zuruf. Darım 
trugen fie Speife und Tranf herbei, um die Ermatteten zu 
ftärfen und fähig‘ zu erhalten für den hartnädigen Kampf, 
Darum priefen fie die Gefallenen, weil fie dem Gamrner 
der Knechtfchaft entgangen waren, und verbanden ven Ver⸗ 
wundeten ihre Wunden. Darum hielten fe, in den ſchwer⸗ 
ften Augenbliden der Angft und Roth, wenn die Schlacht 
ſchwankte bis zum Ueberfchlagen, den Kriegern die entblößte 
Bruft entgegen, um durch biefe fchauderhafte Erinnerung an 
Das heiligſte Verhältniß im Leben der Menſchen die kegtı 
Kraft der Seele und des Leibes "aufzuregen für Die Bollens 
Dung des Kampfes. Und felbft die Römer haben eingeftanıs 
den, baß es den Frauen durch foldye Ausbrüche der Ver⸗ 
zweiflung gelungen fei, durchbrochene Schlachtorbnungıen 
wieber herzuftellen, und den Sieg zu fihern, der fie vor 
ber Sclaverei bewahrte und dem Vaterlande bie , Kreifjeit 
erhielt. 

Die Schlachtordnung felbft wurde, fo lange man bie 
vaterländifche Weiſe befolgte, Feilartig aufgeftellet. Turch 
die Kriege mit ben Römern lernten aber die nördlichen Völ⸗ 
fer weit mehr von der Kunft des Krieges, und verftaden 
es, den Römern in ihrer Weife zu begegnen, Marubod 
war aucd nicht zurüd geblieben in diefer Kunſt. Die 
einzelnen Rotten wurden gebildet durch die Glieder Einer 
Familie, durch Verwandte und Nachbaren. Der Grund“ 
herr ſtand an ber Spige feiner Liten und Laffen [16]; der 
aͤlteſte des Gefchlechtes an der Spitze feiner Söhne, Brüs 
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der und Angehörigen. - Diefe, verbunden in den Tagen bes 
Friedens, vereinet bei dem Auszuge ind Feld, blieben auch 
sufammen, eine gegenfeitige Ermunterung, im Augenblide 
ber Roth. Bor dem Beginne der Schlacht redete der Her⸗ 
zog, die Reihen durcheilend, zu ben Kriegern von den höch⸗ 
ſten Gütern bes Lebens. Er erinnerte an des Baterlandes 
alte Freiheit, an die Ehre und ben Ruhm der Väter, an 
die Mütter, die Gattinnen und Kinder. Mit dem Klange 
der Waffen antwortete die Menge dem Führer und vers 


ſprach der Väter würdig zu fein und werth ber Kreibeit. 


Pan) 


Hierauf erhob fich der Schlachtgefang, dem Gebächtnifle 
des Baterlanded und früherer Thaten geweihet. Hörner⸗ 
ſchall, Trommel⸗Geroll und das Getön von Schlägen auf 
bie Schilder, begleitete den Gefang [ı7!. Inzwiſchen ber 
Anmarfh. Der Geſang ward rauher, gebrochener Der Zus 
ruf. Der Barrit.beganı. Die menſchliche Stimme verlor 
fid) in ein wildes Gefchrei; es war ber Laut der Natur, 
ber Kraft, des Muthes, der Kampfwuth, immer fteigend, 
bis in dem Zufammenftoße mit Dem Feinde Das unermeßliche 
Gebraufe ſich brach, wie der Donner ber aufgeflilemten 
Meeres Wogen ſich bricht in ber Braudung am Felsge⸗ 
ftade [18]. Eine folche Art des Angriffes durchdrang mit 
Angft und Schreden die Römer, und umfonft verfuchten fie 
durch Nachahmung dieſes Geſanges und Gefchreied die Wir⸗ 
fung von ſich zurüd zu halten, Und wie die Schlacht hin 
und her ſchwankte, fo wiederholte fich die Weiſe. Dem 
bei dem Andrängen des Feindes wich die Schlachtorbnung 
nicht felten zurück, um ihn zu loden, um ihren Bortheil zu 
erfehen. Hierauf flürmte fie von Neuem heran, bie die 
Entſcheidung defallen war und der Sieges- Jubel das Werk 
befchloß, oder ein Sammer s Gefchrei das Unglüd verkündigte. 
Die Leichname der Erfchlagenen wurden zurück gefchaf 
fet, damit ber Keind nicht Schmach bringen follte über bie 
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Dpfer der. Ehre. Das Unglüf ward, als von höherer 
Hand gefenbet, ertragen mit Ergebung. Den Feigling aber, 
der ben Schild hinweg geworfen hatte, um bas Leben zu 
retten, verfolgte bie Rache feined Volkes. . Er ward aus⸗ 
geichloffen von den „heiligen Bräuchen; er durfte nicht ers 
fcheinen in der Berfammlung der Gau» Genofjien. Ja Viele, 
Die den Krieg überlebten, haben mit dem Stride bie Schande 
geendiget [19). 

So berichtet Tacitus von ber Weiſe ber Teutfchen, 
und Nichts ſtehet feinem Berichte entgegen, Er aber fpricht 
von allen dieſen Dingen im Allgemeinen, ohne Hervorhe⸗ 
bung eines Volfed, ohne irgend eine Unterfcheidung. Im 
Weſentlichen mögen auch überall die Einrichtungen, wie 
für die innere Ruhe, fo für Friegerifches Werk, biefelben 
gewefen fein. Nur zweier. Bölfer gebenft er, in Hinſicht 
auf Friegerifche Einrichtungen, im Befonberen, der Arier 
und der Chatten. 

Die Arier waren in ihren entfernten Wohnſitzen ben 
Röomern wenig befannt, und darum gilt Die Nachricht, die 
Tacitus hat, vielleicht eben fo gut von anderen Väölkern, 
als von ihnen. Die Arier nämlich verftärkten, diefer Nach⸗ 
richt zufolge, - ‚die eingeborene Wildheit noch durch Kunſt 
und burch die Zeit ihres Kampfes. Ihre Schilder waren 
ſchwarz, bemahlet ihre Leiber. Sie wählten bunfele Nächte 
zu ihren Schlachten. Durdy das Grauen derfelben und 
durch die Düfterheit bes Todtenheeres erregten fie Schrefs 
fen und Angft, und Fein Feind hielt den feltfamen und faft 
höflifchen Aublit aus. Denn, fegt Tacitus erflärend hin 
zu, in allen Schlachten werden zuerft Die Augen befieget. 

Anders die Chatten. Diefes Boll war den Römern 
nad, feiner Stellung nothwendig am Beften bekannt, und 
hatte auch am Meiften Gelegenheit gehabt, von ihnen zu 
lernen. Zur Zeit bes Tacitus, ald bie Herrlichkeit ber Ches 
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rusker, durch Reidenfchaft, Verſäumniß, oder Unglüd, bahın 
war, tagte daffelbe über die anderen Bölfer, had, hervor. 
Um fo mehr verdienen die Bemerkungen, die der große Ge⸗ 
fchichtfchreiber über. fie gefammelt hat, Yufmerkfamkeit. In⸗ 


deß iſt nicht Alles elgenthümlih, und Manches nicht ohne 


Duntelheit. 

Die Chatten — fo erzählet Tacitus — wählten fidh 
nicht bloß Anführer, fondern fte befolgten auch die Befehle 
derfelben. Sie hatten eine firenge Kriegszucht, und erwar⸗ 
teten mehr von der Reitung bes Herzogs, als von der Tas 
pferkeit des Heerd, obwohl fle dad Glück zu den zweifel 
haften Dingen rechneten, und die Zapferfeit zu ben gemifs 
fen. Dad war bie Frucht großer Erfahrung und Tanger 
Roth, und wurde bei ben übrigen Teutſchen, die den alten 
Feind nicht immer im Angefichte hatten, felten gefunden. 
Diefe übrigen Teutfchen zogen aus zur Schlacht; bie Chats 
ten zogen aud zum Krieg, Ihre ganze Stärke beftand tim 
Fußvolfe. Der Krieger trug nicht bloß feine Waffen, fons 
dern er hatte fich auch mit bem nöthigen Eifengeräthe bes 
faftet und mit Lebensmitteln verforget. - Denn fie ſtürmten 
nicht zum Angriffe, fondern erwarteten bie Gelegenheit. 
Am Tage führten fie ihre Bewegungen aus; die Nadıt 
wurde zu Berfchanzungen verwendet. In ber Schlacht ſtan⸗ 
den fie in gegliederter Ordnung. Selten waren Streifzüge 
und planlofe Gefechte, wie der Reiterei eigen find, Die, 
wie Tacitus anmerfet, zwar raſch beit Sieg zu gewins 
nen, aber ihn auch raſch aufzugeben pfleget, weil ihre 
Schnelligkeit der Furchtſamkeit nahe ftehet, während Die 
Langſamkeit des Fußvolkes fchon an Standhaftigfeit gräns 
zet [20]. Bei ihnen war allgemeine Sitte, was bei ande: 
ren teutfchen Bölfern wohl auch, aber nur felten, ale ein 
Zeichen befonderer Kühnheit, vorfam: al& werdende Jüng⸗ 
Iihge Bart und Haare wachfen zu laffen, und biefe gelobte 


* 
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und der Tapferkeit geweihete Tracht des Hauptes erſt nach 
Erlegung eines Feindes abzuthun. Ueber Blut, uhnd Beute 
enthüllten fie nur die Stirn; erſt dann glaubten fie ben 
Preis ber Geburt abgetragen und ſich des Vaterlandes und 
der Erzeuger würdig gemacht zu haben. Den Faulen und 
Feigen blieb der Wuft auf immer. Die Tapferften gingen 
noch weiter. Gie trugen einen eifernen Ring wie eine Feſ⸗ 
fel, und erflärten durch biefed ſchmachvolle Zeichen das 
feierliche Gelübde, einen Feind zu erlegen. Sehr Bielen 
geflel eine Tracht, die fie unter die Tapferften ftellte. Denn 
man fah felbft ergranete Männer mit diefer Auszeichnung, 
den Feinden ein Schreden, ein Beifpiel den Shrigen. Bei 
diefen furdhtbaren beringelten Männern war der Anfang 
alter Treffen; fie bildeten immer die erfte Schlachtordnung. 
Selbft im Frieden gewährten diefe ZTapferen, voll von 
Ruhmgierde und Thatluft, keinen milderen Anblid. Gie 
hatten nur Einen Gedanken: ihr Gelübde zu erfüllen. Ohne 
Haus, ohne Feld, ohne Betrieb, zogen file, auf Gelegens 
heit harrend, bahin, und lebten ald Geweihete mit. Ses 
dem, gu welchem fie famen, verfchwenberifch mit fremdem 
Gute, Berächter des Eigenen, bis das Alter die Kraft vers 
nichtete, und ihnen das Ringen und Streben in alter Weife 
unmöglich machte. Nur diefes entband fie von ihrer Bers 
pflichtung in ihren eigenen Augen und in den Augen ihres 
Volkes. Cie hatten bewiefen, daß die Schuld nicht an ih⸗ 
rem Willen lag und an ihrer Tugend, fonbern an den Lats 
nen bed Schickſals. Dadurch ward die Schmad ihres Les 
bens zur Ehre ihred Todes [21]. 

Vielleicht ftand aber dieſes Leben der chattifhen Mäns 
ner, die mit dem Weihring ber Tapferkeit belaftet waren, 
in Berbindung mit einer anderen friegerifchen Einrichtung 
in Zeutfchland. Es fcheinet nämlich, daß alle Wehr, Mans 
neien, entweder von Alters ber, oder feitdem fie aufgeres 
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get waren burch römifche Waffen und römifche Arglift, zum 
Schuge der Gränzen, welchen am Meiften Gefahr brohete, 
Wächter aufgeftellet hatten, fart genug zur Abwehr ber 
erften Noth und zur Aufhaltung des Feindes, bie die Gaue 
benachrichtiget werden, und die gefanmte Mannſchaft fich 
verfammeln fonnte unter bem Herzoge. Je nach der Lage 
bes Landes, nad) der Größe des Staates, nach Umjtänden 
und Berhältniffen mochten die Einrichtungen verfchieden fein 
und verfchieden Der Name; aber die Natur menfchlicher 
Dinge zwinget faft zu der Annahme, daß eine bereite 
Kriegsmacht überall vorhanden gewefen fei, wo ihre Auf 
ftellung nur möglid; war. Die Unficherheit dauerte für und 
für; der Sturm brach oft unerwartet mit Ungejtüm herein. 
Bei der Zerftreutheit der Wohnungen, in welchen die Ber, 
theidiger des Vaterlandes Iebten, hingegeben den Gefchäfs 
ten ihrer Wirthfchaft, wäre ed nicht möglich gewefen, fie 
ſo fchnell zu vereinigen, als der Drang ber Umſtände es ers 
forderte, wenn man nicht Borfehrungen getroffen hätte, 
ihnen die nothwendige Zeit zu verfchaffen. Bon den Marks 
Mannen der Sueven ift gefprochen. Bon ben fünmtlichen 
Gauen der großen Wehrmannei geftellet, hatten fie tie 
Aufgabe, die ſämmtlichen Gauen zu fhügen gegen die Ans 
griffe des gefürchteten Feindes; und fie haben dieſe Aufs 
gabe erfüllet, bis gewaltfame Veränderungen fie in eitte ges 
waltfame Lage gebracht hatten, ‚aus welcher fie nur durch 
einen großen Entfchluß gerettet, und zu einer anderen Bes 
fiimmung fortgetrieben wurden. Bon ben Cherusfern ift es 
wahrſcheinlich gemacht, daß auch fie Gränz⸗Wehren aufge 
ftellet hatten an ben gefährdeten Marken ihres Landes, wics 
wohl deren Art und Geftaltung noch weniger zu erfennen 
ift, ald das Weſen und die Weife ber ſueviſchen Mark⸗ 
Mannen. Und waren die Chatten etwa mehr geſichert, als 
Sueven und Cherusker, als Marſen und Bructerer? Sie 
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aber, eine große und ftarfe Bundes -Genoffenfchaft, follten 
fie weniger gethan haben für ihre Freiheit, als die übrigen 
teutſchen Völker, denen fie an Verſtand und Klugheit nicht 
nachſtanden? Wenn fie aber etwa zu einer folchen Gränzs 


Wehrſchaft freimillige Jünglinge und Männer aufgerufen 


haben: fo haben ſich gewiß am Bereitwilligften Diejenigen 
gezeiget, welche, durch Den imvohnenden Geift getrieben, 
die Verpflichtung zu fühnen Thaten auf fi genommen Hats 
ten; Diejenigen alfo, die in ber Feffel des Ringes das 
Zeugniß ihrer Aufopferungsweihe an ſich trugen, und’den 
gerechteften Anſpruch hatten auf Die erite Ehre, Die zu ers 
werben war. Und von einer foldyen Wehrfchaft mag in 
einem anderen Sime gelten, was Tacitus von den berins 
gelten Männern erzählet. Sie hatten fein Haus und fein 
Feld. Sie mußten erhalten werden von den Genoffen des 
Gaued, uhd zunächſt von Denen, welchen fie bie nädıfte 
Hülfe brachten. Sie wurden immer zuerft gefunden, wenn 
die Römer ſich den Gränzen naheten, und die erften Ges 
fechte wurden immer von ihnen beftanden. Endlich aber, 
wenn das Alter die Kraft gebrochen hatte, und fie den fies 
ten Befchwerlichfeiten eines folchen Dienftes nicht mehr 
gleich waren, alsdann Fehrten fie in die alte Heiniath zus 
rück, Jüngeren weichend in der ehrenvolliten Beftimmung. 
Auf folche Weiſe hatten die teutfchen Völker für die 
Bertheidigung ihrer angeftammgen Freiheit geforget. Aber 
mit diefen Einrichtungen war die Fülle ihrer. Eriegerifchen 
- Kraft nicht erfchöpfet. Auch reichten fie nicht aus, Diefe 
Einridytungen. Sie waren nur berechtet auf Abwehr. 
Ueber die Gränzen ded Gaues, über die Grängen der Wehrs 
mannei wirkten fie nicht hinweg. Der teutfche Wehrmanır, 
Hausvater und Landwirth konnte nur Zeit gewinnen für 
einen kurzen Feldzug. Wenn der Feind zurüd getrieben . 
war, fo eilte er wieder in feine Wohnung, wohin die Sorge 
34 
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für Weib und Kinder ihn rief. Es war ihm unmöglich, 
den Feind zu verfolgen, ihn in feinem eigenen Land anzıs 
greifen, und mit demfelben Verderben zu bebrohen, das 
diefer Feind über, ihn zu bringen verfuchet hatte. Die 
Parteien waren alfo nicht gleich. Eben fo wenig fonnte 
einem benachbarten teutfchen Staate Hülfe gebracht werden, 
wenn gleich die eigene Sicherheit von der Erhaltung defs 
felben abzuhängen fehlen. Selbſt der. friegerifche Geift war 
in Gefahr, feine Stärke zu verlieren, wenn etwa eine Zeit 
langes Friedens eintrat, und Fein feindlicher Anfall ihn 
aufreizte und fchärfte; und noch weniger konnte die Kunit 
ded Krieges unter Männern gedeihen, die nur, wenn der 
Krieg fchon ausgebrochen war, hervor geftürmet wurden 
aus ihren Häufern. Solchen Uebel war begegnet Durch 
eine Gewohnheit im Bolfe, welche, von dem Bedürfniffe 
gefhaffen, in den gefellfchaftlichen Berhältniffen ihre Nah> 
‚rung fand und ihre Ausbildung. 

Wenn ein Staat lange im Krieden und Ruhe Iebte: 
fo erhielt die junge Mannfchaft von der Volksgemeinde bie 
Erlaubniß, den Krieg aufzufuchen, und entweder ande⸗ 
ven Völkern zu Hülfe zu ziehen, oder auch ſelbſt eine Fries 
‚gerifche Unternehmung zu wagen.. Ohne dieſe Erlaubniß 
durfte fi, wie‘ ed fcheinet, Niemand entfernen; felbft bie 
 Sünglinge, die ben rönifchen Adlern folgten, beburften 
der Finwilligung ihres Volles, oder fle wurden angefehen 
ald Ausgetretene, Ucberläufer und Verräther [22). Manche 
mögen einzeln dem Drange der Kraft gefolget fein, und 
ſich ein Feld gefuchet haben für ihre Luſt; gewöhnlich aber 
traten rüjtige Sünglinge zufammen, um vereinet ber. Ehre 
nad) zu fireben, dem Ruhm und ber Beute. Aber bie-rös 
mischen Schriftfteller haben über diefe Gewohnheit auch nur 
einzelne und unflare Andeutungen. 

In der Volfsgemeinde, faget Cäſar, thut irgend ein 


— 
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Fürſt kund: er wolle Führer fein; wer ihm folgen wolle, 


„ber möge fih erklären. Hierauf erheben ſich Diejenigen, 
„weiche die Sache und den Manıt geeignet finden [23]; fie 


„verfprechen ihre Hülfe und werben von ber Menge gelos 
„bet. Wer nun von ihnen nicht folget, ber wirb den Ueber⸗ 
„läufern und Berräthern zugefellt, und hat Glauben und 
„Ehre verloren für alle Zukunft.” Aber Cäſar gicht den 
friegerifchen Fahrten, die auf folche Weife eingeleitet wurs 
ben, . feinen anderen Zwed, ald Raub und Plünderung 
außerhalb der Gränzen, und beweifet dadurch hinlänglich, 
daß er nicht unterrichtet war. Es iſt allerdings fehr glaub⸗ 
li), daß Derjenige, der ſich an die Spitze einer bewoffnes 
ten Schar zu fielen unternahm, der Volksgemeinde feine 
Abficht und feinen Plan vorgelegt, und fie um ihre Eimmils 
ligung in fein Unternehmen gebeten habe; aber es ift nicht 
wahrfcheinlich, daß ein folder Mann nothwendig Einer 
der Fürſten des Gaues gewefen, und am Wenigften ift 


wahrfcheinlich, daß er aus ben Mitgliedern, aus ben eigente 


fichen Hausvätern feine Schar gebildet habe, Vielmehr ift 
faft nothwendig anzunehmen, daß er, wenn er bie Zuſtim⸗ 
mung der Bolfögemeinde erhalten hatte, fih an die Jugend 
des Landes gewendet habe, und daß diefe feinem Rufe ge> 


folget fei. Die Sünglinge aber, bie ihm folgten, erkaun⸗ 


ten ihn an, für den Zwed ihrer Unteruchmung und für Die 
Fahrt, die fie unter feiner Führung zu machen entfchloffen 
waren, ald ihren Fürſten, als ihren Herzog. Und da die 
Schar, die fi zuſammen fand, aus der Verbindung mit 
dem gemeinen Weſen hinaus trat und abenteuerlich dahin⸗ 
309, von den Geſetzen der Gauen uncrreichbar: fo hing 


das Gelingen ihres Werkes nothwendig ab von ihrer feiten, 


Berbindung, von einer vollommenen untrennbaren DVerbiüs 

derung. Darin nur konnte der Einzelne Heil finden und 

Sicherheit. Eben deßwegen mußten ſie ihre eigenen Geſetz 
u ur. 


⁊ 
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haben, angemeflen ihren befonderen Berbäftniffen, und ihre 
eigene Verfaſſung, berechnet auf die Unficherheit der Bahn, 
die fie nur mit gegenfeitigen ‚Vertrauen betreten burftei. 
Entfiheidender Befehl war nothwendig für den Fürften, Ges 
horfam und Ergebung für Die, welche ihm folgten, eine 
- völlige Gemeinſchaft aller Dinge Bebürfnig für beide Theile. 
Es war daher natürlich, daß eine feierliche Verſprechung, 
daß eim Eidfchwur bei den, wad am Heiligiten war im 
Glauben des Volkes, von dem Einzelnen gefordert ward, 
der ſich entſchloß, einzugehen in diefe Berbrüderung. Durd 
diefen Eidſchwur aber, welcher den Einzelnen an die Ge 
meinde band, und ihn zum Gchorfam unter die Befehle des 
Fuͤrſten verpflichtete, wurde berfelbe ein Leut deſſelben; 
denn dieſes Wort, obgleich urfprünglic überhaupt "einen 
Menſchen bedeutend, fcheinet fehr früh zur Bezeichnung 
eines verpflichteten, eincd abhängigen Mannes gebraudet 
zu fein. Die Gefammitheit der Leute des Fürften aber mag 
fein’ Geleit ausgemacht haben [24]. 

Diefer Anficht, aus der Natur der VBerhältniffe hervor 
gehend, Fichet Tacitus nicht entgegen. Die Nachrichten, 
die fich bei dieſem Gefchichtfchreiber finden, find allerdings 
ſeltſam eingefchoben, und abgeriffen hingeftellt [25], aber 
fie zeugen für Diefe Anordnung, fo wie der Fortgang ber 
Geſchichte für fie zeugen wird. „Die Sünglinge werben 
ftarfen und erprüften Fürften zugefellet. Und Niemand ers 
röthet, unter den Begleitern zu erfcheinen. Ja, bad Ges 
leit hat Stufen, nach der Entjcheidung Deffen, dem man 
folget,; und es ift .unter den Begleitern ein großer Bett 
-eifer, bei feinem Fürften die nächte Stelle zu erhalten, 
"and unter den Kürften, Die meijten und tüchtigften Beglei⸗ 
ter zu haben. Das ift Würde, das Macht, immer von 
einer Schar auserwählter Jünglinge ungeben zu fein, im 
Frieden eine Pracht, im Krieg ein Schug. Und nicht bloß 





Dat Geleit. 533 


in feinem Bolfe, fondern auch bei den benachbarten Staas 
ten, ift ed für einen Jeden eine Ehre, ijt ed ein Ruhm, 
wenn er fid) auszeichnet durch Die Zahl und die Tapferkeit 
der Begleiter. Denn man fchidet Gefandtfchaften zu ihnen; 
man fendet ihnen Gefchenke, und -oft treiben fle durch ihren 
Ruf allein die Kriege zurüd. Kommt es zum Treffen, fo 
ift e8 eine Schande für den Fürften, an Tapferkeit befleget 
zu werben, und eine Schande für das Geleit, an Tapfer⸗ 
feit dem Fürften nicht gleich zu fein. Ehrlos aber .ift Der 
jenige, befchimpfet für das ganze Leben, der aus einem 
Treffen zurüd fehret, in welchem fein Fürft gefallen iſt. 
Ihn zu vertheidigen, ihn zu befchügen, den eigenen Ruhm 
feinem Ruhme beizurechnen, das iſt ihr bedeutender Eid» 
ſchwur. Die Fürften ftreiten für den Gieg, Die Begleiter 
für den Fürften. Wenn der Staat, in welchem fie geboren 
find, in Ruhe und langen Frieden erftarret, fo begeben fich 
die Meiiten der edelen Günglinge freiwillig. zu den Bölfern, 
welche eben einen Krieg führen, weil dem Volke die Ruhe 
zuwider ift, weil fie fich in gefahfbollen Lagen. leichter aus» 
zeichnen, und weil man ein großes Geleit auch nur durch 
That und Krieg zu erhalten vermag. Sie fordern nämlich 
von ber Freig.bigkeit ihred Fürften bald ein Schlachtroß , 
bald eine blutige und ſieggewohnte Framea. Denn Schmäuſe, 
obgleich von einfacher, doch reichlicher Zubereitung, gelten 
für den Sold. Und die Mittel zu ſolchem Aufwande ver⸗ 
ſchaffen Krieg und Raub. Das Land zu pflügen und die 
Ernte abzuwarten, dazu ſind ſie ſchwerer zu bewegen, als 
Feinde heraus zu fordern und Wunden zu verdienen. Ja, 
es ſcheint ihnen faul und träge, mit Schweiß zu erwer⸗ 
ben, was man mit Blute gewinnen kann.“ 

Im Wefentlihen hat diefe Nachricht nichts Widerſpre⸗ 
chendes und nichts Unwahrjcheinliched; nur beweifen Die 
fpäteren Ereigniffe, wie der ganze Zuſtand der bürgerlichen 
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| Geſellſchaft, wie Tacitus ſelbſt ihn befchreibet, daß er von 


dem Berhältniffe des Fürften zu feinen Leuten feine richtige 
Borftellung gehabt habe. Ordnung und Zucht, Ringen und 
Streben, Ehre und Lohn in militärifcher Weife fanden ſich 
ohne Zweifel in dem Geleite. Die Fleine abenteuerliche 
‚Gemeinde aber, genöthiget ſich felbft zu erhalten, wie fie 
ſich feldft regierte, betrachtete ald gemeinfames Gut, was 
fie auf ihrer Fahrt gewann und erwarb. Der Krieg nährte 
den Krieg; aber nicht der Fürft unterhielt feine Leute, fons 
dern das Geleit beftand durch feinen eigenen Erwerb, von 
dem Gemein» Önte, welches der Dienſt und der Krieg vers 
fchaffte, und welches bie Leute nach dem Loofe unter fich 


theilten. Der Fürft. erhielt ohne Zweifel einen viel größes 


ren Antheil, als die gemeinen Leute; die Stufen, Die im 
Geleite ftatt fanden, ba unter dem Fürften andere Führer 


. amd Leiter nothwendig waren, wurden zuverläffig beobach⸗ 


tet: aber das Loos wies jebem feine Gaben zu. Dad war 
den Begriffen der Zeutfchen angemeffen; das den gefells 
ſchaftlichen Verhältniſſen der Völker, ſo wie der Freiheit, 
in welcher ſich die Verbrüderung bildete; auch giebt die ſpä⸗ 
tere Geſchichte Zeugniß für ſolche Geſetze des Geleits. Al⸗ 
lerdings diente dieſer Gewinn an Statt des Soldes; aber 


nicht der Fürſt bezahlte dieſen Sold, ſondern die Gemeinde 


ſelbſt reichte ihn ihren Gliedern nach höherer Entſcheidung, 
und der friſchen Kraft friſcher Jünglinge gefiel es ohne 
Zweifel nach harter Arbeit und ſchwerem Werke zu Schmaus 
und Gelag zu verwenden, was durch Kampf und Blut erwor⸗ 
ben war. Auch iſt nicht glaublich, daß irgend einem ſol⸗ 
chen Fürſten erlaubt geweſen ſei, ſich im Frieden ein Ges 
leit zu bilden, und ſich mit demfelben zu umgeben. Schwer⸗ 
lic hätte ein Fürft daffelbe zu erhalten vermocht; ſchwer⸗ 


> Sich hätten fich edele Zünglinge, Söhne freier Männer, ges 
funden, ihm zum Prunk und zur Pracht zu dienen. ‘Die fried⸗ 


‘ 
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lichen Berhäftniffe der Gauen ˖ wirden geführbet fein durch 
fo engverbundene, waffengerüftete und waffengeübte Scha⸗ 


ren, und die Teutfchen waren zu eiferfüchtig auf ihre Freis 


heit, als daß fie eine folche Einrichtung, abweichend von 
der ganzen Ordnung der Dinge, zu dulden vermocht häts 


ten. Wahrſcheinlich aber ift, daß in ben Zeiten der Unges ' 


wißheit, da jeder Tag neue Gefahr drohete, Die Geleite, 
die für den Krieg gebildet waren, dauernd geblieben find, 
weil ber Krieg bauernb blieb. Der Drang ber Umſtände 
-nöthigte die Völfer zu dem Wunſch, immer bereite Waffen 
zu haben. Ein ftehendes Heer war ein Bedürfniß der Stans 
ten. Die Geleite vertraten die Stelle berfelben. Darum 
wurden fie mehr und mehr eine öffentliche Anftalt, wenn 
fie auch in der Weiſe ihrer Bildung und ihrer inneren Vers 
hältniffe das urfprüngliche Wefen behielten. -Sie aber wa- 
ren ed, welche ben fliehenden Feind verfolgten; .fie waren 
es, die feiner harreten, die auf ihn fpäheten, bie Einfälle 
machten in das feindliche Gebiet, und "die Bertheibigung 
ummwanbelten in bedrohenden Angriff. Sie ſchloſſen ſich auch 


den Vorkehrungen an, die zur Bewahrung der Gränzen ges 


troffen wurden. Und im Fortgange der Zeit haben fie mit 


ber Gewalt ber Waffen Reiche gegründet; und in dieſen 


Meichen find Die Anordnungen für Erhaltung und Erwers 
bung, für äußere Sicherheit und inneren Frieden aus der 


Natur des Geleites hervor gegangen und aus den Geſetzen, 


nach welchen der Fürft und feine Leute gekämpft und ges 
fiegt, erworben und erobert hatten. 


IN 
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Gewerbe. Handel. Kunſt. Wiſſenſchaft. 


Die Dunkelheit in der Geſchichte des teutſchen Volkes 
vermehret ſich, wenn wir, über die Einrichtungen der bür⸗ 
gerlichen Gefellſchaft für die Erhaltung des inneren Fries 
dend und der äußeren Sicherheit hinaus, nad, dem übrigen 
- Zuftande des Lebens fragen. Bon ihrer Ueberlegenheit in 
‚Alten Zweigen menfchlicher Bildung überzeuget, haben bie 
Römer die Beftrebungen ber Teutfchen ihrer Aufmerkſam⸗ 
feit nicht gewürdiget. Das Wichtigfte wird von den Schrifts 
ſtellern faum berühret; über Bieled findet ſich auch nicht 
ein Mat eine arme Andentung. Was wir über Aderban, 
Gewerbe und Handel etwa zu wiffen glauben, das ift mehr 
Vermuthung ald Ueberlieferung Wie kann man fchöpfen, 
wenn bie Quelle vertrodnet ift! 

Ackerbau, Viehzucht, Landwirthfchaft überhaupt war 
die Befchäftigung der Teutfchen; Fein ftäbtifches Leben uns 
terbrach und fteigerte. Arbeiten und Gewerbe, welche nur 
in der Vereinigung vieler Menfchen, nur in. einem regen, 
gefelligen Umtriebe, wie ihn große Städte möglidy machen, 
gedeihen, müffen daher weit von jeder Vollendung entfernt 
geblieben fein. Die Theilung der Arbeit, nicht wie ber 
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grübelnde Verftand fie ausgeklügelt hat, fondern wie fie in 
der Natur der Dinge lieget, kann nur zu einiger Bollfommens 
heit führen; und biefe <heilung ift kaum denkbar in einer 
gefelfchaftlichen Ordnung, wie fie in Teutfchland gefunden 
ward. Höchftend mögen fid einzelne Menſchen einzelnen 
Sefchäften und Handwerken ergeben haben; aber felbft Dies 
fes ift kaum glaublich in den Verhältniſſen der Teutſchen. 
Und wo war die Aufmunterung? wo ber Anreiz? wo bie 
Mittheiting, die der menfchliche Geift bedarf, wenn er fich 
ftärfen und fchärfen ſoll ? 

Dennoch leidet es keinen Zweifel: die tehtfchen Völker 
hatten längft vor ber Ankunft der Römer an den Ufern 
des Rheines Verſuche gemacht in vielen Arten menfch» 
Iiched Gewerbfleißes, und Manches war ihnen gelun⸗ 
gen. Die Erfcheinung ber Römer felbft muß alddann ein 
gewaltiger Anftoß für fie gewefen fein, und bie natürs 
liche Entwidelung beflügelt haben. Denn diefe Römer er⸗ 
öffneten ihren Blicken eine unbefannte Welt von Arbeit und 
Kunfifertigkeit, und erwedten in ihnen Bedürfniffe, die zu. 
ihrer Befriedigung trieben. An Mitteln aber fehlte es nicht 
bei den reichen Gaben, welche das Baterland darbot. 

Das Schweigen der Römer iſt oft ein rebender Bes 
weis. Wenn fie einer Arbeit, ober eined Werkzeuges der 
Teutfchen erwähnen, und Nichtd hinzu fügen über die Rohr 
heit und über die Unvollkommenheit, fo bürfte Die Vermus 
thung nicht ungegründet fein, daß fie wenig zu tadeln ges 
wußt haben. Run fprechen fie oft von dem Aderbau. der 
Teutſchen, und nirgends gebenfen fie tadelnd der Art, in 
weicher derfelbe getrieben ward. Plinius rühmet fogar nicht 
nır dad Berfahren der Gallier und mithin auch der teuts 
fchen Völker auf der linken Seite des Rheines im Allges 
meinen, fondern er führet namentlich, wie die Trierer, fo 
bie Ubier an, ald wohlbefannt mit den Mitteln, das Land 
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zu düngen und fruchtbar zu machen. Die Kenntniffe aber, 
‚ die den teutfchen‘ Völkern auf der einen Seite des Rheines 
zugefchrieben werben, können den teutfchen Bölfern auf der 
: anderen Seite nicht gefehlet haben. Es ift daher wohl am 
zunehmen, daß die Teutfchen den Pflug gehabt und dieſel⸗ 
ben Werkzeuge und diefelben Weiſen, bie bei den Römern 
im Gebrauche waren [1]. | 

Noch häufiger ift die Rede. von ihren Waffen, und fel 
ten ift ein Tadel ausgefprochen. Vom Mangel der Wafı 
fen wird geredet, aber nicht von ‚ber Untauglichfeit ber vor 
handenen fe}. Die Schärfe ber Framea wird gepriefen; ber 
“ Härte des Speeres wideritand der römifche Panzer nicht, 
und dad gute Schwert der Teutfchen fpaltete Helm und 
Schädel. Fremde haben ihnen diefe Waffen: fchmerlich ger 
ſchmiedet [3]; fie hatten alfo tücdhtige Arbeiter in Erz und 
Eifen; und wenn wahr it, was Eäfar anführet, daß ber 
Rand ihrer Trinfhörner mit Silber eingefaffet war, fo ba 
ben fie vielleicht andy die Bearbeitung biefed edlen Metal 
les verftanden, obgleich fie es im eigenen Lande noch nicht 
aufgefunden hatten. Auch ihre Reiterei hat fich bewähret. 
Bon der Untauglichkeit der Pferde wird gefprochen, aber 
nicht von der Untauglichfeit der Rüftung; und wenn Cäfar, 
der zu feiner Schmach die Neiterei der Tenchterer und Uſi⸗ 
peten kennen gelernet hatte, als eine Eigenthümlichkeit ber 
fuevifchen Reiter anführet, daß fie Feine Sättel gehabt, ſo 
fheinet grade Diefed zu bemeifen, daß ed anderen teutſcheu 
Reitern auch‘ an Sätteln, und mithin dem Volke an Gatt 
lern nicht gefehlet habe [4]. 

Das Eifen aber, das die Teutfchen verarbeiteten, gru⸗ 
ben fie im eigenen Lande. Wenn fle, wie Tacitus beridy 
tet, Unterworfene, wie die Gothiner, zur Gewinnung dee 
Eifens anzuhalten vermochten, fo können fie felbit mit die 
fem Gefchäfte nicht unbefannt gewefen, und ein Anfaug im 





v 


Gewerbſleiß. 59 


Bergbaue muß, gemacht fein [5]. Wagen und Karren waren 
in Menge vorhanden, und fie waren dauerhaft und feft, 
weil fie die großen Fahrten, wie Cimbrer und Teutonen fie 
unternahmen, auszuhalten vermochten und zur Burg dienten, 
um Weibern und Kindern einen Schuß zu gewähren. 

Auch Schiffe veritanden die Teutfchen zu bauen und zu 
lenken, leicht mahrfcheinlich und einfach, aber ausreichend 
für ihre Bebürfniffe, den vaterländifchen Flüſſen angemefs 
fen, ftarf genug, um die Fahrt ind Meer zu beftehen, ſelbſt 
zum Kampfe wider Die Römer nicht ungeeignet, und zum 
Theile, wie bei den Suionen, vog eigenthümlicher Baus 
art [0]. _ 
Von den lockenden Römern, bie freien Völkern arglis 
ftig ‚Gefchenfe aufdrangen, um fie von den Unterjochten 
durch Raub und Plünderung- zehnfac und hundertfältig wies " 
der zu erhalten, empfingen teutfche Fürften und Vertreter 
bed Volkes nicht felten filberne Gefäße; fie aber achteten, 
wie Tacitus verfichert, das irdene Geräth nicht geringer, 
das einheimifche Töpfer aus vaterlänbifcher Erbe verfertigs 
ten [7I. Taeitus hat Unrecht. Der Menfh ift mit ben 
Metallen verwandt, und noch iſt Fein Voll auf der Erbe 
gefunden, welches die edlen Metalle nicht höher gehalten 
hätte, als Holz und Thon, auch wenn es diefe Dinge ges - 
brauchen konnte und Die Metalle nicht. Im gerechten Zorn 
über das fittlihe Derberden, das durch den Geiz und bie 
Geldgierde zu den Romern gekommen war, fpricht Tacitus . 
den ſchneidenden Gegenfag aus; das Wichtigfte aber if, daß 
die Teutſchen töpfernes Geräthe gehabt haben. 

Plinius fpricht von Barbaren, die Butter bereiteten. - 
Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß er die Teutfchen im Auge 
bat. Die Butter aber ward in großen Gefäßen gewonnen, die 
nad, feiner Befchreibung nur hölzern gewefen, und nur von 
Bötfigern gemacht fein können [8]. Diefes ift um fo wahrs 
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“fcheinlicher, Da auch die Brauerei ihnen nicht unbekannt 
war; ıdenn ſie wußten ein berauſchendes Getränk aus Gerſte 
oder Roggen zu erzeugen, in welchem Tacitus einige Aehn⸗ 
lichteit mit dem Wein erkannt hat. 

Teutſche Frauen und Jungfrauen verſtanden nicht bloß 
die Kunſt des Spinnens, ſondern ſie webten auch die Lein⸗ 
wand, mit welcher die Teutſchen ſich bekleideten, die Man⸗ 
ner wegen der Reinlichkeit, die Frauen zugleich wegen des 
Schmuckes 19]. Auch iſt nicht unwahrſcheinlich, daß ſie die 
Wolle ihrer Schafherden benutzt, und aus derſelben die 
Mäntel und andere Klaidungsſtücke gemacht haben, in wel⸗ 
chen fie zu erfcheinen pflegten. Selbſt bie Färberei fcheinen 
fie nicht ohne Erfolg betrieben zu haben, wenn anders bie 
Yurpurfarbe, die fie liebten, im eigenen Lande hervorge⸗ 
bracht ift [10]. 

richt minder wußten fie die Häute ber Thiere zu bes 
handeln, und balb in Leder umzuwandeln, bald in Pelz 
werk, auf welches, nach Tacituß, beſonders bie Bewohner 
bes inneren Landes viele Sorgfalt verwandten [11]. 

Endlich ift auch kaum glaublich, daß fie unwiſſend ges 
wefen in den SHandthierungen der Zimmerer und Maurer. 
Tacitus. fpricht zwar von ihren Wohnungen mit Gering⸗ 
ſchätzung; aber er felbft befennet, Daß er nicht weiß, ob 
er die Bauart der Weisheit zufchreiben foll oder der Un⸗ 
wiffenheit 12]. Der Römer maß mit feinem Maße. Die 
erhabenen Tempel feiner Götter in ber Seele, die ſtolzen 
Palläfte der großen Herren des Reiches vor Augen, die 
gewaltigen Bauten jeglicher Art, mit der Kraft unterwors 
fener Bölfer unter Blut und Thränen aufgeführet, im Blick, 
mußte ihm das befcheidene Haus auch ded größten teutjchen 
Fürften, wie eine armfelige Hütte erfcheinen, jeglicher Beady» 
tung unwerth.. Die Zeutfchen nämlich gebrauchten. zu ihren 
Bauten feine Mauerſteine, ſondern bie walbreichen Berge 


J 


Gewerbfleiß. 541 


lieferten ihnen das Holz zu den Wänden, deren Zwiſchen⸗ 
räume fie, wie noch jetzt bin und wieder auch bei den reich⸗ 
ften Bauern und felbft bei dem Edelmanne zu gefchehen pfleget, 
mit Lehm und Stroh, zu flarfen Welgern [13] vereiniget, 
ausfüllten; und über diefe Wände machten fie ein Dach, 
nicht von Ziegeln, fondern von Stroh [14]. Gewiß aber zo⸗ 
gen fie dieſe Bauart vor, weil fie am Wohlfeilften, am Bes 
quemften und für die Viehzucht am Angemeffenften war; benn 
fie giebt auf dem Fleinften Raunte den meiften Gelaß, gewährt 
eine leichte UWeberficht- des ganzen Haufes, und verfchafft 
auf die einfachfte Weiſe eine Wärme, wie fie Bedürfniß ift 
für Menfchen und Vieh. Daß aber die Teutfchen auch wohl 

Mauerwerk aufzuführen verftanden, Das beweifen die Keller 

in ihren Wohnungen. Tacitus fpricht von ımterirdifchen 
Höhlen, die fie geöffnet und mit Dünger bebedt haben, mm . 
im Winter eine Zuflucht zu erhalten und einen Ort zur Auf⸗ 
bewahrung der Früchte, auch um ihre Habe in denfelben 

zu verbergen und zu fichern gegen die Räubereien eines ein⸗ 

dringenden Feindes; und nach Plinius ward in Teutfchland 

Das Weben unter der Erde betrieben. . Jene Höhlen aber, 

was können fie auders gemwefen feiw, als Keller? und wie 

konnte man die webenden Frauen unter der Erde zur Arbeit 

bringen, wenn nicht in Kellern [15]? Endlich gebenfet 

fhon Cäſar befeftigter Derter in Teutſchland; Segeſtes 

Tonnte fich gegen Armin in either Feftung halten und vers 

theidigen, bis er von den Römern Hülfe erhielt, und die 

Säule des Marfus Aurelius zeigt einen Thurm von geord⸗ 
neter Bauart [16]. 

Weiter gehen die Andeutungen der alten Schriftfteller 
nicht, und zu weiteren Folgerungen geben fte unmittelbar 
feine Beranlaffung. Die Zweige des Gewerbfleißes aber 
laufen in einer Wurzel zufammen, und treiben gleichmäßig 
nad den Bebürfniffen dad Leben empor. Wenn der Geift 
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ein Mal erwacht ift, fo verfucht er fih in allen Arten, 
unb das Gelingen einer Arbeit reizet und nöthiget zu- einer 
‚anderen, benn bie eine fordert und bedarf Unterftlitsung von 
ber anderen. Alſo iſt zu vermuthen, daß bie Teutſchen aud 


in ſolchen Arbeiten nicht Kremblinge geweſen find, beren 


die Römer feine Erwähnung thun. Aber die Gränze giebt 
bie Stufe ber Bildung, auf welcher überhaupt Das Le⸗ 
ben ftehet. 

Eben fo wenig, als von den Erzeugniſſen des Gewerb⸗ 
fleißes, iſt bei den alten Schriftſtellern die Rede vom Hans 
del und vom Verkehre der teutſchen Völker unter einander 
und mit Fremden. Spuren jedoch finden ſich von jenem mie 
von dieſem, und die Natur menfchlicher Dinge bürget das 
für, daß die Völker, wie die Einzelnen, ihren Ueberfluß zu 
verwenden gefuchet haben, um Güter an fich zu bringen, 
die ihnen mangelten und doch Bebürfnig waren. Die Fr 
gen aber, welche für die Erfenntniß ihres Lebens und ihrer 
Bildung am Wichtigften find, können nur fehr unvollſtändig 
beantwortet werden. Wir wiffen weder, welche Dinge be 
ihnen Gegenſtände des Handels gewefen find, noch Fennen 
wir die Weife, in welcher fie den Umſatz bewirket haben. 

Unter den Teutſchen felbft mag, nach Zeit und Umſtaͤn⸗ 
den, Alles zur Waare geworben fein, was das Land her: 
- vor brachte oder menfchliche Thätigfeit erfchuf, Sclaven, 
Thiere, roher Stoff und jegliche Arbeit. Einen großen Ums 
fang aber kann, in dem Land ohne Städte, der Umkreis 
nicht gehabt haben, der bes Einzelnen Verkehr begrängte. 

Wenn e8 auch nicht an Marftpläßen gefehlet hat, fo türf 
ten auf diefen P lägen doch nur die benachbarten Gemein 
den mit einander in unmittelbare Verbindung gekommen fein. 
Mit Fremden hingegen ift ein großer Handel gleichfalle 
"Saum denkbar. Die Slaven ftanden an Bildung unter ben 
Teutfchen, und hätten von diefen aufgefuchet werden müflen. 
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Gallier und Briten wurden zu früh in ihrer eigenthümlichen 
Weiſe unterbrochen, und als Unterworfene an den Sieges⸗ 
Wagen der Roͤmer geknüpfet. Unter den Voͤlkern o%er Bil⸗ 
Dung find oft die Phönicier aufgeführet als handelnd, wie 
mit allen übrigen Ländern der Erde, fo auch mit. Teutfch- - 
land. Das aber, was von ihrem Verkehre mit den Teut⸗ 
ſchen gefaget wird, gehört in die Welt der Möglichkeiten 
und Abentener; ed ruhet auf dem Boden von Borausfezs 
zungen, bie willführlidy in die Luft gehänget find [17]. Je⸗ 
des Falles kann die Verbindung mit: den Teutſchen für Diefe 
von feiner Wichtigkeit gewefen fein. Nur den Bernftein 
follen fie von den Küften des baltifchen Meeres geholet 
haben [18]. Auch war ihre Zeit längſt vorüber, als ‘bie 
Zeutfchen in die Geſchichte eintraten; und von ihrer Wirks 
famfeit auf die Teutſchen und unter den Teutſchen hat ſich 
auch nicht die Eleinfte unzweifelhafte Spur erhalten [19}. 
Even fo fällt die Herrlichkeit der Griechen vor Die Zeit ber 
Zeutfchen; und in der Geſchichte fuchet man umfonft den 
Beweis, daß des Phytheas berühmte Reife Folgen gehabt 
habe für Handel und Verkehr. Geis Cäſar's Erfcheis 
nung in Gallien und am Rheine fänmten freilicd, die Kauf⸗ 
leute in den näheren Provinzen des römifchen Reiches 
nicht, auch ihrer Seite die teutfchen Bölfer hinweg zu Iofs 
fen von der vaterländifchen Weife, fie zu Pub und Genug 


. zu verführen, und für Tand, für geringfügiges und nichtes 


würdiged Werk, die fehönften und werthvollſten Erzeugniffe 
der teutfchen Länder an fich zu bringen. Ihr ſchnöder Bes 
trug wurde fchon früh von den Teutfchen erfannt und blieb 
nicht immer ungerächt [20]. Aber bie bitteren und faft uns 
unterbrochenen Kriege zwifchen den Teutſchen und den Rö⸗ 
mern, die ein Menfchen- Alter nad) Cäſar begannen, ers 
fehwerten den angefangenen Verkehr und unterbrachen ihn 
oft auf lange Zeit. Längs des Rheines und im ganzen 
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nördlichen Teutfchlande haben die Fanfmännifchen Berfuche 
‚ ber Römer unmöglich, einigen Erfolg gehabt, weil der Hans 

del Niaſts mehr fliehet, als die Unficherheit, die der Krieg 
gu bringen pflege. Anbers-aber war es im Süden. Die 
friedliche Stellung, ‘zu welcher die Hernmumduren gezwungen 
waren, begünftigte hier den Betrieb. Durch diefe Hermuns 
duren ftanden die römischen Kaufleute wahrfcheinlich auch 
mit den nördlichen Völkern, gleichfam Hinter der Bewegung 
bes Krieges hinweg, in Verbindung, und die Kette Diefer 
Berbindung mag aus vielen Gliedern beftanden haben. Denn 
die fchönfte Gründung in Rhätien, Augsburg, fam dadurch 
zu fo großem Ganze, daß hier Die Aufftapelung der Wax 
ren, weldhe man für Teutſchland bejtinnmet hatte, und 
ein Umfag Statt. fand in georbneter Weife. Weiter nad) 
Dften gab Marobod's Reich und Stellung den Römern eine 
Schöne Gelegenheit zur Ausbreitung ihres Taufmännifchen 
Betriebed. Seine Hauptfladt war eine große Nieberlage 
für die Waaren, welche römifche Kaufleute für die teutfchen 
. Völker auswählten. Nach Marobod’8 Fall aber blieben die 
- Berhältniffe diefer Gegenden fo ungewiß, und der Einfluß 
der Römer auf die Reiche der Marf- Mannen und Quaden 
war fo groß, daß die Fortdauer eines regen Verkehres 
faum zu bezweifeln it [21]. Bon Carnuntum aug fcheinet 
der Handel ſich durd; das Land. der Quaden verbreitet zu 
haben, bis zum baltifchen Meere hin. Ob aber diefer 
Verkehr mit den nörblihen Gegenden jemals fo georbnet 
. gewefen fei, baß im Inneren des Landes Stapelpläße 
beftanden haben, und daß von beftimnten Hanbelsftragen 
geredet werben Fünnte, das ift wenigſtens fehr ungewiß 
und kaum wahrſcheinlich. Das Ufer des baltiſchen Meeres 
wurde, nach einer Nachricht von Plinius, erſt zu Nero's 
Zeit. dadurch recht bekannt, daß ein romiſcher Ritter, von 
Carnuntum durch das Land reifend, um Bernftein zu holen, 
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die Küfte: erreichte, ein ungeheneres Stüd Bernftein zurück 
brachte, und nun Wunderdinge zu erzählen wußte von der 
Weite des Weges und von dem Neichtbume des Geftabes 
an dieſem Föftlichen Gute, 

Denn in der That. war es beſonders ber Bernftein, 
was bie Römer am Liebften von ben Teutſchen efhielten, 
weil er den größten Gewinn gewährte. Kleinigkeiten em⸗ 
pfingen für ihn die Teutfchen; unter ben Römern fand er ' 
in hohem Preife. Uber die Römer erhielten auch Sclaven , 
von den Teutfchen, Kinder wie Erwachfene. Sie kauften 
Menfchenhaare; fie kauften die Federn von den teutfchen 
Sänfen; fie Fauften Allee, was Teutfchland hatte, was 
wohlfeil zu erwerben und theuer .abzufeßen war, fei ed we 
gen ber inneren Bortrefflichkeit ober wegen des Bedürfniſ⸗ 
ſes und des Mangels im roͤmiſchen Reiche. 

Ueber die Art aber, wie der Handel bei den Teutſchen, 
unter einander und mit Fremden, zu Siande gebracht ward, 
ſind wir nicht unterrichtet. Bei Erwägung ihrer geſellſchaft⸗ 
lichen Verhaältniſſe, ihres Verfahrens im Krieg und im Fries 
den, kann man jedoch nicht umhin, irgend ein Geld als 
Werthmeſſer der Dinge und ald ausgleichende Mittelmaare 
bei ihnen voraus zu feßen. Tacitus hat angemerfet, daß 
die Zeutfchen, die ben Gränzen bed Reiches am Nächften 
wohnten, Gold und Silber ded Handeld wegen im Werthe 
gehalten, daß fie römifche Münzen vorgezogen, daß fie bie 
alten und bewährten Münz>Arten am Meiften gefuchet has 
ben, und daß ihnen die Silber s Münzen lieber gewefen 
feien, als dad Gold, weil fie diefelben im Kleinen Handel 
am Beten gebrauchen konnten. Diefe Bemerkung braucht . 
nicht in Zweifel gezogen zu werben; aber es folgt aus der⸗ 
felben weder, daß die benachbarten teutfchen Völker erſt 
durch bie Römer mit Metall» Gelbe bekannt geworben feien, 
noch dafi_ die übrigen teutſchen Völker Fein Geld gehabt, ja 
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es folget nicht ein Mal, daß ſie kein Metall⸗Geld gehabt 
haben. Schon in Cäſar's Zeit ſuchten die Trierer ſelbſt 
entfernte teutſche Volker mit Geld zum Kampfe gegen die 
Römer zu erkaufen, das fie nicht von den Römern empfans 
gen hatten, und Tacitus fpricht in feiner Geſchichte wenigs 
ftend ‘ein bedeutendes Urtheil aus, indem er den Tutor far 
gen läffet! baß die Germanen nur Durch Geld und Ge 
ſchenke zu verführen feien. Wie ijt zu glauben, dag Geld, 
welches Eigambrer, Chatten oder Marf » Mannen empfins 
gen, fich nicht biß zu den Cheruskern, den Semnonen ober 
den Chaufen verbreitet haben follte? Und in der That läßt 
Tacitus Den Armin vor der Schlacht an der Wefer jedem 
römifchen Soldaten, der zu ihm übertreten wollte, eine tägs 
liche Löhnung von hundert Seftertien anbieten. Wenn aber 
auch den entfernteren Völkern wirklich Metall» Geld gefehs 
let hat: das Metall macht das Geld nicht aus, und viele 
andere Dinge können, die Stelle des Geldes vertretent, 
als Träger des allgemein gültigen Ausgleichungs⸗Werthes 
gebienet haben. Tacitus feger freilich ausdrücklich Hinzu, 
daß bei den Entfernteren der einfachere und ältere Gebrauch 
bes Tauſches der Waaren beftehe; aber nur in allgenzeinen 
Ausdrücken und mit dem fichtbaren Streben, das Naturges 
mäße im Leben der Teutſchen auch hier hervor zu heben, 
‚damit nicht etwa die Liebe zum Gelb im Widerfpruche ftände 
mit der Einfachheit und der Reinheit ihrer Sitten. Deß⸗ 
wegen kann aus biefen Zufage die Annahme nicht gerecht: 
fertiget werben, daß bie unendliche Trägheit des Verkehres, 
bie im Tauſche lieget, bei den Teutſchen Statt gefunden. 
babe. Sie hätte bei ihnen allen Handel vernichtet [22]. 
Bliden wir aber hinweg von biefen Befchäftigungen 
mit finnlichen Gegenftänden, von der Gewinnung bes ros 
ben Etoffes, von der Bearbeitung deffelben zur Nothdurft, 
sur Bequemlichkeit, zum Genuß, endlich vom Umſatze bes 





t 
® 


\ Kunft. . Bifdnerei und Mahlerei. S547. 


rohen Stoffes wie des Bearbeiteten, hinauf zum Vereine. 
des Ueberſinnlichen mit dem Irdiſchen, zur höheren Kunſt, 


die das Schöne darſtellt, und den Menſchen aus den engen 
Schranken der Wirflichfeit hinüber führt in die unendliche 
Melt des Geiſtes: fo zeigen die Quellen der Gefchichte 
eine noch größere Armuth, und die Forfchung gelanget 
zu nichts. Anderem, ald zu Ahnungen, Bermuthungen und 
Schlüſſen. 

Es findet ſich kaum eine Spur von Verſuchen in der 


Bildnerei. Diefer erhabenen Kunft fand Alled entgegen. 


Ihr Gedeihen feßt eine Menge von Kenntniffen voraus, die 
den Teutfchen fremb waren, und eine gefellfchaftliche Eins 
wirfung und Reibung, die unter ihnen nicht Statt fand. 
Selbſt für die Entftehung fehlten die Bedingungen. Die 
Bildnerei hat ihre Wurzel in der Religion; ihre Strenge 
verwirft die Zufälligfeiten des Lebens und den Wechſel, wels 
che die Zeit den Dingen bringet; fie geht auf das Wefen, 
auf das Bleibende und Urfprüngliche; und der Glaube der 
Tentfchen verwarf Tempel und menfchliches Werk für Das 
Heilige und gab dem Göttlichen Feine Gejtalt. Die Wirk 


lichkeit aber zeigte nur Vorübergehendes und Mannichfalti⸗ 
ges, und nöthigte nicht zur Anfchanung Deflen, mas bie, 


Veränderung trägt und hält. Sie fonnten Feine Bildnerei 
haben [23]. | 
Anders iſt ed mit ber Mahlerei. Die Pracht der Far⸗ 


ben, mit welcher die Natur ihre Werke ſchmücket, reizet 


Das Auge; fie ergößet das Alter wie die Sugend, den Ro⸗ 
hen wie den Gebildeten. Gern ahmet der Menfch diefe 
Syerrlichkeit nach, und fuchet auch feine Werke nad) der Weiſe 
der ewigen Schöpferin zu zieren, um fich ihrer erfreuen 
zu können. Diefe allgemeine Liebe fehlte den Teutſchen 


nicht. Mit glänzenden Farben waren ihre Schilder ger 


ſchmücket; mit glänzenden Farben ihre Wohnungen: Die 
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Häuſer mochten nur mit einer Farbe überſtrichen ſein: auf 
dem Schilde waren ohne Zweifel Darſtellungen verſuchet, 
welche, wie die Farben auf Wehrmannei und Gau hinwie⸗ 


ſen, fo den Mann zeigten, der ihn trug. Zu dieſer Ans 


nahme fcheinet die Antoninifche Säule zu berechtigen, wel⸗ 
he auf den Schildern regelmäßige und zierliche Bilder zeigt. 
Und wie find die Thierbilder zu denken, welche, bei dem Bes 
ginn eines Krieges aus Wäldern und Hainen geholet wurben, 
um dem ausziehenden Heere voran zu gehen? Waren fie 
aus Stein gehauen? mus Holz gefchnigelt? oder waren fie 
gemahlt, eine Zierde ber Fahnen, die dem Heere voraus 


winften zu Schlacht und Sieg [24] ? 


Auch über die Tonkunft bei den Teutſchen giebt es 
feine Nachricht. Abbildungen und Andeutungen bei ben 
Römern machen eben fo wahrſcheinlich, als es nach der Na: 
tur der Dinge zu erwarten ift, daß fie Inſtrumente zum 
Blafen und zum Schlagen gehabt haben, die fie in der 


Schlacht zu’gebrauchen pflegten, und fpätere Erfcheinungen 


Iaffen vermuthen, daß auch Saiten Inftrumente ihnen nicht 
unbekannt gewefen find. Aber von der mufitalifchen Schwel⸗ 


gerei fpäterer Zeiten hatten fie feine Ahnung, und feine 


Ahnung von der Wolluft der Töne. Eine Schweſter der 
Dichtkunft, war ihre Muſik nur die Begleiterin des Geſan⸗ 
ges, fie mochten die nahende Schlacht begrüßen, oder bei 
feftlihem Mahle die Thaten der Helden preifen und bie 


Ehre der Väter, feiern. Männer, denen That und Ruhm 


Bedürfniß war, konnten nicht gleichgültig fein gegen die 
Helden der Vorzeit. Wo etwas Großes gefchiehet, da fin: 
et fi) der Beobachter, der baffelbe zur Geſchichte ausbil: 


- bet und ed Denen erzählet, deren Seelen empfänglidy find 


für That und Tugend. Wenn aber die Rohheit der Zeit 
und die Ungunft der Umftände, Mangel an Verkehr und 


, Verbindung, dem Beobachter des Lebens einen Ueberblick ber 
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Begebenheiten unmöglich machen, und ihn deßwegen zurüd 
halten von der Gefchichtfchreibung: fo tritt er als Dichter 
hervor und ſetzet, das Einzelne ergreifend, feinen Geſang 
an die Stelle der Geſchichte. So war es, wie Tacitue 
angemerket hat, in Teutfchland. Denn in Teutfchland war 
Großes und Gewaltiges. gefchehen für dad Höchfte und Heir 
ligfte des Lebens; der Zuftand der Bildung und die Vers 
hältniffe der Gefellfchaft machten die Gefchichtfchreibung uns 
möglich; das volle Herz bedurfte einer Entladung: alfe 
fehlte dem Helden der Dichter nicht. Fingal erzeugte auch 
hier feinen Oſſian. Aber der teutfche Gefang ift verfluns 

gen’; die heiligen Eichen, die ihn hörten, find gefället; von 
den alten Felfen bes PVaterlandes tönet fein Nachhall zu⸗ 
rück. Nur in den Schriften der Feinde, welche die Schmach 
der Teutfchen fannen und ihre Vernichtung erftrebten, hat - 
fich die Herrlichkeit der Ahnen erhalten; und darum fiehet 
fie defto größer und reiner ba, je weniger ſich die Feinde 
bemühet haben, fie barzuftellen in’ ihrer Wahrheit. Uebri⸗ 
gens ift Fein Grund vorhanden, den Kreis ber teutfchen 
Dichtkunſt dieſer Zeit über Schlacht, Sieg und Heldenthat 
hinaus zu ziehen. | 


Es gab auch Schaufpiele bei den Teutfchen, aber. nur 


eine Art, und dieſe hatte mit der Dichtkunſi Nichts ge⸗ 
mein; ſondern auch ſie wies dahin, wo des teutſchen 
Mannes Herz und Ehre war, zu den Waffen. Bei allen 
Verſammlungen zeigten nackte Jünglinge zur Luſt ihre Ge⸗ 
ſchicklichkeit, bald mit dem Schwerte ſich wider einander 
verſuchend, bald im Sprunge die feindliche Framea gegen. 
einander ſchwingend. Uebung erzeugte die Kunſt, und die 
Kunſt den Anſtand. Aus Gewinnſucht aber und um Lohn 
wurde das gefährliche Spiel nicht geſpielet; nur der 
Beifall der Zufchauenden war ber Preis folcher Verwe⸗ 
genheit. 
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Eben, fo wenig ift uns überliefert von ben höheren 
Kenntniſſen der Teutfhen. Gelehrfamfeit haben fie gewiß 
nicht gehabtz eigentlihe Wiffenfchaft war ihnen fremd. Tas 
eitus hatı angemerfet,. daß Männer und Frauen das Ge⸗ 
heimniß der Buchftaben unbefannt gewefen; und wenn gleich 
diefe Bemerkung in einer feltfamen Abgeriffenheit aufgeitel- 
let ift, fo kann man doch nicht zweifelhaft fein über. ihren 
eigentlichen Sinn [25j; auch findet ſich Nichts, das für ihre 
Kenntniß der Schrift ein entfcheidendes Zeugniß gäbe. Ders 
felbe Gefchichtfchreiber führet eine Sage an von Denkmä⸗ 
lern mit Infchriften in griechifchen Buchſtaben auf der Gränze 
zwifchen Germanien und Rhätien; aber er legt auf tiefe 
Sage felbft feinen Werth; und da hier in früheren Zeiten 
Gallier gewohnet hatten, von welchen die griechifchen Buchs 
haben für Die eigene Sprache gebrauchet zu werben pfleg⸗ 
ten, fo ift wahrfcheinlich, daß diefe Infchriften, Falls bie 
Sage richtig wäre, von einem gallifchen Bolfe, etwa von 
ben „Helvetiern, hergerühret haben [26]. Indeß ift kaum zu 
glauben, daß die Teutfchen, welche im römifchen Reich und 
in den römischen Lagern die Iateinifche Sprache erlernten, 
mit den Schriftzeichen diefer Sprache unbefannt geblieben 
fein follten. Die Anführer teutfcher Scharen in den römis 


[hen Heeren haben ohne Zweifel gefucher, die fchriftlichen 


Befehle zu verftchen, die fle von den Feldherren empfingen; 
und der Feldherr mußte wünfchen, daß ihm biefes Mittel 
der Verftändigung und des Verkehres auch bei ihnen zu Ges 
bote ftehe. In der That fchrieb, nach Tacitus, Marobod 
einen Brief an den Kaifer Tiberius, und im Senate zu 
Rom warb ein Brief vorgelefen, der von Adgandeſtrius, 
einem Fürften der Chatten, gefchrieben fein follte. Die Roͤ⸗ 
mer fcheinen mithin nicht gezweifelt zu haben, daß teutfche 
Fürften zu fehreiben vermöchten [27]. Alfo kann es wohl 
nur von der Maffe des Volkes gelten, daß fie Feine Schrift 
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verftanden habe. In fpäterer Zeit waren bei vielen teutfchen 
Bölfern, und vielleicht bei allen, ‚Die geheimen Schriftzeichen 
im Gebrauche, die may Runen nennet. Daher ift felbft die 
Anführung ded Zacitus, daß die Teutſchen, wie zu feiner 
. Zeit die Beleda, fo früher die Alrunia, oder Aurinia, wie - 
fie bei ihm heißet, verehret haben, allerdings auffallend; 
denn dieſer Name erinnert ſtark an die Runen, und man 
kann ſich des Gedankens an einen Zuſammenhang dieſer 
Verehrung mit den Runen nicht erwehren. Noch mehr 
aber weiſen die Bemerkungen auf dieſelben hin, die Tacitus 
über dad Berfahren gemacht, welches zur Erforſchung der 
Zukunft beobachtet wurde. Ein Zweig von einem Fruchte 
baume,ward in Heine Stäbe gefchnitten, und biefe Durch 
gewiffe geheime Zeichen unterfihieden. Alsdann wurden fie 
auf ein weißed Tuch hingeworfen, und die Zeichen nad) ber 
Lage gedeutet, die ber Zufall ihnen gegeben hatte [28]. Es 


iſt kaum möglich, bei dieſen Zeichen an etwas Anderes zu 


denken, als an Runen, wie ſie im Gebrauche der ſpäteren 
Zeit geweſen find: Aber freilich folget nicht, daß man dieſe 
Runen für Schrift halten müſſe. Vielleicht waren ed nur 
Zauber » Merkmale, willführliche Zeichen, von menfchlicher . 
Sehnfucht erfunden, mit betrügerifcher Kunft ausgebildet 
und vom Aberglauben . feitgehalten. ‚In Feinem Kalle bürfs 
ten fie- Gemein» Gut des Volkes gewefen fein für Mittbeie 
Iung.und Berfehr. | 
Gelehrfamfeit und Wiffenfchaft indep find nur bie Spiz⸗ 
zen der Bildung. Ein Volk kann reich ſein an Kenntniſſen 
jeglicher Art, ohne Wiſſenſchaft und Gelehrtheit. Ja, die 
Geyoſſen eines Volkes, das bis zu einer ſolchen Höhe ber 
Bildung noch nicht gelangt iſt, mögen eingelm reicher fein 
an Gedanfen und Borftellungen, als die Männer ber Wiſ⸗ 
fenjchaft und Gelehrſamkeit, weil diefe, ihre Pfleger nicht 
felten vom Leben trennenb und der Iebendigen Anſchauung 
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entfrembend, leicht einſeitig machen und ihre Einſeitigkeit 
zurüd werfen auch auf: Diejenigen, die ihnen felbft fern 
„ bleiben. Befondere Kenntniſſe find den Teutſchen nicht 
nachzurechnen. Die alten Schriftfteller haben verfchmähet, 
darauf zu achten oder Davon zu reden. Die Länge des 
‚ Jahres kannten die Teutfchen, wie Tacitus berichtet; und 
wenn er ed auch ‚nicht berichtete, fo würde man Doch bes 
haupten dürfen, daß fie diefelbe gefannt haben, da fie auf 
den Lauf des Mondes aufmerffam waren. Kaum aber ift 
glaublih, daß fie daſſelbe nur in brei Zeiten eingetheilt, 
in ben Winter, den Lenz und den Sommer. Es iſt gewiß 
‚ein Serthum, was Tacitus hinzufeßet, daß ihnen bes Herb 


ſtes Gaben unbelannt gewefen. Ihr Getreide reifte von 


derfelden Sonne, die und die Erndte fchaffet: die Beftellung 
ihrer Aecker fiel in diefelbe Zeit, die wir benußen mäflen; 
und ihre Bienen holten ben Honig, ben fie in den Ban 
ungeheuerer Waben zufammen trugen, zu derfelben Zeit aus 
den Blumen ber Haide und ‘des Feldes. Kannten fie aber 
die Gaben, fo hatten fie wohl auch einen Namen für die 
Jahreszeit, welche fie brachte [29]. Den Anfang des Jah 
res machten fie wahrfcheinlich mit dem Anfange des Wins 
terd. Tacitus hennet den Winter zuerft unter den Jahre 
zeiten, und nah Wintern waren wenigfiend die Gothen, 
wie die nordifhen Völfer zu rechnen gewohnet. Da aber 
Alles bei ihnen auf das Mondlicht bezogen wurde, fo barf 
man vielleicht annehmen, daß fie das Jahr mit dem Boll 
. monde, welcher der längften Nacht am Nächften ftel, begon- 
nen, und bag fie das Sahr weiter nad dem Mondwecdhſel 
in Monate eingetheilet haben. Die Namen find unbefamt. 
Unbekannt .ift auch, ob fie den Monat in Wochen getheilet; 
jedoch iſt es nicht unwahrſcheinlich. Aber auch hier weiß 
Niemand Zahl und Namen der Tage [30]. Als eine Eigen 
thümlichkeit führet Tatitus noch an, daß fie nicht nach Ta⸗ 
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gen, fonbern nad; Nächten gerechnet haben, fo daß der 
Tag anf die Racıt zu folgen, und fie nicht zu führen fchien. 
Dhne Zweifel lag der Grund diefer Rechnung auch in dem 
Umftande, daß allein der wechfelnde Mond ihnen eine Ver⸗ 
ſtändigung gab, bie fie umfonft bei der Sonne fuchten. 
Aber diefe armfeligen Andeutungen find kaum unterhals 
tend, noch weniger belehrend. Ein. Boll jedoch, das fo 
verftändige. Einrichtungen getroffen hatte für Die Erhaltung 


Des inneren Friedens und zur Sicherheit feiner Selbitäns 


digkeit; dad mit fo fehlauen und arglifligen Feinden, wie 


die Römer waren, zu uuterhandeln verftand, und Deren 


Anfcläge und Tücke nicht felten zu vereiteln wußte; das 
nicht bloß mit großer Kraft, fondern auch mit großer Ges 
ſchicklichkeit auftrat, feine Freiheit zu vertheidigen gegen ben 
furchtbarften Feind; das alle Künfte zu Schanden machte, 
die Rom in fünfhundertjährigen Kriegen, Stürmen, Ver⸗ 
handlungen gelernet hatte, und die hinreichten, die übrige 
Melt zu unterjochen; das geordnete Schlachten zu unters 
nehmen, zu.berechnen und fiegreich zu befichen vermochte; 
das Reiche zu gründen und zu ordnen unternahm; das eine 
große Zahl feiner Söhne zu Rom's Heeren und mit den, 
felben in alle Länder der gebifdeten Welt fandte; das end⸗ 
lich in feinen Sitten und Leben, wie ferner gezeiget werben 
fol, rein und hoch genug ba ftand, um die Theilnahme und 
die Bewunderung des erhabenften Freundes der Qugend zu 
. erhalten, den Rom erzeuget haf: ein ſolches Volk kann nicht 


ohne Unverftand, Bethörung und Frevel für ummiffend, roh, 


wild, thierifch erfläret werden. Römer und Griechen hats 
ten die Größe und Pracht Rom’s, fie hatten den Glanz 
und die Herrlichkeit Athen's vor Augen, und verfannten oder 
verachteten, was fie barbarifch nannten. Die Gräuel fpäs 
terer Zeiten dürften auch nicht in Anfchlag gebracht werben. 
Es üt eine falfche Rechnung, daß die Rohheit fpäterer Tage 


— 
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eine noch größere Rohheit in früheren Tagen voraus fege. 
Mas von dem ganzen Meenfchen » Gefchlechte gelten mag, 
das gilt nicht von einem einzelnen Voll. Eine Auflöfung 
ber gefellfchaftlichen Verhältniffe, eine Unterbrechung der 
Entwidelung eigenthümlicher Bildung, Unglücksfälle aller 
Art, durch menfchlihen Irrthum herbei geführt oder durch 
jene Hand, die das Schickſal der Menfchen wäget, mögen 
Erfcheinungen, von Gräueln, Abfcheulichfeiten, und Berbres 
chen herbei führen, unter welchen die Schönheit und bie 
Tugend. früherer Gefchlechter faum noch zu erkennen find. 
- Darum dürfen die älteften Zeiten des teutfchen Volkes nicht 
mit einem Maße gemeffen werden, das von fremden Böls 
fern oder aus anderen Zeiten entlehnet if. Sie felbit mäfs 
fen das Urtheil begründen. In dem Leben, in den Thaten, 
in den Eitten der alten Teutfchen allein lieget der Maß» 
ı  ftab für ihre Bildung. 


Achtes Eapitel. 


Religion und Gottespienft 


Wenn allgemeine Betrachtungen auch einiger Maßen 
über den Mangel beftimmter Nachrichten von Gewerben, 
Kunft und Miffenfchaft zu tröften vermöchten, fo kann doch 
Nichts diefen Mangel auch nur ärmlid, 'erfegen in Hinficht 
des Höchften und Heiligften in aller Menfchen und Bölfer 
Leben, in Hinficht der Religion. Die Religion hat zu allen 
Zeiten und ımter allen Menfchen » Gefchlechtern, fobalb fie 
den Zuftand thierifcher Wildheit verlaffen hatten, das Leben 
gehalten und getragen; fie hat das Zerriffene verbunden 
und das Zerftädelte vereinet; fie hat Zufanmenhang in bie 
Berhältniffe gebracht, und den Menfchen ausgeföhnet mit 
den Mühfeligfeiten des Dafein’d, indem fie ihn hinweg zog 
vor Allem, was ihn umgab, und hinauf wies in bad Reich 
des Linfichtbaren, UWeberfinnlihen und Unendlichen, ' hinauf 
zu Dem, von weldhem er ftammt. Ueberall im inneriten We⸗ 
fen fich felbit gleih, ift aber bei einem beſtimmten Volk 
ihre befondere Offenbarung aus Nichts zu erfennen, zu ers 
fchließen und zu vermuthen; fondern es iſt nothwendig, diefe 
befondere Erfcheinung ſelbſt aufzufaffen und angufchauen, 
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wein man fie unterfcheiden will in ihrer Eigenthümlichkeit. 
Fchlen dazu die Mittel, fo ift jeber Verſuch vergebens, zu 
ihr zu gelangen, über fie zu fprechen, fie barzuftellen. Aller⸗ 
dings findet zwifchen den religiofen Vorftellungen,, den bürs 
gerlichen Einrichtungen und ben gefellfchaftlihen Verhält⸗ 
niffen in einem Bolfe der engfte Zufammenhang Statt, weil 
die Religion das ganze Leben in allen feinen Aeußerungen 
burchdringet. Ja, die bürgerlichen und gefellichaftlichen Ein- 
richtungen haben den Zweck, wie fie überhaupt die Entwifs 
felung bes menfchlichen Geiftes ſchützen und fördern wollen, 
fo vor Allem feine religiofen Bedürfniſſe ficher zu ftelfen ges 
gen äußere Störung. Darım find dieſe gefellfchaftlichen 
Einrichtungen eines Volkes gewiß viel leichter zu veritehen, 
und viel lebendiger aufzufaffen, wenn man bie religiofen 
Vorftellungen beffelben erfannt hat, und wiederum mögen 
diefe Borflellungen eine größere Klarheit erhalten durch die 
lebendige Anfchauung der Gefellfchaft in ihrer ganzen Ord⸗ 
nung. Aber es ift unmöglich, Beides zu erfennen, wenn 
nur das Eine befannt ift, und vielleicht, wie bei ben tent- 
fchen Völkern, nur hoͤchſt unvolllommen. Die Staates Bers 
faſſung Athen’ hing urfpränglich ohne Zweifel genan zus 
ſammen mit dem Glauben der Athenäer: wer aber möchte 
es wagen, aus ber Berfaflung den Glauben darzuſtchlen? 
wer an den Veränderungen in ber Berfaffung gleichmäßige 
Veränderungen im Glauben nachzumeifen ? 

Und nun, woher ſollen wir die Erkenntniß von den 
Vorſtellungen nehmen, welche bie alten Teutſchen von bem 
Verhältniffe des Menfchen zu Gott hatten? Die chriftfidk 
Religion mit ihrer reinen Menfchlichleit, ein großer Ueber: 
blick über Länder und Bölfer, und eine Philofophie, die uns 
gelchret hat, überall im Menfchen den Menfchen zu furchen, 
. find kaum hinreichend, und in den Stanb zu feßen zur rei 
nen Auffaflung und zur gerechten Würdigung fremder Reli 
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gionen [1]. Das Tiefſte und Zartefte wird am Schwerften 
gefunden und am Leichteften verleget. Mit dem Berftande 
fann das Gefühl nicht durchdrungen werden; hie innere 
Anfchauung weichet jeder Betrachtung aus; und Die Sehns 
fucht des Gemüthes iſt unter Feine Mepfchnur zu bringen, 
Darum koͤnnen wir wohl das Aeußere ded Gottesdienfted 
bei einem fremden Volke bejchreiben, und was fie über Gott 
und göttliche Dinge ausfprechen, an allgemeine Ideen hals 
ten, die für und als Wahrheit gelten: wer jedoch fagt ung 
den Sinn, den fie felbft, dieſe Bölfer, in äußere Bräuche 
Icgen, und wer theilet und ben Geift ihrer Worte mit, den 
diefe in ihrer Seele haben? Die Griechen und Romer 
aber, in ihren National s Religionen befangen, und felbft 
unbekannt mit der Sprache der Teutfchen, waren ganz außer ' 
Stande,-die Religion der Teutfchen zu würdigen, wenn fie 
ed auch der Mühe werth gehalten hätten, in ihrem Hoch⸗ 
muth und ihrer Verachtung es zu verfuchen. Sie konnten 
wohl das Auffallendfte auffaffen und Diefem etwa eine Deus. 
tung zu geben unternehmen, bamit fie es für fich felbft in einis 
gen Zufanmenhang -brächten. Sie fonnten auch ihre Götter 
welt, ihre Tempel und Altäre, 'wie fie es bei anderen Völkern 
thaten, fo auch in Teutfchland auffuchen, und nieberfchreis 
ben, was fie gefunden hatten und was nicht. Aber zu dem’ 
Weſen der Religion bei ben teutichen Völkern zu. gelangen, 
waren fie zuverläffig ganz außer Stande. 

Und was fie nicht vermocht oder verſäumet haben, dad ' 
it auf Feine Weife zu erfegen. Die Nachrichten bei ben 
römischen Schriftitelern von den gefellfchaftlichen Einridys 
tungen der Teutfchen mochten immerhin arm und verworren 
fein.. Da die Teutſchen fich zu erhalten wußten in ihrer 
Unabhängigkeit, und da diefe Einrichtungen, obgleich vers 
ändert, im Leben geblieben find auc, für fpAtere Zeiten, 
fo kann aus dem Reben diefer fpäteren Zeiten oftmals ers _ 
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gänzet ober gedeutet werden ‚ was bei den Moͤmern fehlet 
oder unverftändfich erfcheinet. Die Religion der alten Teuts 
fihen aber ift zu Grunde gegangen, und eine neue Religion, 
ganz verfihieden in Urfprung und Art, ift an ihre Gtelle 
getreten. Wie fohonend auch das Chriftenthum hin und 
wieder zu Werfe gehen, wie forgfältig die Verkündiger befs 
felben fich bemühen mochten, durch Nachgiebigkeit in unweſent⸗ 
lichen Dingen die Menfchen zu gewinnen, und die heidni⸗ 
ſchen Vorftelungen auszuföhnen mit den Grundfägen, den 
Lehren und Anfichten des Chriſtenthums [2]: es lag in ber 
Ratur der Sache, daß diefe neue Religion Alled verändern, 
Daß fie in ihrem eigenften Streben zerftörend feit, und, for 
bald fie feiten Fuß gefaflet hatte, aud) die letzten Reſte 
bes Heidenthumes auszurotten fuchen mußte. Was von bem 
Bater gefhont und gepfleget war, das verjchmähete und 
vernichtete der Sohn [3]. Die Männer, welche das Chris 
: ftenthum unter ben teutfchen Bölkern zu verbreiten unters 
nahmen, haben zwar oft genug von. dem Heibenthume ges 
fprochen, das fie befämpften; fie haben über ben roben 
Überglauben geflaget, der fich ihren Bemühungen entgegen 
ftellte, und ihre Berichte und Klagen haben Kirchenverſamm⸗ 
Iungen Beranlaffung zu manmichfachen Verhandlungen ges 
geben: aber biefe Männer waren, wie die Gefcichtfchreis 
ber, nicht ohne Gelehrtheit; fie waren befannt mit dem rö⸗ 
mifchen Heidenthume, fie hatten nicht die Abficht, ein Bild 
zu geben von ber religiofen Weife der Teutfchen, fondern 
nur den Wunfch, alles Heidniſche zu vernichten, und das 
Licht des neuen Heiles an die Stelle der alten Finſterniß 
zu fegen. Sie fprachen daher im Allgemeinen; fie vermiſch⸗ 
ten Römifches und Teutfches [4], und mochten um fo weniger 
an irgend eine Unterfcheidung denfen, da fie Alles Heidni⸗ 
fhe aus Einem Quell ableiteten, und anfahen ald das ge: 
meinfame Werk des böfen Feindes. Ueberdieß mögen auch 
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während ber Fünf bis acht Zahrhunderte, bie inzwiſchen 


verlaufen waren, unter dem Drängen ımb Gtürmen der 
Völker und in der Noth des Lebens, mannichfache Verän⸗ 


derungen, wie in den gefellfchaftlichen Verhältniffen, fo in - 


den religiofen Vorftelungen und Bräuchen vorgegangen ſein. 
Es mögen fih Götter und gottesdienftlidhe Weiſen aug 
Süden umd Norden eingedränget, und um fo leichter Eins 
gang gefunden haben, da in flurmvollen Zeiten der Menfch, 
aufgeregt und erfchüttert, der Hülfe bedürftig und Troſt ers 
fehnend, gern den neuen Weg einfchläget, der ihm gezeiget 
wird zur Minderung des Jammers [5]. Endlich ift auch 
über diefe Zeit, um anderer Sagen bed Norbens nicht zu 
gebenfen, in der doppelten isländifchen Edda nicht ber Auf⸗ 
ſchluß zu finden, den Viele in ihr zu finden. geglaubet has 
ben. Es ift unmöglich, den gefchichtlichen “Gehalt Diefer, 
obgleich fehr merfwürdigen, Doch feltfamen Bücher zu ber 
ſtimmen. Die Zeit, in welcher fie entitanden, war ſchon 
durchaus chriftlich, Die Verfaffer, Bearbeiter oder Sammler 
waren Chriften und Dichter. Wenn auch nicht zu bezwei⸗ 
feln wäre, daß ſich aus dem alten Heidenthume noch fehr 
viele Vorftellungen, Sagen und Lieber unverftellt im Munde 
des chriftlichen Volkes erhalten hatten, fo leidet doch Das 
feinen Zweifel: als Chriften Fonnten die Männer, von wels 
hen die Edda herrühret, unmöglic, frei bleiben von der 
Fülle. des neuen Glaubens; unmöglich konnten fie ihr Wert 
frei halten von dem Einfluffe deffelben, und gegen das Hei⸗ 
denthum waren fie zu. feindlidh geftellet, als daß fie eine 
Verbindung und Ergänzung, ald daß fie eine wilführliche 
Bearbeitung des vorgefundenen Stoffes. für unerlaubte zu 
halten vermocht hätten. Daher ift das heidnifche Grund» 
Element der Edda vom Geilte des Chriftenthumes wohl 
nicht durchdrungen, aber angehauchet; bie Wahrheit des 
Lebens iſt mit der Dichtung der Bearbeiter zu Einem Gans 
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zen verfchmolgen, und Fein menfchlicher Verſtand vermag in 
dem Werke das Gefchichtliche zu fondern von dem Dichteris 
fchen [6]. Es kommet hinzu, daß die Grängen nicht bes 
flimmet find und nicht beftimmet werben fönnen, innerhalb 
welcher diefe Götterwelt Glauben und Verehrung gefunden 
‚bat.. Die Völker Scandinaviend waren germanifches Stans 
med, aber fie führten, in eigenthümlicher Ratur, ein eigens 
thümliches Leben; und die Stamm⸗Verwandtſchaft nöthiget 
nicht zu der Annahme, daß bie: Religion biefer Völker zu 
irgend einer Zeit die Religion ber Völker im eigentlichen 
Teutſchlande gewefen ſei [7). Alle Ueberlieferungen der Ges 
fehichte ftehen einer folchen Annahme entgegen. Es findet 
fih nicht eine Spur, daß nur der erſte Gott bed Nordens, 
dag Odin oder Woran, ohnehin eine fpäte Erfcheinung, 
von allen teutfchen Völkern, felbft in fpäteren Jahrhunder⸗ 
ten, verehret worden fei; und kaum ift wahrfcheinlich , daß 
er je verehret worben fei im füblichen Teutſchlande [8]. 
Wäre aber auch die nordifche Religion über alle teutſche 
Völker verbreitet gewefen: zwifchen der Zeit, von welcher 
hier die Rede ift, und ber Entftehung ber Edda liegt ein 
-Sanger Raum von zwölf hundert Jahren, reich an Thaten, 
Leiden und Veränderungen jeglicher Art, beffen tiefe Ein⸗ 
wirkung auf die religiofen Vorſtellungen Niemand au berech⸗ 
nen oder zu überſehen vermag. 

Bei dieſer Lage der Dinge kann es nicht in Verwun⸗ 
derung ſetzen, daß die Bemühungen gelehrter Männer für 
die Erforſchung der Religion und des gottesdienſtlichen We⸗ 
ſens bei den alten Teutſchen ſo wenigen Erfolg gehabt ha⸗ 
ben, und daß die Ergebniſſe ſo ganz verſchieden geweſen 
find. Denn Alle trugen mehr ‚oder minder ihren Glauben, 
ihre Philofophie, ihre Anfichten und ihre VBorurtheile in die 
alte Zeit hinein; fie deuteten die wenigen Ueberlieferungen 
in dem Sinne, der ihnen am Meiften zufagte, und nad) der 
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Vorſtellung, die fie von dem Zufammenhange des Lebens 
hegten; und biefe Deutung mußte nothwenbig auf entgegen 
gefeßte Wege führen, da Entfernungen in Zeit amd Ort 
felten beachtet, und da Alles, als fich gegenfeitig erläuternd, 
zufammen geftellet ward, was ſich bei Schriftftellern jeglis 
cher Art und jegliches Geiſtes vorfand, die in einem Zeit⸗ 
raume von dreizehn hundert Sahren gelebet hatten [9]. 
Aber Bei biefer Lage der Dinge ſcheint auch nur Eins in 
der Wahrheit ver Gefchichte erhalten und vor jener Ver⸗ 
irrung und Vermifchung bewahren zu können, welcher kaum 
Semand entgehen wird, ber Invereinbarliches zu vereinen, 
und burch Vermuthungen und Deutungen überall auszuhel⸗ 
fen fuchet, wo die Weberlieferung aufhört oder undeutlich 
und wiberfprechend if, Dasjenige, was Cäfar und Taci⸗ 
tus über das Neligiond » Wefen ber alten Tentfchen mit 
theilen, muß feitgehalten, es muß nad; der Natur menſch⸗ 
Iccher Verhälmniffe überhanpt, und nad der Natur der bes 
Tannten Berhältniffe unter den tentfchen Voͤlkern im Befons 
deren beurtheilt und gewürbiget werben, und bie fpäteren 
Erfcheinungen im Leben oder bei den Schriftftellern müſſen 
der Gefchichte ber fpüteren Zeit vorbehalten bleiben. Zur 
Gewißheit ift nicht zu gelangen; der Gefchichtfchreiber aber 
führet Niemanden irre, der ſich feflhängt an feinen Ges 
mwährsmann; und unwiſſend iſt nicht, wer das Maß ſeiner 
Kenntniſſe hat. | 
Julius Caſar if fehr kurz. Die Völker Galliens und 
Germaniend mit einander vergleichend, merkt er an, daß 
Beide fehr verfchiedene Sitten ımd Bräuche haben, „Denn 
„feßt er Hinzu, die Germanen haben feine Druiden, welche 
„den göttlichen Dingen vorftehen, und ſuchen fein Heil in 
„Dpfern [10]. Sie erfennen nur Diejenigen ale Goͤtter an, 
„die fie fehen, und von beren Madıt fie unverkennbar uns 
„terftüßet werben: den Sol, den Bulcanıs und die Luna; 
30 
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- „die übrigen find ihnen nicht einmal durch dad Gerücht 
„befannt.” N‘ 

Weiter hat Cäſar Nichte. Diefe Armuth aber ift nicht 
daraus entfprungen, daß es ihm an Gelegenheit gefehlet 
hätte, Nachrichten einzuziehen: benn er, mit allen Mitteln 
ausgerüftet, war lange genug unter teutfchen Völlern an 
der Iinfen Seite bed Rheines, und fland mit teutfchen Bol 
kern auf Dem rechten Ufer in hinlänglichem Verkehr, um fich 
-beffer und. vollftändiger unterrichten zu können: fondern fie 
it daher entftanden, daß Gäfar fi, wie in Gallien, fo in 
Teutſchland, um Nichts befümmerte, ald um bie römifchen 
Götter. Diejenigen, die er von diefen Göttern unter ben 
Zeutfchen zu finden glaubte [11], find von ihm genannt; 
nad, der Religion, die den Zeutfchen eigenthümlich war, 
hat er nicht gefragt, oder es nicht ber Mühe werth gehals 
ten, für die Leſer, für welche er fehrieb, zu erwähnen, was 
..er erfahren hatte Seine Worte geben baher über die 
Volfds Religion der Teutſchen auch nicht den geringften Auf⸗ 
fhluß. Nur das Eine gehet aus ihnen hervor, daß fie 
feine Druiden hatten, feinen Priefter « Starld; und biefes 
Eine ift allerdings von Wichtigfeit. Merkwürdig aber ift auch, 
daß Cäſar von Feiner Verehrung der drei Gottheiten irgend 
Etwas weiß, fonbern, Opferungen ausbrüdlich ausfchließend, 
nur faget, daß die Teutfchen den Sol, den Vulcanus und die 
Luna ald Götter anfehen [12]; und die Wapithätigfeit dies 
fer drei Mächte ift in ber That nicht zu verfennen, weder 
von rohen Menfchen, noch von gebildeten. 

Weniger karg ift Tacitud. Der Sage von bem Stamm. 
vater Tuidco, ift wiederholt gebadht, fo wie feines Sohnes 
und feiner Eukel. Diefer erdgeborene Gott aber ift auch 
der einzige Einheimifche, den Tacitus allen tentfchen Vol⸗ 
fern zufchreibt, und von einer anderen Feier deffelben, ale 
in alten Gefängen, it ihm Nichts befannt. Hierauf führt 
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er den Herculed an. Diefer fol ihnen nicht für einen Gott, 

fonbern für den Eriten aller tapferen Männer gegolten has 
ben. Sie fangen fein Lob, wenn die Schlacht bevor ftand; 

aber fie opferten ihm auch bewilligte Thiere, und an der 
Weſer wird eined Hained erwähnet, der ihm geweihet war. 
Weiter gebentt er einer Sage, nad welcher Ulyſſes auf 
jener langen und mährchenhaften Irrfahrt auch in das. nörds 
liche Meer getrieben, und zu den Rändern Germaniend ges 
fommen fein fol. Asciburgium, hieß ed, am Ufer des 
Rheines gelegen, ſei von ihm gegründet und benannt; ja 
ehemals fer an.diefem Orte ein Altar gefunden, dem Ulyſ⸗ 
ſes geweihet, dem Sohne des Laerted. Aber Tacitus faget 
nicht, daß dieſer Ulyſſes den Teutſchen für einen Gott ges 
golten habe oder für einen Helden; er faget nicht, daß fie 
ihn auf irgend eine Weife verehrt oder gefeiert haben; viels 
mehr fest er hinzu, daß er die Mähr weder gu verbürgen, 
noch zu widerlegen beabfichtige, daß er es einem Seben 
überlaffe, an biefelbe zu glauben, oder fie zu verwerfen; 
und mit biefem Zuſatze beweifet er beutlich genug: feinen 
eigenen Unglauben, Weiter faget Tacitus: „Die Germa- 
„nen verehren am Meiften unter den Göttern den Mercus 
„rius, dem fie auch an gewiffen Tagen Menfchen s Opfer 
„parzubringen für Pflicht halten.” Wie fie aber dieſen 

Mercuriud gedacht, was fle von ihm gehoffet, was fie.ger 
fürchtet haben mögen, wird nicht angegeben. Endlich nens 
net Tacitus noch den Mars, dem fie, wie dem Hercules, 
bewilligte Thiere geopfert haben follen. In der Erzählung 
bes Krieges aber zwifchen den Hermunduren und ben. Ehat+ 
ten über den. Salz erzeugenden Fluß laßt er die Steger 
Herde, Menfchen und called Lebendige dem Mars umd 
dem Mercur darbringen ale gelobted Opfer. So groß iſt 
bei Tacitus die Reihe der Götter, deren Berehrung allen 
Teutfchen zugefchrieben wird. Seine Nachrichten find mit 
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bin von Cäfar’d Nachrichten weſentlich verſchieden. Die 
drei Götter, die Cäſar den Teutſchen allein zufchreibet, 
nennet Tacitus gar nicht; und wenn Caſar die Teutſchen 
von Opferungs⸗Gewohnheiten frei ſpricht: fo läſſet Taci⸗ 
tus ſie nicht nur Thiere, ſondern auch Menſchen zum Opfer 
bringen, und knüpfet den Gebrauch der Opfer ſogar an be⸗ 
ſtimmte Tage [13]. Nur in Hinſicht der Prieſter ſtehet Tas 
citus dem vergötterten Julius nicht entgegen. Teutſche 
Namen für die genannten Götter hat weber der Eine noch 
der Andere [14]. Der Grund biefes Schweigend mag bei 
Caſar unausgemacht bleiben; bei Tacitus liegt er vor Aus 
gen. Die Namen Zuisco und Mann, bie genannt find, 
die Namen Hertha und Alced, Die genannt werben follen, 
fönnen beweifen, daß er die teutfchen Namen gern anführte, 
wenn er fie wußte. Er nennet daher die Götter nicht mit 
ihren teutfchen Namen, weil er fie nicht wußte, und er 
wußte fie nicht, weil fie einen teutfchen Namen hatten. 
Uebrigens, ſetzt der Gefchichtfchreiber hinzu, glauben 
„fie, wegen der Größe der Himmlifchen, die Götter weber 
„in Wände einfchließen, noch irgend einer Art bed menfch- 
„lichen Antliged verähnlichen zu bürfen [15]. Haine und 
«Wälder weihen fie, und nennen mit der Götter Namen 
„jened Geheime, dad fie nur mit Ehrfurcht fchauen.” Diefe 
Worte find ohne Zweifel höchft wichtig. Sie enthalten das 
Urtheil über die Nachricht von den Göttern, und geben ben 
Mapftab zu ihrer Würdigung. Als Thatſache liegt in ih⸗ 
nen Nichts weiter, ald daß es bei den Teutfchen, fo weit 
Tacitus unterrichtet war, Feine veligiofen Gebäude gab und 
feine Götterbilder. Der Grund, den er für dieſe Erfcheis 
nung anführet, ift freilich nur feine Meinung, wenn aber 
der fremde Beurtheiler des teutfchen Bolfed groß genug 
von demſelben Dachte, um fie aus einer fo erhabenen Ans 


fit zu erflären, fo hat ber teutfche Enfel nicht nöthig, 





Wahrfagung. | 565 
den Ahnen eine gemeinere Auſicht aufzubrängen. In der 
Derfiherung hingegen, daß die Teutſchen nur jenes Ges 
heime, nur das Weberfinnliche und Waltende, das fie in 
Ehrfurcht anfchaueten, mit den Namen der Götter verehret 
haben, lieget offenbar ber Beweis, dag Mercurius, Mars 
und Hercules Feine beftimmten Wefen waren, die im Glau⸗ 
ben der Teutfchen lebten, fondern lediglich Gefchöpfe römis 
ſcher Einbildungsfraft, welche die Aeußerungen bes religios . 
fen Gefühles bei den Teutfchen in gewohnter Weife geftal- 
tete. Wenigfiens ift umleugbar, daß Tacitus mit biefer 
Berficherung feine frühere Nachricht von den Göttern zer 
ftöret hat; daß in ihr das Befenntniß liege, er wiſſe Nichte 
von Göttern bei den Teutfchen, und daß mithin aus ihm 
kein Beweis für eine ausgebildete Götterwelt unter biefem 
Volke genommen werden fünne [16]. 

Entfchiebener und gewiffer hingegen ift, was Takitug 
über das Verlangen der Zeutfchen, die Zukunft zu errathen, 
angemerfet hat. „Auf Vorbedeutungen und Looſe, fagt er, 
„achten fie mit großer Sorgfalt. Der Loofe Anwendung it 
„einfach. Einen Zweig, von einem Fruchtbaum abgefchnit 
„ten, stheilen fie in Stäbchen, und diefe, burch gewifle 
„Zeichen untgricieden, werfen fie blindlinge und nad) Zur - 
„ra über ein weißes Gewand hin. Wenn nun in öffent 
„lichen Angelegenheiten” Rath: gefuchet wird, fo hebet ber 
„Staatöpriefter, wenn aber in Angelegenheiten Einzelner, 
„ber Hausvater felbft, die Götter anrufend (17) und em⸗ 
„por blidendb zum Himmel, jedes Stäbchen drei Mal auf, 
„und bentet die aufgehobenen nach den vorher eingebrüdten 
„Zeichen. It die Deutung ungünftig, fo finden über die⸗ 
„felde Sache an demfelben Tage keine Berathungen Statt. 
Iſt fie günftig, fo wird noch Gewißheit durch Vorbedeu⸗ 
„timgen verlangt. Und zwar ift auch hier befannt, bie 
„Stimmen und die Klüge ber Vögel zu befragen; eigens 





506 5 Drittes Buch. Achtes Eapitel. 


thümlich Hingegen ift dem Volfe, der Pferde Vorahnungen 
„und Erinnerungen zu erforfchen. Auf öffentliche Koften 
“werben in jenen geweiheten Wäldern und SHainen weiße 
„Pferde unterhalten, von feiner Arbeit jemals berühret. 
“Diefe, von dem heiligen Wagen gebrüdet, begleiten ber 
Prieſter und ber König, ober der Fürſt des Staats, und 
„beobachten ihr Wiehern und Schnauben. Und Feine Bor 
„bedeutung findet größeres Vertrauen, nicht bloß bei ber 
„Menge, fondern auch bei den Bornehmen, bei ben Prie 
„Kern. Denn fich felbft halten fie für die Diener ber Goͤt⸗ 
„ter, jene für Vertraute. Noch giebt ed eine andere Bew 
„sbachtung von Vorbedentungen, durch welche fie ben Aus— 
“gang fchwerer Kriege erforfhen. Einen Gefangenen aus 
„dem Bolfe, mit welchem der Krieg geführet wirb, wie er 
„auc ergriffen fein mag, ftellen fie mit einem ermählten 
Volksgenoſſen, einen jeden mit feinen vaterländifchen Wafs 
«fen, zum Zweifampfe. Der Sieg bes Einen oder bed An 
„Deren wirb ald Vorentfcheidung angenommen.” 

Diefe Worte find beftimme und, obgleich nicht ohne 
Dunfelheit, doch unzweideutig. Sie berichten Eigenthün 
liches und tragen das unverfennbare Merkmal gefchichtlicher 


Nachforſchung. An ihnen ift daher nicht zu fünfteln und u 
deuteln, Nur das Eine, daß die Teutfchen [18] fich ſelbſt 


für Diener der Götter, die weißen Pferbe für Mitwiſſende 
gehalten haben, ift eine Anficht bed Gefchichtfchreibers zur 
Erklärung des Glaubens an das Schnauben und Wiehern 
diefer Pferde, Auffallen aber kann das Verlangen ber teuts 
ſchen Völfer, in die Zufunft zu fchauen unb ben Gang ber 
Dinge durch göttliche Offenbarung zu errathen, keineswe⸗ 


ged. Sie haben diefed Verlangen mit allen anderen Bob | 


fern gemein. Es gehet hervor and bem Gefühle ber Ab 
hängigfeit menfchlicher That und menfchlicher Verhältniſſe 
von einer höheren Waltung, und von dem Streben, bem 
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Willen biefer höheren Waltung gemäß zu handeln und zu les - 

ben. Es ift eine fromme Aeußerung bed Bebürfniffes reiner . 

Tugend und Gerechtigkeit; und eine fehr große Bildung it ers  - 

forderlich, ehe ber Menſch den Maren Verſtand als die einzige 

Duelle aller Wahrfagung über die Zukunft anerkennt. Kein Bolt 

ift jemals zu biefer Höhe gelangt und fehr felten ein Einzelner. 
Schwierig aber ift in den Worten bed Tacktus, was über 

den Priefter geſagt iſt. Julius Cäſar hatte ausdrücklich ans 

gemerket: „die Germanen haben Peine Druiden.” Die 

Druiden befchreibt er ald den eriten Stand in Gallien. 

„Sie befchäftigen fid mit den göttlichen Dingen; fie beſor⸗ 

„gen die öffentlichen und die häuslichen Opfer; fie erklären 

„Die religiofen Bräuche und Lehren.” Aber fie hatten auch 

den größten Einfluß auf alle Berhältuiffe des Lebende. Bei 

ihnen war die Entfcheidung über alle Angelegenheiten des 

gemeinen Wefend, wie ber Einzelnen. Gie beftimmten Bes 

Iohnungen und Strafen, und Derjenige, der fid ihren Ent» 

fheidungen nicht unterwarf, wurbe mit ber ſchwerſten Strafe - 

beleget, mit dem Bann, mit der Ausfchließung von ber religiofen 

Gemeinschaft, ja von ber menfchlichen Gefellfchaft überhaupt. 

‚Die fammtlihen Druiden Gallieng fanden unter Einem Obet- 

haupte. Endlich hatten fie eine Menge geheimer Lehren, die 

fie nicht der Schrift anvertraueten, fondern ihren Zöglingen 

mündlich überlieferten. Bon allen diefen Dingen fand fih 

Nichts bei den Teutſchen. Tacitus faget nicht ein Mal, daß 

der Priefter die Opfer beforget habe. Er Fennet nur Einen 

Priefter in einem Gau. Bon diefem wirb Peiner anderen 

-Hanblung gedacht, ald bie Beforgung bes Looſens in öffents 

lichen Angelegenheiten, die Deutung des Schnaubens und 

Wieherns der weißen Pferde, die Erhaltung der Ordnung 

in ber Bolfögemeinde, und die Beftrafung ber Vergehungen 

im Heer. : Aber jeder Hausvater Fonnte, wie er auf feis 

‚nem Eigenthum Herr und Gebieter war, und durch Wort 


’ 





570 Drittes Buch. Achtes Gäpitel. 


tarch deuteten fle die Wirbel und Kreifungen des Waffers. 
Sin den folgenden Kriegen zwifchen den ZTeutfchen unb Rs 
mern aber erfcheinen Feine weiffagenden ‚Frauen. Als bie 
teutfchen Völker auf des Baterlandesd heiligem Boden für 
die uralte Freiheit Fampften,, ba flieg Fein Zweifel in ihnen 
. auf über den Erfolg; und Helden wie Armin, ſtark in ihs 
sem Entfhluß und entfchleden in ihrem Willen, als freie 
Männer zu leben ober zu fterben, beburften feiner Verhei⸗ 
fung, und fchaneten ohne Wanken und Zagen felt in bie 
Zukunft hinein. Sobald aber Berfuche gemacht werden folls 
ten zur Zertrümmerung ber römifchen Herrfchaft über die 
Gränzen des Baterlanded hinaus, erfchien Veleda, . die 
Jungfrau von ber Kippe, und gewann als heilverfündende 
Drophetin eine große Gewalt über die Gemüther ihred Bols 
led. Tacitus nennet neben ihr die früher lebende Aurinia, 
deren Wirkſamkeit jedoch eben fo wenig. befannt ift, als der 
Einfluß der Ganna, die in Domitian’d Zeit gelebet haben 
fol. Auch wifjen wir weber von der Veleda, noch von bier 
fen beiden Prophetinnen, auf welche Zeichen fle ihre Aus⸗ 
ſprüche gebauet haben." Tacitus fagtt, die Beleda fei Iange 
von den Meiften für göttlich gehalten; aber, fegt er hinzu, 
die Aurinia und mehrere Andere wurben einft auch vereh⸗ 
ret, nicht durch Anbetung und nicht um fie zu Göttinnen 
zu machen [21]. 

Wie kamen nun dieſe Frauen zu den Verſuchen der Wei⸗ 
ßagung? Was verſchaffte ihren Worten Glauben? und in 
welcher Stellung waren ſie zu dem Prieſter? Eine ſchwere 
Zeit regte fie auf und erzeugte durch Hoffnung, Berzweifs 
lung oder Zorn die Begeifterung. Die Wahrheit ihrer Aus⸗ 
ſprüche, im Gange der Ereigniffe bewähret, verichaffte ih⸗ 
nen das Zutrauen der Menfchen und gab ihnen Anfehen im 
Volke [22]. Mit dem Priefter aber trafen fie nicht zufam- 
men. Die Wirkfamfeit des Priefterd war auf den heimath- 
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lichen Boden, auf die Angelegenheiten der Gans Gemeinde 
befchränfet; bie -Prophetin hingegen wandte ihre Blicke über 
die Gans Gemeinde hinaus, und füchte Unternehmungen in bie 
Ferne für große Zwecke zu veranlaffen, zu beleben, zu leiten. 
Noch iſt übrig, die Nachrichten zu erwägen, die Tacitus 
von Gottheiten, religiofen Bräuchen und Vorſtellungen eis 
zelner Völker giebt. Aber auch diefe Nachrichten führen zu 
Teinem anderen Ergebniffe. Merkwirdig ift, daß Tacitus 
von den entfernten Völkern, mit welchen die Römer theild 
fehr wenig, theild gar nicht in Berührung famen, am meis 
ſten Eigenthümliches zu erzählen weiß, Darf man barand 
bie Folgerung ziehen, daß bie teutfchen Völker in der Nähe, 
zwifchen dem Rhein und der Elbe, zwifchen ber Donau und 
dem Meere biefelben religiofen Bräuche und Weifen gehabt 
haben ? ober berechtiget e& zu ber Vermuthung, daß Taci⸗ 
tus fich bei diefen Völkern im Allgemeinen gehalten habe, 
weil die Forfhung im Einzelnen nichts Sicheres ergab, und 
daß die Gerüchte über die entfernten Völker ftehen geblieben 
feien, weil ed.an Gelegenheit fehlte,. fie zu prüfen und zu 
berichtigen? Dem großen Gefchichtfchreiber ſchenkt ein Je⸗ 
der gewiß gern Glauben und Bertrauen; aber Unrecht iſt 
nicht, nach feinen Quellen zu fragen. | 


Bon den Völkern in der Nähe des römifchen Reiches | 


hat'Zacitus nur Einen eigenthümlichen Zug. Die Hermuns 
duren und Chatten nämlich wurden zu dem Kriege üher dem 
Salzfluß auch durch den Glauben bewogen, daß diefe Ders 
ter dem Himmelnäher feien, und daß.bie Gebete der Sterb⸗ 
lichen von den Göttern nirgends fchneller gehöret würden. 
Aber dieſer Zug hat Faum etwas Beſonderes. Derfelbe 
mag bei allen Bölfern Statt gefunden haben wegen der 
Heiligen Haine und Wälder. Auch in biefen beugten ſich 
die Teutfchen in Ehrfurcht vor ber unfichtbaren Macht, und 
beteten an, auf Erhörung hoffend. 
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Eine andere Nachricht iſt auf dieſe Bölfer kaum zu bes 
ziehen. Ein Theil ver Sueven, faget Tacitud, opfert ber 
Sie. Die BVeranlaffung und ben Urfprung biefes auslän⸗ 
difchen Heiligthumes aber hat er, wie er felbit befennet, 
nicht aufguftnben: vermocht; das Bild felbft jedoch, einem lis 
burnifchen Fahrzeuge ähnlich, ift ihm ein Beweis, daß. Dies 
fer Gottesdienſt zur See eingeführet fei [23]. Weiter ges 
het die Angabe nicht. Und da num bie Sueven, nach ſei⸗ 
ner Borfielung, von ber Donau bis über das baltifche 
‚Meer hinweg verbreitet waren: fo haben Einbildungskraft 
und Gelehrfamfeit allerdings einen weiten Raum fi zu 
verfüchen, um diefe Sfld unter zu bringen und zu deuten. 
Das liburnifche Fahrzeug aber und die Meinung bes Taci⸗ 
tus, daß der fremde Gottesdienft von ber See ber einge 
drungen fei, erlaubet faum, dieſen Theil der Sueven in 
das innere Land zu verlegen, fondern weifet in die Kerne, 
nad, den Küften des baltiſchen Meeres hin. 

Bon den Semnonen hingegen, jenfeits der Elbe woh⸗ 
nend, bemerfet Tacitus: ihr Glaube, fie feien die älteften 
Sueven, finde eine Beftätigung durch die Religion. „Denn 
„zu beſtimmter Zeit verfammeln fih in einem Walde, heis 
„lg durch Weiffagungen der Bäter und durch einen alter- 
„thümlichen Schauer, alle Völker deffelben Blutes [24] durch 
„Gefandtfchaften, und feiern durch die öffentliche Tödtung 
„eines Menfchen des barbarifchen Brauches gräßlichen Ans 
„fang. Auch hat der Hain nody eine andere Verehrung. 
Jeder Eintretende ift mit Banden gefeffelt, feine Kleinheit 
„und die Macht der Gottheit anerkennend. Wenn er zus 
„fällig hinfällt, fo darf er weder aufgehoben werden, noch 
„aufftehen: fie werben hinaus gefchleifet. Der ganze Aber 
«glaube deutet an: von hieraus fei der Urfprung des Vol⸗ 
„tes, hier der Alles beherrfchende Gott, das Uebrige unters 
worfen und gehorfam [25].° Es iſt nicht zu leugnen: der 
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Menſch im Gefühle feiner Schwäche, ber Gewalt ber Na: 
tur gegenüber, ausgeſetzet bem Wechſel von Glück und Uns 
glück, und fich nur eines kurzen Dafeins erfreuend, hat lange 
Zeit beburft, ehe er zu einer reineren Erfenntniß gelangen 
Fonnte, und ift, während des Ahnens und Ringens, oft in 
Ausfchweifungen gerathen, die dem gebildeten Berftand uns 
begreiflich find. Wie bei anderen Völkern, fo mag auch bei 
den Teutſchen das religiofe Gefühl in wilden Aberglauben 
entaxtet fein, und biefer Aberglaube feine Opfer geforbert 
und mannichfaltige Gräuel erzenget haben. Wenn aber dies 
fer Hain bei den Semnonen ein wahres Rationalheiligthum 
geweſen, fo ik kaum zu glauben, daß Frembe Zutritt ger 
habt bei der Begehung des alten heiligen Brauches, noch 
dag die Theilnehmer die Gcheinmiffe des Waldes Fremden 
mitgetheilet haben. Die Gefandtfchaften fcheinen auch mehr 
auf eine Bundes -Berfammlung der fänmmtlichen ſemmoniſchen 
Gaue hinzuweifen, da der Menſch ſich wohl in bürgerlis 
chen Angelegenheiten vertreten läßt, aber in religiofen Bes 
bürfniffen felbft zu erfcheinen pflegt. Und wer mag über 
haupt den Worten des Tacitus ihren Werth beftinmen? 
Kur feine Deutung verdienet volle Anerkennung; wegen uns 
verbürgter Thatjachen ift jeder Zweifel erlaubet. 

Weiter befchreibet Tacitus einen eigenthümlichen Gots 
teöbienft, dem: ſieben fuewifche Völker, Reudigner, Avionen, 
Angeln, Bariner, Eubofen, Suarbonen und Nuithonen, ges 
meinfchaftlich begangen haben follen. „Sie verehren bie 
„Hertha, das ift, die Mutter Erbe, und glauben, biefe 
miſche fi in die Angelegenheiten der Menfchen, fahre 
„einher unter den Bölfern. Auf einem Eilande des Oceans 
„iR ein heiliger Hain, und in demfelben ein geweiheter Wa⸗ 
“gen, mit einem Gewande bebedet. Daflelbe zu berühren if 
„mir Einem SPriefter verftattet. Diefer erfenuet die Anwe⸗ 
„fenheit der Göttin in dem Heiligthume, und begleitet fie, 
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„von Kühen gefahren, mit vieler Ehrfurcht. Dann fröhliche 
«Tage, und feitlich Die Derter, bie fie ber Ankunft und bed 
„Aufenthaltes würbiget, Sie ‚gehen nicht in den Krieg, 
“ „nehmen nicht die Waffen; alles Eifen ift verfchloffen; nur 
„dann it Friede und Ruhe bekannt, nur dann geliebet, bis 
„berfelbe Priefter die Göttin, gefättiget an bem Berfehre 
„der Sterblichen, dem Tempel zurüd giebt. Run. werben 
«Wagen und Gewand, und, wenn man ed glauben mag, 
„bie- Gottheit felbft, in einem geheimen See gewafchen [26]. 
„Sclaven bedienen; dieſe verfchlinget fogleich. derfelbe See. 
„Daher der geheime Schreden und die heilige Unwiſſenheit, 
- „was bas_ wohl‘ fein möge, dad nur die Ertrinfenden 
ifchauen.? | 

Diieſe Worte, hochberühmt und viel befprochen, finb 
aber nicht eben deutlich und nicht ohne Widerfpruch. Selbſt 
der Name der Gottheit, Hertha, ift nur aus einer Vernm⸗ 
thung hervor gegangen, welche, obgleich finureich begrüns 
bet, doch feine Gewißheit giebt [27]. Auch‘ find von ven 
fieben Bölfern, welchen dieſe Feier zugefchrieben wirb, fünf, 
die Reudigner, die Avionen, die Eudoſen, die Suarbonen 
und Nuithonen, völlig unbekannt, weil fie nirgends genannt 
werben, als in diefer Stelle; und mit den beiden anderen 
find die Römer niemals in Verkehr gelommen. Um fo leich⸗ 
tee mögen fich bie drei Infeln, Rügen, Seeland uud Defel, 
um die Ehre dieſes geheimnißvollen Gottesdienſtes flreiten, 
biefer heiligen Unwiffenheit und dieſes Menfchen verfchlins 
genden See's. 

Bei den Naharvalern erwähnet Tacitus eines Haines 
alter. Religion. Demfelben ftand ein Priefter vor mit weib⸗ 
lichem Schmude. Die Gottheit, welcher der Hain geweihet 
"war, hieß Alcid. Tacitus überfeget diefed Wort, das We⸗ 
fen beachtend, Caſtor und Pollur; aber er fest ausdrück⸗ 
lic Hinzu, daß feine Abbildungen vorhanden gewefen, und 
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feine Spur -eined fremben Aberglaubend: nur zwei jus 
gendlihe Brüder waren verehrt. Und dieſer Zuſatz if 
ohne Zweifel das Bedeutendfte in feiner Nachricht. 
Endlich wird von den Aeftyern angeführet, daß fie bie 
Mutter der Götter gefeiert, und, ald etwas Ausgezeichne⸗ 
tes ihres Aberglaubend, daB fie Ebergeſtalten getragen har 
ben, in dem Wahne, das feien Schuß» und Trutzwaffen, 


bie felbft unter den Feinden ben Verehrer der Göttin ficher _ 


ftellten. Und mit diefer Anführung fchließen fich feine Nach⸗ 
sichten..über bie Religion ber alten Zeutfchen. 

Zwei Wege find möglich. Man Fan: durch. Bergleis 
chungen deffen, was von dem religiofen Leben der Teutfchen 
erzählet wird, mit ben Erfcheinungen bei anderen Bölfera 
in früherer und fpäterer Zeit, durch Deutungen und Aende⸗ 


rungen von Namen und Dingen, durch Zufammerrüdung - 


und Verknüpfung bed Nahen und Fernen, durch Vermuthuns 
gen und Ahnungen, durch Folgerungen aller Art, durch 
Gleichſtellung des Möglichen mit dem Wahrfcheinlichen,, des 
Wahrfcheinlichen mit dem Ausgemachten, endlich durch alle 
Künfte der Gelehrtheit und wiffenfchaftlicher Bildung, dem 
tentfchen Völfern diefer alten Zeit eine Götterwelt erfchafs 


fen und ein Syſtem der Lehre und des Glaubens aufftellen, 


wie es den eigenen Anfichten, Wünfchen, VBeftrebungen und 


Bebürfniffen zufaget; oder man geht über beftimmte Zeuge . 


niffe nicht hinaus, forfchet nach deren Gehalt und Urſprung 
und fcheuet ſich nicht, zu befennen, daß unfer Wiffen Stüds 
werk fei. Den eriten Weg muß ein Seder bauen, der ihn ein⸗ 
ſchlaͤget; die Fefligfeit des Baues hänget ab von der Grunds 
lage feines Geiſtes; er führet in das Lnermeßliche, immer 
zu etwas Anderem, zu etwas Neuem. Wer den anderen 
- wählet, dem ift Richtung und Ziel gegeben. Mir haben 
ihn gewählet; und was wir auf demfelben gefunden haben, 
dad möchte im MWefentlichen in wenige Norte zufammen zu 
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faffen fein. Die Völler des alten Teutfchlands erkannten 
Das Göttliche an, und fühlten ihre Abhängigfeit von einer 
höheren Macht, Die, wie in der Natur, fo im Menfchenleben 
waltet. Sie hatten das Bedürfnig, ihr Leben und Wollen 
dem Willen diefer höheren Macht gemäß zu ordnen. Dars 
um fuchten fie diefen Willen bei ihren Zweden und Be 
ftrebungen zu erforfchen, oder eine Offenbarung der höheren 
Drdnumg zu gewinnen. Darum fuchten fie auch in den Bes 
bürfniffen, in der Angft und der Noth des Lebens Hülfe 
bei dieſer waltenden Macht, und ‚brachten ihreh freudigen 
Dank in Tagen ded Glückes und bed Gedeihens. Die Ver: 
ehrung aber war an heilige Derter des Vaterlandes gefnüs 
pfet, an Wälder, an Haine, an Flüffe Hier brannte ihr 
: Opfer, bier beteten fie an, . hier beugten fie fi in Demuth 
und Ehrfurcht vor der unſichtbaren, unbegreiflichen, heili⸗ 
gen Waltung. 
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Neuntes Capitel: 


Haäusliches und geſelliges Leben. 
Sitten und Bräuche. J 


„Bei den Germanen vermögen gute Sitten mehr, als 
bei anderen Bölfern gute Gefeger faget Tacitus. Um fo 
erfreulicher ift es, daß der große Gefchichtfchreiber nieders 
gefchrieben und und, den fpäten Enfeln, überliefert hat, ° 
was ihm befannt warb über bie Sitten unferer Ahnen. 
Sein Gemälde ift vollendet in großen Zügen. Aus benfel- 
ben ift das Fehlende leicht zu erfennen. Der Wahrheit und 
Treue thut ed feinen Eintrag, daß Einiges übereinftimmet 
mit den Sitten anderer Völker. Aus derfelben Wurzel ents 
fproffen, von denfelben Säften erfüllet, treibet der Stamm 
bes Menſchengeſchlechtes ähnliche Zweige hervor, und bringt, 
unter gleichen Verhältniffen, gleihe Früchte, 

Die_Gründung des Hausweſens ift die Ehe. Diefe 
ward nur in veiferen Jahren gefchloffen. Einfach unter Ars ' 
beiten erzogen, ohne Lodung und Reizung, erwachte in dem 
Süngling erft fpät die finnlihe Begierde; unb in voller 
Manneskraft nur nahete er fi) der Tungfrau [1]. Auch mit 
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dieſer eilte man nicht. Sie ſollte ausgebildet Tein für die 
hohe Beſtimmung der Hausfrau und det Hausmutter, ehe 
fie es wagte, Gattin zu werben [2]. Eltern und Verwandte 
beriethen fich über die Vermählung, und nicht felten bei ben 
feftlihen Schmäufen, zu welchen die Verſammlung- der 
Volksgemeinde Beranlaffung und Gelegenheit gab. Eine 
große Berwanbtfchaft, eine Menge von Angehörigen, galt 
in den Verhältniſſen des Lebens in Teutfchland allerdings 
für ein Glück; das Verwandtſchaftsband jedoch mar ncd 
30 ftarf, und die Rechte und Pflichten, die daſſelbe ein 
fchloß, waren von zu großer Wichtigfeit, als daß nicht ein 
allgemeines Einverftändniß der ganzen VBerwandtfchaft noth⸗ 
wendig oder heilfam gewefen wäre.[3]. Mit ihrem Beirath 
‚und mit ihrer Zuftimmung aber wählte fi; der teutfche 
Süngling eine Frau aus feinem Volke, gleiched Alters T4!. 
Und er wählte nur Eine Frau. Kalt bei Feinem barbari- 
fhen Volk alter Zeit wurde biefe Enthaltſamkeit gefunden, 
die Mutter vieler Tugenden und alles häuslichen Glückes. 
Bei den Teutfchen war fie allgemein. Tacitus hät zwar 
angemerkt: es feien allerdings in einigen wenigen Yällen 
wohl mehrere Vermählungen gefuchet worden; er hat jedoch 
‚auch fogleich hinzu gefeget: das jet nicht gefchehen aus 
Wolluſt, fondern des Anfehens wegen und der Macht. 
Aber nur Ein beftimmtes Beifpiel kennet die Gefchichte. 
Ariovift hatte zwei Frauen; mit der zweiten, hatte er fich 
erft in Gallien vermählt, und fo wie dieſe Frau nicht 
teutfched Stammes war, fondern eine Schweſter des Kos 
niged Bocion im Noricum, ihm zugefandt von ihrem Bru⸗ 
der, fo mag auch Diefe Bermählung unter den fremden Böls 
fern, gegen alle teutfche Sitte und and Nachgiebigfeit ges 
- gen die Eitten der Fremden, Statt gefunden haben. Und 
doch ift fehr wahrfcheinlich, daß Tacitus zu feinen Ausnah⸗ 
men nur durch dieſes Beiſpiel verleiter ift [5]. 


Heirathen. ‚579 


Um Reichthum wurde nicht gefreiet. Dem die Aus⸗ 
ftattung wurde nicht von der Frau dem Manne, fondern 
vom Manne der Frau dargebracht. Die Eltern und Ans 
verwandten waren anweſend und beurtheilten das Darge⸗ 
brachte (6). Es war aber nicht geeignet für weibliche Tän⸗ 
delei; auch nicht zum Schmucke für die Neuvermählte; fons 
dern ed war ein NRindergefpann, ein Schlachtroß, ein 
Schild, mit Frame und Schwert. Auf diefen Beſitz er 
hielt der Mann die Frau. Sie, ihrer Seits, brachte dem 
Mann einiges Rüftzeug zu. „Das, faget Tacitus, ben 
‚Thönen Brauch fchön erflärend, hielten fie für das fes 
„teile Band; das für das heilige Geheimniß, das für Schuß» 
„götter des Ehebundes. Damit dag Weib fi nicht außer 
„den Gedanken der Tapferkeit wähne, and außer ben Mech» 
„felfüllen des Krieges, wird fie felbft durch die Weihungen ' 
„der beginnenden Ehe erinnert: fie fomme, eine Gefährtin 
„ber Arbeiten und Gefahr, Gleiches im Frieden, Gleiches im 
„Kriege zu wagen und zu ertragen. Diefed bedeuten die 
„Rinder im Joche, Diefed das gerüftete Roß, dieſes die dar⸗ 
„gebrachten Waffen. So fei zu leben, fo zu fterben. Gie 
„empfange, was fie unverlegt und würdig den Kindern zu⸗ 
„ruf geben, was die Schnüre erhalten und abermals auf 
„die Enfel übertragen follen.” Tacitus aber hat ſich ohne 
Zweifel, aus Mangel ausreichender Kenntniffe, in einigen 
Dingen geirret. Das gerüftete Pferd hatte wohl nicht ein 
jeder teutfche Jüngling, der fich vermählte. Wer ein fols 
ches Pferd befaß, der beftieg es gewiß, wenn es--zur 
Schlacht ging; und in den Schlachten erfchienen die Mei⸗ 
ſten zu Fuße. Ein Gefpann von Ochfen aber, einen Schild, 
eine Framea und ein Schwert hat wohl ein Geber barges 
bracht. Jenes zeugte für den Beſitz eines Grundeigenthus 
mes; durch die Waffen wurbe dargethan, baß ber Jünge 
ling ein freier, ein felbfländiger Mann fei, entlaffen ans 
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der väterlichen Gewalt, aufgenommen in bie Gemeittde der 
Sau: Genoffen. - Und das war. cd, was die Berwandten 
ber Braut zu prüfen hatten. Gewiß aber fnüpften fih an 
den ernften Augenbli auch ernfte Betrachtungen über Die 
Schickſale des Menfchenlebend, und über den Wechfel von 
Glück und Unglück, welchem die junge Frau, ald treue Ges 
noffin ihres Gemahles, entgegen ging. MUebrigend wurde 
die fehlende Austattung der Braut auch im Fortgange ber 
Zeit durch Beerbung des Baterd nicht erſetzet. Tacitus 
ſagt: „Erben und Nachfolger find einem Jeden feine Kin- 
„der: Kein Teftament. Wenn Kinder nicht vorhanden find, 
„so iſt die nächfte Stufe in dem Erbe: Brüder und Oheime 
„von beiden Seiten.” Diefe Reihe ift unverfennbar unvoll⸗ 
ftandig; da aber des weiblichen Geſchlechtes gar nicht ge 
dacht wird: fo ift an einer Ausſchließung deſſelben kaum 
zu zweifeln. Der Grund diefer Ausfchließung möchte in⸗ 
deß weniger in dem Streben zu fuchen fein, die Theilung 
und Schwächung des Cigenthumes zu verhüten, um ben 
. Manne die Rüſtung zur Bertheidigung des Vaterlandes 
möglich und leicht zu machen: denn ein ſolches Gefeg würde 
eine Stärfe der Staatögewalt voraus feßen, bie bei den 
Teutſchen undenfbar it: fondern er ift gleichfall® zu fuchen 
in dem zarten Berhältniffe der Geſchlechter zu einander und 
in der Reinheit des ehelichen Lebens. Die- unverheirathete 
Tochter war ein Theil des Haufes, eins mit ihren Eltern, 
in des Baterd Gewalt und Schuß, und nad dem Tode 
deſſelben im Schuge ded Mannes, dem das Gut ald Erbe 
zuftel. Die Bermählte aber follte ganz dem Manne gehö—⸗ 
‚ren, der fie erfohren. Er follte bei feiner Wahl auf Nichte 
fehen, als auf die Jungfrau felbft, auf ihre Tugend und 
Tüchtigkeit. Sie follte anfgehen in dem Gemahl; fein 
Glück follte das Ihrige fein, ihr Unglüd dad Geinige; und 
darum follte fie, auf eigenes Beſitzthum ftolz, fich ihm nicht 
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entgegen zu ftellen vermögen. Weil es aber doch hart 
fheinen konnte, daß bie Tochter bed Haufed mit leerer 
Hand vom väterlihen Gute hinweg zu ziehen genöthiget 
war: fo warb ihr, in der Gitte ihres Volkes, eine andere 
Erbfchaft mitgegeben, die jene wohl aufwog. Ihre Brü⸗ 
der, überhaupt die Erben bed Baterd, waren verpflichtet, 
für ihre Kinder zu forgen, fie zu ſchützen und zu vertreten, 
wenn etwa das Schickſal des Menjchenlebens ihr den Ger 
mahl, ben Bater ihrer Kinder, von ber Seite riß [7]. 

Die Ehe, auf ſolche Weife gefchloffen, war fireng und 
heilig. Die Frauen, von der Schaufpiele Lockſpeiſe, von 
den Reizungen großer Gaftgebote nicht verführt, und nicht 
bethöret durch das Gift heimlicher Brieflein, Iebten in Un⸗ 
ſchuld und Keufchheit. Ehebrüche waren fehr felten in dem 
ganzen, zahlreihen Volke. Die Beftrafung derfelben, dem 
Gemahl überlaffen, erfolgte mit raſcher Strenge. Mit ab- 
gefchnittenen Haaren, audgezogen vor ben Berwanbdten, 
ftieß er fie aud dem Haufe hinaus, und trieb fie mit. Gei⸗ 
Belhieben durch die ganze Gemeinde. Für preisgegebene 
Züchtigfeit gab es Feine Verzeihung. Weber Sugend, noch 
Schönheit oder Reichthum verfchafften der Unglücfeligen 
einen Gemahl. „Denn Niemand, ſetzet Tacitus in bitte 
vem Zorn über Rom's Sittenlofigfeit und Wolluſt hinzu, 
Niemand belacht unter ben Teutfchen die Laſter, und ver: 
führen und verführet werben nennet man nicht den Zeit⸗ 
lauf!” Die Männer waren alfo gewiß nicht weniger 
fireng gegen fich felbft, ald gegen ihre Frauen, und fors 
derten nicht Keufchheit, Sittſamkeit und Treue von ihren 
Weibern, während fie felbit in Unzucht lebten, in Lüderlich⸗ 
feit und Schande [8]. | 

Bei einigen Völkern war die Sitte noch zarter ausge? 
bildet, um das fchönfte Verhältniß des Lebens zu erhal 
ten in feiner ganzen Reinheit. Nur Jungfrauen wurden 
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vermählet und feine Wittwen. Die Frau folte nur Eine 
‚Hoffnung haben, nur Einen Wunſch. Wie fie nur Einen 
Leib hatte und nur Ein Leben, fo ſollte fie auch nur Einen 
Gatten erhalten, damit ihr Gebanfe, damit ihr Berlangen 
in beflimmten Grängen bliebe, damit fie lediglich den Mann 
liebte, und nicht die Bermählung. 

Auf folcher Sittlichfeit ruhete die erſte und natürlichite 
menfchliche Verbindung bei den Teutfchen: es iſt nicht zu 
' verwunbern, daß das öffentliche Leben fo reih war an 
Tüchtigkeit und Tugend. Als Bäter und Mütter erfreueten 
ſich ſolche Ehegatten gefunder und flarfer Kinder; von Ges 
ſchlecht zu Gefchlecht ging bie angeſtammte Kraft; Entars 
tung in Schwäche und Siechheit war nicht möglich. Auch 
bier behielt die Natur ihren Lauf und ihr Recht. Die Kün⸗ 
fte, Gewaltſamkeiten und Gräuel, mit welchen unter ben 
berühmtefien Bölfern des Alterthums, außer Stande, bie 
Sinnenluft zu zügeln, und ohne Weisheit und Willen die 
Folgen zu ertragen, -menfchliches Leben frevelhaft vernidy 
tet wurde, waren in Teutſchland unbelannt oder verhaßt. 
Die teutfche Frau nahm das Kind, das fie geboren Hatte, 
mütterlich in die Arme unb nährete ed mit ber eigenen 
Bruſt; Ammen und Mägden ward es nicht übergeben [9]. 
So wie ed heranwuchs, mußte ed fih an Arbeit nnd Bes 
ſchwerde gewöhnen [10]. Ob der Knabe einft Herr fein 
werde oder Knecht, das war an einer feineren Erziehung 
nicht zu unterfeheiden, Denn auch Sener lebte, hütend und 
wartend, unter Dem Vieh [11), dem Reichthume ded Bas 
ters, wie biefer, und lag, wie biefer, auf ber bloßen Erbe. 
Erſt das Tünglingsalter fonderte ben reigebornen von 
bem Knecht, und tapfere Thaten ficherten ihm die An⸗ 
erfennung, 

Die Kleidung war bei Männern und Frauen im We 
. fentlichen gleich. In dem warmen Haufe warfen fie gem 
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ab, was befchwerlich war ober unbequem. Der Römer fa 
get, fie gingen nadt einher. Reiche und Arme waren ins 
dep zu unterfcheiden. Die Wohlhabendften trugen knappo⸗ 
liegende Kleider, die ſich ben Gliedern des Leibes anfchmiegs 
ten. Lieber biefe warfen fie, wenn fie das Haus verließen, 
im Sommer einen Mantel, im Winter einen Pelz. Der 
Arme, der fi) fo gut zu helfen fuchte, als er vermochte, _ 
war mit dem Vließ eines Schafes zufrichen, das ver mit 
einem Dorn zufammen ſteckte; der Neichere wählte fich bie 
Bälge feltener Thiere, und verzierte fie anf mannichfache 
Weiſe [12]. Die Frauen trugen häufig Leinwand, und ber 
feßten das Kleid mit einem Purpurſchmucke. Diefes Kleid 
hatte feine Aermel, und bie Arme und ein Theil der Bruſt 
waren unbedeckt. So lauten ‚bie Bemerkungen von Taci⸗ 
td. Auf der Säule jedoch, Die dem Marcus Yureliud ger 
widmet ift, erfcheinen Männer als Gefandte vor bem Kai⸗ 
fer, deren Kleidung nicht fehr verfchieden ift von ber röntis 
fchen; es erfcheinen auch teutfche Frauen in Kleidern mit 
Aermeln, bie den ganzen Körper bedecken; felbft ein Schleier 
fehlet nicht, Es mag alfo, wie im Einzelnen, nach Bers 
mögen und: Gelegenheit, fo bei ganzen Bölfern, nach Zeit, 
Lage und Verkehr, eine große Berfchiedenheit Statt gefuns 
den haben, wenn auch im Ganzen eine nationale Eigen» 
thümlichkeit überall unverkennbar gewefen iſt; und Tacitus 
iſt dieſem Gedanken nicht fremd. 

Die Einrichtung des Hausweſens mußte den Roͤmern 
nothwendig unangenehm ſein, weil es zu fremdartig war. 
Daher die Bemerkung von Schmutz und Unſauberkeit, die, 
bei gleicher Bildung, von Alters her in den füdlichen Län⸗ 
dern weit mehr heimifch gewefen find, ald in den nörblis 
‚ den, Gewiß hielten die Teutſchen auf Neinlichkeit. Sie 
ſtanden fpät auf von ihrem Lager. In den Sommer» Mon 
den, vor der Erndte, in welchen die Römer am Gcwöhn 
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lichſten ihre Einfälle in Teutſchland machten, waren Die 
Gefchäfte ihrer Landwirthfchaft nicht groß, und fie hatten 
Tage ber Ruhe: das fah der Römer an für Müßiggang und 
Trägheit, und wunderte ſich bei dieſer Vorftellung mit Recht 
über ihre Munterkeit und Rafchheit im Kriege. Alfobald 
nad) dem Aufitehen pflegten fie fich zu baden; des Winters in 
warmem Waſſer, des Sommers in Klüffen, Männer und 
Frauen nach Cäſar's Verfiherung ımter einander: denn fal⸗ 
ſche Schamhaftigfeit war ben Kindern der Ratur fremd. Dem 
Bade folgte die Mahlzeit, und eine reichliche. Die großen 
Leiber beburften ftarfer Nahrung. Bei dem Effen faßen fie 
auf befonderen Seſſeln; ein Jeder hatte, wenn nicht feinen 
eigenen Tiſch, doch feinen eigenen Teller. Das Mahl 
felbft beftand in ben Früchten des Landes, in Mil, But⸗ 
ter, Küfe, Brot, Wildprett und Fleifch von ihren Heerden, 
fräftig zubereitet, wenn auch nicht für ben römifchen Gaus 
men hinreichend gewärzet. Poſidonius verficherte daß fie 
dad Fleiſch am Liebſten gliederweife gebraten [13] gegeflen 
haben. Nach dem Effen begann bie Arbeit. Die Sorge 
für die Wirthfchaft lag der Hausfrau ob, und Greife und 
Kinder halfen in den Gefchäften. Der Hausvater hatte 


nur die Auffiht. Er ging gern auf die Jagd, lebte für 


bie Waffen und für die Angelegenheiten bed gemeinen We⸗ 
fend. Se tapferer der Mann war, je mehr er den Krieg 
liebte, deſto mehr fchien er den Römern müßig zu gehen in 
Tagen bes Friedens, weil fein Sinn höher ftand, als auf 
Arbeiten, die von Knechten, nach ber Anweifung der Haus: 
frau, verrichtet werden fonnten. 


Zwei Dinge brachten Abwechſelung in das friedliche Les 


ben, ‚unterbrachen den gewöhnlichen Kreislauf und verhüte⸗ 
ten ein befländiges Einerlei. Zuerft die Berfantmlungen der 
Marfgenoffenfchaft und der Gau = Gemeinde, welche, wie 
gezeiget ift, in aller Hinficht einen lebendigen, gefelligen Ver⸗ 
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kehr bewirkten. Von dieſem Verkehre jedoch wurden die 
Frauen nicht berühret. Aber eine andere ſchöne Sitte, die 
vielleicht bei keinem Volk in ſolcher Weiſe Statt gefunden 
hat, zog auch ihren Blick hinweg über den Kreis des land⸗ 
wirthſchaftlichen Betriebes. Dieß war die Gaſtlichkeit, die 
von Allen geübet ward. Der fremde Wanderer ging unbe⸗ 
denklich in jedes Haus, das ihm gefiel, und war eines 
freundlichen Willkommens gewiß. Es galt für ruchlos, ir⸗ 
gend einem Sterblichen ſein Dach zu verweigern. Keiner 
achtete darauf, ob er bekannt war, oder unbekannt. Was 
das Haus vermochte, das ward ihm vorgeſetzet. Fehlte es, 
ſo ging der Wirth mit dem Fremden in das nächſte Haus, 
und Beide wurden mit gleicher Freundlichkeit empfangen. 
Wenn der Gaſt ſcheidend um Etwas bat: ſo ward ihm das 
Erbetene gewährt, und gern gab er, was man von ihm 
zu erhalten wünſchte. Man freuete ſich über die Geſchenke; 
aber durch das Gegebene glaubte Niemand ſich zu Aufprüs 
chen berechtiget und Niemand zu Dienſten verpflichtet durch 
das Empfangene. Die Gaſtfreundſchaft jedoch beſtand fort 
zwiſchen dem Wirth und dem Bewirtheten. | 
Diefe Sitte, entftanden viellsgcht aus dem menfchlichen 
Bedürfniß eines gefelligen Verkehrs, und von ber größten 
Bedeutung in einem Land ohne Städte und öffentliche Her⸗ 
bergen, fcheint aber ein Lafter begünftiget zu haben, zu 
welchem der Zeutfche eine unglückfelige Neigung hatte, bie 
Zrunfenheit. Sie hatten ein beraufchendes Bier; die Völs 
fer am Rhein erhandelten auch, nad, Tacitus, Wein von 
den Römern; dieſe Getränfe wurden hervor geholt und 
nicht felten im Uebermaß genoffen: der Wein, nad Pofls 
donius, unvermifchet. Bei den Berfammlungen der Gaus 
Genoſſen mochte alddann die Kunft des Zrinfend, Die auf 
ſolche Weife gelernet war, geübet werben, Darüber vers 
for bie Trunkenheit ihre Schande. Es gereichte Niemand 
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zum Vorwurfe, wenn er auch die ganze Nacht hindurch 
zechte; ja, für den Italicus war es, nach Tacitus, ſogar 
eine Empfehlung mehr zur königlichen Würde, daß er ſich 


auf den Wein verftand. Die Römer erflaunten über bie 


\ 


Fertigkeit, lachten wohl auc über manches Mannes zügels 
Iofe Trinkſucht, und Tacitus befenuet, baß die Teutſchen, 
wenn man ihnen barreichte, fo viel fie begehrten, eben fo 
ſchwer zu befiegen fein würden im Wein, als in ben Wafs 
fen (14). Die Wirkung blieb nicht aus. Häuflg entftanden 
Zwifte unter den Zechenden. Und da fie auch bei Gelagen 
die Waffen nicht ablegten : fo wurben dieſe Zwifte felten 


durch Wort und Schmähung, oft duch Mord und Wun⸗ 


den ausgemacht. 

Menn endlich der Teutfche, nach einem Reben, reich an 
Tugenden und, nach Menfchenweife, nicht ohne Fehler und 
gafter, von der Erde Freuden und Leiden dahin fchieb, fo 
bewiefen ihm die Seinigen, einfach und finnig, ohne Ge 
räufch und Gepränge, die Ießte Ehre, Der Leichnam wurde 
verbrannt, mit Peiner anderen Berfchiebenheit, als bag ber 
Sceiterhaufen für berühmte Männer aus beftimmten Holz 
arten beitand, Einem Igpen- wurben feine Waffen mitges 
geben; zuweilen warb auch wohl das Schlachtroß bed Ders 
fiorbenen dem-Keuer überliefert. Als Grabmahl warb ein 
Nafenhügel ‚errichtet [15], Klagen und Thränen endigten 
bald; lange blieben Schmerz und Betrübniß. Weibern, 
glaubten fie, gezieme bie Trauer, Männern das Andenken. 


[2 3 


Erſtes Buch. U 
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1. 

Polybius IN, cap. 88. — rpoxov rör uerabu Tavciibos no 
Napßawvos dıs cas Egntovs dviinov, &yvossov ir | Eos tov vür 
ösrı, x. T. A, 

2 

Caesar de Bello Gallicn JI, cap, 4: antiquitus. — Vergl. Pli- 
nii Natural. Histor. IV, cap. 28: toto hoc mari ad: Scaldim usque 
Auvium Germanicae accolunt gentes. — Wegen bes füblichen Bri⸗ 
tanniens: Caesar V, cap. 125 und wegen ber Galebonier; Tacit. 
Agricola, cap, 2. 

8. 

Ob teutfche Völker ganz um das baltifche Meer hinweg gewohnet 
haben, bleibet billig unausgemadt, Beſtimmte Zeugniffe finden ſich 
nit. Die Alten kannten die Lage ber Länder in diefen Gegenden 
auch fo wenig, daß felbft beflimmte Angaben kaum etwas beweiſen 
wuͤrden. Ueberdieß hat die irrige Vorſtellung von den Wanderungen 
der Teutſchen gu Mißverſtaͤndniſſen Veranlafſung gegeben. 

4. 
Die Beweiſe ſollen in der Folge gegeben werden. 
5. 

Caesar de B. G. VI, cap. 24. — Livius V, cap. 84; vergl. 
Justinus XXIV, cap. 4. — Derfelbe XX, cap. 5, wenn anders diefe 
Stelle auf diefe Wanderung zu beziehen iſt. — Tacit. Germ. ‚cap. 28, 


[4 
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6. ' 

Die Semigermani des Livius, XXI, cap. 38, bie ſchon gu den 
Seiten Hannibald am Appenninus gefeffen haben follen, wird wohl 
Niemand nennen, um zu beweifen, daß teutfche Wölker viel füblicher 
gewohnet haben. Und eben fo wenig -follte fi) Jemand auf’die be 
tannte und viel befprochene Stelle in den Fastis Capitolinis ad, 53, 
berufen. Sie ift zu vielen Zweifeln unterworfen, als daß irgend Etwas 
Gefhichtliches auf fie gebauet werben koͤnnte, und bloße Möglichkeiten 
berechtigen gu keinem Schluſſe, nit einmal zu einer Vermuthung. 

7. 

Vergl. Mannert's Geographie ber Griechen und Römer, Bd. II, 

S. 489. 
Zweites Capitel. 
1. 

Barth hatte dieſe Rothwendigkeit in Teutſchlands Urgefchichte 
nicht anerkannt. Sein SRecenfent — Jenaische A. L, Zeitung 1819, 
Nr. 94,.©. 268 — tabelt ihn darüber fehr, daß er „diefen wid» 
tigften Punkt ber teutfchen Urgefchichte” nit vollftändig behandelt habe. 

9. . 

Siehe die angeführte Hecenfion von Barth's Urgefchichte. Bergl. 
Wahl’s Allgemeine Gefchichte der morgenlänbifchen Sprachen und Lit⸗ 
teratur. Leipzig, 1784, ©. Bil. — Adelung's Mithribates. T, 277. 
Nitter, die Vorhalle Guropäifher Wölkergefchichten vor Herodo⸗ 
tus, Berlin 1820, beſonders &. 368 ff. und 464 ff. — Kerner. bie 


Jundgruben des Orients. — (Hallische) Allg. Litter. Zeitung 1823, 
WR. 808. 


8. 
Herodot 1, cap. 125. Kapuarlos ift bie anbere Left» Art; Wes- 
seling ad h, 153 I, pag, 63, 
" ” 4. 
Borausgeſetzt, daß die Perſer ſich ſelbſt und alle 10 Staͤmme, 
die Herodot zu ihnen zaͤhlt, Perſer genannt haben. 
| | 5 
Baumgarten's verfländige Bemerkungen zur Allgemeinen Melt 
Biftorie, IV. ©. 82 und ff. 0 
. " | 6. 
Dſchermanien lautet das Wort, nicht Germanien. 


* Anmerkungen. 59 


7. 
Ich geſtehe aber, daß mir das Talent abgehet, zwiſchen Buddha 
und Wodan Aehnlichkeiten aufzufinden, die über das Allgemeine hin: ’ 
aus gehen. 


8. 
Den Beweis liefert die Edda von Ruͤhe, Berlin 1812. 
" 9. 
Antenor’s Worte nach Voß. Iliad., II. vers, 212. 
10. " 


Wer Herodot, 3. cap. 131. vergleichet mit Caesar de B. G. VI. 
cap. 21., und mit Taciti Germania cap. 9., ber wirb gewiß mehr . 
Berfchiedenheit als Aehnlichkeit in dem Surtus ber Perſer und der. 
Germanen finden. ' 

11. 

Auf dem Zuge des Cyrus gegen Babylon ging eins der heiligen 
weißen Pferde — ris ν Tao ray Asvnavy. — muthwillig in ben 
Fluß Gyndes und wurde vom Fluſſe fortgeriffen. Darüber gerieth 
der König allerdings in einen großen Zorn; aber was beweifet diefer 
Zorn weiter für des Pferdes Beſtimmung? Herod, I, cap. 189, 
Nah Xenophon — Cyropaed, C. VID. — wurden Pferde ber Sonne. 
geopfert, wie Stiere dem Zeus, Bon Verehrung, von einer politis 
fhen Bedeutung ift Eeine Rede. Und auch Das, was im Zend» Aves 
fla von den Pferden vorkommt, zeiget diefes nicht. Anhang zum Zend» 
Avefta von Kleuter, 2r Band, ir Theil, S. 31. — In Teutſch⸗ 
land Hingegen fland es anders um bie weißen Pferde, bie Bertrauten 
der Götter! Tacit. Germ, cap: 10, — Wer aber bie Verabredung 
zwiſchen Darius Hyſtaſpis und, ſeinen Mitverſchwornen, nach welcher 
Derjenige Koͤnig werden ſollte, deſſen Pferd bei einem Morgenritte 
zuerſt wiehern wuͤrde, anfuͤhrt, um zu beweiſen, daß die heiligen 
Pferde in Perſien auch zu Weiſſagungen gebraucht worden: der ver⸗ 
gißt, daß hier von heiligen und weißen Pferden gar keine Rede iſt 
daß Debares, der das Pferd des Darius zum Wiehern brachte, keines⸗ 
wegs ein Priefter, fondern ein Etalllnecht (immoxouos) war, und daf 
ber Kunftgriff, mit welchem er das Pferd zum Wiehern brachte, auch 
nicht viel Heiliges an fi} Hatte. Herodot. III, cap. 84 — 85, \ 

12. 

Und was iſt es denn eigentlich, das bie Zeutfchen gemein haben 

mit den Perfeen? Etwa, daß Weide fi, wenn fie trunten waren, 


⸗ 
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über wichtige Dinge beſprachen, und das Beſchloſſene noch ein Mat 
nüchtern wieder überlegten? Aber bie Perfer hatten dieſe Gewohnteit 
nur bei ihren Privat s Angelegenheiten: zwei, brei, ſechs Menſchen, die 
Gefchäfte mit einander abzumachen hatten, thaten biefes beim Trunke; 
und der Hauswirth (6 sreyapxos) legt ihnen die Sache am folgenden 
Tage, wenn fie nüchtern geworden waren, noch ein Mal vor. Hero- 
dot, I, cap. 133. In Teutſchland hingegen wird über öffentliche 
Angelegenheiten — de pace denique ot bello — Kath gepflogen, kei⸗ 
neöweges von Betzunfenen, fondern nur in conviviis; und am folgen: 
den Tage wird die Meinung eines Jeben noch ein Mai (in oͤffentli⸗ 
her Berfgmmlung) vernommen. Tacit. Germ. cap. 22. Der Un: 
terfchieb ift bedeutend. Man leſe aber nur bie Stelle beim Herodot 
ein Wenig weiter! An der Begrüßungs » Weife erfennet man fogleidh 
den Stand bes Perferd. Jeder nimmt eine Menge Frauen und hält 
fih noch mehr Kebsweiber u. |. w. Sind das auch teutfche Sitten? 
Gott fei.Dant, nein! 
13. 

Selbſt in Hinficht der Perfer iſt Herobot fo ganz gewiffenhaft 
nit. In ber angeführten Stelle, in welcher er body von ihren Sit⸗ 
ten vor der Eroberung bes mebifchen Reiches zu fprechen ſcheint — 
obwohl das an’ 'EAAryvav nasorres naıot yicyorras für fpätere 
‚Beiten zeuget —, läßt er fie dem Meine tuͤchtig obliegen (erw & 
Aapra rposnearar); an einer anderen Stelle aber, I, cap. 71., wo 
das Wein⸗Trinken nicht recht fchidlich fein würde, macht er fie zu 
Waffer s Trinkern, obgleich fie ſchon Herren des mediſchen Reiches waren. 


14. ' 
Der gelehrte NRecenfent eines Lericons ber perfilhen Sprache in 
‚der (Wallischen) Alg. Litt. Zeitung , 1821. Rro. 308., berechnet, 
daß die perfifhe Sprache nicht mehr als 12,000 rein perfifhe Stamm⸗ 
wörter habe, und baß von diefen „mehr ald 4000 Wörter, alfo unge 
fähr ein Drittheil des ganzen Sprachfchages rein germanifch feien;” 
da früher die Zahl der Wörter, welche die perfifche und teutfche Sprade 
gemein haben, nur auf etwa 400 Wörter angegeben wurden. Dieſes 
Verhältnig ift allerdings fehr auffallend; und die Werwunberung bar: 
über wird noch durch die Verſicherung erhoͤhet, „daß diefem über 
raſchenden Beweife nicht minder fiegreich die Beweiſe zur Geite geben, 
weiche die Grammatik und ber Genius beider Sprachen für bie oͤſtliche 
Herkunft des weſtlichen Stammes liefert.” Ich felbft kann leider bas 
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Urtheil biefes Gelehrten nicht beurtheilen; das Zeugnig anderer For⸗ 
ſcher ift günflig. Weber allen Zweifel hinaus iſt jedoch die Sache 
wohl no nicht. 

15. 

Das ift behauptet worden, und mit Nachdruck. Ich will nicht 
ſtreiten. Gewiß aber ifl: wer vor dem Gedanken ‚Feine Achtung hat, 
der hat gewiß auch Feine Ehrfurcht vor dem Buchſtaben. « 

16. 

Was Raſtk in feiner gelehrten und fcharffinnigen Preisfchrift: 
Unberfögelde om bet gamle nordiske eller islandske Sprogs Oprindelse, 
Kjoͤbenhavn 1818, nachgewiefen hat, das würbe fi viel weiter nach⸗ 
weifen laflen, wenn eines Menſchen Leben nur hinreichte, Alles zu 
lernen unb zu erforfchen. Mafk felbft wird biefes unternehmen, ober 
bat es ſchon gethͤn. Warum wollen wir nun über bie Wahrheit bins 
aus gehen? ind gewiſſe aflatifhe Sprachen gewiſſen europäifchen 
Sprachen ähnlicher als anderen: fo-fage man Diefes unb freue fi; bie 
phyſiſche Abftammung aber muß mit anderen Gründen bewiefen wers 
den, wenn man Bolgerungen aus ihr ziehen will für bie Geſchichte. 

17. 

©trabo _ VII. im Anfange — nimmt das Wort Germanus in 
ber Bedeutung verus, sincerus, wahrhaft, aͤcht. Er üderjegt es, 
yrnölos. Die Germani find aͤchte Gallier, yrnolos ToAaraı; daher 
der Name. Andere verfteben es in ber Bebeutung Bruder; Germani 
find adeApos (der Gallier). _ 

» 18. 

Nach meiner Meinung muß bie Lesart nunc Tungri, nunc Ger- 
mani vorgezogen werben. Für biefe Lesart nunc - nunc fpridit Ta- 
cit. Histor, IV. cap. 15. Vitellius e proximis Nerviorum Germano- 
rumque. pagis segnem numeram armis oneraverat. Grinnert man 
fi) bei biefen Worten an Caesar de Bello Gall. II. cap. 4,, fo kann 
man kaum zweifeln, daß bie Tungri hier Germani genannt feien. 
Denn 1) Fann Zacitus unmöglich das Wolf ber Nervier und bie Ber- 
manen überhaupt zufammen geftellet haben; 2) ift nicht zu glauben, 
daß er von ben Germanen überhaupt ben Ausbrud segnis numerus 
gebraucht hätte; 8) wäre die Angabe unverftändig, weil Bitellius — 
viribus cohortium abdactis — gar nicht im Stande geweſen wäre, 
Germanen vom anderen Rhein» Ufer — und zwar segnes — armis 
onerare; 4) endlich kommt im folgenden Gapitel auch wirklich der Name 
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Tungri zum Vorſchein. Die Tungrorum cohors’ ift offenbar segnis 
Germanorum numerus, ben Nerviern entgegen geſetzt; und Tacitus 
gebraucdhet das Wort, weil Germani, in einem andern Sinne, kurz 
vorher gegangen war. Er nennet mithin baffelbe Volk — natio — 
nunc Tungri, nünc Germani. — Der Einwurf, daß Cäfar den Ra: 
men Zungrer nit hat, kommt nit in Betracht. Die Condrufen, 
Ehuronen, Gäräfen und Pämanen, qui und nomine Germani vocantur, 
haben ben Namen Zungrer ohne Zweifel von dem Lande erhalten, das 
fie bewohnten, und deßwegen kam er erſt nach und nach in Gebraud. 
Hätte Tacitus weitläufig fein koͤnnen und genau fein wollen, fo hätte 
er vielleicht fagen müffen: Condrusi, Eburones, Caeraesi, Paemani, uunc 
uno nomine Tuugri, nunc Germani vocati sint. 


19. 
"Die Worte ber berühmten Stelle, German. cap, 2., lauten. 
Quidam autem affirmant: — „Ceterum Germaniae vocabulum recens 


et nuper additum:; quoniam, qui primi Rhenum transgressi Gallos 
expulerint, nunc Tungri, nunc Germani vocati sint, Ita nationis 
nomen, nou gentis, evaluisse paulatim, ut omnes, primum a victore 
ob metum, mox a so ipsis iuvento nomine Germani vocarentur.” 
Wörtlih zu Teutſch: „Einige aber behaupten: — Uebrigens paͤre 
der Name Germanien jung, unb erft fpäter beigeleget, weil Diejenigen, 
welche zuerft über den Rhein gehend, die Gallier vertrieben hätte, 
° bald Zungrer, bald Germanen genannt wären. Der Rame einer Ra: 
tion, nicht bes Volkes, wäre nach und nach bergeftalt geltend gewor⸗ 
den, baß Alle, zuerfi von dem Sieger, um zu fchreden, balb von 
ihnen felbft mit dem vorhandenen Namen Germanen benannt wären.” — 
.Dürfte man annehmen, daß wirklich ein teutfches Volk urſpruͤnglich 
den Namen Germanen geführet habe, ober daß biefer Namen twirf: 
li} nomen nationis gewefen fei: fo würbe es fehr leicht fein, zu er: 
klaͤren, wie biefer Name zur gemeinfchaftlichen Benennung aller Teut⸗ 
fhen geworden wäre, und über bie Bedeutung deſſelben brauchte Nie: 
mand zu grübeln, Gr wäre durch die Gallier und durch die Römer 
allen teutichen Völkern auf biefelbe Weife beigeleget, wie der Name 
- Griechen allen hellenifchen Wölkern, und der Name Allemannen ben 
ſaͤmmtlichen Teutſchen von Fremden beigeleget worden if. Diele An 
nahme aber ſcheint unzuläffig, weil wir von einem teutfchen Wolke, 
das den Namen Germanen gehabt hätte, Nichts wiffen. 4. Zacitus 
ift wenigftenge in diefer Stelle dunkel, Wan kann über die Lesart 
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(S. die vorige Anmerkung) ſtreiten, man kann ſtreiten über bie Zeit, 
von welcher er fpricht. Das nomen nationis ftehet zwar da; aber 
Tacitus nennt alle Völker in Teutſchland nationes, die beftanben, und 
in einer bürgerlichen Verbindung lebten; er Tonnte alfo die Tungrer 
recht wohl eine natio nennen, wenn fie ſich auch erſt ſpaͤter zu einem 
Vereine gebildet hatten. Fuͤr das Urſpruͤngliche, fuͤr einen Urſtamm, 
Germanen genannt, beweiſet der Ausdruck Nichts. 2. Tacitus nennet 
ben Namen Germanen ſelbſt nomen inventum. Ich will nicht gerabe 
barauf beſtehen, daß biefes heißen müßte: ein erfundener, ein 
willtührlich ausgefonnener Name; es mag heißen: ein vorgefundener, ein 
vorhandener, ein gegebener Name. Uber einem Ur⸗Namen ; wie bie on 
Kamen Eigambrer, Marfen, Chatten, würde ber Name Germanen, 
nad) biefer Bezeichnung felbft dann noch entgegen ‚ftehen, wenn man . 
annehmen wollte, es fei ein nomen a victore — nämlich von denen, 
die ihn felbft führten — inventum für die übrigen Teutfchen. 8. Caͤ⸗ 
far war ohne Zweifel beffer im Lande der Zungrer befannt ald Taci⸗ 
tus. Gr fchrieb 150 Jahre früher; und er hat den Namen Tungrer 
nicht, fondern bei ihm werden vier Völfer — nationes — Condrusi, 
Eborones, Caeraesi, Paemaui, bie fpäter alle Zungrer hießen, uno 
nomine Germani genannt. Der Name Germanen war mithin eine' 
gemeinfhaftlihhe Benennung und nit der Ur-Name eines Ur- 
Stammes. 4. Die Alten haben auch den Namen Germanen für einen 
allgemeinen Namen genommen, wie die Verfuche ihn zu erklären be: 
weifen; Verſuche, die fie bei den Namen Chatten und Marfen nidıt 
gemacht haben. Dennoch hat vielleicht der Ausbrud: nomen nationis, 
am Meiften irre geführt. Abfchreiber und Grklärer mögen, weil 
man doch einer Nation nicht zwei Namen Tungri et Germani zugleich 
geben Eonnte, die Worte nunc Tungri, nunc Germani in ac muuc 
Tungri, tunc Germani verwandelt haben. Mit diefer Veränderung 
hatte man die Richtung verloren. Nun hat man, ſcheint es, ben 
Ausdruck ob metum bloß in der pafliven Bedeutung verflanden: 
“aus Zucht.” Weil aber die Tungrer Sieger waren, und vom Sie⸗ 
ger nicht wohl angenommen werden Tann, daß er fid) gefürchtet habe: 
fo mnfte das a victore in a victis geändert werben. Damit wurbe 
dem Namen Germanen ein celtifcher Urfprung gegeben; eine Unterfu « 
dung war nothwenbig, was berfelbe in biefer Sprache bedeuten möge: 
und bier Eonnte er: „beinahe Alles bedeuten, was man nur wollte. ® 
(Adelung, ältefte Gefchichte der Zeutfhen, ©. 146). Wer ober nidt 
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eingeben mochte in bdiefe Erklärung, wer bem teutfchen Wolf einen 
teutfchen Namen zu retten wünfchte, ‘der fuchte mit. der Präpofition 
a zu beifen, und gab berfelben eine andere Bedeutung vor victore, 
und eine andere vor se ipsis; eine Erklärung, die in fo nahe fchen: 
den Sägen alles Gefühl beleidigt und fehwerlich gercchtfertiget werben 
kann. — Die Sache war aber einfadh. Der Gallier hörte den Ra: 
‚men Wehrmannen ober Heermannen oft unter den Giegern. Daher 
fragte er in feiner Ausfpradhe: „Alfo Ihr feid Germanen?” — Der 
Eieger: „Ia, wir find Germanen!” — Gallier: Iſt eure Zahl 
groß? gisht es viele Germanen?” — Bieger: „Senfeits des Rhei⸗ 
ned lauter Germanen! Nichts, ald Germanen!” Und angftvoll ging 
der Gallier von bannen! — 
20. 

Wenn Eäfar — de Bell, Gall. I. cap, 36 — bem Aripviflut, 
von feinen Zeutfchen fprechend, den Ausdruck: invicti Germani in ba 
Mund leget: fo ift das kein Beweis, daß Arioviftus fich biefes Aus: 
drudes bedienet habe. Gefegt aber, er habe es gethan: fo hatte, er in 
den vierzehn Jahren, die er in Gallien war, ja wohl Gelegenheit ge: 
habt, diefen Ausbrud als Benennung für alle Teutſche kennen zu ler: 
nen, — Wenn aber in ber befannten Stelle — Plinii Nat, His. 
XXXVII. cap. 11, — ber Ausdruck: Guttonibus, Germaniae genti, von 
Pytheas wäre, fo Eonnte überhaupt von der Entflehung des Ramens, 
den Zacitus anglebt, gar nicht mehr die Rede fein, fo wie benn auf 
überhaupt der Werth feiner Nachricht auf fi beruhen mag. 

21. 

Ruͤhs hat in ber Erläuterung der zehn erften Gapitel der Germa: 
nia von Zasitus, ©. 103 ff., bie Stellen aus Urkunden und ande 
ren. Schriften gefammelt, in welchen ber Name Zeutfch vor Dtto dem 
GSroßen vorfommt. Es find zehn Urkunden, in welchen berfelbe er: 
ſcheinet; die Altefte ift vom Jahre 818; und bei Gchriftftellern kommt 
er zum erflem Male vor bei einem Greigniffe, das in das Jahr 314 
fat. — one bat — Symbolik und Mythologie der alten Voͤlker, 
Vi. S. 6 — eine Radjlefe zu der Sammlung von Ruͤhs hinzugefüget. 
Diefe Rachleſe würde ſich wohl nody vermehren laſſen, wenn etwas 
daran gelegen wäre. Wichtig wäre nur, wenn ber Name vor bem 
Jahre 813 nachgewieſen werben Tönnte, von der Gprache gebraudet, 
wie in allen gefammelten Stellen, ober vom Volle gebrauchet vor Otto 
‚ dem Großen (Rex Teutonicorum); und das glaube ih nit, Werk: 
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würdig find aber bie Bormen: Theutisca (lingua), Theolisca, Teu- 
disca, Theudisca, Tiutisca, Tenutonica, TAudestica, 
22. 

Tuisco — benn dieſe Schreibart ſcheinet mir beffer ald Taisto — 
ift unverkennbar ein Adjectivum. Teutiſch, Zeutfch heißt im Herzog: 
thume Bremen und in einem großen heile von Weſtphalen, und viel: 
leicht überall, wo platt stentich gefprochen wird, jest noch, nicht wie 
Abelung meinet, Dübest, fondern Dübst, kurz ab. Das d, in. der 
Mitte wird nicht eben ſcharf gehört, und oft ziemlich verfchludet, fo 
daß nicht viel mehr als Duͤsk übrig bleibt. Und wie Eonnte der Las 
teiner, vom D und & Hinweg gefehen, biefes Wort anbers fchreiben, 
ale Tuisc?_ Die Endung o ift aber nicht lateiniſch, fondern teutſch. 
Mienſch kommt, wie befannt, her von Mann, und iſt bas Adjecti⸗ 
vum Mannifch, grade wie Teutſch aus Teutiſch. Wenn nun Dit: 
fried das Wort Menfch nach Menuisco fchreibet: warum follte nicht 
Teutſch Tuisco gehabt haben? Ja das DO ift noch im Platt: Teut: 
fchen. Gin teutfher Mann heißt noch im Platt: Teutfhen: En duͤdsko 
Mann, und nicht vübsler Mann; denn das r wird nicht gehört, obs 
gleich auch Kein helles o ausgefprochen wird. Ich bin baber auf eine 
Bermuthung gelommen, bie ich nicht in ben Tert aufzunehmen gewa⸗ 
get babe, die ich aber doch mittheilen will, Sollte nit Zacitus, 
unbelannt mit ber teutichen Sprache, ſich geirrt, unb aus Einem 
Gründer des Volkes zwei gemacht haben? Auf feine Frage nach dies 
fem Gründer erhielt er zur Antwort, nicht: es find Taisco und Mann, 
fondern es iſt Tuisco Maun; be duͤdsko Mann; der teutfche Wann. 
Teut, Tuid heißt — (&, die Gloſſarien) — die Erde. Taisco Mann 
wäre baher ber serra edisus, ber wahre indigena, Tacitus trennte 
mißnerftchend, und machte, mit fich felft im Widerfpruche, den Tuisco 
zum Gott und ben Mann zu bem Vater der drei Söhne, von welchen 
die Voͤlker den Namen hoben ſollten. 


23, 

ufert’6 Geographie ber Griechen und Römer, 1x Theil, & Kr 

thellung, &. 298. Die Zeutfchen fegten einen "Zeutfhen (Mann). 

ale Erzeuger voraus; die Teuton ein Erzeuger Zeut. Im Weſentli⸗ 
hen ift es daher einerlei, ob man Tuisso oder Tuisco lieſet. 


924, 
Toutoni, Teutoncs, Jeut ift ohne Zweifel das Stammwort, 
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von welchem Teutiſch, Teutſch herkommt. Teuton, ober, wie wir 
jegt ſprechen, Teuten, iſt das Volk des Teut, ober bes teutſchen 
Mannes; die Teutſchen. Wer mag uͤber den Grund der Bildung und 
des Gebrauches ſolcher Wörter entſcheiden; wer darüber ſtreiten? Wir 
fügen Preußen: Preußifihe wäre fo wenig Unrecht, als Zeutfche für 
Zeuten. Wir fagen Dänen: die Dänen felbfk nennen ſich -Dänifche, 


Danske. 
25 


Thut, Thiud, Thiuda, Thiet, Dieob, Diet, Died u. ſ. w. 


26. 
Die Nachweiſungen. S. Barth, Teutſchlands Urgefhichte, 1818. 
ir Theil ©. 105. 
27. 
Freilich fehlt es bei den fpäteren Schriftftellern, bie Teutfche wa: 
zen, ober unter Teutſchen lebten, nicht an Maͤhrchen, Sagen und 
Deutungen; aber alle dieſe Sagen und Deutungen, von welchen zu ſei⸗ 
ner Zeit die Rede ſein wird, beziehen ſich nicht auf das ganze teutſche 
Volk, auch nicht auf die aͤlteſten teutſchen Voͤlker, ſondern auf die 
ſpaͤteren, auf Franken, Sachſen, Gothen, Langobarden, und finden 
uͤberdieß ihre Widerlegung in der aͤlteſten Geſchichte. S. das vierte 
Buch dieſer Geſchichte. 


Drittes Capitel. 


1. Zu 

Bellum Cimbricum von Johannes Müller. Band XII. S. 259 
der Werke. In biefer Schrift find befanntlich die Stellen ber Alten 
“ angeführet, bie ficy auf diefen Krieg beziehen; es wirb baher um fo 
weniger nöthig fein, fie bier einzeln zu nennen, ba aud Barth in 
Teutſchlands Urgefhichte, S. 265, fie eitiret hat. Nur die Gtellen 
mögen genannt werben, die etwa zur Rechtfertigung abreichender An: 
fihten dienen. — Uebrigens follte eigentlich) Zeuton oder Teuten ges 
fhrieben werden; ich behalte bie Schreibart Zeutönen nur bei, weil 
wir Alle an dieſelbe gewöhnet find. 


2. 
Caͤſar und Zacitus gehören zu Ienen; zu diefen freilich auch Li⸗ 
vius und Ealluft, welche von Galliern reden. Aber die Namen Sal: 
lier und Germanen liefen damals noch durch einander in ben Vorſtel⸗ 


J 
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„lungen der Römer, wie in ben Vorſtellungen der Griechen immer. 
Nah Livius — LXXVII. — foll ein Gallier den Marius töbten; 
nad) Vellejus — Il. cap, 19. — ein Germane; und diefe Angabe ' 
erhält einiges Gewicht durch ben Bufag, qui ab imperatore eo bello 
Cimbrico captus erat; von Diodor, der Teutſche und Gallier Balater 
nennt, und von Dio Gaffius, der bie Teutfchen gewöhnlich auch nicht 
von ben Geiten unterfcheidet, von Anderen endlich nicht zu reden, 

3. B 

Daß ſie, die Ambronen, ihre Sitze an der Iſar und Amber ge 

habt haben, bleibt immer eine bloße Vermuthung. S. Franz Rid, 

Verſuch über die urſpruͤnglichen Sitze der Ambronen. Neue hiſtoriſche 
Abhandl. der koͤnigl. baier. Akad. der WW. 1804. 


4. 

Die Endung rix kommt bekanntlich haͤufig vor: Orgitorix, Am⸗ 
bigorix, Dumnorix u. ſ. w. Ohne Zweifel kann ſie das teutſche rich, 
reich ſein, ſpaͤter ricus. Die Endung bedeutet nach Adelung (Aelteſte 
Geſchichte der Teutſchen, S. 115) einen Anfuͤhrer, aber auch reich. 
Bojorix braucht alſo nicht grade Anfuͤhrer der Bojen zu heißen. Die 
Gimbrer hatten ſich ſchon mit den Bojen geſchlagen: koͤnnte ſich der 
Name nicht auf ſeine Thaten gegen dieſelben beziehen? Immer iſt 
der Name ein Beiname: koͤnnte er nicht ein Beiname fein, wie Afri- 
canus, Germanicus? Ä 


5 
Die neueren Schriftfteller über die Gimbrer und Zeutonen. ©. in 
Becks Allg. Welt: und Völkergefhichte im Zn Bande ( Auögabe 1788. 
©. 171. — Späterhin, wenn erſt mehr Thatſachen erzählet find, 
wird von ben Wanderungen teutfcher Völker überhaupt gefprochen wer: 
den, und alsdann mit großerem Gewichte. 


6. 

Bon zwei Dingen Eins: entweder die Römer legen ben Cimbrern 
die Forderung, aliquid terrae, nur in ben Mund, um fie zu dem an: 
greifenden Theile zu madjen und barzuthun, daß Rom von ihnen zu 
fürchten gehabt habe, oder bie Korderung hat eine andere Bedeutung. 
Es war die Kriegserflärung. Sie verlangten ein Jahrgeld, quasi 
stipendium, eine gewiffe Nadhgiebigkeit, unb droheten mit bem Schwert 
im Zalle der Verweigerung. Ich geftehe aber, daß mir das Erſte 
faſt wahrfcheinticher iſt. Hier beginnet die Klage, die immer wie⸗ 


4 
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ber Zehten wird; hätten wir boch teutiche Nachrichten: wie anbers 
“möchten fie lauten! Da wir fie aber nicht haben, fo müflen wir de 
durch die Sache des anderen Theiles, ber Zeutfchen, zu führen fuchen, 
daß wir vorfichtig gegen bie Römer find und mißtrauifch, und daß 
wir jeden Ausdruck prefien, der zum Vortheile ber Zeutfchen vor: 
kommt, um aus ihm zu machen, was fi) irgend aus ihm machen 
laͤſſet. Das ift nicht eine übertriebene Vaterlandsliebe, bie bem Ge 
ſchichtſchreiber ſchlecht geziemen würde, fondern es ift bie nothwendige 
Bebingung der Wahrheit. Es iſt nicht Ungerechtigkeit gegen bie 
Römer ,. fondern lediglich Gerechtigkeit gegen bie Teutſchen, durch wel: 
che die Unbill bes Schicſals nur um ein Geringes gut gemacht wer: 
den kann. 
7. 

Bon ben Reueren iſt allerdings gezweifelt, aber ſelten, 8. B. von 
Schlodzer und von Mannert. 

8. 

Ich verkenne Strabo's gute Eigenſchaften und große BVerdienfſte 
gewiß Nicht; aber die Bemerkungen, die er im Anfange bes VH. Bu 
ches über die Voͤlker in Tdutſchland giebt, find fo wunderlich zufam: 
mengeftelet, daß fie unmoͤglich Anfprud auf .ein großes KWertranns 
machen Eönnen. Das Alte, das er vorbringt, ift arm, und bad Rere 
ift ohne Halt. Und die Cimbrer? Nachdem Etrabo die Marc 
mannen und bie Sueven genannt hat, fagt er: „andere Eleinere ger: 

. manifche Völker feien Cheruster und Chatten, und Gamabriuner und 
. Ghattuarier; am Deear aber Sugambrer und Chauben, und Bucterr 
’ gend Kimbrer und Kaufen und Kaulten und Kampfianer unb meh 
zere Andere.” Ferner: „diefe Völker feien den Römern bekannt ge 
‚worben durch ben Krieg.” Und nun: „Die Sugambrer, am Rheine 
wohnend, fingen den Krieg an.” Sollte man nicht glauben: die Kimbrer 
hätten fi in jene Wölker » Gefellfchaft zufällig verirrt! — Gr aber, 
Strabo, gehet, nachdem er ber Cherusker gebacht und des Arminiud, 
weiter burd) Wälder und Zlüffe, und Eommt von Neuem auf die Gim: 
brer. Er glaubet nicht, daß die Cimbrer, eine Halb » Infel (edpornser) 
bewohnend, durch eine Fluth vertrieben feien: denn fie hätten noch 
jegt das Land inne, weldyes fie früher gehabt. Und nun erzählt er 
ein Gefchichtchen, das auf den erften Blick allerdings wohl ein WBeniy 
überrafchen Eann, und feiner Bemerkung einiges Gewicht zu geben 
ſcheint, aber auch bald feine Bedeutung verlieret, — Gie hätten, 
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fagt er, dem Auguflus ein Geſchenk gefhidt, einen von ihnen heilig 
gehaltenen Kefiel, und hätten dabei um feine. Sreundfchaft und um 
Verzeihung des früher Vorgefallenen gebeten. Wenn man indeß be⸗ 
denket, wie durchaus unwahrſcheinlich es iſt, daß die Cimbrer, Falls 
ſie in der Spitze Juͤtland's lebten, und eine Erinnerung von den Tha⸗ 
ten und dem Untergange ihrer Volksgenoſſen bewahrten, zum Augu⸗ 
ſtus geihidt haben follten, um, nach mehr als hundert Jahren, Wer: 
zeihung für angebliche Verſchuldung zu erhalten, die ja in aller Hin⸗ 
ſicht abgebüßet war; unb wie gar Nichts an der Angabe ift, Falls 
bie Gimbrer zwiſchen den Rhein und bie Elbe gefeget werben, wo 
Gtrabo fie wohnen läßt, indem er die Sugambrer und fie zu ben bes 
Zannteften Völkern zwifchen dieſen Fluͤſſen macht: ſo wird auch biefes 
Geſchichtchen an feinem Werthe bedeutend verlieren, und das Monu- 
mentum Aucyranum — Tacitus, ed. Oberliu, Vol. If, p. 837 — 
wird es nicht retten. Nur ber Keffel macht bedenklich. Aber Strabo 
ſelbſt zeiget nicht unbeutlih, wie er zu bemfelben gekommen iſt. 
Gr wußte‘ nämlich ein Anekdötchen, nach welchem Priefterinnen ober 
Wahrfagerinnen der Eimbrer die Kriegsgefangenen nieder bieben, und 
ihr Blut zu Wahrfagungen in einen Keflel (AEAns) auffingen. Wie? 
wenn es biefer Keſſel geweien, ben bie Römer ja erbeutet haben müf: 
fen, ba fie Alles erbeutet hatten, und wenn man ihn nur des Anftan: 
des wegen dem Auguftus zum Geſchenke bringen ließe? 


Plinius N. H. IV, 27. . 
10. 

Taciti Germania cap. 37. Eundem Germaniae sitam, proximi 
Oceano Cimbri tenent, parva nunc civitas — (ja wohl! beſſer noch: 
nulla unguam civitas) — sed gloria ingens. Und nun Richts mehr 
von der/Civitas, aber wohl von ber Gloria. Denn: veterisque.famao 
laso vestigia manent, utraquo ripa castra ac spatia u. |. w. Utra- 
que ripa? Es iſt nicht zuläffig, diefe Worte auf die Halb⸗Inſel 
zu bezichen. Wenn man auch sinam für situm lefen wollte: es wuͤrde 
doch nicht gehen. Und es find ja vestigia famae, Die ſama ber 


J 
Gimbrer fängt aber erſt an mit ihrer Erſcheinung in dem Geſichts⸗ 


reife ber Römer. Zum Rheine fpringet die Rebe hin. Die Wahr: 


heit der Geſchichte aber ift: feit Carbo's Gonfulat bis jegt ſind faſt 


210 Zahre verlaufen. Tam dia Germania rincitur! Und nun Nichts 
mehr von den Gimbrern ! 
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| 11. | 
Geograph. U, 11. Es wird mehr davon bie Rede fein, 


12. 
3. 8, von Etrabo, der fie zwar Eennt, aber ihnen Zeine Wohn: 
fige anzuweiſen für nöthig hält, und von Tacitus. 


13. 
Mela nimmt ſich ihrer an. De situ orbis III. cap, 3. und 6. 


14, 
Vergleiche Mannert, Geographie ber Griechen und Mömer, 
2: Theil, ©. 315 ff. „ und befonders Wilhelm’s Germanten, S. 172 fi. 


15. 
Aysns freilich, Vergleiche aber Adelung’s Aeltefte Geſchichte der 
Deutfhen, S. 175.. Ein Krieger beißt das Wort. Nach Feſtus if 


es galliſch. 
16. 


Ich weiß wohl, daß Vellejus Paterc. II, cap. 8. Cimbrer und 
Tentonen zugleich über ben Rhein gehen läßt. Aber wann und in 
welcher BZufammenftelung! Bei folcher Weife ift Genauigkeit weber 
möglich, noch nöthig. Die Meiften und Gewidtigften fprechen An 
fange nur von Eimbrern. — Ic weiß gleichfalls, daß Appian — 
ed. Schweighäuser, Tom. I, p. 85. excerptum Xil. de legationi- 
Bas — Zeutonen ſchon ins Noricum einrüden läffet. Dafür aber hat 
er auch feine Gimbrer, fondern nur Zeutonen. In dem folgenden 
Fragment erfheinet zwar aud) der Name Gimbrer, aber ohne Zuſam⸗ 


menhang. 
17. 


Vergl. die Bemerkungen uͤber den Namen Teuton, Anmerk. 24. 
zum zweiten Capitel. 





Viertes Capitel. 


1. 
Evo. Appian erklaͤret, was das ſagen will. 
2. 
Hier iſt alſo von keinem Land-Beduͤrfniſſe die Rede! 
8 


So erzählt Appian a. a. O. fo verſtaͤndig, daß au der Wahr: 
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heit nicht zu zweifeln iſt, wenn wie" glei feine Quellen nicht ken⸗ 
nen. — Den Drt hat er nit. Strabo führt ihn an. 


4. t 
Daher die großen Lager: Stellen u. ſ. w., die Tacitus — Germ. 
cap, 37, — Eennet. S. oben Gapit. 3, Anmerf, 10. 


fd 


’ 5 ‘ 
Es ift nicht wahrſcheinlich, daß die Cimbrer in die, fchweigeris 
ſchen Berge hinein gegangen fein follten. Eie fanden die Helvetier 
vieleicht zwifchen Rhein und Main. Vergl. oben Gap. 1. Anm. 5. 


6. 

Pofidonius läßt die Ziguriner und Zoygener, beim Strabo, les 
digtich durch die Beute gereizet werben; aber mit welchem Rechte? 
Das ift eine Bermuthung zur Erklaͤrung der Bundesgenoſſenſchaft. 
Nichts weiter ! 

Nicht bloß die Alten, auch Kinder traf ber Gräuel. Qui aetate 
inutiles ad bellum videbantur, ift der Ausbrud bei Gäfer. De Bello 
Gall. VII, cap. 77. \ 

8. 

In den Antworten, bie Caͤſar auf feine Nachforſchung erhielt, 
liegt indeß nur bad Erſte. De Bell, Gall. II, cap. 4. 


9, 
Die Ehriftfteller, Appian, Florus, fprechen allerdings von Zügen 
nah Italien und über die Alpen. Wäre aber wirklich ein Einfall in 
Stalien zu beforgen gewefen: wie hätte der Zribun En. Domitius ben 
Gilanus darüber anklagen Eönnen, daß er eigenmächtig den Krieg mit 
den Cimbrern angefangen hätte, und baß diefes der Anfang der Uns 
fälle gewefen fei, xbelche das Volk in biefem Kriege erlitten hatte? 


10, 

Das fcheinet mir der Sinn ber Forberung: ut Martius populus 
alıgnid sibi terzae daret, quasi stipendium: ceterum ut vellet, ma- 
nibus atque armis suis uteretur. Vergl. oben Capit. 8, Anm. 6..— 
Wenn man freilich mit Florus annimmt, fie feien exclusi Gallia et 
Hispania gewefen, fo fann man bie Worte wohl buchftäblich nehmen. 
Aber es iſt unbegreiflih, wie Florus biefes von ben Herren in Gals 
lien fagen, und wie er doch fogleich hinzu fegen Eonnte: Sed ne pri- 


‘ 


k 
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mam quidem impetum barbarorum Silanns sustinere potuit, In 
des That gilt in alter, wie in neuer Zeit: 

- 0 — id will fechgig Taufend werben, 

Die, weiß ich, werben nicht Hungers fterben ! 
( Schiller.) 
11. | 

Denn das, was Gäfar — de bello Gallico I, cap, 14 — dem 
Divito, 50 Sabre nach diefem Greigniffe, vorwirft, daß von be 
Helvetiern ber Angriff unvermuthet auf die Römer gemacht worden 
fei, als diefe Etwas zu fürchten Leine Urſache gehabt hätten, moͤchte 
keine große Müdficht verdienen. 


> 12, 

«Da wagten die Ziguriner ohne die Cimbern wider ben Conſul 
zu flreiten.” Johannes Müller, Gefdichte der Schweiz (1806), 
©. 16. Mir fiheinet die ſes aus Caͤſar's Worten nit zu folgm. 
Gäfer nennet zwar nur die Ziguriner; aber er Tam auch nur mit 
Helvetiern in Berührung, und: hatte keine Veranlaſſung, ber Zeut 
fhen zu gedenken. Wenn einft ein Franzoſe ben Preußen etwas von 
werfen wollte, und etwa fagte: ihr habt unfere Wäter bei Materioo 


geſchlagen, und Bluͤcher hat Diefes und Diefes gethan: fo würde et 


nicht Unrecht haben, unb doc waren die Englänter und Riederlaͤn 
der auch in ber Schlacht. 


18. 
Caepionis bona publicata sunt, primi post regem "Tarquinium. 
Livius LXIL > 
' 14. 


Nach Plutarch — Marlus cap, 11. — Tom fie unmittelbar ver 
der Nachricht von bez Schlacht am Khodan. 
15. . 
Marius triamphali veste in senatum venit, quod nemo ante 
eum fecerat. Livius. | | 
16. 
Vastatis omnibus, quae iuter Rhodanum et Pyrenacam sut, 
Livius L. LXVII. Vastata$ das heißt, erobert! 


17. 
Livlus — a. a. O. — läßt bie Cimhrer ſich erſt bei ihrer Rüd: 
tehr aus Spanien mit den Zeatonen verbinden. Bis dahin warın 


I. 
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nur fie im Kampfe geweſen. Reversi ia Galliam bellicosis se Teu- 
touis conjunxerunt. 
18. ' 

Wie. viel möchte ſchon anders erfcheinen, wenn wir auch nur, 
ich will nicht fagen Nachrichten von beiden Theilen, fondern nur Goms 
mentavien de bello cimbrico vom Marius hätten, wie jene vom 


Julius Gäfar, 
19, 


Eifar’d Worte — de Bello Gall. IT. cap. 29, — laffen, voraus 
gefeßet, daß etwas Wahres an der ganzen Angabe ifl, gar Teinen 
Zweifel, daß das Gepäd bei diefer Gelegenheit am Rhein aufgeftellet. 
worden: Quum iter in provinciam nostram atque Italiam facerent.: 
und fogleich: post eorum obitum, . 


20, 
“ Martha, eine ſyriſche Frau, die fi) auf Wahrfagung verftand, 
diente, es iſt ungewiß, feinem Aberglauben ober feiner Schlauheit. 


21. 
Es iſt ſehr wohl möglich, daß diefer Abmarfch ber Zeutonen 
nicht in dem Wunfche des Marius gelegen habe. Er hatte gehoffet, 
glaube ich, fie würden im Angriffe des Lagers gu Grunde geben. 


Daß der Zug ſechs Tage gebauert habe, fcheinet ſelbſt Plutarch 
nicht geglaubet zu haben: Adyoyraz, fagt er. ‘In Mario, cap, 18. 


23, 
Im Departement.ber Rhone » Mündungen, Aquaͤ Sextiaͤ war der 
Ort genannt, von feinem Erbaucr Gajus Gertus und von warmen 
mineralifchen Quellen, | 
24, 
&o, glaube ih, iſt die Stelle bei Plutard — in Mario, cap, 
19 — zu verftehen. Johannes Müller hat bie Worte: Avvovro 
rous plvyorras, Öuolos mar tous Siamorras, tous ur Ss wpoßo- 
ras, tous Öas woAeyılovs: ibi armatae — in hostes et proditores — 
sic profugos appellabant — impetum facere, Barth hat, I, $. 206: 
„fie fhlugen auf ihre Männer, als Berräther, auf bie Ligurer, 
als Feinde.” Weide fehen alfo, wie alle anderen Gefchichtfshreiber, 
den Ausdruck zpodoras nur als eine Bezeichnung der Wuth an. Mir 
fheinet mit Unrecht, Es waren nämlich Zeutfche und Gallier — 
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Ambronen — vereinet. Dieſe Gallier ſchrien, indem fie vorrüdten: 
Ambronen! Ambronen! — ſich gegenſeitig bei ihren eigenen Ramen 
ermunternd. Hierauf ſchrien auch die Ligurer: Ambronen! Ambre— 
nen! — Jene wurben geſchlagen. Nun glaubten die teutfchen 
Zrauen, und gewiß nicht ohne ſcheinbaren Grund, ihre Verbünbeten, 
die GBallier, feien Berräther, und "fie hätten fi) ben Keinten 
durch den gegenfeitigen Zuruf zu erkennen gegeben. Das bradıte fie 
in ſolche Wuth. 
25. 
Eaque caedes hostium fait, ut victor Romanus de cruento fia- 


mine non plus aquae biberft, quam sanguinis barbarorum. Flo- 
rus III, cap. 3, 9, 

26. 

Florus nicht ohne graufamen Scherz: Teutobochus quaternos se- 
nosque equos transilire solitus, vix unum, quum fugeret, ascendit. 


27. 

Die Bitte: ut ab eo virginibus Vestalibus dono mitterentar, 
kann unmöglich wörtli genommen werben. Was wuften bie Teu- 
tohorum conjuges von den Veftalifhen Zungfrauen? Auch iſt ber 
Bufag ein guter Fingerzeig. — Zünf hundert Jahre fpäter weiß ber 
heil. Hieronymus — Epistola 123 ad Ageruchiam, in Oper. ed. Val- 
larsius I, pag, 906 — daß es trecentae matronae geweſen find, die 
gebeteri haben, ut templo Gereris et Veneris in servitiam traderen- 
tur. ‚Die Gtelle ift in fofern nicht unmerkwuͤrdig, als fie beweiſet, 
dag Hieronymus nicht geglaubet haben Tann, die Zeutonen feien ein 
wanderndes Bolt geweſen. Bei dem ganzen Deere nur 300 rauen! 


' 28. 
Die Übrigen Schriftfteller, obwohl fehr verfchieben, ſtehen zwi: 
[hen Biiden. 
29, . 
Eine Legion war abgefchnitten; fie ſchlug ſich dur, aber gewiß 
nit ohne Verluft. “ 
. 30. 
Einen anderen Sinn hat die wunderliche Befhreibung wohl nit, 
die von ihrem Verfahren. gemacht wird. Wie? Männer, bie zwoͤlf 
Jahr im Kriege gewefen, und über mehr als einen Fluß gegangen 
waren, follten geglaubet haben, wie alberne Kinder, fie Eöhnten mit 
Haͤnden und Schilden ven Fluß flauen? Gewiß: eine stolidisas, wir 
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Florus ſich ausdruůdet (NIE. cap. 8, 12) waltet bier ob; aber in den 
Barbaren iſt ſie nicht. 


81. 
Dieſe Verſicherung nimmt ſich wenigſtens gut aus; zu leugnen 
iſt indeß nicht, etwas ſieht fe einem Maͤntelchen ähnlich. 


82. 

Der Inhalt des Eides war doch wohl, baf fie nicht wieder fech⸗ 
ten, ſondern nad) Haufe gehen wollten, In der legten Schlacht aber 
wurbe ber eherne Stier erbeutet, und von den Soldaten bem Catu⸗ 
lus zum Sefchent ins Haus gebracht. Gollte bad nicht von biefen 
Soldaten gefchehen fein, welche die Bedeutung des Stieres am Be: 


ften Tannten ? 

85. 
.Es war eine alte römifche Vorſtellung. Auch von ben Galliern 
hieß ed: eam gentem, dulcedine frugum maximeque vini, nova tum 
voluptate, captam, Alpes transisse. Livius V, cap, 33, 


54. 
Im fünften Confulat war bed Darius Kollege Mannius Aquis 
lius. Dem Gatulus ward indeß ber Oberbefehl über bas Heer gelaf- 
fen, Seitdem fuͤhrt er daſſelbe als Pro » Eonful, 


85. 

Nach Plutarch vermieden fie die Schlacht. Wenn fie aber Diefes 
vermochten, fo gehörte ihnen bad Land. Der Yusbrud beweifet nichts, 
als daß Fein Treffen Statt fand. 

86. 


Plutarch hat hier abermals: fie verlangten von Marius xapav - 


ar woAsıs inavas Evormeiv; und neuere Schriftſteller fagen gleichs 
falls auf diefes Wort und den alten Gedanken, daß die Zeutfchen 
Wohnfige gefuchet, feſthaltend: fie hatten um Wohnfige gebeten. Was 
ren benn aber diefe Menfchen aus Gallien vertrieben?! Konnte es ih⸗ 
nen, bie ganz Gallien inne gehabt hatten — quam totam Galliam 
occupassent, Caesar de B. Gall. I, 33 — an Wohnfigen fehlen? Unb 
tonnte in ber Rage des gegenwärtigen Augenblides eine folche Forde⸗ 
rung denkbarer Weife von ihnen kommen? — Nein! Die Rebe 
war, wie mie fjeinet, vom Frieden. Marius verlangte, fie follten 
Stalien räumen; fie forderten, Rom follte Städte und Land abtre⸗ 
ten. Und wo? In Stalin? Wahrſcheinlich ſollte Gallien geräu: 
met werben. 


Ss 
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87. ” 

Es iſt gar wohl möglih, daß fie von bem Schickſale bee Teu⸗ 
tonen noch nicht unterrichtet waren. Die Mömer haben ihnen vielleicht 
die Zeitung gebracht; aber ihnen glaubten fie nid. Und wie bie 
Gallier gefinnet waren, das gelget ja wohl das Benehmen ber Se: 
. quaner, welche die flüchtigen Zeutonen aufgriffen, und, wie ben Kö: 
nig Theutoboch, den Römern auslieferten. 


88. 
Nach Plutarch machte Marius den Großmuͤthigen, und beſtimmte 
wirklich den dritten Tag und den Ort, wo die Schlacht Statt 
finden ſollte. Wenn man aber auch nicht aus allgemeinen Gruͤnden 
diefe Angabe zu bezweifeln berechtiget wäre: fo würde doch Florus 
ſolchen Zweifel erregen. _ Diefer nämlich (III, cap. 8, 14) weiß frei: 
lich: Jam diem pagnae a nostro imperatore petierunt, et sic proxi- 
mum dedit, Aber er weiß auch (IH, cap.-3, 15): Imperator ad- 
diderat virtuti-dolum primum, nebulosum nactus diem, ut hosti 
‚nopiNatus occurreret: tum ventosum Auogue, ut pulvis in oculos et 
ora ferretur, Marius hatte wohl Nebel und Wind voraus beftellet ? 


39, 
©. Johannes Muͤller, Geſchichte der Schweiz, B. I, S. 18. 


40, 

Seine Eegionen allein werben auf 82,000 Mann angegeben; bie 
Legionen des Gatulus auf 20,000. Die Zahl ber übrigen Truppen 
war vielleicht noch groͤßer 
| 41. - - 

Es war am Ende bed Julius oder im Anfange Augufts. 


42. 

Nach Plutarchs Angabe war es 30 Stadien groß. Dieſe An 
gabe zeiget nur, die Wahrhaftigkeit des Schriftſtellers vorausgefeket, 
wie fehr bie Römer gefuchet haben, Alles zu vergrößern und zu ent: 
ftellen, 

43, 


Plutarch: Imple poßkpa, — Mebrigens Tann foldye Bewaff⸗ 
nung nad) fo vielen Fahrten und Siegen nicht auffallen, 
44, 
Plutarch hat anders; bie Reiter weichen, und das Fußvolk feget 
nad). Aber der Widerſpruch ift unverkennbar, 


* 
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45. ' 

Blorus hat hier die Nachricht von einer Gefandtfchaft der Frauen 
an Marius, um libertatem ap sacerdotiam gu erhalten. Dagegen fehlt 
ihm dieſe Geſandtſchaft nach ber Schlacht bei Aqud Gereil, Es if 
wohl eine Werwechfelung. . 

46, \ 

Florus II, cap. 14. Iſt dieſes milder als eine, Vergeſſenheit 
feiner felbft und ber Würde ber. Gefhichte zu nennen? — Sonſt ge: 
ben bie meiften Schriftſteller 60,000, Gefangene an. In Hinficht ber 
Gefallenen ſchwanken fie zwifchen 160,000, 140,000 und 120,000. 
Bon dem Verlufte ber Römer ſpricht nur Florus. 

47. 

Und die Nachricht von feinem Siege kam per ipsos deos nad} 
Rom; aber freilich si credere fas est! 

| 48, ' 

Insigne spectacalam triamphi. Quippe vir pröcefitatis eximiao 
super trophaea sua eminebat. Florus III, cap. 10, | 





Fünftes Sapitel, 
1. 

Und zwar aufdem linken ufer. Aber follte nicht das ganze Linke 
Ufer, von ben Raurachern an bis Mainz bin, und weiter bis an bie 
Graͤnze der Trierer, während des Aufenthaltes dev Cimbrer in Gals 
lien, befegt fein? Mit ben Zriboden, den Nemetern und den Ban: 
gionen ift fonft kaum zu bleiben. Nimmt man an: diefe Völker, 
deren germanifche Abſtammung nicht zu bezweifeln ift, feien in biefer 
Zeit auf das linke Rhein⸗Ufer gefommen, fo wäre der Gang ihrer 
Geſchichte etwa folgender. Nach dem Abzuge der Gimbrer wurben fie 
abhängig von gallifchen Völkern, namentlich von ben Sequanern und 
ben Mebiomatrilen. Als aber Ariovift nach Gallien kam, und bie 
Sequaner unter feine Herrſchaft brachte, ſchlugen fie fi) auf feine 
Seite. Sie fochten mit ihm gegen Caͤſar. Nach feiner Niederlage 
nabmen bie Sequaner fie wieber in Anſpruch, und fie, verfehwinden aus 
der Geſchichte. Wei der Unterwerfung Galliens durch die Römer 
aber, als die Sequaner ihre Unabhängigkeit verloren, traten auch fie 
wieder hervor. — So ſcheint es begreiflih, wie diefe brei Völker, 
Zriboder, Nemeter und Bangionen am Ober: Rheine wohnen; und 


39 


t 
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hier ſpaͤter, von Tacitus, von Plinius, angefuͤhret werden koͤnnen, ohne 
daß Caͤſar fie hier ale drei findet. Schwer aber iſt es zu glauben, 
daß fie nach Caͤſar noch Gelegenheit gefunden haben follten, ſich biefer 
Sitze zu bemeiftern. Und auch ſchon barum ift biefe Annahme unzu⸗ 
läffig, da Gäfar die Tribuci — de Bello Gall. IV, cap. 10 — fihon 
auf dem linken Rhein Ufer Tennet. 
2 . 
De Bello Gall,. I, 29 und 31, vergl. V, 27. 


\ 8. 

Schon Dio Caſſius ſcheinet den Widerſpruch gefühlet zu haben. 
Sein Ausdruck kohnmt mir wie eine Verbeſſerung Caͤſar's vor. Er 
nennet bie Atuatiker — Hist. Rom. ed, Reimarus Lib, XXXIX, cap. 
8. — ro ydros TO re ppornna ıo ray lußpaw Exovres. Das 
heißt: fie waren Gimbrer, d. h. Teutſche von Gefchlecht und an Ta⸗ 
pferkeit. — Bei Appian aber find nicht die Atuatifer, fondern bie 
Rervier Nachkommen (axoyovor) der Gimbrer und Teutonen. 


4. 

Histor. IV ) cap. 12, 
5. 

Daß faget Dio Gaffius (Hist, Rom. L. V, cap. 24) auedruͤcklich. 
6. 


Diefes läffet man auch hier den Zacitus fagen; aber bie Lesart: 
Batavi insulam Batavam, a se dictam occupavere, ift bloße Gonjectur. 
Tacit. Hist, IV, cap. 15, 

⁊ 8. 
De B. Gall, IV, cap. 8 und 4, 


9. 

Mehrere Gelehrte ſind der Meinung geweſen, bie Sueven, welche 
Im Streite mit, den Ubiern lebten, ſeien bie Chatten. Gluver — 
Germania antigaa, Il, p. 16 — fellet acht Argumente auf, die biefes 
beweifen ſollen. Sie beweifen aber nur, daß das, was Gäfar faget, 
keinen Zuſammenhang bat und keine Gonfequenz. Weiter nichts. Rad 
Eluver ift, meines Wiffens, kein neues Argument für diefe Meinung 
vorgebracht. 
10. 
Caesar de Bell, Gall, I. cap. 1, 
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11. 

Die helvetiſche Wüfle ("EAoumrior Zpryos), von welcher Ptole⸗ 
maͤus weiß, mag in biefer Zeit entflanden fein. Auch Gäfar ſchei⸗ 
net fie zu kennen. Denn bie große Wüfte, beren er — de B. Gall, - 
"IV, cap, 3 —- gebentet, Liegt offenbar den Burven gegen Mittag, 
alfo zu ben Delvetiern hin: am ber anderen Seite wohnen bie Ubier. 
Die gewöhnliche Meinung, daß bie Sueven ſelbſt biefe Wuͤſte gemacht 
Hätten, iſt irrig. Nicht das Volk verwäftet ein Land, das gefuͤrch⸗ 
tef wird, fondern das Wolf, das ſelbſt fürchtet. Run aber fahen es 
die Bueven, nad Gäfar, als das höcfte Lob an, daß bas Land an 
ihren Gränzen weithin wüfle war, weil es ein Beweis wäre, daß ans 
dere Staaten ihrer Macht nicht wiberftehen Zönnten ; folglich hatten 
fie biefe Verwuͤſtung nicht bewirket, fonbern bie anderen Staaten, 
naͤmlich die Helvetier. — Uebrigens verftehet fi, daß den Geogra⸗ 
phen überlaffen bleiben muß, zu beflimmen, wie Gäfar gu den 120 
teutfchen Meilen, welche bie Wuͤſte lang fein follte, gelommen, unb 
wid biefe Wüfte an ber fuevifchen Gränge fich zu der bojifhen Wäfte 
— 7 Bolav Epmpla — von welder Strabo — VIl, 1. — ſpricht, 
ſich verhalte! 





Seges Capitel. 


1. 

Die Beweiſe bei Caͤſar hin und wieder, und beſonders: de B. 

Gall, Vn, cap, 18 ff. Bu vergleichen iſt, was Polybius, Lidius, 
Florus uͤber die fruͤheren Zeiten haben, 


2. . 
Zum Grunbe ber folgenden Erzaͤhlang lieget, wie ſich von ſelbſt 
verftehet — Caesar de B. Gall, I, cap. 81 — Ende. 


8. 
Bei Gäfar werben, I, cap. 81, bie Arverner and Gequaner ger 
nannt, ben Aeduern gegenüber; im Kortgange der Erzählung aber 
verſchwinden bie Arverner. In einee zweiten Erzählung von Caͤſar 
ſelbſt, VI, cap. 12, fehlen fie ganz. Aber Arverner und Bequaner 
waren natürliche Bundesgenoſſen gegen die Aeduer. Die Arperner 
wohnten weftlih, wie die Sequaner öftlich von ben Aeduern. Der 
iger, die Loire, trennte fie. 
oo. 39° 


‘ 
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4. 

Daß dieſes im Laufe des Krieges geſchehen, ſcheint aus der Ra— 
tur der Sache hervor zu geben, und der Umſtand, daß nachmals 
die Sequaner von ben Xebuern einen Eid fordern, se non anxilium a 
populo Romano imploraturos , ſcheinet dafür zu zeugen. 


" 5 
Eine große Veranlaſſung müffen die Sequaner jedes Falles ge: 
habt haben, Unmöglich war die cimbrifche Zeit vergeffen. 


6, 

Mercede,, fagen bie Aeduer — de Bello Gall. I, cap. 31 — 
magnis jacturis pollicitationibusque, faget Gäfar — VI, cap. 12 — 
rogatus et arcessitus a Gallis, non sine magna spe, magnisque 
praemiis, fagt Arioviſt — de B, Gall, I, cap. 44, 


7. 

Nichts berechtiget, aus dieſem Namen Ehrenveſt ober Heerfeſt 
heraus zu deuteln; aber Adelung — aͤlteſte Geſchichte der Deutſchen, 
S. 136 — moͤchte gleichfalls Unrecht haben, wenn er ben Ramen 
fuͤr galliſch, und mehr fuͤr den Namen einer Wuͤrde, als der Perſon 
haͤlt, weil ſchon anderthalb hundert Jahre früher ein König der if 
brifchen Gallier gleichfalls Arioviftus heiße. Aber wer Eennet biefen 
König?! Polybius, der von dem Kriege — Hist, Il. cap. 22 — 
ſpricht, kennet wohl einen König Aneroeftus, aber keinen Arioviftus; 
und felbft bei Florus — IV, cap. 4, 4. — welder den Kamen 
bat, find die Les-Arten fehr verfchieden. Wäre aber aud wirt: 
lich der Name Arioviftus hier richtig: Florus würbe Nichte bewei: 
fen. Die Römer waren mit den barbarifchen Namen oft unglüdlid, 
etwa wie die Franzoſen mit ben teutfchen, oder wir mit den ruſſiſchen 
Kamen. Und Florus hatte Gäfar’s Arioviſtus im Gedaͤchtniſſe. 


8, 
Omnem nobilitatem, omnem senatum, omnem eguitatum. Aber 
was blieb da übrig, als bie plebes, quae per se nihil andet. Cae- 
sar Vi, cap. 121. 


’ 9 
Gaͤſar fühzet biefen Divitiacns auf, ald zu den priacipes ciri- 
, tatum gehörig. Nah Cicero — de divinatione, cap, 41 — wat 


er ein Druide. Alſo Fuͤrſt und Priefter zugleich. 
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WB 10. 
Daß die Gallier alle Schuld auf die Germanen warfen und daß 
dieſe nur luͤſtern geweſen ſein ſollen nach ihrem ſchoͤnen Land und 
nach den Genuͤſſen deſſelben, vetſtehet fich von felbft. 


11. 

— non sese Gallis, sed Gallos sibi bellum intulisse ; dmnes Gal- 
liae civitates ad se oppugnandum venisse , fagt Ariovift bei GA, 
far — de B, Gall, I, cap. 44. 

1%, 

Eorum oppida omnia in ejus potestate — Caesar I, cap 32 — 
Aber es ift wohl fo genau nicht zu ‚nehmen. YVesontio, quod est 
oppidum maximum Sequanorum unb in quo omnium rerum, quas 
ad bellum usui erant, summa erat facaltas — I, cap, 38 — war 


nicht befeget. er 
18. 


Anftändig Suetonius: Galliam elegit, cujus emolumento et op- 
portunitate, idonea sit materia triumphorum. In Jalio, c. 22, 


14. 

Eifer wirft dem Arttovift Undankbarkeit vor, da eu doch vom 
roͤmiſchen Senate rex et amicus genannt ſei. Sollte das nicht einen 
Vertrag voraus fehen? Sie nannten ihn König. Weſſen? Bex 
Germauorum laͤſſet Gäfar die Gallier ſagen; aber natürlich nur ber Ger⸗ 
manen in Gallien. Appian — Schweighaeuser p. 88, excerptum 
XIV. de legationibus — nennt ihn allerdings Tepuavair Basılevs 
av Umep “Piwor ; aber ohne Zweifel aus Mißverſtaͤndniß. Im fol: 
genden Excerpt bleibt auch er bei dem unbeſtimmten d Ispuaver 
BacıAevs. Gäfar faget zu feinen Soldaten — de B. Gall. I, cap, 
40 — Xriovift Habe bie Freundfchaft ber Römer dringend gefucht; 
Ariovift aber weiß den Werth derſelben — I, cap. 44 — gar wohl 
zu würdigen, und bie Geſchenke, die er erhalten hatte, feheinen nicht 
zu beweifen, daß ihm viel an biefer Freundſchaft gelegen habe, Ueber: 
Dieß Tpricht er gegen Gäfar von sua Gallia — I, cap. 34 —, wel: 
ches auf eine anerkannte Gränge hinweifet, Mit einem Worte: des 
Ariovift ganzes Benehmen fegt ein ganz beilimmtes Verhaͤltniß vor: 
aus. Und hierfür fcheint auch Dio Cassius Hist, Rom. XXXVIII, 
3%, ausdruͤcklich zu geugen. \ 

15, 
Haruden werben fie gerfannt. Ihre Wohnfige Tennet Niemand. 


1 t 
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16. 

Caͤſar's Erzaͤhlung — I, 2 ff. — erklaͤret bie Sache nicht. Bon 
einem einzigen Manne kann ber Gedanke nicht ausgegangen ſein. Die 
Art ber Ausführung beweifet , daß bie Rothwenbigkeit ber Auswande 
zung allgemein gefühlet ward. Auch ſtand man von berfelben nicht 
ab, als Derjenige tobt war, ber verlodet haben fol. Muͤller's Be: 
merkung — Geſchichte der Schweiz I, ©. 26 — „ba ein felbfiker: 
ſchendes Volk durch fich tut, was Könige im Namen Anderer” — 
hilft vieleicht Über, bringt aber nicht weiter: 


N 17. 
Seit ber Unterwerfung der Allobrogen war nur eine Legion in 
Gallien. Caesar de B. Gall, I, cap. 7. 


18. " 
In Caͤſar's Erzählung bes Zuges des Helvetier kommt Ariovif 
gar nicht vor. Es iſt aber unmöglich, daß er und bie Helvetier gar 
keine Rüdficht auf einander genommen haben follten, 


19, 

Ohne allen Zweifel waren bie Ciritates, ad quas Orgetorix le- 
gationem suscepit, bie Staaten im Inneren Galliens. Bon welde 
Art die Verbindungen geweſen, laͤſſet fich freilich nicht nachweiſen. 
Des Orgetorix Sqickſal flehet vor ihnen; aber pax et amicitia wurde 
doch bezwecket. 


- 20. 

Saͤſar ſchrieb für feine Freunde und Parteigänger, für bie Gr 
fien und Gewaltigften im römifchen Wolfe, für Staatsmaͤnner um 
Feldherren der geiftreichften Zeit, die Rom gejehen hat. Wie mag 
fi der alte Imperator ärgern, wenn er nunmehr, berüber aus ie 
nen ewigen Gigen ed anfehen muß, baß feine Gommentarien gebrau: 
het werben, um Schulbuben, in tertia, die Paradigmata einzuüben! 
In der That, auch ba ift eine Nemefis! Uebrigens wurben felbft im 
Alterthume bie Gommentarien gerecht genug gewürbiget. Sueton. in 
Julio, cap. 56, 
21. 

Gr, ber Ziguriner. Wahrſcheinlich fand es an ber Spike be 
ganzen Unternehmung; darum war es nicht bei der Schlacht der Zi: 
guriner, 
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Berftändiger Weiſe Binnen fle Beine wahre Freude gehabt haben. 
Wenn fie nun aber — de Bell, Gall. 1, cap. 30 — zu ber Einficht 
gekommen waren, cam rem, nämlich bie Niederlage ber Helvetier, 
“ non minus ex usa terrae Galliae quam popali Romani accidisse: . 
wie hänget bas zufammen mit der früheren Ginfiht — I. cap. 17 — 
praestare, Galloram, quam Romanorum imperia perferre; neque 
dubitare debeant, quin, si Helvetios superaverint Romani, una 
cum reliqua Gallia Aeduis libertatem sint erepturi? 

ur | 

Von ben multis rebus, welche Caͤſar nach feine: eigenen Verſi⸗ 
cherung — I, cap. 33. — zur Uebernahme dieſer Aufgabe aufforders 
ten, führt er zwar nur zwei an; biefe aber-erflären auch Alles, Nur 
muß man Etwas hinzu denken. 3.8. es ſcheint ihm ein Schimpf 
für Rom, daß die Aeduer Brüder und Verwandte ber/ Römer in 
servitute atque in ditione Germanorum teneri, Denn fie follten bil- . 
lig in servitate atquo in ditione Romanorum fein. 


3... 
Das meinet Dio Gaffius, und hat Recht. 
4. 
&o, glaube ih, ift der Ausbrud: qui intra annos XIV tec- 
tum non subissegt — I, cap. 36 — auf feinen wahren Werth zurüd 
gebracht. 


‘ 


5 
Gäfar erhielt die Nachricht, pagos centum Suevorum ad ripag 
Rheni conaedisse — I, cap. 37. — Die Baue felbft können es nit 
geweſen fein; alfo kriegsluſtige Männer aus den Gauen. So wie 
Ariovift bei ber Bewegung der ‚Helvetier von Reuem 24,000 Mann 
über den Rhein 308, fo jegt, feit der Verhandlung mit Gäfar, ober 
feit der Schlacht bei Bibracte, eine verhältnigmäßige Zahl. 


6. 

Bon diefen Ubiern ift noch jest bei Gäfar nicht die Rede. Da 

fie aber beim Ausgange — 1, cap. 53 — eine ſolche Maffe verfol- 

gen Tönnen, als fich am heine gelagert hatte, fo wmüflen fie body 

wohl früher verfammelt gewefen fein, und mit biefee Annahme wird 
Aules erklaͤrlich. 
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7. 

Die ubiſchen Geſandten mochten durch das Land der Trierer 
kommen. Wie leicht war der Name verſchrieben? Man begreifet 
nicht, was die Trierer zu dieſer Geſandtſchaft bewogen habe. Die 
Ubier gehoͤren zu der Entwickelung und haben eine Stelle in derſelben. 


8. 

Freilich wurde Eaͤſarn — I, cap, 88 — die Anzeige gemadht: 
Arioristum cum suis omnibas copiis ad occupandum Vesontionem 
contendere. Wenn aber bem XAriovift an biefer Stadt etwas lag: 
warum hatte er fie nit längft in Befit genommen? Ja wenn die 
Berfiherung — f. oben S. 613 — wahr ift, baß bie Zeutfchen alle 
Städte der Sequaner in ihrer Gewalt hatten: fo muß Ariovift Be: 
fontio freiwillig verlaffen haben. Und Eönnte bie Richtung feines 
Heeres nach Vefontio hin nicht eine täufchende Bewegung gewefen fein, 
um Gäfar zu veranlaffen, einen Theil feines Heeres als Befagung in 
diefe Feſtung zu Iegen, und ſich daburch zu ſchwaͤchen? 

9. 

Dieſe Kaufleute, von den Galliern unterſchieden, waren, wie es 

ſcheinet, Roͤmer, etwa aus der Provinz. 


10. 
Dio Cassius, Hist. Rom, XXXVIII, cap. 36. 


11. 

Dio Gaffius_ hat fie. a. a. O. Alles aber hat Caͤſar wohl nicht 
gefagt, und auch nicht Alles fo. Was er felbft mittheitt, iſt bie 
Hauptſache, und hiervon folget hier das Wichtigſte. So wünfchte er 
Igpigftens gefprochen zu haben. 

12, 

Ariovistus utebatur lingua Gallica, faget Caͤſar — I, cap. 47. 
Gr felbft fprach wahrfcheinlich lateinifch ; aber in feinem Heere gab es 
Männer, wie C. Balerius, die das Geltifche verftanden. 

13. | 

Cäfer läßt ihn fagen: idque se ea spe petisse, weil er der 
Angabe treu bleibt, daß Ariovift die Verbindung mit den Römern ge- 
fuchet , nicht umgelehret. Vergl. oben &. 613, Anmerk. 14. 


14. 
Den letzten Sag der Rede bei Gäfar — I, cap, 45 — Iafle ich 
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hinweg. Er Härt über den Zuſtand ber Teutſchen, über das, was 


fie waren und galten, Nichts auf, und ift eine unmwahrfcheinliche Zus 


gabe in römifcher Weife. 
15. | 

Caͤſar — I, cap. 46 — fagt „bie Reiter des Arioviſt hätten 
fi dem Hügel genähert, feien an die Eeinigen hinan geritten, und 
hätten angefangen, Steine und Pfeile zu werfen.” — Die Rohheit der 
Zeutfchen und ihre blinde Wuth fol überall, der römifchen rechtlichen 
Kriegsweife und Bildung gegen über, grell bervor treten. In 
dem ganzen Vorgang aber zeiget fih auf der Seite der Zeutfchen 


gar wohl daffelbe Miftrauen, das auch In den Römern war, aber 


weder Rohheit noch Wuth, felbft nach Gäfar’s Erzählung. Nach meis 
ner Meinung ift Alles Elar und begreiflih. Die Teutſchen nedten 
die Legions » Soldaten, die fchlecht zu Pferbe figen mochten, und, diefe 
wollten mit den Waffen fi) rächen. Der Umftand, daß Caͤſar ab⸗ 
brach, und suis imperavit, ne quod omnino telum in hostes reji- 
cerent, und ber andere Umſtand, daß er fürchtete, man möge fagen, 
hostes a se in colloquio circumventos, ſcheinet hinlänglicy gu beweis 
fen, daß die Schuld auf der Seite der Römer war. 
16. , 

Der zweite Theil dieſer Verficherung ift wenigftens , fo wie eben 
gegeiget ward, ungewiß, der erfte aber offenbar unwahr, Nicht Arios 
vift hat arrogantia bewiefen , fondern Gäfar; und in der ganzen Rebe 
des Erften kommt eine Spur davon vor, daß er omni Gallia Ro- 
manis interdixisset. Vielmehr fegt er fein Gallien bem römifchen 
Gallien entfchieben entgegen. 

17. 


Auch diefe Gaftfreunbfchaft zeuget für den mannichfaltigen Ver⸗ 


Lehr zwiſchen Teutſchen und Römern vor Gäfar’s Ankunft. 
18. 

Caͤſar erzählet die Sache offenbar unwahrhaft. Wenn man aber 
nur einige Worte: quos cum apud se in castris Ariovistum conspe- 
zisset, auöftreichet, fo iſt Alles Kar. Caͤſar gicht feinen beiden Ge⸗ 
fandten den Auftrag, ut, quae diceret Ariovistus cognoscerent, et 
ad se referrent. Nun geht Ariovift mit der Sprache heraus; fie 
antworten nit, zuden die Achſeln und fagen: fie wollten’s berichten. 


Ein Wort mag das andere gegeben haben. Ein Gezänt mag entflan: ' 


den ſſin. Endlich conclamavit Ariovistus; quid ad se venirent? an 


A) 


4 


% 
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Sr 


speculandi causa? Sie antworten, und er läßt fie verhaften! Die 

Ruhmredigkeit, mit welcher Valerius nachmals — I, cap, 55 — ver: 

ſichert, es fei zu dreien Malen über ihn gelofet, ob man ihm nicht 

verbrennen folle, verbienet wenig Glauben. Das Verbrennen war 

ohnehin nicht teutihe Bitte. _ 
19. 

Plutarch — im Caesare cap. 19 — weiß auch, wie die Frauen 
. «8 gemacht haben. Sie haben in die Flüffe gefchauet, und aus ben 
Wirbeln und dem Raufchen berfelben geweiffaget. 

20. 

Mit diefen Namen hat Gäfar, wie aus der Vergleichung mit 
anderen Stellen, in welchen ex biefe Namen vorbringet, hervor ge: 
bet, keinen deutlichen Begriff verbunden. Darum mögen fie auch hier 
bloß angeführet werden. Wegen der Zriboder, Nemeter und RBan- 
gionen f. oben S. 609, Anmerk 1. 

“ 21. 

Caͤſar's Ausdruck — I, cap. 52 — Reperti sunt, qui in pha- 
lauges insilirent, et scuta manibus revellerent, et desuper volue- 
rarent, läffet fich begreifen. Florus — 1U, cap. 10 — .läffet bie 
Zeutfchen ihre Schilde über die Köpfe halten, aus bdenfelben ein 
Sturmdach bilden, die Römer auf dieſe Schilde fpringen, und von 
oben herab bie Teutſchen verwunden, Dio Gaffius hat die Sache 
natürlich genug erkläret. | - 


22. 
Dio Cassius XXXVIII, 50. 


23. 

Diefe Uebermacht fheinet daraus hervor zu gehen, daß Caͤſar 
nicht bloß alle Zahlen vermeidet, fondern daß er auch nicht einmal 
ſagt, Arigoift fei ftärker geweien, al8 er. Allerdings — minus va- 
lebat multitudine militum Jegionariorum pro hostinam numero — 
I, cap. 51. — Das fhliept aber eine größere Zahl anderer Truppen 
nicht aus. Dio Gaffius fagt auch, die Zeutfchen wären durch ihre 
Menge — aAnIeı — überlegen geweien; aber ber Ausbrud beweifet 
fo wenig, als,die Angabe Plutarch's — in Caosare cap. 19 — daß 
80,000 Mann geblieben feien.. Caͤſar felbft hatte ſechs Legionen, und 
bie Gallier waren bei ihm in großer Zahl. — Barth — Urgeſchichte 
Zeutihlande, Bund I, ©. 332 — nimmt an, Arioviſt hätte nur 
80,000 Bewaffnete gehabt, wenn aud altes Volk zufammen gewefen. 


. 


Anmerlingen. 619 


Diefe Annahme aber hat Teinen Grund. Sie feget voraus, daß bie 
120,000 Menſchen, welche von Arioviſt, wie Divitiacus verfihert — 
I, cap. 31 — über den Rhein gezogen waren, nicht blos aus Maͤn⸗ 
nern, fondern auch aus Weibern, Greifen und Kindern beftanden. ha: 
ben. . In biefer Vorausſezung wirb bie Zahl ber‘ Bewaffneten nad 
derfelben Rechnung herausgebracht, die Caͤſar — I, 29 — bei ben 
Helvetiern anwendet. Was berechtiget aber zu dieſer Worausfegung ? 
Die Rede des Aeduers iſt dagegen; es find bagegen die Verhaͤltniſſe. 
Uebrigens verftehet ſich, daß bie runde Zahl 120,000 auch Nichts 
heißt, als: ſehr viele. 
24. 
Caesar impeditos religione hostes- vicit, fagt Frontin. 


25. 
Proelium restitutum est ‚ atque omnes hostes terga verterunt 


— 1, cap. 55 — Das ift Alle. Was ift denn aus ber Wagenburg 
geworden und aus ben weinenden Frauen, die er auf biefelbe geftellet 
hatte? Und boch erregten bie rauen feit bem Untergange ber Cim⸗ 
brer einige Aufmerkfamkeit. Warum au Nichts von den Gefanges 
nen? Warum Nichts vom eigenen Verluft? Einige Meine Angaben 
bedeckten dieſe Mängel, denen ſchon Dio Caſſius abzuhelfen gefuchet hat. 


26 
Srontin’s Ausbrud: Caesar Germanos inclusos, ex desperatione 
fortius pugnantes, emitti jussis, fugientesque aggressus est, führet 
foft auf die. Vermuthung, daß Caͤſar ihnen einen freien Abzug ver 
flattet, und fie boch angegriffen habe. Wegen ber Treulofigkeit, bie 
diefe Bermuthung vorausfeget, braucht man nicht vor ihr zu erſchrek⸗ 
ten. Unerhört find ſolche Dinge nicht in der Geſchichte; und gegen 
Säfar fündiget man mit ſolchem Mißtrauen gewiß nicht ſchwer, wie 
die Folge zeigen wird. 
| 27. 
Es ift nicht wahrſcheinlich, dag das fuevifche Heer den Rhein un» 
vertheidiget gelaffen habe bei Ankunft der Römer, Was die Ubier: 
thaten, geſchah daher wohl gegen das fliehende Heer des Ariovifl’s. 





Achtes Capitel. 
1. 
Es darf nicht irre machen, daß Caͤſar ſchon Marcomannen im 
Heexe des Arioviſt's auffuͤhrt. Er hat feine Commentarien nicht 


EN 





- 
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auf dem OSthachtfelde geſchrieben, ſondern nachher; und, der Rame 
Martomannen mag auch bald nach der Schlacht gehöret fein. 
B 2. - 
Dafür zeugen die Städte, bie fo früh bedeutend werben, Mainz 
(Magontiacum), Worms (Borbetomagus) und Etrasburg (Argen- 
toratum ). 


3. 
Caesar de Bell. Ga. lib. II. 


4. 
Gacsar, Remos cohortatus,. liberalitergue oratione persecutus 
u. ſ. w. II, 5 


5. 
. Ipse Diritiacum magnopere cohortatus, docet u. ſ. w. 
6. 
Das Stymologifiren ift gefährlich, und führet gewöhnlich zu Nichts. 
In diefem, Namen wäre fonft ber Botvogt kaum zu verfennen ; fo wie 
aus ben Veromanbuern die Wehrmannen ſich hervordrängen möchten. 


T. 
Nach Florus war es ein Fluͤchtling 


8. 

Dio Gafflus erzählet die Ereigniſſe — im Anfange des XXXIX. 
Buches — fehr dürftig. Er weiß aber do — cap- 3. — einen Um⸗ 
ftand anzubringen, der die Ehre der Rervier ſchmaͤſert ober ſchmaͤlern 
fol. Sie plünberten, nad ihm, im römifchen Lager, und vergaßen 
des Kampfes. Das führte die Wendung herbei, xaralaßar aus 
&v TO Epuparı dprayıvy roovu8vous, zep1eitorribaro nal xare- 
povevoe. Caͤſar hatte keinen Grund, biefes zu verſchweigen, wenn 
er wahr gewefen. 


9. 
Quippe pro Jibertate pugnaverunt. Florus III, cap. 10. 
i 10. 
VUt usus misericordia sideretur. De B. Gall, II, cap. 28. 
11. 


Sed deditionis nullam esse conditionem, nisi armis traditis, 
Ibjd, IH, cap. 83. “ 
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Reuntes Capitet. 
1. 
Caesar de B. Gall. U, 85, — Dio Cass. L, XKXIK, cap, 5 
2. 

De B. Gall. MT, 10. Quum intelligeret, omnes homines na- 
tura libertati studere, et conditionem servitatis odisse: in merf: 
wuͤrdiges Bekenntniß über den Zuſtand Galliens. 

8. 

Caͤſar ruͤhmet ſich zwar — II, 385 — feine Thaten hätten fo 
großes Aufſehen gemacht, uti ab his nationibus, quae trans Rhenum 
“ incolerent, mitterentur legati ad Caesarem, quae se obsides datu- 
ras, imperata facturas, pollicerentor, Bald aber — IV, 16 — fol: 
get bas Geftänduiß: Ex transrhenanis uni Ubii legatos ad Caesa- 
rem miserant, 


4. 
Caesar de Bell, Gall. Il, cap. 9 und 11, 
5. 
De B, Gall. Ul, cap, 28: neque ad eum unquam legatos miserant, 


6. 

. Rah Caͤſar's Worten — II, 238 — ſcheint eö zwar, als habe 
er das Heer gegen die Moriner und DRenapier geführet. Da aber 
dieſe Völker nicht nahe an einander wohnten, ba. er doch offenbar nur 
eines Zuges gedenket, da ber Kuͤckzug — IU, 29 — zu ben Auler⸗ 
tern und Leroviern auf die Moriner allein hinweiſet, und dba von den 
Menapiern im Anfange bes IV. Buches ganz andere Dinge erzählet 
werben: fo glaube ich annehmen zu müflen, daß Gäfar diefen Zug nur 
gegen bie Moriner unternahm, 


T- 
De B. Gall. Ill, cap. 28, 29, 


Oder was waren bas für Germanen, von welchen Gäfar — IH, 
11 — fürdtete, fie würden auf Schiffen über den Rhein gehen, und 
auf weiche Labienus feine Aufmerffamkeit richten folte? — Von Ans 
deren, als den Ufipeten und Zenchterern — feine Spur; und Feine 
Spur, daß ein anbercs belgifch : teutſches Volk, als die Menapier , fi e 
gerufen babe. 

9 
Gäfar erzählee — de B. Gall, IV, cap. Lt ud 4 — 6 — die 


Sadye folgender Maßen: „Die Ufipeten und Xenchterer wurden, wie 
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die Ubier, von den Sueven ſeit vielen Jahren. im Kriege bebrängt 
und am Aderbau verhindert. Gndlih, aus ihren Gigen vertrieben, 
zogen fie brei Zahre lang an vielen Drten Germaniens umber und 
Tamen an ben Rhein, In biefer Gegend hatten bie Menapier auf bei: 
den Ufern des Fluſſes Acer, Gebäude, Dörfer. Erſchrecket durch 
die große Menge der Ankoͤmmlinge, verließen bie Menapier das rechte 
Nheins Ufer, und fuchten bie Ufipeten und Tenchterer an dem Weber- 
gang über ben Rhein zu verhindern. Diefe, viel erfahren, ſtellten 
fih hierauf, als wollten fie wieder in ihre Heimath gehen, und mad; 
ten wirklich drei Maͤrſche ruͤckwaͤrts. Nun gingen bie Menapier auf 
das rechte Rheins Ufer zurüd; die Ufipeten und Tenchterer aber kehr⸗ 
ten um, machten ben breitägigen Marfch in Einer Rat mit ihrer 
ganzen Reiterei, überfielen die zurüd gefommenen Menapier un 
vermuthet, erfchlugen fie, festen auf den Schiffen berfelben über ben 
Rhein, ehe der Theil ber Menapier, der auf bem anderen Ufer wohnte, 
irgend Etwas erfuhr, bemädhtigten fi) ihrer Wohnungen und mährten 
fih den übrigen Theil des Winters von ihren Vorräthen.” 

Die Angaben der alten Schriftfteller find Leine Glaubens - Artis 
tel. Es ift erlaubt, fie zu bezweifeln. Kaum aber ift der Mühe 
werth, biefe wunderliche Erzählung zu widerlegen, um bie Deeinige 
gegen biefelbe zu rechtfertigen, Der folgende_Gang ber Greigniffe, bie 
ich ganz nah Caͤſar — IV, 5— 14 — erzähle, zeunt eben fo ſehr 
gegen ihn, als die inneren Unwahrſcheinlichkeiten der Erzählung felbfl. 
Nur das Eine will ich bemerken: wenn die Menapier fich nicht mit 
den Ufipeten und Tenchterern vereiniget, fonbern fo argliflige Abfchen- 
tichleiten von ihnen erbulbet hätten: warum wandten fie fich nicht an 
Caͤſar? — ie waren bie Einzigen in Gallien, die niemals Ge 
fordte an Caͤſar ſchickten. VI, 5. — Und wie kommt es, daß fie, 
die Menapier, nach dem Untergange ihrer Feinde, ber Ufipeten und 
Zenchterer, fogleich wieder als Feinde ihrer Retter und Rächer erfcheis 
nen, nämlich der Römer? Taesar de B, Gall, IV, 22 und 38. 

10. N 

Caesar de B, Gallico IV, cap. 6: omnia, quae postalassent, 
ab se fore parata, Es hatten alfo Verhanblungen hin und der Statt 
gefunden. 

11. 
Iſt das bie Sprache von Wertriebenen ? 
12. 
Wenn die Ufipeten und Tenchterer mit ben Ubiern in gleicher 
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Lage geweſen, und mit ihnen von Einem Feinde, naͤmlich von den 
Sueven, bedraͤnget waren: wie kam es, daß ſie ſich nicht rerbft laͤngſt 
gefunden hatten? 


13. 
Und zwar, wenigftens zweibeutig, aquationis causa, IV, cap, 11. 
| 16. 


— quam frequentissimi. Unb warum ? Zur Unterhandlung? Nein; 
vor Caͤſar's Geift fand fchon ein anderer Gedanke! Er hat den Plan 
graufamer Zreulofigkeit ſchon gefaßt, und ſuchte die Ausführung. 

15, 

Diefes faget Caͤſar nit; vielmehr läßt er die 800 teutfchen 
Reiter in die Römer wie Wahnfinnige hinein rennen, als biefe in vol⸗ 
ler Sicherheit waren. Wenn man aber bedentet, daß die Zeutichen 
a) ausbrüdlich gebeten hatten, baß er doch ber Reiterei den Angriff 
unterlagen möchte ; daß hierauf b) von Caͤſar ein zweideutiger Befehl 
gegeben war; daß c) Caͤſar, fchon in fehr verbächtiger Abficht, ver: 
langet hatte, die Zeutfchen follten fi) am anderen Zage fo zahlreich 
als möglich wieder einfinden im römifchen Lager: fo ift, denke ich, 
bie Bermuthung nicht zu gewaget,, daß die teutfchen Reiter keineswegs 
eine ſechsmal groͤßere Zahl ohne große Urſache angegriffen haben koͤn⸗ 
nen! Gäfar’s Verfahren freilich erſcheinet dabei um fo ſchaͤndlicher! 


16. 
Nämlich auf die Teutfchen auf bem Linden Ufer, die Gäfar zu ken 
Gallien rechnet, wie die Trierer, 
| . 1% . 
De B. Gall, IV, cap, 13: guantam jam apud eos hostes äno 
proelio auctoritatis essent consecuti, sentiebat, 
j 18 
— fallendo. Richtig, weil fie wirklich auf die abgeſchickten Reiter 
barreten. Die Verſicherung aber, daß fie gelommen, aud sui par- 
gandi causa, dürfte wohl ein feiner Zufag von Eifer fein. Was war 
denn da zu rechtfertigen ? 
19. 
Opportunissima res accidit! — Quos ibi Caesar oblatos, gavisus ! 
20. 
Quum ad confluentem Mosae et Rheni venissent,, ſaget Gäfar. 
Daß aber an den Winkel nicht zu denken fei, welchen diefer Zuſam⸗ 
menfluß bildet, fpringt in die Augen. Diefer Winkel iſt viel zu weit 


‘ 
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entfernt, Eben To wenig darf man, nach Caͤſar's Beſchreibumg, cam 
die Mofel denken, wie Stuver und Andere gewollt haben. 
ı 2. u 
De Neiter, entweder über die batavifche Infel oder hinter bem 
römifchen Heere hinweg, etwa burch das Land der Eburonen. 
22, 

' Wären die Ufipeten und Tenchterer früher fo umhergeſt oßene 
Menſchen gewefen ; hätten fie ſich des graufamen Verfahrens gegen bie 
Menapier ſchuldig gemacht, das Caͤſar ihnen zufihreibet: ſchwertich 
hätten die Weberbleibfel diefer Voͤlker fa leicht Freunde und Verbuͤn⸗ 


bete gefunden. 
23. 


. Das, was Gäfar von ihnen fagt, ift zum Wenigften unbegreif: 
th. Caͤſar gab ihnen die Erlaubniß, abzureifen. Sie, Tod und 
„Qualen von den Gallien fürdtend, deren Fluren fie verleget hat- 
„ten — (alfo der Menapier; .und deren Fluren nur hatten fie ver 
«legt!) — erklärten, baß fie bei ihm bleiben wollten. Caͤſar gab 
„ihnen die Breiheit.” — Wie? biefe Kürften und Xelteften hätten 
es vorgezogen, bei dem treulofen Würger ihres Volkes zu bleiben? 
Wie? aus Furcht vor ben Menapiern? vor den Galliern überhaupt? 
Und war denn nicht Säfar am Rheine? Konnte er fie nicht über bie 
fen Fluß fegen, wo auch fie Freunde und Werbündete bei ihrem Balfe 
gefunden haben würben? Und er, Caͤſar, der die Auslieferung der 


_ Etlommenen verlangt, follte ſolche Großmuth gegen bie Gefangenen 


gehabt haben? Ich gweifele! 
24. 
Nostri ad unum omnes_incolames, perpaucis vulneratis. 
25. 

Plutarch erzählt es in Gäfar’s Leben, Cap. 22, nach Ganufius, 
ober vielmehr Tanuſius (Beminus); vergl. Suetonius in Julio, cap, 9, 
26. 

Suetonius in Julio, cap, 24: nonnulli, dedeadam eum hosti- 
bus, censuerant, Doch wohl bei diefer Gelegenheit. 


Zehnted Gapitel. 
1. 
Caes. de B. Gall. IV, cap. 16, 
2. 
Caͤſar kam den Rhein herauf. Er ging gewiß über den Fluß im 
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flachen Lande, Der Ort felbft iſt nicht zu beſtimmen. Die Angabe 
der ſpaͤteren Schriftſteller, wie Florus, nach welchen — IN, 10 — 
Caͤſar zuerſt uͤber die Moſel und alsdann uͤber den Rhein, ſonach 
oberhalb Coblenz über den Rhein gegangen fein ſoll, und Strabo's — 
IV, 3 — ber ihn aus dem Lande der Zrierer hinüber gehen läffet — 
diefe Angaben fcheinen mir, bei Caͤſar's Schweigen, keine große Bes 
deutung zu haben. Auch lieget wenig an ber ganzen Sache, 


8. ⸗ 

Daß dieſe Nachrichten ein liſtiges Vorgeben der Ubier waren, 
liegt auf flacher Hand. a) Die Unterhaltung des ganzen roͤmiſchen 
Heeres war für fie eine große Laft, die ſchwerer drüden mochte, als 
die Kurt vor den Sueven. b) Wenn die Eueven wirblich in Maſſe 
verfammelt geweſen, fo wäre e8 gar zu einfältig von den Ubiern, die 
Römer mit ihren Nachrichten zum Ruͤckzuge zu aͤngſtigen, und fi 
ihrer Hülfe zu berauben. c) Vom erflen Anfange bes Bruͤckenbaues 
bis zu Caͤſar's Rüdgang über den Rhein verliefen 283 Tage. Ton 


dem Tage an, da die fuevifchen Späher erkannten, daß eine Bruͤcke 


erbauet werben fölle, bis zu bem Tage, ba Gäfar bei den Ubiern 
Nachricht einzog, find alfo gewiß nicht drei Wochen verlaufen. Und 
in diefer Zeit haben die Kunbfchafter Nachricht zu den Sueven ges 


bracht, biefe haben eine Verfammlung gehalten, bie Werfammlung hat 


Beichlüffe gefaßt und in bie einzelnen Gaue geſandt; in ben einzelnen 
Gauen find die Befchlüffe ausgeführet., die Mannfchaft ift aus den 
hundert Gauen an einen Ort in. ber Mitte des Landes zufammenges 
ftrömt, und von biefem Orte haben die Ubier ſchon wieder Zeitung ? 
und doch meinet man, die- Teutſchen feien nicht fohnel zu Rath, Ent- 
flug und Handlung! und doch glaubet man, zwiſchen ihmen habe 
fein rafcher Verkehr Statt gefunden! — d) Und was ift aus dem 
fuevifchen Heere geworben, nad) dem Abzuge der Römer? Es ift 
auch diefes Mal wohl thöricht aus einander gegangen, ohne ſich nur 
bei den Ubiern zu bedanken für bie Unruhe? — Es ift klar: ent⸗ 
weder Caͤſar ift von den Mbiern hintergangen, oder er hintergehet 


feine Lefer. r 
Satis et ad laudem et, ad utilitatem, — 
5 
Caesar de B, Gall. IV, cap. 38, 


6, 
Caeshr de B. Gall, V, cap, 2 ff. 
40 


- 
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\ 7. u 
Multo gravius’hoc dolore exarsit, De B. Gall, V, cap. 4. _ 
8. 


Indutiomar wird nicht namentlich angeführt unter den Fuͤrſten, 
die Gäfar, zum Theil mit offener Gewalt, zu ber Fahrt nach Britan- 
nien nöthigte; aber ba Gäfar ausdruͤcklich ſagt — V, 5 — er hate 
die Zürften aus allen Staaten verfammelt, unb ex his perpaucos, 
gnoram in se fidem perspexerat , relinquere in Gallia, religuos ob- 
sidum loco secam ducere decreverat; und da Indutiomar's, wäh- 
rend ber Abweſenheit Caͤſar's, gar nicht gedacht wird: fo ift kaum zu 
bezweifeln, daß er “mit dem römifchen ‚Heer in Britannien gewefen. 

9, 

100,000 Schritte. 


10, 
Auf der Gränze ber Aduatiker, weitlich von der Maas, Caesar 


V, cap, 24 und WI, cap. 32, 
11. 

«Sie riefen, nach ihrer Gewohnheit, es möchte Jemand von den 
«Unfrigen zu einer Unterrebung kommen; fie wollten über ihre Ber: 
ahaͤltniſſe etwas vorfchlagen, das, wie fie hofften, den Zwift vermin: 
„bern Eönnte. Da wurben C. Arpinejus und Q. Junius hinaus ge 
«fandt,” — Go Cäfar, V, 26. Mer aber ann es glauben?! Wie 


anders Arioviſt! 
12. 


Der Ausbrud: magno esse Germanis dolori Ariovisti mortem, 
fheinet mir zu der Annahme: Arioviſt fei in biefem Jahre, 54 vor 
Chriſto, geftorben, durchaus nicht zu berechtigen. Es follte vieleicht 
eladem heißen für mortem, ober, wie Gluver ſchon wollte, sortem. 

18, 

Caͤſar — V, cap. 34 — fügt ausbrüdlich: erant et virtute et 
numero pugnando pares nostri. Deßwegen darf man vielleicht anneh: 
men, daß bie Römer ſtaͤrker geweſen. 

14, 
Kaͤſar — V, cap. 87 — läßt der Ambiorir abfichtlih (cou- 
sulto) eine lange Rede halten, damit Sabinus paullatim umringt 
und getöbtet werben Tonnte, 
15, 
Seine Abficht ift es, auf den Ambiorix eine Zreulofigkeit zu 
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bringen; ich fehe nur Unverftand bei den Römern und im Befönderen . 


bei Ziturius, Sabinus. Ich habe warlich kein Intereffe, den Ambios 
zig zu vertheidigen, aber ich fehe auch keinen Grund, ihn zu befäutbigen, 
16. 

Gallus inter Gallos, faget Gäfae — V, cap. 45 — aber hier 

find überhaupt nur Zeutfche, Caͤſar fpricht nach der römifchen Weile. 
' 17. 

Und wenn Vertico auch ad Ciceronem perfogerat; wenn er alfo, 
vielleicht unfchuldig, vor feinem Volke in Gefahr gewefen war, 
bleibt er body ein Verräther am Waterlande, 

18. 

Seu quis Gallus, seu Romanus — de B, Gall, V, cap. 51 — 

Der Gallus vertritt abermals Gallier und Teutſche. 


19. 

Ganz nach Caͤſar V, cap, 88 — 52. Die Späteren haben Nichts 
Neues. Wegen der Verkleidung, deren Sueton in Julio cap. 58 ges 
denkt, ift Nichts auszumachen. Idem, obsessione castrorum in Ger- 
mania nuntiata, per stationes hostium, Gallico habitu, penetravit 
ad suos., Guetonius wär wohl im Irrthum. S. die 16. Anmerk, 

| 20. 
Bisher war er nad Italien gegangen während ber Winterzeit. 
21. ü 

Caesar V, cap. 55. Auch aus biefer Angabe Caͤſar's ſcheinet hervor 
zu geben, was hier behauptet worben ift, baß die Tenchterer nicht aus 
Noth und als Vertriebene nad) Gallien gefommen waren. Se bisex- 
pertos Ariovisti bello et Thenchtherorum transitu, nom esse am- 
plius fortunam tentandam. Beide alfo, Ariovift und die Zend» 
. terer fortunam tentaverant, 


22, 
Exsules damnatique: ohne Zweifel wegen politifcher Verbrechen. 


23, 
Der Zuſatz: qui ex iis novissimus venit — necatar, V, 56, 
ſcheint unbegreiflich. Einer mußte doch ber Lepte fein. Wir werden 
ihn in ber Zolge zu erklären verſuchen, im britten Buche diefer Ge⸗ 


ſchichte. 
De B. Gall, V, cap, 58, 


24. 


* 
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Eilftes Capitel. 
1. 
| ‚Caesar de B. Gäll,. VI, cap. 1. Diefes VI. Bud lieget bir 
folgenden Erzählung zum Grunde. Auch hier haben die Späteren 
nichts Gigenthümliches. 
2. 

Caͤſar faget — VI, cap. 8 — nicht ausbrüdlich, bag fein Marſch 
mitgewirket habe. Es ift aber nicht anders möglih. Das Bufam: 
nıientreffen der Zrierer mit dem Labienus war zu unbedeutend, als 
daß es große Bolgen gehabt haben würbe, wenn nicht zugleich Caͤſar's 
Anzug bekannt geworben wäre. 

“ 8. 

Caesar VI, 9: Ubii, qui anse obsides dederant, atque in de- 
ditionem venerant., Wann denn ? doch wohl vor zwei Jahren, als 
Caͤſar in ihrem Lande war, Das war der Lohn der Freundſchaft. 


4. 
Wer wäre ed auch fonft gewefen? Und mußten andere Boͤlker, 
Falls entferntere, wie Gäfar zu verftchen giebt, Theil genommen hät: 
ten, ihre Truppen nicht jedes Falles durch das and der Ubier fenden? 


5. 

Es iſt doch rein unmöglich, daß Cäfar nicht gewußt haben ſollte, 
0b die Ubier Hülfe gefchickt hatten ober nicht. "Wegen heimlicher Um: 
triebe mag Ungewißheit Statt finden, aber wegen kriegeriſcher Rü: 
ftung, wegen wirkliches Auszuges, unmöglich. 

| 6. 

Und damit Niemand über feine Erzählung lachen follte, hatte er 
bie Klugheit, zwifchen den fchönen Bericht ber Ubier und feinen Rück 
ug — VI, cap, 9 — 28 — mit einer Wendung, die kaum geiftrei- 
‚der fein tönnte — (quoniam ad hunc loram perventum est, uon 
alienum esse videtur) — eine Beſchreibung ber Sitten Galliens und 
Sermaniens einzufhieben. — Dio Caſſius — XL, cap, 32 — 
fheinet Caͤſar's Erzählung auch nicht ganz zu glauben; er läßt it 
daher aus Furcht vor ben Sueven — Poßw rar Zovnßaor — zurüd 
gehen; aber gewiß mit Unrecht. Am Beſten zichet fih Florus ber: 
aus. Nach diefem — II, cap. 10 — war bas Unglüd, daß fi 
Niemand fand, der fich befiegen Laffen wollte: non faere, qui viuci- 
rentur, Ganz übel verführt auch Eutropius nicht, welcher — VI, 
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cap. 13 — bie Teutſchen itmmanissimis proeliis befiegt; oder Sue⸗ 
ton, ber fie — in Julio, cap, 25 — maximis cladibus bezwinget. 
Voͤllig ficher ift aber Plutarch gegangen: er hat glle die Dinge auf 
ſich beruhen laffen. Uebrigens braucht fih nun Niemand darüber zu 
wunbern, baß es ben Geographen — von Gluver bis Wilhelm — mit 
der Auffindung des Walbes Bacenis nicht recht hat gelingen wollen. 
Caͤſar faget ja gar nicht, daß es einen folchen Wald gegeben habe, 
fondern nur, baß die exploratores, welche die Ubier auf feinen Be⸗ 
fehl 1 Ubiis imperat) ausſchickten, ihm von biefem Walde gefpeochen 
haben (referunt) ; und er ſagt auch nicht, daß er an ihren Bericht 
geglaubet Habe. Die erfle Frage hiſtoriſcher Kritit ift aber: wer 
giebt bie Nachricht? die zweite: Hat diefer die Wahrheit wiſſen koͤn⸗ 
nen$ bie dritte: hat er fie fagen wollen? Wenn biefe drei Fragen 
"beantwortet find, fo wird man bald ben Wal Bacenis finden, 
nämlich in dem Betruge der geängftigten Ubier. 


7. 

Caͤſar vermeidet es uͤberhaupt, uͤber das Verhaͤltniß zu ſprechen, 
in welches er die galliſchen Voͤlker brachte. Gewoͤhnlich ſagt we nur: 
fie ergaben fi) und alles Ihrige; fie ftellten Geißel und Verſprechen, 
zu thun, was er befehlen würde, Die Befehle ſelbſt, die Anfinnuns 
gen und Zumuthungen giebt ey nicht an; nur in dem Ringen und 
Kämpfen ver Gallier find fie einiger Maßen zu erkennen. So kurz 
aber, wie bei dem Biege des Labienus, ift er doch ſelten. Labienus, 
magno numero interfecto, compluribus captis, paucis post diebus 
civitatem recepit. Das ift Alles. VI, cap. 8. Von Ambiorir ifl 
gar keine Rebe vor Caͤſar's Zurüdkunft vom rechten Rhein » Ufer; und 
doch totus et mente et animo in beillum Trevirorum et Ambiori- 
gis iustiterat. VI, eap. 5. | 


8. 


Dee Ausdrud ift mir nicht entichlüpft, Ich denke, was Eãſar 
vorhatte, darf nicht milder bezeichnet werden. 


9. 
am. in cquum quidam ex suis iutulit, Und nun bie Weis—⸗ 
heit: Sic et ad subeundum periculum, et ad vitandum, multum 
fortuna valuit, VI, cap, 30, 


‘ 


10. 


Gin fonderbarer Zweifel Caͤſar's — VI, cap. 31 — ob Ambiorir, 
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abfichtlich Tjudicio) feine Truppen nicht zuſammen gesogen babe, ‚Hatte 
er benn feine eigene Erzählung vergeffen ? 


11. 

Woher mag Caͤſar — VI, cap. 31 — wohl bie Nachricht: om- 
nibus precibus detestatas Ambiorigem erhalten haben? Gr war doch 
“nicht dabei? Oder haben bie Römer dem alten Manne etwa die Bee: 
zen vom Eibenbaume gereichet ? 


12%, 

Diefer magnus casus — VI, cap, BO — ift ihm offenbar fehr 
zu ‚Bergen gegangen ! 

13. 

Stirps hominum sceleratorram! — So ift es: der Stock hat 
allein immer Recht, fo lange er prügeln Tann! Und warum auch nicht ? 
Hätten die Eburonen nicht zufrieden fein follen mit dem Leben, wie 
er, Caͤſar, ed ihnen laſſen wollte! 


14. 
+ Mir fheinet, daß hier fowohl von Caͤſar, als von Eicero, wis 
litärifche Kehler begangen waren. Gäfar jedoch erzählet die Sache 
auf eine folhe Art, daß fein Verſehen verſchwindet, und daß Gicero’s 
Verſehen nicht grell hervor leuchtet. Na) ihm — VI, cap. 55 — 
waren die 2000 figambrifchen Reiter über ben Rhein gegangen, auf 
feine Einladung an bie benachbarten Völker, daß fie die Preis ge⸗ 
gebenen Eburonen plündern möchten, und biefe Reiter wurden, als 
‚fie feine Entfernung erfuhren, durch die zufällige Bemerkung eines Eins 
zigen: daß bie Beute body arm unb elend fei, unb daß man im roͤ⸗ 
mifchen Lager eine ganz andere Beute finden werde, zu bem Angriff 
auf das Lager Aduatifa bewogen. Daß aber biefe Angabe nicht rich 
tig fein kann, geht aus Folgendem hervor. Caͤſar's ganze Erpebition 
dauerte nux 7 Zage, Die Erfahrung, die er in diefen Tagen machte, 
brachte ihn erſt zu dem Entſchluſſe, Boten an die benachbarten Staa- 
ten zu ſchicken, und fie zur Plünderung einladen zu laſſen. Geſett 
nun, Caͤſar hätte fchon am dritten Tage diefen Entſchluß in Ausfüh: 
. gung gebracht, und er häfte auch ſchon an dieſem Zage Boten zu 
 der.Sigambrern gefhidt: fo Hätten diefe Boten bei ben Sigambrem 
antommen, bie Sigambrer hätten bie 2000 Weiter zufammen bringen 
(cogunt), dieſe hätten bis in has Land der Eburonen ziehen, plün: 
dern, und das vömifche Lager angreifen und abziehen müffen. Alles 


U 
an 
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innerhalb 5 Zagen! — Zu eiyer ſolchen Erzählung paffen benn auch 
zecht gut bie Reflexionen über ben wunderbaren Gang menſchlicher 
Dinge; wenn fie niche belehren, fo bringen fie, bo leicht in Ver⸗ 
geffendeit, 

15. 


Das diefe Menfchen ex finitimis civitatibus — ‘VI, cap, 48. — 
Gefindel gewefen, faget Caͤſar natürlich nicht. Er fagt aber auch nicht, 
daß es Krieger, daß es Bewaffnete geweien. Es war nur eine große. 
3ahl.” Und aus welchen Menfchen Tann biefe Zahl beftanden haben, 
die auf Eäfar’s Ruf aufammen gebracht wurbe u einem folchen Ge⸗ 


ſchaͤfte? 
> 46. 


Würde Ambiorir fo geftanben haben zu feinem Wolle, wenn er 
durch thörichte Verſaͤumniß das Unglüd herbei geführet hätte ? — 
Caͤſar's Zuſat: Er habe nur den 4 Reitern fein Leben anzuvertrauen 
gewagt, iſt ſonderbar. Fünf Menſchen find fo wenig ficher, als 
Einer, wo die Sicherheit von phufifcher Kraft abhänget. 


17. 

Caesar VII, 63. Gäfar faget, fie fehlten: quod aberant lon- 
gins et ab Germanis premebantur, Das Leste heißt doch ohne Zwei; ' 
fel: weil fie von Germanen gebränget wurden. Nach Gäfar’s Art zu 
reden, wären dieſes Zeutfche von der anderen Geite des Rheins. 
Und nun geftehe ich, daß ich nicht weiß, was ich denken fol. Wer 
waren benn biefe Germanen ? und warum brauchte, bei Bebrängniß, 
die Rede von ber Entfernung zu fein? Warum wurden bie Trierer 
nachmals feindlich von Cäfar behandelt, ‘da fie, wenn fie Germa⸗ 
nen abgehalten, für ihn und Galliens ruhige Beherrfchung durch ihn 
geftanden hätten? Und warum fanden fie Hülfe bei den Gernmnen ? 
Caesar VII, 45. 


18. 
Caesar VII, 75. 

19. 
Caesar VII, 89. Florus III, 10. 

20. 
Caesar VII, 24, 
21. 


— proximum suae dignitatif ducebat. 


22. 
Ich Laffe das unbeflimmt. Caͤſar fieng ihn nicht, das ift gewiß; 


⸗ 
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was aber aus ihm geworben, weiß Niemand. Rur Florus laͤßt ihn 
über den Rhein fliehen, und hat ihn bamit allerdings der Nachfrage 
entzogen. | 

23, 

Im VIE. Buche der Gommentarien de B. Gallico, im 45. Ga: 
pitel, ift zwar von einem Meiter s Gefechte die Rebe; aber es ift fo 
kurz berühret, daß ber Erfolg: principes eorum vivos in suam re- 
degit potestatem, allerbinge Mißtrauen erregen muß. 





zwölfted Gapitel. 
' 1. 
— duch die Verbindung zu Lucca, 56 Jahre vor Chriſto. 


2. 

Welche Feier fand er bei Hohen und bei Geringen, als er, nach 
der gaͤnzlichen Beſiegung der Gallier, zum erſten Male in Italien 
erſchien! — de B. Gall, VII, 51. 


3. 
Caesar VII, 49, 
' 4. 
‚Caesar vo, 11 — 13. 
5 


Caͤſar nennet fie nit; es tönnen aber nur Ubier fein, von wel: 
chen er ſpricht. 


6. 
Caesar VII, 65— 68. Dio Cass. XL, 36 ff. 


7. 
Caesar VI, 77 — 89, 


8. 

Sueton. in Julio, cap. 24, Die Legion, Alauda genannt, Eann 
nur in dem legten Jahre, das Gäfar in Gallien zubrachte, gebildet 
fein. Aus Lucan, I, 419 ff., darf man, weil die Verhältnifie dafür 
fpsehen, behaupten, daß diefe Legion aus ben teutfchen Wöltern aus⸗ 
"gehoben fei, die am Kräftigften und am Chrenwertheften für ihre Frei⸗ 
beit gefämpfet hatten, aus den Rerviern, ben Eburonen, ben Zrierern 
u. f w. Diefe Aushebung kann baher Taum früher Statt gefunden 
haben. Auch erſcheinen bei Caͤſar's Schlachten in Gallien niemals 
teutfche Krieger zu Fuße. Denn felbft die Germanen, welche Gaͤſar 
bei bem Testen Aufftande ber Bellovaken zu Fuße kämpfen ließ, wa: 
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ren jene leichten Fußgänger, bie ji der Neiterei anbingen, und die 
er über den Rhein gezogen hatte, ut equitibus iuterpositi proeliaren- 
‚tur. Caesar VIII, 13. “ 


“ 


9, 
Terror cimbricus, j 
10, x Y 
Dio Cass, XLIV, 43, 
11, 


Der vortreffliche Mascou — Gejchichte Wer Teutſchen 1, S.48 — 
merkt an: „Zu dieſen Anſtalten Caͤſar's gehoͤrt auch, daß er, wie es 
einige Spuren anzeigen, roͤmiſche Pflanz⸗Staͤdte in Gallien anlegen 
laffen.” Mascou weifet diefe Spuren nicht nad, 


12. ’ 

Germani nulli adversus Romanos auxilia denegabant, Caesar 
Vin, 21. 

13. ' 

Die neueren Schriftfteller, Mascou an, ber Spise, find alle — fo 
weit ich fie Tenne — der Meinung, die Ubier feien von ben Sueven 
fo gebränget worden, baß fie den Agrippa gerufen und gewünfchet ha⸗ 
ben, auf das andere Ufer gefeget zu werden. Gie haben für diefe 
Meinung feinen anderen Grund, als die frühere Nachricht Caͤſar's 
von den feindlichen. Verhältniffen zwifchen ben Sueven und den Ubiern. 
Aber ſchon in den legten Zeiten Caͤſar's hatten fich dieſe Verhäftniffe 
‚geändert, wie bie Gefchichte feines zweiten Weberganges über den 
Rhein bewiefen bat, und feit Caͤſar's Abzug aus. Gallien find ſchon 
13 Jahre verfloffen. Und nun erft follten bie Ubier außer Stande 
gewefen fein, fich ber Sueven zu erwehren? Die Hauptſache aber ift: 
was fagen bie Alten? Diefe fügen Nichte von einem Bebrängniffe 
der Ubier; fie find kurz und undeutlich; aus ihren Worten aber fchei: 
net hervor zu gehen, was ich erzählet habe, Strabo — Lib. IV, 
p. 134 — fagt: „ienfeite des Rheines wohnten bie Ubier. Dieſe hat 
Agrippa, mit ihrer Zuflimmung (drövras) über den Rhein gefüdret.” 
Weiter kein Wort. Zaritus hingegen — Germania 28 — fagt aus: 
druͤcklich: „die Ubier, einft über den Rhein gegangen, und zur Prü- 
fung ihrer Treue hart an des Rheines Ufer untergebraht, um abzu⸗ 
wehren, nicht um gehütet zu werben: Ubii, zransgressi olim, et ex- 
perimento ſidei super ipsam Rheni ripam collocati, ut arcerent, non 
at custodirentur,” 9a, noch deutlicher fpricht er an einer anderen 


e 
r ⁊* 
” % 
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&telle — Annal, XII, 27 — „als dieſes Volt über den Bthein ge: 


gangen war, hatte Agrippa feine Unterwerfung angenommen: eam 
gentem, Rheno sransgressam, Agrippa ia fidam acceperat.” Und nun 


‚ vergleiche manı Dio Cassius, Lib. XLVII, cap. 491, der bed Agrippe 


Krieg gegen bie Gallier (vewreplsarres) mit feinem Uebergang 
über ben Rhein, wenn auch etwas wunderlich, in Verbindung bringt, 
ohne der Ubier zu gedenken. Und weiter iſt / von ber Sache feine 
Mede, Denn, was Sueton — in Octaviano 21 — fagt, ift kaum 
mehr als Nichts: Germanos ultra Albim fluviam summovit: ex qui- 
bus Ubios et Sicambros (!), dedentes se, transduxit in Gulliam ! 


14, | 
Tacit, Germ. 28, vergl, mit Annal. XII, 27 


- 15, 

— denn bie Worte Dion's — LIV, 36 — von den Sigambrern, xal 
TS Te xopas avrav, Tv Oneiv napa tor "Poualov E£ılrypesar, 
weiß ich mur auf diefe Zeit und nur auf .einen folhen Vertrag mit 
den Eigambrern zu beziehen... Das mag ein Grund mehr geweſen 
fein gu Agrippa’s Uebergang über ben Rhein. 


16. 
Dio Gass. LI, 20 und 22, 





Zweites Bud. 


Erſtes Capitel. 
1. 

Wer bei allen dieſen Gründen noch zweifeln koͤnnte, daß Rom 
Schon jest den Plan gehabt habe, Zeutfchlanb zu unterjochen, und 
wer befwegen noch einen dußeren Beweis verlangte, ber fände viel 
leicht ein Ergänzungs » Zeugniß bei Plutarch — in Cdesare cap. 53. — 
Nach diefem nämlich ſoll ſchon Caͤſar den Gedanken gehabt haben, 
ber allerdings etwas windig erfcheinet, von Aſien aus um das ſchwarze 
Meer herum zu geben, um Germanien von biefer Eeite her zu über: 
wältigen. " 





| Ä 2. 
Ylorus IV, 12. Quatenus (Augustus) sciebat patrem suum 
Caesarem, bis trajecto ponte Rheno, quaesisse bellum, in illius ho- 


\ 
‘ 
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norem concupirit facere Germaniam provinciam. Es ift freilich oft, 


vor Gibbon und nah ihm’ gefaget worden, Auguftus habe den Plan. 


gehabt, bie Graͤnzen nicht zu erweitern, unb babe nur biefen Plan 
geändert aus Liebe zum Druſus. Man höre doch Tacitus — Anm, 
I,.cap. 11 — Nah Auguft’s Tode kam ein Büchlein zum Vorfchein, 
— rationariam imperii von Sueton genannt — von ihm gewiß in 
der letzten Zeit feines Lebens gefchrieben. Diefes Büchlein enthielt eine 
Ueberficht des Reiches. Und Auguftus addiderat consilium coercendi 
intra terminos — quos? — imperii. Freilid) damals, im Angefichte des 
Zobes! Und dod) faget Tacitus: incertum, metu, an per invidiam ! 


g. n 
Dafür hält es ſchon Appian, de Bellis Ilyricis; Viele find ihm 
gefolget: mit Unrecht. 


4. 

Johannes Müller nach, Haller: „An vielen Orten iſt neun ober 
zehn Monate jährlich die Natur von Kälte ſtarr; eben biefe engen 
Thaͤler fhmachten während vierzigtägigen Sommers unter der Hitze 
Senegals.“ Geſchichte ber Schweiz, 1806, Band I, ©. 39. reis 


lid nur von einem XTheile der Alpen, Wallis. Aber Mhätien war. 


auch furchtbar. Geſchichte der gefürfteten Graffchaft Tyrol, vom. 
Zreiberrn von Hormayr, im Anfange, \ . 


‘ 5. x 
Johannes Müller , Gefhichte der Schweiz I, S. 41. Die Sadıe . 


iftindeg fehr unficher, und ließe fich beftreiten. 
6. 


Caesar III, oap. 1 ff. — Sohannes Müller: „Sie verloren ihre ' 


Freiheit / weil fie biefelbe zum Schaden ber Ausländer mißbrauchten.“ 
Das war nicht ber Grund. Warum verloren denn bie Nervier ihre 
Zwibeit und die Menapier? Caͤſar faget felbit, er babe dieſe Völker 
angegriffen, quod iter per Alpes patcheri volebat, nämlich von 
Genf aus nah Italien. 


7. 
Die Rachweiſung ſ. bei Barth, Teutſchland's Urgeſchichte, Band 
1, Abſchnitt 12. 
8. 
Zlorus — IV, 12 — hat den fonberbaren Zufaß: inter epulas. 
Dazu war au bie Zeit! Aber eine reine, große Gefinmung foll der 
Barbar nicht haben. 
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9, 

In der Rebe im Senat, in welcher Octavian bie fihlaue Erkiä- 
zung giebt, daß er feine Macht und feine Würden niederlegen wolle, 
rühmt er auch zrjv Ilarvorias dovAsisıv. Dio LIII, cap-9, 


[2 


10. 
Gut von Dion, Lib. LI, erzähle. - 
11. 

Diefe Milites, welche Auguftus in sui custodiam erhielt, wur: 
den ihm mit der Herrſchaft zugleich aufgebrungen, und bdiefen Gar: 
biften Gonupòpois) warb eine boppelte Löhnung bewilliget, Sacos amp 
rıv ppoupav Exn. Dio Cass, LIU. Und, nad) Sueton — in Octa- 
viauo c. 79 — hatte er Germanen inter armigeros secum usque ad 
Varianam cladem, Unb warum nicht vom Anfang an? 


- 12. 

Dio Caſſius — LII, cap. 12 — hält ehrlicher Weife dafür, 
der Name fei dem Lande gegeben, weil Germanen in bemfelben wohn: 
ten, ober, nad feiner Weiſe zu reden, Kelten, die man Germanen 
nennet, Kslrav rıves, ouSs Tepuævous aalovuer ! 


13. 

Plinius N. H. IV, 81: Bellovaci, Nervii liberi, Remi foede- 
rati u. f. w. Aus Dio Caſſius geht auch hervor, daß Gallien noch 
unruhig war, und daß Auguftus namentlich aurör nad axoypapas 
Eroımdaro, nat Blor ınv te rolırelav dtLsroöyumoe. 


, 14, 
Entweder jest ober bei feinem zweiten Aufenthalte in Gallien. 


15. 

Und zwar zum achten Male. Auch das gehörte zu den Zeichen 
ber heuchlerifchen Zeit, daß ber feige Senat für den Alleinherrſcher 
noch immer dergleichen Namen und Feſte beſchloß, als wenn er noch 
immer Etwas zu bewilligen gehabt hätte. Auguſtus duldete dus 
Epiel, weil er nur ben ernflen Gewinn im Auge hatte, den ihm das 
Spiel gewährete, 

16. 

Mascou — Geſchichte der Teutſchen I, S. 59 — faget: „des 
Auguftus Abwefenheit machten fi die Sigambrer zu Rutzen und be: 
unrubigten die römifhen Provinzen, Melo, Fürft der Sigambrer, 
füsrte fie an, ward aber vom M. Vinicius gefihlaugen.” — Ein 
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fo Andere. — Barth z. B. Teutſchlands Urgefhichte 1, S. 424: 
«Bei den Sigambrern brach die alte Zwietracht aus unter Melo’s 
Anführung; die Handelsleute wurden erfchlagen. Marcus Bicinius 
rächte die That.” Beide verweifen wegen der Sigambrer auf Strabo 
VI, *; und wegen bes römifchen Gieges auf Dion — LIT, 26. — Ueber 
die Stelle des Strabo ift ſchon bei einer anberen Gelegenheit gefprochen 
(8. 600% Es fehlet durchaus an einer Beitbeflimmung; Alles Lies 
get verwirret durch einander, Man Iefe nur-im Zufammenhange von 
den Worten an, dorı ds nal Zaias zorauos bie zu dem Varus Quines 
tilius hin: fo wird fich ergeben, baß die Worte, bie hier beweifen fols 
ien (NpBavro ds todo zoAluov Zovyaußpov u. |. mw.) überhaupt 
ſchwer auf eine beflimmte Zeit zu bringen fein werben, daß fie aber auf 
diefe Zeit viel weniger paflen, als auf die Zeit bes Lollius, beren bald 
gedacht werben wird. Dion's Worte hingegen find allgemein: Mapxos 
’Ovivinws, KeAtav rivas yereiSov u. f. w. 


17. L 
Dion nennt allerdings auch die Zeutfchen auf der rechten Seite 


des Rheines Kelten, und bier hat er, wie bemerfet ward, Keira 
rıves. Diefer Ausdrud beweifet indeß wohl nicht gegen meine Mei: 
nung, daß Vinicius nur auf dem linken Ufer des Rheines gefieget ha⸗ 
ben könne, | 


18. 
— rous ev ıy Nude. . J 
19. 
Dio Cass. LI, cap. 19, 25 unb 26, und Strabo IV, cap: 6. 
20. 


Ob Yorippa’s Senbung eine befondere Veranlaffung gehabt babe, 
oder nicht, mag ich nicht beftimmen; ich glaube es aber kaum. Die 
Worte Dion’d — LIV, cap. 11 — find zu unbeflimmt und allgemein 
als daß fie etwas beweifen koͤnnten. „Agrippa wurde — ben Gal- 
tiern vorgefeget. Denn unter biefen entitanden wechjelsweife Unruhen ; 
auch wurden fie von ben Kelten angefallen. Als er bier die Ruhe her⸗ 
geftellet , ging er nach Spanien.” — Noch allgemeiner find Sueton’s 
Worte — in Tiberio 9 — die man hierher gezogen bat. Nach dem 
Agrippa naͤmlich rexit ( Tiberias ) anno fere comatam Galliam, et 
Barbarorum incursionibus et principum discordia inquietam. Folg⸗ 
Lich ift Dion’s Ausbrud: xaraörndas Ot ned Baia, Agrippa näms 
ich, aud fo genau nicht zu nehmen. 
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I 
J 21. 
Vellej. Pat. II, cap. 97 und 102. Wie anders Horaz — Carm. 


- Lib.IV, od. 9) — Aus Tacitus Annalen — IN, cap. 48 — ergiebt 


fi noch ein Grund mehr, warum Vellejus ben Lollius fo ſchlecht 
ſchildert: Tiberius haßte ihn. Die Wahrheit möchte fein: Lollius war 
in der Weife feiner Zeit. Das kaiſerliche Haus mit feinen unglüd: 
feligen Verhältniffen, in welche er hinein geflochten war, und bie Sa⸗ 
ſter des Morgenlandes, in welchem er Verwaltungen gehabt, hatten 
ihn verdborben. Man wird aber gewif, in Hinfidht des Geizes, etwas 
tolerant, wenn man auch nur bie faubere Gefchichte bes Licintus beim 
Dion — LIV, cap. 21 — liefet. Nahm der Kaifer fo gern bie er: 
preßten Gelder, wie hätten feine Diener anders fein Eönnen ! 


22. 

on Julius Obsequens de Prodigiis am Ende, Cajo -Furnio, 
Cajo Sillano Coss., d. i, 737 — 738. nad) Roms Erbauung, 17 Jahr 
vor Ehriſto. Lipfius hat die Worte, zu Taciti Ann. I, 10., geäns 
dert, aber ohne Grund und Not. Er will an Statt: Insidiis Ro- 
manorum Germani circumventi, sub M, Lollio Legato graviter ve- 
xati, lejen Insidiis Germanoram Romani u, ſ. w. Aber dieſe Aen⸗ 
derung ſtuͤtzet ſich Tediglich auf Dion, der von ben Ereigniffen bes fol: 
genden Jahres fpricht, und beiihr fcheinet mir das Wort vexati ſchlecht 
zu paſſen. Wenn hingegen bei der unveränderten Lesart das Wort 
sub nicht recht geeignet ſchiene, fo ift zu bedenken, daß auch Germani 
auf dem linken Rheinufer wohnten, daß Lollius hier die Verwaltung 
hatte, und daß fie folglih unter ihm flanden. Lipfius verweifet auf 
Eusebü Chronic,; aber auch diefe zeuget gegen feine Meinung. Germa- 
nos in arma versos M, Lollius superat, heißt e&- hier. 


\ 23. 

Der Scholiaſt Helenius Acron macht zu dem Ausdrucke feroces 
Sigambros — in Horatii Carm. IV. od. 2 v. 34 und 85 — bie Be: 
merfung: feroces, quia antea Ceſtnriones Romanos, qui ad stipen- 
dia missi erant, circämventos, crucibus afhıxerunt. Woher bat aber 
der Mann bie Nachricht? Binsbar waren die Sigambrer nicht. Acron 
hat vielleicht die Worte des Florus — IV, 12. — im Einne gehabt: 
Cheruscos, Suevosque et Sicambros pariter aggressus est: qui, vi- 
giati eenturionibus incrematis, u, f. w. Aber Florus fpridt vom 
Drufus, nicht vom Lollius. 
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24. 

Dio Cass. LIV, cap, 20 — 22. — Vellejus: Bellum Panno- 
nicum magnum stroxque et perquam vicinum imminebat Italiae, — 
Wenn Johannes Müller — Geſchichte der Schweiz ir B. ©. 45. — 
fagt: „In dem 738ften Jahre der Stadt Rom, als Octavius Augu« 
ftus alle Nationen von dem Euphrat bis an bie Küfte ber Britannier 
friebfam beherrfchte, fo wurde er durch die Camunen und Wennonen, 
Rhaͤtiſche Stämme, welche gegen romiſche Landſtaͤdte Raub thaten, 
an die Voͤlker im Gebirg erinnert” —: fo iſt dieſes nur bei einem 
fehr großen Blide richtig, vor welchem das Einzelne verſchwindet. 
Uebrigens iſt von Muͤllern der Kampf, der nun erfolgte, nach ſeiner 
Weiſe ſchoͤn beſchrieben. 

25. \ 

Oder glaublich genug fein Sohn, per adulterii consuetudiuem. 

Suetonius in Claudio cap, 1. R 
26. ' 

Nah Dio Caſſius — LIV, cap. .22. — waren es bie Rhaͤ— 
tier, welche fid) gegen Gallien wendeten. Gr aber weiß, fo gut als 
Strabo — VII. — daß Ziberius über den (Boden-) See ging; und, 
nad) Strabo, ſchlug er fid auf diefem See mit ben Bindeliciern. 
Deßwegen ſcheinet, nad) der Lage des Landes, angenommen werden gu 
müffen, was ich gegeben babe. Indeß ift auch gar wohl möglich, 
daß Bindelicier und Rhaͤtier hier, und dort vereinet gewefen feien. 
Ueberdieß ift von ben Roͤmern Vinbelicien zu ber Provi Rhätien 
gezogen worden, fo baß in fpäterer Sprache bie Vindelicier fo gut- 
Rhätier heißen Eonnten, als bie Germanen. jenfeits des Rheines Gallier. 

27. | 

Die Barbaren, fagt Dion, kehrten in ihr Land zurüd, und mad: 
ten Brieden, indem fie Geißel gaben. Wie fie aber dazu gekommen, 
Geißel zu geben, begreifet man doch in der That nicht; es möchte ben 
fein, daß fie auch Geißel erhalten hätten, 

28. 

Natürlidy fieht Florus — IV, cap. 12. — in biejem Graͤuel 

Nichte als callidarum gentium ſeritas. Der Gluͤckliche hat'ſelten ein 


Gewiſſen. J 
29. 

Die Angaben dieſer Vorfälle bei ben alten Schriftſtellern ſind ſo 
allgemein, fo abgerifjen und verworren, baß man über bie 3eit, in 
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welcher das Einkelne geſchah, allerdings ungewiß fein kann. So wie 
"bier die Dinge geordnet find, fcheinen fie mir aus den Anaahen ber: 
vorzugehen. Jedes alles Hängen bie Unternehmungen zuſammen. 
Was in Gallien, was in, Pannonien und Rhätien, gefhah, war ein 
einziges Werk. Das ift die Hauptfache und dadurch finb bie Alpen 
kriege wichtig für Teutſchland. 





Zweites Gapitel. 


1. 
Wenn der Name Sueven auch früher vorkommen mag, fo hat er 
doch vor Caͤſar keine gefhichtliche Bedeutung gehabt. 


2. 

Was die Sueven anlqnget, fo bat Caͤſar die Verwirrung veran⸗ 
laßt, theils aus Unwiſſenheit, theils aus Duͤnkel, theils aus Scham. 
Arioviſt war ein Sueve. Caͤſar hatte alſo gewiß Gelegenheit, Er: 
tundigungen einzuziehen; und es ift kaum zu glauben, daß er es nicht 
gethban habe. Dennoch, wic find feine Nachrichten im großen Stile ge 
halten! wie wenig ift auf Nichtigkeit, Genauigkeit, Wahrheit geſehen! 
In der Folge lernte er, auf dem rechten Ufer bes Rheines, außer fei- 
nen $reunden, ben Ubiern, noch brei teutiche Voͤlker Tennen, bie 
Sigambrer, die Ufipeten, und bie Tenchterer. Diefe führt er ne: 
mentliih auf; alle Anderen find ihm @ueven. Unb hätte er nidt 
noch ein Bolk nöthig gehabt, um jenfeits der aͤußerſten Gränze, an 
welche er die Sueven ziehen läffet, jenfeits des Waldes Bacenis, nicht 
eine Wüfte oder das Ende ber Welt zu feden: er würde auch ben 
Cheruskern die Ehre nicht erzeiget haben, fie zu nennen. Alles, was 
er vorbringt in biefer Hinfiht, hat, wie wir gezeiget haben, Teinen 
Grund, und darum feinen Werth für die Geſchichte. Gr ſucht einem 
Zufammenbang in feine Erzählung zu bringen für feine römifchen Le 
fer, und nennet die Sueven, weil biefer Name einmal befannt war, 
und darum bie Sache vereinfachte. Dennoch hat man im Fortgange 
der Zeit, um dem Anſehen bes göttlichen Julius nicht zu nahe zu 
treten, an feinen Angaben gehalten. Man hat überall Sueven gefucht; 
und da man, um in der Nühe der Völker, bie Gäfar namentlich auf: 
geführet hatte, andere Völker mit anderen beflimmten Namen fant, 
und über dieſe hinaus wieber andere, fo feste man die Sueven An- 
fangs weiter zuruͤck; fah fich aber doch endlich gemöthiget, weil überal 
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andere Namen vorfamen, den Kamen Sueven mit biefen Nanten u , 

vereinigen, und ihn als einen Gefammt Namen vieler Völker anzus 

nehmen. Nun aber fehlte eö an einer Graͤnze für dieſen Sueven⸗Ver⸗ 

ein; es fehlte an einem Kennzeichen. Tacitus jedoch (Germania cap. 

88) fand gluͤcklicher Weife das Insigne der Sueven, daß fie das Baar 

in einen Buͤſchel banden. Freilich kam bas au wohl bei anberen 

teutfchen Völkern vor, aber rarum, sen cognatione aliqua Suevorum, 
seu, quod saepe accidit, imitatione, et intra juventae spatinm ! 


% 


8. ' 

Mit dem unterſchiede jedoch, daß die Bojer übera als Aushuͤlfe 

erfhheinen, wo man einen anderen Namen mehr wußte ober angeben 

mochte ; fie find zuweilen einem „Und fo weiter” gleich; daß Hingegen 

die Sueven gewöhnlich als ein Gens erfcheinen, die mehrere Nationes 

mit eigenthümlichen Ramen umſchließet. Vergl. übrigens Tacit. Agri- 
cola cap, 28, wo Gueven über die Frifier hinaus gedacht werben, 


\ ’ 4, 
. € if gewiß ein Nebel, daß wir an den Worten ber alten 
Schriftfteller Halten, als wären ihre Werke Urkunden, vor Zeugen 
und Notarien auögeftellet. Was fie fagen, müffen wir wiſſen; es iſt 
aber eine Thorheit, zu glauben, Alles, was fie fagen, müfle wahr 
fein, und fich nun abzuquälen, um in Uebereinflimmung zu bringen, 
was der Natur, ber Lage der Länder und menſchlichen Verhältniffen 
widerfpriht, ja, was mit fich feibft oft in grellem Widerfpruche 
ftehet. ' 
5 


Ro man [in Ober » Zeutfchland und in Mittels Teutfchland ein 
Schw gebraucher, da gebrauchet der Nortteufhe ein Sw. „Er, ber 
Nordteutſche faget z. B. nicht Schwefter, fondern Sweſter; nicht 
Schwaben, ſondern Swaben. Alſo auch Sweven oder Sueven. Die 
Verſuche, den Namen abzuleiten, etwa von ſchweifen, weil die Sue⸗ 
ven ohne feſte Wohnfige herum ſchweiften, oder weil fie einen Haar⸗ 
fchweif trugen, ober von Saiws, Sewe, bad Meer, weil fie Meer» 
Anwohner waren, überlaffe ich Anderen, bie weber mit einem Fluſſe 
Euevus, noch mit einem Gotte Suevus zufrieden find, und boch 
wiffen wollen, warum bie Erbfe eben Erbfe (guidquid undique 
terminatur) genannt wird. Uebrigens ift &8 nicht übel: das Meer 
heißt Mare Suevicum, weil bad Volk utfprünglich an demfelben woh- 
nete, und das Volk heißt Sueven, weil es urfpränglid) am Suev 

) \, 41 | 


des Auguftus, gemacht hatte. 


- 
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ober Sewe, am Meere wohnete. Mare Suevicum würde. ſonach etwa 


heißen: ein ſueviſches Suev ober ein meerifches Meer! 


6. 
Wegen des Fehlers, den Druſus, ohne Zweifel mit Zuſtimmung 
7. | " 

Diefes Letzte fegen alle neueren Schriftfteller felbft dann voraus, 
wenn fie das Wort von Narca, die Gränze erflären; und body iſt es 
wohl einer Frage, wohl eines Zweifeld würdig. In Hinficht des Erfien 
aber, nämlich in Hinſicht der Gegend, in welcher die Marcomannen 
fi) befunden haben, ift eine feltfame Verſchiedenheit bet Meinungen 
entſtanden, bie indeß hinlaͤnglich erörtert iſt in Roth’s Hermann und 
Marbod, Stuttgard 1817, ©. 60 ff. 


8 

Helmold hat fein Chronicon Slavorum allerdings erft gegen das 
Ende des 12, Jahrhunderts gefchrieben; die bekannte Erklaͤrung aber, 
die er — cap. 68 — von dem Worte Marcomannen giebt,. ift doch 
immer merkwuͤrdig. Vochntur antem usitato more Marcommanni 
gentes undecungue collectae, quae Marcam incolunt, Sunt autem 


in terra Slavoram Marcae quam plures, quarunı non inhima nostra 


Wagirensis est provincia, habens viros fortes et exercitatos proeliis 
tam Danorum quam Slavorum, 


9, - 
Caesar VI, 1 und 2, 
' 10, 
Bergl. oben ©. 89 und ©, 114 und ©, 137. - 
11. " 


Dia Cassius LIV, 31. Auch wegen. des Folgenden. Bergl. 
Livius CXXXVIL 

| 12. \ 

Gens ferox, faget Tacitus — Hist. 1. 59 — von den Batavern. 
Die Saninefaten wohnten gleichfalls auf der f. g. batavifchen Jnſei, 
Tacit, Hist. IV, 15. Plinius — Hist. Nat. IV, 29 — kennt auch 
noch Feifiabonen, Chaufen, Sturier und Marcofier in dieſer Gegend, 


'in Seeland und Holland, nämlich zwifchen ben Muͤndungen des Rhei⸗ 


ned, dem Flevus und dem Helium. 


13. 
Daß die Bataver und Friſier Verbuͤndete der Roͤmer geweſen, 


— 
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leidet gar keinen Zweifel. Sie ſtehen mit ihnen, helfend und foͤrdernd, 
und bie Erften find mit den Waffen, fo viel uns bekannt, nicht bes 
zwungen. Ron ben Frifiern faget zwar Dio Gaffius, Drufus habe fie 
unterworfen, aber fo flüchtig hin, daß es wohl zu bezweifeln fein 
würde, wenn fich: auch die Friſter nicht fogleich als Gehuͤlfen bes 
Drufus bewiefen, In einer früheren Zeit aber hatten bie Römer noch 
fein großes Intereſſe, ihnen Vieles zuzugeflehen. Sm Einzelnen wifs 
fen wir nun auch nicht, was ihnen zugeflanden worden iſt; wir koͤn⸗ 
nen e8 aber aus einzelnen Ausbruͤcken von Tacitus fehliefen. Germa- 
nia cap, 29: manet honos u. ſ. w. Histor. IV, cap, 12 und 17. 
Wie aber auch ihnen Wort gehalten iſt, das wirb zu feiner Zeit bie 
Gefhichte des Civilis zeigen. 


14, 

Caͤſar — IV, cap. 10 — läßt ihn zwar mit multis capitibus 
in dad Meer fließen; aber das, was er an dieſer Stelle von den feris 
barbarisque nationibus faget, welche von Kifchen und Vögel: Eiern 
leben follen (existimantur), beweifet, daß er hier unbefannt war. Schon 
Afinius tabelt, bei Strabo — IV — diejenigen, die dem Rheine mehr - 
als zwei Mündungen geben. Unb bei biefer beftimmten Angabe mag 
denn auch Virgil's Rhenus bicornis feinen Werth haben. — Eine 
ganz andere Anficht hat Wannert, Geographie ber Griechen und Roͤ⸗ 
mer — U. ©. 168. 

15. . 

Homponius Mela — M, cap. 8 — nennet ben See ingens la- 
cus, Flevo, und giebt ihm eine Infel gleiches Namens; aber Mela 
laäͤßt au den See vom rechten Rhein = Arme gebildet werben, und 
fhreibet dem See einen Abflug zu. Plinius — Hist, N. IV, cap. 
29 — endiget den nörblihen Rhein- Arm in dem See. Dagegen ſpricht 
Tacitus wiederholt — Germania cap. 34 — von mehreren Seen, die 
fi) doch wohl nur durch mehrere Infeln erklären laffen. Und endlich 
läͤßt Suetonius — in Claudio cap. 1 — den Drufus fossae, meh: 
rere Gräben machen; vielleicht alfo auch einen, um ben See mit dem 
Meere zu verbinden. 

16. 

Eine andere Meinung, von welcher auch fchon Menſo⸗Alting 
wußte, ſcheint in neuerer Zeit gegen biefe- gewöhnliche Beifall zu fin- 
den. Nach derſelben floß die Yſſel nicht in die Zuyder⸗-See, fondern 
fie wandte fi) da, wo Doesburg lieget, bem Rheine zu. BDrufus 

bi * 


‘ 


U \ N 
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leitete durch einen Graben ihr, ber Yſſel, Waffer nicht nur in eine 
ganz andere Richtung, vom Rheine hinweg, nach dem Zuyder⸗See hin, 
fondern er zwang auch noch den Rhein, in demfelben Bette, in welchem 
ihm bisher das Waſſer zugeführet war, einen Theil feines Waflers 
hinweg führen au laſſen. G. Bruining, Commentarias perpetaus 
in Jul. Caesaris, Strabonis etc. tradita de Rebus Belgicis etc. Lug- 


“ dun. .Batav. 1818 p. 8. Diefe Meinung hat allerdings einen Meiz 


in fih ſelbſt; fie macht bas Unternehmen des Drufus ſchwieriger und 
fetbft abenteuerliche. Aber die Natur bes Bodens, der Lauf ber 
jegigen Yffel, von Doesburg an gerechnet, der feinem Kanal ähnlich 
fiehet, der Umſtand, daß der Ausflug bes Flevus in ben Dcean wie: 
derum Yſſel hieß — (Mens. Altingii Notitiae Germaniae inferioris, 
Pars I, p. 115) — und ber andere Umſtand, daß für die Geſchichte 
ſehr wenig daran liegt, ob man fich zu diefer Meinung beiennt ober 
zu jener, beflimmet mich, ber gewöhnlichen Anſicht getreu zu bleiten. 
. 17. 

Drufus bat- ohne Zweifel mehrere Arbeiten in diefen Gegenden 
unternehmen laffen. Daß er Dämme angewendet habe, um feinen 
neuen Kanal mit Waffer zu füllen, und dem Waffer des Rheines die- 
fen Zug zu geben, wirb nicht beſtimmt gefaget. Ed ſcheint aber in 
der Ratur ber Sache zu liegen. Tacitus ſpricht — Histor. V, cap. 
19 — von einem Damm und von Arbeiten, welche den Rhein auf- 
gehalten: quin et diruit molem a Druso Germanico factam u. ſ. w. Er 
foricht auch von einem agger a Druso inchoatus coercendo Rheno. 
Ann. XHI, cap, 53, Bruining ift in ber angeführten Schrift der Mei: 
nung, baß dieſe moles, die von Givilis zerflöret wurde, von Drufus 
für feinen Kanal angelegt, und daß durch biefelbe die ganze Waat 
abgebämmet fei. Ich mag aber weber enifcheiden, ob diefe moles 
und diefer agger ein und daffelbe Werk gewefen ober zwei Werke, 
noch ob diefes Werk, ober eins von dieſen Werfen, mit dem Kanale 
zufammen gehangen haben; und am Wenigſten mag ich ber Meinung 
von ber gänglichen Abdämmung der Waal beitreten. 


. 18, 
Diefe Einbrüche haben befonders Statt gefunden im 13. Jahr⸗ 


hunderte. Alting. ’ 
19. | 
Suetonius in Glandio, cap: 1. Fossas novi et immensi operis eflecit. 
20. “ 


Fabarıa, Plinius, 


’ 
\ 
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21. 

In Taeitus Worten — Germania cap. 34 — ſcheinet mie der 
Epott unverkennbar. ‚Et superesse adhuc Herculis cölumnas fama 
vulgavit. Noc defuit andentia Druso Germanico: sed obstitit Ocea- 
nus in se simul. et in Herculem inquiri, Mox nemo tentavit: sanc- 
tiusquo ac reverentius visum, de actis deorum credere, quam scire, 
— Wo die Landung verſuchet worben, ift nicht gu beflimmen. Dion fa= 
get — LIV, cap,82 — xal ds ırv Xavnida da ri Aluvns duße- 
Acıy Extyröuvevoe. Aber Dion ergählet fo allgemein, und biefe Aus- 
drüde ſelbſt find fo unfider, daß nicht viel barauf gebauet werden 
darf. Wenn indeß bie Landung Statt gefunden hätte an der rechten 
Seite der Ems, fo hätten die Briefen über. die Ems ſetzen müffen, 
um bie Hülfe zu leiften. Davon keine Spur. Und ba nun aud in 
der Folge die römifche Flotte an ber linken Seite der Ems landete, 
fo darf man wohl behaupten, daß Druſus nicht nah Chaukis, bem 
Lande der Chauken, gekommen fe. — Strabo fpriht vpn einem 
Schiffs» Treffen, in meihem Drufug die Bructerer befieget haben foll. 
(Im Anfange des VI. Buches). Der Angabe lieget wohl, wenn fie 
überhaupt eine Beachtung verdient, Eine Verwechfelung zum Grunbe, 
Allerdings mögen bie Bructerer die Ufer ber Ems erreichet haben, 
füdlih von den Ghaufen und Friefen. Bis zu ihnen hinauf ift aber 
Drufus diefes Mal nicht gelommen, und von einer fpäteren Fahrt, 
die Einige 10 Jahre vor Chrifto gefeget haben, ift keine Rede. Und 
fie ift nicht glaublih. Drufus war über. die Notur des Oceans zu 
fehr belehrt, als daß er fie von Neuem hätte verfuchen follen. 


22. 

Florus — IV, cap, 12 — nennet Cherusker, Sigambrer und 
Sueven, bie nicht fehlen durften. 

23, 

Ob dieſes Thal grade die Doͤren⸗Schlucht war, im Osning, in 
der Nähe des Teutoburger Waldes, auf dem Wege von Paberborn 
nah GSalz⸗Uffeln, will ich nicht behaupten. Gtoftermeier — „Wo 
‚Dermann den BVarus fehlug, Lemgo, 19822° — madıt es faft wahrs 
ſcheinlich. Aber wer mag nad) fo langer Zeit und bei fo (geringen 
Angaben entfeheiden ? 

24, . 

Plinius — H. N. XI, c. 18 — gebenfet noch eines gluͤcklichen Kampfes 

bed Drufus bei Arbalo, Diefes Arbalo aber möchte ſchwer auszumitteln 
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“fein. Florus endlich — IV, 12 — berühret ben Krieg bes Drufus 
allerdings, aber die einzelnen: Greigniffe faßt er, ohne irgend eine 
Drbnung ober Beitfolge gu beobachten, mit fo voller Hand zufammen, 
daß Nichts auf ihn zu fegen iſt. Einen Umftand hat er jedoch, ber 
gar nicht untergebracht werben Tann, ober auf bie Einſchließung des 
sömifchen ‚Deered in ben Enspäffen, deren, nah Dion, gedacht iſt, 
bezogen werben‘ muß; und grabe diefer Umfland beweifet, daß er mehr 
nad einer wigigen Wendung, als nach Wahrheit der Darftellung ges 
firebet hat. Oruſus, faget Florus, validissimas nationes, Cheruscos, 
Snevosque et Bicambros pariter aggressus est, qui viginti centario- 
nibus incrematis, hoc velut sacramento sumpserant bellom, adeo 
corta victoriae spe, ut praedam in antecessum pactione diriserint, 
Cherusci equos, Suevi aurum et argentum, Sicambri captivos ele- 
gerant: sed omnia retrorsum! Victor namque Drasus equos, pecors, 
torques eorum, ißsosque praeda divisit et vendidit, 


25, , 

Wegen ber Dertlichleiten verweife ich burchaus auf Gloftermeier, 
der weitere Auskunft giebt. Sein Buh — „Wo Hermann den Bas 
zus fhlug” — ift mit wahrhaft biftorifchem Sinne gefchrieben. Als 
Kritiker ift Cloſtermeier vortrefflich; als Dogmatiker theilt er mit 
uns Allen gleiches Loos. 


26. 
Dio Cass. LIV, am Ende, Florus fagt: in tutelam provincial 


rum praesidia atque custodias ubique disposuit, per Mosam flamen, 
per Albim, per Visurgim, Was ben Drufus aber in diefer Zeit hätte 
bewegen follen, feine Kräfte auf Befeftigung der Maas zu verwenben, 
iſt nicht wohl zu begreifen, und von Weſer und Elbe war er weit 
entfernt. Es fcheinet daher, daß Florus von Befeſtigungen an ande⸗ 
ven Flüffen, ale dem Rheine, gehört, und baß er nur Namen genannt 
babe, bie den Römern am Bekannteſten waren. An Gtatt ber Worte 
Bonnam et Gesoniam (cum) pontibus junzit, hat Eluver vorgeſchla⸗ 
gen, Bonnam et Magontiacum; in fo fern mit Recht, als auch bei 
Mainz ohne allen Zweifel eine Bruͤcke war, aber auch nicht weiter. 
Was die Werke auf dem Taunus betrifft, ſo geht aus Tacitus — 
Ann, 1, cap, 56 — hervor, daß er hier ein praesidium anlegte; ob 
aber diefe Anlage von dem Gaftel (-ppovpror ) verfhieben gemwefen, 
welches er im vorigen Jahre, nach Dion, bei den Shatten angeleget 
hatte, ift nicht zu fagen. Erweitert hat ex wohl jebes Falles bie An: 


\ 
\ l 
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lage, weil Dion nicht nur des Krieges mit den Chatten in dieſem 
Jahre gedenket, föndern weil Drufus auch im nächfen Jahre von hier 
aus feine Unternehmungen begann, Es war ber Anfang des berühm- 
ten Phalgrabene, ber freilich erſt in fpäterer Zeit vollendet warb, als 
man die frifche Hoffnung auf die Unterwerfung Teutſchlands längft ver: 
loren hatte. — In Binfiht der Zriefen endlich faget Tacitus — Ann. 
IV, cap, 72 — Drufus babe ihnen tributum modicum aufgeleget 
(jusserat), nämlid; Rinders Häute, coria boum, Wäre biefes frü- 
ber gefchehen, als Drufus den Kanal graben ließ; fo wuͤrde daraus 
bervor gehen, daß fie auch damals feindlich zu Rom geflanden, als 
fie die geſtrandeten Schiffe wieder flott machten. Iſt es jegt geſche⸗ 
ben, fo ift kaum zu begreifen, wie er die Frieſen durch ein folches 
Anfinnen habe Eränten Eönnen. Wenn baber Dion nicht von anderen 
germanifchen Voͤlkern fpräche, die Drufus in biefem Jahr, außer 
den Ghatten‚-gesüchtiget oder begwungen habe, fo würde man ja wohl 
geneiget fein, an einen bloßen Lieferungs « Vertrag ‚su denken, ber je⸗ 
doch in ber Folge von der Uebermacht mißbrauchet fein Eönnte. 


- 27. . 

Wegen der Rervier: Liviss CXXXIX. Es erſcheinen tribani 
civitatis Nerviorum, was nicht unmerkwärbig if. — Wegen Dru: 
fus Kühnheit, Suetonius in Claudio I, Im Allgemeinen lieget Dion , 
der Erzählung zum Grunde, 


28. ' 

Den Ramen Marcomannen haben Florus und Drofius, Der Erſte 
läͤßt den Druſus aus ihren Spoliis insignibus eine Trophaͤe errichten. 
Der Lepte faget, Drufus habe fie faft vernichtet. Bei der Weiſe 
aber, wie bie römifhen GSchriftfteller, und befonders biefe Schriftſtel⸗ 
ler, die Ereigniffe in Zeutfchland erzählen, ift durchaus nicht auf die 
Richtigkeit der Wölker » Namen zu bauen, und noch weniger iſt die 
Zeit irgend heraus zu bringen, in welcher bie etwaige Berüfrung 
zwifchen den Zeutfchen und ben Römern Statt gefunden bat. Es 
Eommt den Meiften nur darauf an, ben Drufus, ober doch ben römi: 
fen Ramen zu feiern. Indeß foheint es mir nicht ohne Bedeutung, 
daß der Marcomannen bei den Unternehmungen des Drufus gedacht 
wird, da auch Sueven vorkommen, und ba die fpäteren Greigniffe, fo 
wie die Lage der Länder, auf fie Hinweifen. 


29, 
Es giebt Über den Zug des Drufus eine große Verſchiedenheit ber 





' 


s 
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Meinungen. Im Allgemeinen ſtimme ich Mannert bei in Hinſicht ber 
Yuncte, an welchen Drufus die Weſer und die Elbe berührte ; wegen 
des Ruͤckzuges aber bin ich einer anderen Meinung, die mir an fi 
wahrfcheinlicher vortommt, und mit Strabo's Worten — Eorı 82 nal 
Baias zorauos, ôhu ueraEü nal roö Piivou u, f. w. — beſſer über: 
einftimmet. Barth Hält dafür, ba Drufus an die Sale gefommen 
fei, als er vorwärts ging, nach der Elbe hin. Er ſchließet biefes 
aus einem Ausbrude bes Strabo (xaropIr). Ich glaube aber nicht, 
baß man bei Andeutungen, wie Strabo fie hat, einen Ausdruck pref: 
fen darf. Drufus war immer ein fiegreicher ‚Heerführer in ben Augen 
der Römer, wenn er ſich auch auf dem Rüdzuge befand, — BBellejus 
läßt in feiner ſchwunghaften Weife ihn durch die iniquitas fatorum 
dahin geriffen werden; und Guetonius weiß noch, daß er an einer 
Krankheit geftorben fei in aestivis castris, welche befmwegen von ben 
Soldaten scelerata castra genannt feien. Es iſt daher allerdings wahr: 
ſcheinlich, daß er bis zu feinen Befeftigungs > Werken, in der Nähe 
bed Rheines, gelanget fei, ohne boch, wie Dio Caſſius — LV, cap. 1 
— ausdruͤcklich faget, den Rhein felbft zu erreihen — A 17 086 
voow rıri, aplv Ent zör “Pivov &AYeiv, — Mebrigens Tann 


. I nidt umhin anzumerken, daß es mir unbegreiflih ift, wie ein 


To befonnener Schriftfteller, wie Cloſtermeier, der alten Vorſtellung 
habe beitreten Eönnen, ber zorazuos ZaAas bed Strabo fei die Yſſel; 
Drufus habe feinen Zug — (S. 59) — „an ber Eippe herauf nad) 


der Wefer, ohne ‚Zweifel mehr gegen ihren Ausfluß als gegen ihren 


4 


Urſprung gewaget,” und „er habe, aller Vermuthung nach, etwa bei 
Stade die Elbe erreicht.” Abgeſehen von dem Ausdrucke Strabo's: 
«td giebt auch einen Fluß Salas”, den er ſchwerlich von ber Yſſel ge: 
braudt haben würde, und von ber Lage diefer Yflel gegen den Rhein, 


‚ auf welche die Worte: „zwifchen welchem und bem Rheine glüdlid 


kaͤmpfend Drufus farb” gar nicht paſſen würden: wo bleiben denn bie 
Shatten? und die Sueven? und bie Cherusker, die nad) Gloftermeier 
felbft nur bis zur Allee wohnen? unb ber hercynifhe Wald! „G3 
iſt nicht erlaubt, fich nur in fo weit auf die von ben römifchen Schrift: 
ſtellern uns aufbehaltenen Nachrichten zu gründen, als fie der Mei⸗ 
nung, die man geltend machen will, zufagen, fobald fie aber fih mit 
biefer nicht vereinbaren laſſen, folche entweder zu ignoriren, ober ale 
unpaßlich zu verwerfen.? So faget Gloftermeier — ©. 247 — felbft. 
Aber diefe Worte gelten nicht blos von den Nachrichten, üter bie 


- 
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Hermannsſchlacht, fondern auch von anderen — Xreilich „wollten die 
Römer nicht Kreuz» und Quer: Züge in Teutſchland, fonbern blei⸗ 
bende Groberangen maden”? (&. 58); aber in einem Lande, wie 
Zeutfchland, das nicht von bem Willen Eines Mofarchen, nicht von 
dem Scidfale Einer Hauptſtadt abhing, fondern bas viele unabhän- 
gige Völker hatte, macht man keine. bleibende Eroberungen ohne Kreuz⸗ 
und Quers Züge. 


ur 30, 
J 
— velut uno spiritu, faget Valerius Maximus. 
| 81. 


Dion fagt, er habe ein xevoraipıov mpos dur 1a “Piva erhal: 
ten. Es ift aber nicht wahrfcheinlich, daß es auf der rechten Seite . 
gewefen ; denn nad Sueton — a. a. DO, — follte circum hunc tu- ' 
mulum quotannis miles decurrere, und jo weit war man noch nicht 
bieffeitd des Rheines, daß man auf ungeftörte Feier von Wettſpielen 
hätte vechnen Eönnen. Darum hat Eutrop’d Angabe — VII, 8 — Dru- 
sus apud Mogunutiacam monumentum habet — allerdings große Wahr⸗ 
fcheintichkeit. Mascou — Geſchichte der Teutfhen I, 68 — hat in 
Erinnerung gebracht, daß man ſchon zu den Zeiten Otto's von Freie 
fingen, alfo im Anfange des 12. Jahrhunderts, den Eichelftein bei . 
Mainz dafür gehalten habe. Ausgemacht ift indeß bie Sache nicht, 
fo wenig als man weiß, wo ber Altar geftanden habe. 


Drittes Capitel, 


1. 
‚Die Cass, LV, cap. 5: zoAu rAsioy dv ro Tod Apovdov Asp 
Zenmöcden, 7 dv rais vinaıs opeieiodar, vouiswr. 
2. " 

Dio Caſſius — ib. cap. 6, — fagt, es fei aus Furcht geſche⸗ 
ben — PoßnYerres avrods dr Papßapor, — Kür die hier gegebene 
Meinung aber fpricht noch außer dem angeführten Grunde, daß Tibe—⸗ 
rius ſich nachmals gegen Germanicus ruͤhmet, se’novies a Jdivo Au- 
gusto in Germauiam missum, plura consilio, quam vi perfecisse, 
Tacit. Ann. Il, cap. 26, Dieſes zweideutige consilium gehet alfo auf 
alle neun Feldzüge, und beginnet mithin fchon hier. Tiberius füget 
auch Hinzu: Sic Sugambros in deditiouem acceptus, 





\ 
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. ' 8. 
Nach Dion ſcheinet die Rache, die ſie nahmen, etwas ſpaͤter zu 
fallen. Einige Zeit, ſagt er, zpovor revad, blieben fie ruhig, Zxera 


"dar wor 16 ndInua Spar rois ‘Pooualoıs arrazsbosar. eiber 


fehlet jede nähere Angabe, 
J— N 
Dion fpriht von biefer Verſezung nicht; aber Tacitus, Sueto⸗ 


nius / Eutropius, Aurelius Victor, gebenten ihrer. 


5 
Zur Zeit des Claudius Eivilis wohnen die Menapier weſtlich von 
der Maas, und Gugerner find am Rheine. Tacit. Histor.. II, cap. 28, 
Noch unter Dioeletian’s Herrfchaft wird der Menapier gedacht. Ga 
zaufius war ein Menapier ; aber es ift nicht auszumachen, wo fie ge: 
wohnet haben. 


6. 
Zacitus gebentet der GSigambrer zwei Mal, in Beziehung auf 


dieſe Vorgänge. Zuerſt ſaget — Ann, I, 26 — Tiberius dem Ger: 


manicus: von ihm feien sic (consilio) Sugambros in deditionem ac- 
ceptos, sic Suevos. Und dann Oſtorius Scapula, Proprätor von 
Britannien — Ang. XII, 89 —: ut quondam Sugambri excisi, et 


in Gallias trajecti forent u, f. w. Beide Stellen beweifen Richts 
" für die Verfegung der Sigambrer, ba bie legte redneriſch und ver: 


gleichungsweife ſpricht. Suetonius zwar — in Octavia 21 —: 


‚ $ueros et Sicambros, dedentes se, traduxit in Galliam, atque in 


proximis Rheno agris collocavit, Dagegen aber — fh Tiberio, 
cap. 9 —: quadraginta millia dedisiorum trajecit in Galliam. — 
Eutropius VIJ, 5: quadraginta millia captivorum ex Germania trans- 
tulit u. ſ. w. — Ungewiß ift fonach Alles; begreiflich aber, warum 
die Schriftfteller den lebendigen Namen Gigambrer lieber gebrauchen, 
als ein allgemeines Wort, bei weldhem Keiner etwas denket. — We: 
gen der Gugerner, S. Cluverius II, p. 87. Was bier durch Ber: 
muthungen und Schluͤſſe als moͤglich und wahrſcheinlich bingeftellet 
wird, fcheinet jest als ausgemacht zu gelten. Auch bie Sunici bat 


“| man, wie bie Gugerner, aus biefen Werhältniffen entfpringen laffen. 


Es follen die Suevi fein, die Ziberius über ben Rhein geführet. 


7. 
Die Ubier heißen Ubier auf dem linken Ufer des Rheines, wie 
auf dem rechten; warum hätten die Sigambrer ihren Namen verän: 


⸗ 
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dern follen, ber doch gewiß wohl fo ehrenwerth war, als ber Name 
der Ubier? Man Eönnte fagen: auch bie Chatten hätten ihren Namen 
geändert, welche bie” bataviſche Inſel befegen., Aber ift denn biefe 
Beſetzung fo entfchieden, daß fie ald Beweis aufgeführet werben bäürfte ? 
Vergl. oben ©, 62. Dagegen wirb ber Fortgang biefer Gefhichte zei: 
gen, daß teutfche Völker, in ihren alten Wohnfigen beharrend, gar 
oft untes anderen Namen in früherer und unter anderen Namen in 
fpäteser Zeit erfcheinen. — Das Etymologifiren bleibt ein gefährlis 
ches Spiel, in welchem fehr felten Etwas gewonnen wird. Will man - 
ed aber einmal verfuchen : warum leitet man bie Sylbe Gern in Gu- 
‚gern nicht eben fo guf von dem teutfchen Wehr her, als in dem 
Worte Germani? Die erfte Sylbe Gu kann gewiß Gau fein: denn 
diefes Wort wird plattsteutfh mit einem Laut ausgeſprochen, ber 
zwifhen o und u lieget. Gugern wären alfo Gau: Wehrn. Und für 
Diefe Ableitung fcheinet noch der Umftand zu fprechen, daß die Römer 
wirklich den Rhein in biefer Gegend durch die Bewohner zu vertheis 
digen ſuchten. Folglich Könnten die Menapier in, biefer Gegend eben 
fo gut unter dem Namen Gugerni vorfommen, als bie Zungern uns 
ter dem Namen Germani, oder Sueven unter bem Namen Marco- 
manni, Die Gugerner waren bie Mark-Mannen der Menapier; jes 
Doch in anderer Weife, weil unter roͤmiſcher Bothmäßigkeit, 


8. j 

Aus den angeführten Stellen des Guetonius und Tacitus gehet 
wenigftens hervor, daß die Menfchen, bie fortgeſchleppet wurden, ſich 
fhon unterworfen hatten; und unterworfene Weiber und Kinder. 
follte man fortgeführet haben? zu welchem Zwei? Allerdings ift 
- ber Ausdrud Sueton’d: collocavit eos in proximis Rheno agPis; col- 
locavit eos juxta ripam Rheni, sedibus assiguatis, fehr beflimmet; 
deſto unbeflimmter aber ift der Ausdrud des Zacitus:, trajecti in 
Gallias, Und wenn man einmal auf einer falfchen Spur war, fo 
fam man natuͤrlich an ein unrechtes Biel. 


9. Ä 

Defwegen würde die Conjecturial » Aenderung ber Suevos in 
Ubios bei Suetonias — in Octav. V, cap. 21 —, die fogar in den 
Text aufgenommen ift, felbft dann nicht zuläffig fein, wenn auch Ta⸗ 
citus — Ann. Il, cap, 26 — nis für bie alte Les Art zu zeu: 


gen ſchtene. 
10, ‘ " 
Dion deutet das recht gut an, Auguflus that diefes our as xe- 


, 
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xparnnödı, obgleich er felbft den Namen Imperator, auronparop, 
annahm, und ihm ben Ziberius beilegte; fonbern — benn die Sadıe 
‚mußte doch einen Schein haben — Orı rövr Tdior dvrais yuuvadlaıs 
r òre apirov Ovvebsraäönevovr dpicır Eöxov. 
11. 

Bellejus Paterculus wenigſtens — II, cap. 97 — laͤßt bie Sa: 
chen in Zeutfchland fo weit kommen durch Tiberius, und bie Folge 
widerfpriht nicht, Dion fagt, in Zeutichland ging Richts Merk—⸗ 


wuͤrdiges vor. 
12. 
Vellejus Tann es kuͤnſtlich genug ſagen. Sensit terrarum orbis 


digressum a Custodia Neronem urbis. II, cap. 100. Aber recht hat 
er in einem ganz anderen Sinne. 


13, u 
Bon Morelli. Fragmenta Dionis Cassil, Bassani 1798. 
14. \ 


Bruchſtuͤck des Dio Caſſius bei Morelli, pag. 32: & yap Lo 
lirios zporepov uer, Eus Erı av wpös a "Idrpw Xuplor NpXi, 
tous re Epuovvöoupovs Eu Tijs oınelas oun did Omws ebavasıarras, 
xt nara Emımow Erkpas yiis mAarmulvovs dnoAaßer Er p£pe: 
ns Mapnonavrvidos narwnıdce. — Und nun E, die Geographen! 
Mannert — Germania &, 201 — feget dieſe Anfiedelung der Ber: 
munhuren in einen Theil bes Landes der Marcomannen, wie er die 
Berührung des Domitius mit den Hermunduren nennet, in das Jahr 
Rom's 754, weldyes, nach feiner Rechnung, das zweite Jahr nad) 
Chriſto iſt. Mit welchem Rechte, ſeh' ich nicht ein. Aus Dion geht 
es nicht hervor. Wäre die Annahme richtig, fo müßte der Zug des 
Domitius an die Elbe unmittelbar nachher Statt gefunden haben, und 
Domitius müßte von Tiberius abgelöfet fein. Was ift nun aber aus 
des Vellejus Worten — U, cap. 100 — zu maden? Germania 
rebellavit? Wer bat in den fieben ober acht Jahren ben Aufruhr 
geftillet und Germanien verwaltet? Und was tft befonders mit Mar: 
cus Vinicius anzufangen, unter welchem in Zeutihland, drei Jahre 
vor des Tiberius Rüdkehr, ein fo böfer Krieg entftanden war? Vel- 
lej. Paterc. II, cap. 104. — Both feget den Zug des Domitius an 
die Elbe, zwifchen die Jahre Rom’s 750 und 755; und dagegen ift 
Richts zu ſagen. Hermann und Marobod, S. 66. 


15. 
Das ‚oben, Anmerk. 14, angefuͤhrte Fragment Die 8 fahret fort: 
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„ar roy AAßlær — ift doch Hoffentlich bie Elbe? — Andevöos or 
Zvavrıovusvov Saßas, pillav ze zois &uelvg Bapßapoıs Gvv£Sero, 
or ABmuiv En’ dvrod t® Auyovcro Föpvcaro zöre Öl mpds re zur 
“Piwov uereiSwv, na) &unesürras rıvas Xepovcanavy narayaveiv Öl 
Iripwv £IeAndps, douorvoxnos, nal HaTappovndaı Opav al Tovs 
arovs Bapßapovs Eroinser. — Der taiſerliche Befehl ſoll uͤbri⸗ 
gens gegeben fein, weil Auguflus dem Kriege eine noch größere Aus⸗ 
Dehnung zu geben fürdhtete, wenn die Völker jenfeits ber Elbe aufge: 
veizet würden, fich einzumifchen, Strabo VII, 


16. , 

Aus Dion’d Worten — L. V, cap, 28 —: nad AAloı rırks, xal 
ö Tıßepios, fcheinet hervorzugehen, daß mehrere Feldherren in Teutſch⸗ 
land gyreien find, 

" 17. | 

Coelestia ejus opera! Neque verbis exprimi, et fortasse vix 
mereri fidem potest! — Pro Dii boni, quanti voluminis opera 
gessimus! u, f. w. 

18, 

Ohne Zweifel nach Alifo, das immer größer und fefter warb. 

19. j 

Bei foihem Mangel müffen die Ausdrüde fharf genommen wer: 
den. Ad tutelam imperiil Alſo fheinen die Zeutfchen neue Gefahr 
gedrohet zu haben, 

20, 

Victae gentes. Mithin haben fie fich geichlagen. 

21. / 

Receptae Chaucorum nationes. Ob nad vergeblichen Verſuchen 
für die Freiheit; ob verführt und argliftig umſtrickt; ob getäufchet 
durch ihre ferne Lage längs des Meeres: wer mag es ſagen! 

2. . 

Cam ulterior ripa armata hostium juventute Sulgeret. In einen 
fchlechten Zuftande war alfo das teutfche Heer nicht, ES war wohl 
bewaffnet und in großer Zahl. Bu 

. 23, 

Der Ausdrud des Vellejus ift hier gang richtig: Nihil jam erat 
in Germania, quod vinci posset; nur der Zufag: praeter genterm 
Marcomannoıum, follte anders lauten. 
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. 26. 
glorus — IV, 12 — faget die Worte: Ea denique in Ger- 
mania pax erat u. f. w., freilich ſchon von der Zeit des Drufus; 
aber auf diefe Zeit paffen. diefe Worte nicht; und Florus überfprin- 
get die Beit von Drufus bis Varus. 
* 





. Viertes Kapitel. 

1. | 
Die Luſt zu beuten hat ſich auch biefes Namens bemaͤchtiget. Er 
iſt zerlegt in Mar, Herr, auch Roß, und Bod, welches mit Gebie— 
ten zuſammen falle. Dagegen iſt Nichts zu ſagen; es iſt eine un: 
fhuldige und belehrende Unterhaltung, Das aber muß in 5 bes 
baupten wollen, daß der Name Marobob, fo wie er bei alten. 
Schriftſtellern vorkommt, eine allgemeine Benennung, ein Amtöname 
fei, und nicht einen beflimmten Mann, Kührer oder König bezeichne. 
Derjenige, wahrhaftig, ber diefen Namen in ber Geſchchte traͤget, ſte⸗ 
het fo individuell, fo ſtark und eigenthuͤmlich da, wie irgend ein an 
derer Mann in fernen Zeiten. Auch haben bie Römer fo oft Gele: 
genheit gehabt, ihn zu fehen und zu,ertennen, daß alle Gefhichte auf: 
bören würde, wenn man behaupten wollte, fie hätten nicht eine ke: 
flimmte Perfon im Auge gehabt. — Uebrigens nennet Zacitus — 
Ann, II, cap. 26 — die Marcomannen Gueven, und ben Marobed 
nennt er den König ber Sueven. 


% 





2, 

Die Gründe &, oben ©. 175 und 177. 
8. 

Wie Tacitus. 
4. 


Natione magis, quam ratione barbarns, Diefe Worte habe ich 
irgendwo — ich habe vergeſſen anzumerken, bei wem? — uͤberſetzet ge⸗ 
leſen: „ein Teutſcher von Geburt, nicht von Gefinnung.” Das 
fcheinet mir unrichtig. Vellejus hebet des Marobod's große GFigen: 
ſchaften hervor; er will loben, nicht tabeln. Auch möchte er « 


ſchwerlich getabelt Haben, wenn Marobob römifche Gefinnung ange: 
nommen hätte. 


5. . 
Marobed kam im Jahre 20 nad Italien und lebte nod 18 
® 
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Jahre in Ravenna; mithin 88 VJahre nach Ehriſto. Er war alt ger 
worben in feinem unmürbigen Leben. Gefest nun, er hätte 80 Sahre 
gelebet, fo wäre er 42 Jahre vor Chrifto geboren. Mithin wäre er 
26 Jahre alt gewefen, ald Auguftus nach Gallien kam, und 28 Jahre, 
als Auguftus Gallien verließ, und ald Marobod, nach meiner Meis 
nung, ihn nad) Rom begleitete. Geben wir feinen Leben auch einige 
Sabre weniger, fo paßt Alles noch recht gut. 

6. 

Ich ſetze auf den Ausdruck ddiwens bei Strabo nicht mehr, als 
Recht iſt; aber wenn Marobod den Aufenthalt in Rom, und etwa 
bei Auguftus in Gallien, nicht im Auftrage des Staates genommen 
bat, fo Tann ex nur ein Privat: Mann gewefen fein. Das Genere . 
nobilis des Vellejus faget nicht? Beſtimmtes. Es ift ein Beifag, der 
die Befchreibung nur wohltlingender machte für romifche Ohren, und 
ein gewiſſes Intereſſe erregte. 


7. 

Vellejus nennet — II, cap. 109 — das Land, das Marobod 
inne hatte, Bpjohoemum; er fegt es — II, cap 108 — in den hercyni⸗ 
(hen Wald; und faget, die Marcomannen häften es eingenommen: 
occupatis locis. Btrabo hat den Ramen Boviaıuov blos von der 
töniglihen Burg, AaotAsıov, Marobod's, und von ber Gewinnung 
des Landes fagt er nur weravdörnde u. ſ. w. Tacitus aber führet 
den Ramen Bojemum — German. cap. 28 — in Beziehung auf die 
Bojen an, und babei; mutatis cultoribus.. Wo er hingegen Germ. 
cap. 42 — von den Marcomannen fprigt, da nennt er bas Land 
nicht, fagt aber, ipsa etiam sedes, pulsis olim Bojis, virtute parta, 


8. 

Vellejus ſchreibet dem Marobod ſchon vor dem Aufbruche der 
Markmannen den Plan zu, certum imperiam vimque regiam zu 
erwerben, und in biefer Abficht laͤßt er ihn fortzicehen. Neuere haben 
das auch geſagt. Und bequem ift es allerdings, aus dem Erfolge zu 
räfonniren. Hat doch, nah Einigen, dem Bonaparte fchon auf der 
Schule zu Brienne ber Kaifer in ber Scele gelegen! Nur ift nit 
wohl zu begreifen, warum die Markmannen zur Ausführung eines 
ſolchen Gedankens fo bereitwillig gewefen fein, um, mit Zerlaffung 
von Haus und Herd, ein anderes Land zu erobern, und in bemfels 

ben ihre alte Zreiheit dem Marobod zum Opfer gu bringen. 





y . 
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V. 

Luier, ein großes Voll, Zumer, Butonen, Mugilonen, Sibiner 

und das große Volk der Sueven, die Semnonen.“ So fagt Stkabo, VII. 
10. 

Soo glaube ich, find Vellejus Worte zu verſtehen: Legati inter- 

dum ut supplicem commendabant, interdum ut pro pari loquebantar. 

11, 

Sonderbar Bellejus — I, cap. 109. — Cam Germaniam ad 

laevam et in fronte, Pannoniam ad dextram, a tergo sedium aua- 

_ rum haberet Noricos, Er ftehet vor dem Bilde und ſpricht von Ste: 

lien her. 
12. 

Vellejus hat keine Zahl; ſie ergiebt ſich aber aus der Verglei⸗ 
chung der Truppen, die vorher am Rheine geweſen waren und die noch 
unter Varus blieben. 

13. 

Der Ausdruck des Vellejus — II, cap. 109 — proximo anno 
aggredi statuit beziehet ſich freilich wohl auf des Tiberius Abgang 
aus Zeutfchland im Jahre 5. Allein bie Worte — IT, cap. 110, — 
praeparaverat jam hiberna Caesar ad Danubium gehören offenbar in 
das folgende Jahr, 6; und daraus fheinet zu folgen, daß im Früh⸗ 
ling 7 der Krieg feinen Anfang nehmen follte, 

14, 

Bato, einer der Anführer der Rebellen, hatte mit Tiberius eine 
Zufammenfunft wegen Herſtellung bes Friedens. Tiberius kieß ihn 
vor feinem Nichterftugl erfcheinen Ind fragte, warum fie fi) empoͤ⸗ 
ret hätten? Bato antwortete: „weil ihr zu eueren ‚Heerben nicht Hunde 
und Hirten als Wächter fendet, ſondern Wölfe.” Dion, Cass, LV,, 

’ 


in fine, 
15. 


Weber Vellejus gebenket dieſes Friedens, noch Suetonius ober 
Dion; aber Tacitus — Ann. Il, cap. 26. und 46 — ſpricht zwei 
Male ven demfelben, und wenn auch Niemand bavon fpräde, fo 
würde die Stellung ber Heere und ber Gang ber Dinge zu ber Bes 
hauptung, es fei ein Friebe gefchloffen worden, vollkommen berechtigen. 
Diejenigen aber, welche mit Marobod zürnen, weil er biefen Frieden 
eingegangen ift, haben unrecht. Sie bürfen fi) nur eine beflimmte Ant» 
wort aufdie Fragen geben: was er denn habe thun follen? und welche 


x 
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Folgen, im beten alle ein anderes Verfahren, nach menfchlicher Ein⸗ 
fiht, gehabt haben werde, für Zeutfchland ? und für Geift und Bil- 
dung überhaupt ? Es darf nicht irre machen, daß Tiberius ſich ſelbſt, 
bei Tacitus, ruͤhmet, Maroboduum pace obstrietum. So wollte er 
‚ bie Sache angefehen wiffen, um feine consilia in deſto fchöneren 
Stanz zu ſtellen. Viel beffer begründet find Marobod's Worte: se 
‚illibatam servavisse Germanorum, gloriam; neque poenitere, quod 


ipsorum in manu sit, integrum adversum Romanos beilum, an p8- . 


cem incruentam malint. 
16. 

Auch Teutſche waren unter ihnen. Und welche ſonderbare Vor⸗ 
ſtellungen man von der Staͤrke der Teutſchen hatte, beweiſet die 
Maͤhr bei Dion — LV, cap. 33 — von dem vortrefflichen Ritter 
(iazeis) Pulion, der gegen die Mauer einer feflen Gtabt einen 
Stein mit ſolcher Gewalt warf, daß fie einbrach, und daß ein Mann, 


der fih an dieſelbe gelehnet hatte, herunter ſtuͤrzte. Wahrſcheinlich 


ſaß der ehrliche Pulion noch obendrein zu Pferde! 


. 
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1. 
Dieſe Urtheile über Vellejius, Strabo, Florus, werben ſchwer⸗ 

lich beſtritten werden; vielleicht aber wird Mancher Anſtoß an dem 
Ausſpruche uͤber Dio nehmen. Ich weiß wohl, daß, mit Reimarus 
und nach ihm, Viele ganz anderer Meinung ſi ſi nd, glaube jedoch, daß 


ich mein Urtheil zu rechtfertigen im Stande ſein wuͤrde, wenn das 


hieher gehörte. ‚Was hieher gehoͤret, was ſich auf die Geſchichte der 
Teutſchen beziehet, das wird feine Rechtfertigung fogleich finden. _ 
. g 2. R 
Vellejus: illastri magis quam nobili ortus familia. Das ſchei⸗ 
net keinen anderen Sinn haben zu können. Ob aber bie Morte de6 


Zacitus — Hist, IV, cap. 66 — Varus Quinctilias, Caesari pro-- 


pinquus für die Familie diefes Barus Etwas beweifen, iſt jedes Fal⸗ 
les zweifelhaft. Geſetzt, der Varus, Caesari propinquus. wäre der 


Eohn bes Varus, der hier in Trage ſtehet, wie das Beiwort: dires 
— verglichen mit den folgenden Angäben bes MWellejus — zu beweis 


fen ſcheinet: fo koͤnnte ja die Verwandtſchaft erſt fpäter entftanden 
fein. Und in der That erfcheinet bei Seneca — Controv, I, 5 — 
cin Varus Quinctilius als Germanici gener. 


42 
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8, 

Seit Salluftius feine fo fehöne' als gräßliche Schilderung von 

Rom machte, war es nicht beffer, es war ſchlechter geworben. 
4, 

Auch ber Ausbrud: concepit, esse homines qui nihil praeter 
vocem membraque haberent hominum, ſcheint eine Beiftimmung zu 
ehthalten. Dann bie summa Seritas; das natum mendacio genus. 
Und exercitus, insidiis ab eo hoste ad internecionem trucidatus, 
quem ita semper more pecudum trucidaverat, ut u. f. w. 

5, 

Vergleiche den Schluß des vorigen Capitels. 

| 6. | 

Rach Vellejus — II, cap. 117 — fcheint es allerdings, als fei 
Alles des Varus Merk gewefen: quo proposito u, f. w. Aber bie 
Statthalter waren ja nicht unabhängige Herren; fie erhielten ihre In: 
ftruction. Und biefe Gefchäftsleute, die Varus bei ſich hatte, wo⸗ 


her bekam er ſie denn? 
7. 


Dieſe Geſchaͤfts⸗ Manier iſt es, was Florus superbia des Ba: 
rus nennt, und saevitia. Es ift Gefühllofigkeit, im Bewußtſein, 
durchfegen zu koͤnnen, was man will, gegen Hohe, wie gegen Geringe. 

| 8. 
— Esxevoev avrovs AIpoaitepoy jETAaSTIOAL, faget Dion — 
LVI, cap. 18. 


9, 
Die Zahl ift mit Beſtimmtheit nicht anzugeben. Da aber das 
Heer — exercitus omnium fortissimus, disciplina, manu, expe- 


rientia  bellorum inter Romanos princeps war: fo muß man für 
die drei Legionen ohne Zweifel die größte Zahl annehmen. Weber: 
dieg werben ſechs Gohorten angeführt, Aber es waren bei diefem 
Deere — nad Sueton. in Octav. 26 — auzilia; ohne Zweifel von 
gallifchen Völkern. -Diefe auxilia waren zuweilen eben fo far, als 
das Heer der Legionen. 3. B. der illyriſche Krieg wurde geführet 
per quindecim legiones, paremque auxiliorum copiam. Sueton. in 
Tiber. 16. Mithin bürfte Die Zahl 50,000 cher zu gering, ale zu 
groß fein. Auch die fpäteren großen Heere fcheinen biefes zu be— 


werfen. 
\ 
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“ 10. 

Nach Vellejus ging Varus in mediam Germaniam; und Dio Caſ⸗ 
fius fagt geradezu: wpds zöv ’Ovlsovpyorv. Aus dem rebnerifchen und. 
geflügelten Ausdrucke bei Tacitus — Ann, I, cap. 59 — quod inter 
Albim et Rhenum virgas, et secures et togam videriat, barf feines» 
weges gefolgert werben, daß Varus auf dem rechten Ufer der Wefer 
fein Standlager gehabt, wohl aber, baß feine Wirkſamkeit ſich bis 
zur Elbe erſtreckt, und daß er bis dahin ſeine Scharen und ſeint Scher⸗ 
gen geſandt habe. Die Weſer kommt in ſeiner Geſchichte nicht wie⸗ 
der zum Vorſchein, und das wuͤrde ſie, waͤre ſie zwiſchen ihm und 
dem Teutoburger Walde gefloſſen. Alſo ſtehet es feſt: Varus ſtand 
am linken Ufer der Weſer, nahe an dieſem Fluſſe. Weiter iſt kaum 
etwas auszumachen. In das Land der Cherusker ſetze ich das Lager, 
weil Dio Gaffius dieſes ausdrüdtich fagt — & mv Kepovsxida — 
und weil die Cherusker bei dieſer ganzen Geſchichte in der erſten Reihe 
ſtehen. Aus keinem anderen Volke ſind auch ſo viele Fuͤrſten im La⸗ 
ger bes Varus, als aus ben Cheruskern. Gloftermeier nimmt an, Ba: 
rus babe bei Minden geftanden. Mit mehr Sicherheit kann man ſa⸗ 
gen: Varus fand zwifchen Minden und Hörter. Ja, ich glaube, 
man tönnte weiter gehen und fagen: Varus flanb in der Nähe von 
Minden oder in der, Nähe von Hörter, nämlich außerhalb der Berg⸗ 
Jette, durch welde, füblih von Minden, die Wefer bricht, ober in 
bedeutender Entfernung‘ von berfelben, der Feſtung Alifo fo nahe als 
moͤglich. IH bin für das Lepte. Cloſtermeier bat, denke ich, keinen 
anberen Grund, als weil er, mit Recht, ben Varus vom Norben ber 
in ben Zeutoburger Wald Tommen laffen will, und voraus feßet, 
derſelbe fei fofort auf feinem Marfch angegriffen; ein Grund, ber 
fih in. der Folge erlebigen wird. Ich aber habe folgende Gründe. 
Grftens: Minden ift zu entfernet von Alifo, welches Barus ohne 
Zweifel als Halt und Gtüge zu behalten fuchte. Zweitens: Aller 
Wahrſcheinlichkeit nach war bie Gegend von Minden nicht mehr Che: 
zustifches Land. Das jenfeitige Ufer gehörte allerdings ben Cherus⸗ 
fern, aber die eigentliche Macht des Volkes war mehr Wefer aufs 
wärte. Drittens: Wäre dad Lager des Varus bei Minden geftanden, 
fo hätten bie Chatten an der Schlacht gegen ihn Eeinen Theil nehmen 
koͤnnen; fie wären zu entfernet gewefen. _ Ich weiß wohl, daß Glofter- 
meier dieſen Testen Grund nicht gelten laſſen wird, weil er den Ghat- 
ten eine andere Rolle zutheilet: davon aber wirb ſogleich die Rebe fein, 

12 * 
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11. 

Es lag im Syſtem ber Eroberer, überall zu fein! Hätte Barus 
feine Soldaten Alle zufammen gehalten: fo würde bald Niemand ge: 
horchet, Niemand gezahlet haben. Und doch xal ra rd alla wis xal 
SovAsdovsı Gpisıv Enkrarre, nat ıpijuara cs nal wap Uanaoov 
Impaöcer, Dio Cass, LVI, cap. 17 und 18, 


12. 
Die Zeit giebt Keiner an. Vellejus' Ausdrud: trahebat aestiva, 


bat zu bem Glauben veranlaffet, nur Einen Sommer habe Barus in 
ſolcher Weife — jurisdictionibus agendoque pro tribunali ordine — 
hingebracht. Wo find aber die beiden anderen Sabre geblieben? und 
wie ift es denkbar, daß in Ginem Sommer Alles gefhehen wäre, 
was geichehen fein fol? Der Ausdruck des Vellejus beziehet ſich nicht 


auf die Zeit, die Varus in Teutſchland zubrachte, fondern auf den 


Ausgang. Er foll andeuten, daß biefer Ausgang im Herbſte Etatt 
gefunden habe, 
18. 

Assiduus militiae nostrae prioris comes, nennt ihn Bellejus, II, 
cap. 118; Tacitus abee — Ann. II, cap. 10 — faget: qui Roma- 
nis in castris ductor popularium meruisset, 

14. 
Der Vater wird von Dio nah dem ohne genannt, und ver: 
ſchwindet überhaupt vor der ‚Herrlichkeit deffelben. - 
| 15. 
Ultra Barbaram promtus ingenio, Vellej. 
16, 

Naturlich non odio patriae, veram quia Romanis Germanisque 
idem conducere, et padem qnam bellum probabat, Der Berrätherei 
bat es an Gründen noch nie gefehlet, 

17. _ 

Mit, Gewißheit ift Nichts zu beftimmen; aber gleichgültig iſt bie 
Sache nicht. Sie erfläret Vieles. Als in der Folge Armin den Se— 
geftes belagert und Germanicus ihn befreiet: da gehet diefer, Germa: 
nicus, nicht über die Weſer. Armin hingegen erfcheinet nachher am 
Stärkften auf dem rechten Afer. Bei biefer Annahme aber, daß Se⸗ 
oeftes auf dem Linken Ufer der Wefer gefeffen habe, fällt Vieles von 
feiner Schuld auf die Umftände. Das Lager bes Varus fland in fei- 
nem Land; Aliſo war in ber Nähe, Er fühlte am Schwerſten den 


- 
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Drud, und fuchte ihn durch Anfchmiegung zu erleichtern, Daher ber 
"Ausdrud: idem -conducit Germanis Romanisque. _ 
18. " 
Es Tann nichts Anderes gewefen fein. Thatſachen würde Varus 
gewiß unterfuchet haben. Aber Segeftes hatte Nichts zu berichten, 
als Worte und Winte, Klagen 2, Mienen, 


- Die Vermuthung Möfers, va e8 bie Anfibarier geweſen feien, 
ſcheinet mir wenigftens in der angeführten Stelle des Tacitus — Ann. 
XIII, cap. 55 — nit die mindeſte Rechtfertigung zu finden. Glo: 
ftermeier hat — ©. 22 und 84 — zu zeigen gefuchet, daß die Chat: 
ten bie Empörung begonnen haben; einen Grund aber finde ih für 
diefe. Behauptung nicht. Gloftermeier fuchet den Varus auf dem Wege 
von Minden ber durch ben Teutoburger Wald nad) ber Lippe, nad 
Alifo hin, zu bringen, Daher wünfcht er die Empörung ſuͤdlich. Und 
da er nun, mit Recht, behauptet: die Cherusker, die Bructerer, die 
Marfen und die Chatten haben Theil an der Schladht genommen: fo 
fhließt er, bie Ghatten, ald bas "von dem Barus in biefem Lager 
entferntefte Bolt, haben der Verabredung gemäß den Aufftand ges 
macht. Diefer Schluß geht aber offenbar von brei unficheren Vor⸗ 
ausfegungen aus. Auerft wird angenommen, daß Varus in ber Ges 
gend von Minden oder noch weiter Stromabwärts geftanden hate : und 
diefes läßt fich doch wenigftens mit Gründen bezweifeln. Vergl. oben 
Anmerkung 9.“ Zweitend wird angenommen, daß eine Verabredung 
ober Verſchwoͤrung Statt gefunden habe: und dieſes ift nicht glaublich, 
wie gezeiget werden fol. Drittens wird angenommen, daß das ent⸗ 
fernte Volk, das ſich zuerſt empoͤrte, auch Theil gehabt habe an der 
Niederlage des Varus: und dieſes iſt wenigſtens nicht nothwendig. 
Hieruͤber nun hinweggeſehen, kann ich mir nicht vorſtellen, daß von 
den Chatten die Rede ſei, und wuͤrde es mir am Wenigſten vorſtel⸗ 
len koͤnnen, wenn ich an bie Verſchwoͤrung glaubte, . Die Chatten wa: 
ven fo bekannt, daß ihr Name gewiß genannt worden wäre, Dio Gafs 
ſius fagt aber nicht einmal, daß es ein Volt gewefen, das fidh erhos” . 
ben, fondern bloß revesteiv anwIev aurod Oinouvrwor, Im Lande ber 
Chatten gab es auch Befagungen, und Asprenas fland mit zwei Les 
gionen zu Mainz. Geſetzt, Varus hätte an ihn keine Bothſchaft brin- 
gen koͤnnen, fo mußte die Nachricht von dem Aufftande doch eben fo 
fchnell zu ihm kommen, als zu Varus, und es findet fid) feine Spur, 
daß er etwas gethan habe. Er geht nur fpäter nad) dem Unter⸗Rheine! 


[4 
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» 20. 
Einer meiner ehemaligen Zuhörer, Herr Paflor Eduard Schmid, 


bat vor einigen Jahren bie eigentlichen Tage ber f. g. Hermanns⸗ 
ſchlacht zu berechnen gefucht, und hat fie finnreich auf ben 9. 10. und 
11. September gefeget. Wenn man ihm zugiebt, daß die Teutſchen 
Alles in ihres Hand gehabt, und die Schlachttage gewählet haben, fo ift 
kaum Etwas gegen ihn zu jagen. Das aber muß zuvor bewiefen werben. 


21. 
Das war nichts Ungewöhnliches. Gäfar marſchirte in Gallien 
auf gleiche Weife. 
22. 
Sogestes consensu gentis in bellam tractus, Teacit, 


23. 

Florus Zeugnig hat Fein großes Gewiht, Die Angabe aber: 
quum ille ad tribunal citaret, undique invadont u, f. w. ift zu be: 
deutend, als baß fie nicht Aufmerkfamkeit erregen ſollte. Der Ausruf 
indeß: o securitas! bemeifet Nichts, als bes Florus Anfiht von der Sache. 

Ä 24, 

Seltſam genug, daß Dio Caſſius — LVI, cap. 20 — dieſe 
Bäume vom Wind umwerfen, und nicht durch bie verrätherifchen 
Teutſchen über ben Weg legen läßt. Er vergißt fein Syſtem. 

"3. 

Die Wunder, deren Dio Caffius — LVI, cap. 24 — gebentt, 
ereigneten fih zwar vor und nad ber Niederlage; auch wurden fie zu⸗ 
naͤchſt in Rom gefehen. Unmögli aber tft das Heer ohne Wunder 
gezogen. Und bie Lanzen, die vom Norden her zpos va rar 'Po 
nodov Orparöneda, wposwinterv E&donsı feinen dafür zu zeugen. 

26, 

— castigatis etiam quibusdam gravri poena, quia Romani et 
armis et animis usi fuissent. Velleij. Gewiß, verfländig vom Bas 
rus. Rachher war ber Zabel leicht. 

. 27. 

So fheint e8 mir, nach ber Lage der Umftände, nad der Retb 
des Augenblides und nach ber Localitaͤt. Varus zog die Weſer ent: 
Lang, bem Fluſſe fo nahe als möglich. Dahed des Belleius Ausbrud: 
Visurgis nostra clade nobilis. Sobald er aber ſah, daß die Ans 
griffe der Zeutfchen furcdhtbarer wurden; fobalb ex fi von bem Auf: 
ftande des Volkes überzeugte, mußte er nad Alifo und bem Rhein 
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um fo mehr binftreben, da ex_vorausfegen Eonnte, daß der Marſch 
in der vorigen Richtung immer größere Hinderniffe finden werde. An 
ein Zurüdgehen auf dem Wege, den er gelommen war, um fein 


Standlager, und bier die große Straße nad) dem heine bie wieder - 


zu gewinnen, durfte er aber nicht denken. Denn die teutichen Hülfs- 
voͤlker, von ihren eigenen Fuͤrſten geführet, machten den Schluß fei- 
nes Heeres. Webrigens Tann man über alle biefe Dinge um fo leichter 
ftreiten, je weniger in ben alten Schriftflellern ein Aufſchluß gefun: 


den wird. 
28. 


Tacit, Ann. I, cap. 60, — Dio Cass, L. LVI, cap. 21. Schon 
vor zwanzig Jahren warb ih an Ort und Stelle Überzeuget, daß 
man bie Lagerpläge und das eigentliche Schlachtfeld niemals auf eine 
ſolche Weife werde beftimmen Eönnen, daß kein Zweifel, übrig bleibe, 


Die neueften Unterfuchungen haben mich in biefer Ueberzeugung be:/ 


flärtt, ich verweife — instar omnium — auf Gloftermeier, ber wei- 
tere Auskunft giebt über Alles, was in biefer Hinficht gefchehen if. 
Uebrigens bat mein Schmerz über biefe Ungewißheit, ich geftehe es, 
feine Gränzen. Die Griechen Zannten die Derter genau, ‚wo Leoni⸗ 
das gefallen war, und wo Themiſtokles, Pauſanias, Ariſtides geſie⸗ 
get hatten. Was hat dieſe Kenntniß ihnen geholfen? Es kommt 
lediglich auf das an, was in uns iſt. 


29. 
Die beiden Lager unterſcheidet Tacitus — Ann. I, cap. 61 — 
deutlich ; wenn aber diefe Lager aufgefchlagen find, ift ungewiß. Mar 
fiebt aus Tacitus nicht, wie groß bie Entfernung beiber Lagen war. 
Sehr nahe können fie aber nicht bei einander gewefen fein, weil fonft. 


die Römer das erfte Lager — prima castra — wieder zu erreichen 
geftrebet haben würden, an Statt mit dem Baue bes zweiten unndg 


die Zeit zu verderben. Deßwegen kann ich nicht glauben, daß das 
.erfte Lager am Abende bes zweiten Tages, bad halb vollendete zweite 
Lager aber erft erbauet fei, ala die Römer ſich zum legten Male zu: 
fammen ftellten, Der Aysbrud: religuiae, ift nicht entgegen; viel: 
mehr hatten bie Legionen fhon am zweiten Tage fo fehr gelitten, 
daß dieſer Ausbrud gar wohl von den Zruppen gebrauchet werden 
burfte, die am Abende noch übrig waren, 


30. 
Sein Vater Hatte fih in der Schlacht bei Philippi ſelbſt den 


z 1 —— 
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Tod gegeben, fein Großvater (wahrſcheinlich) in der Schlacht bei Phar 
falus, Velleius 
_ 31. . 

— guyely yap oobâ & rapalıcra rıs MIerev 2övraro, fa: 
get Dio — LVi, cap. 22 — ausbrüdlih; aber fein Epitomator 
hat das in den naͤchſten Zeilen ſchon vergeffen. 

92. 

Gelodet freilich, und aud von ben Zeutfchen, aber nicht durch 
hflige Worte und täufchende Künfte, fondern durch ihre Ruhe, burd) 
ihr friedliches Leben. Ganz richtig Vellejus, er zog einher velut in- 


‚ ter viros pacis 'gaudentes dulcedine, 


“ . 33, 
Aumaͤchtige Götter, ihr wiffet, wie liſtig der Zeutfche ift! Und 


\ foldye Mittel follen unfere Vaͤter angewendet haben, um ben armen 


Varus in summam socordiam zu loden! 
84. 

Gewiß, den armen, wehrlofen Menſchen mußte es eine große 
Freude fein, biefe fremden Haufen im ‚Land umher ziehen zu feben, 
hier einſprechend und dort, hier Muthwillen treibend und dort! 

95: 

Ich Habe felbft große Zweifel gegen dieſes böfe Wetter. Es ift alte 
Weife der Römer, die Natur anzullagen, wenn fie Unfälle erleiden. 
Die Eitelkeit der Menſchen erträgt es wohl, ben Glementen zu unter: 
liegen, aber fie fträubet fi, vor anderen Wenfchen zurüd zu weichen. 
Als ob die Gottheit nit hier wäre, wie bort! Indeß mag bas böfe 
Wetter hingehen, wenn wir uns nur von ber Treulofigkeit, vom Ber: 
zathe, von der Verſchwoͤrung frei machen. Zu verwunbern ift nur, 
daß bie römifchen Schriftfteller diefes Unwetter nicht auch der Ber: 
ſchwoͤrung des Armin zur Laſt legen. 

86. 

Das Gewiffen hat fich bei Vellejus ſchwerlich gerührt; aber er war 
zu klug, ald daß er das Abgeſchmackte feiger Erzählung nicht erfannt 
haben follte. Darum bauet er, voor — I, 118 —: At illi, quod 
Risi expertus vix credat — Gewiß! — in summa feritate versutis- 
simi u. ſ. w. Auch lenkt er etwas ein, wenigftens in Hinſicht auf 
ben Varus: quod miserrimum est — casus im culpam transit. So 
ift eg! 


x 
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⸗* 
U 97. . 
- — Dolus an virtus: quis in hoste requirat? 


Gut; aber nur von dem Feinde Tann bie Rede fein, dem man bei 
offenem Kampf-entgegen fichet, und mit dem wir gar Fein rechtli-. 
ches und menſchliches Verhältnis haben. Es ift unmöglid, mit bie: 
fer Rede den Armin zu vertheibigen. Wer die Angaben ber römifchen 
Schriftfieller glaublich findet; wer annimmt, daß Armin mit der Miene 
der Treue, die Verſchwoͤrung in ber Seele, fid) zu des Varus Maͤhle 
gefeget, daß er, Eifer für den roͤmiſchen Dienft heuchelnd, im⸗ 
mer («el) den Varus umgehend, primo paucos, mox plures in so- 
cietatem consilii aufgenommen, und alle Künfte arglifliges Betruges 
angewandt habe, um das Vertrauen des Varus irre zu leiten, ihn. 
gu umftriden,, ihn ins Verderben zu führen — wer bad annimmt, der. 
muß mir verzeihen, daß ich ihm erkläre: ich freue mid über die Be: 
freiung des Vaterlandes, aber über bie Art, wie fie bewirket worden, 
ann ich mich nicht freuen, und feinen ‚Helden Tann ich wohl bewun: 
dern, aber mich nicht mit ihm befreunden. Die teutſchen Völker ſtan⸗ 
den in einem geordneten Verhältniffe zu den Römern, fei es ala Un: 
terworfene, fei es mit bem Namen von Bunbesgenoffen, " Das Vers 
hältnig war gewaltfam. Wenn die menſchliche Natur ſich dagegen er: 
hoben, und wie ein Sturm Alles zerfprengt und zerftöret bat: fo ift 
das erfreulich, und wer die Gewalt hat und lernen will, mag an 
diefem Vorgange fehen, was gerecht ift und was Sünde, Auch war 
es natürlich, daß der einzelne Menfch den Wunfch, das Verlangen, bie 
Sehnſucht nach einer Veränderung, nad) Vernichtung der Gewaltfams 
keit in ber Eeele trug, Wie hätte es zur Erhebung des Volkes Eom- 
men können, wenn der Einzelne kalt und gleichgültig geblieben wäre ! 
Aber geheime Echleicherei und Zreiberei ift niemald zu rechtfertigen ; 
und der argliftige Heuchler flöfet ben edlen Menfchen zurüd, und 
wenn er auch die größten Entwürfe und bie fchönften Plane verfolgte, 
Wenn die Krucht reif ift, fo für fie von felbftl. ‚Die Kraft des Ber: 
ftandes mag ſich auf vielen Wegen verfuchen und überall Bewunderung 
finden; bie Liebe aber hat nur Derjenige, der reines Herzens bleibt 
unter allen Umflänben. . , 

‚38. 

Auch ift nicht unmerfwürdig, was er, Tacitus, den Armin 
in einer fpäteren Rebe fagen läßt: Non se proditione, sed palam, 
adversus armatas bellum tractarc, Die Worte enthalten das Urtheil 
des Tacitus, und find datum von großer Bedeutung. Ann. I, cap. 59. 
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\ 89. . 

Ejus cladis superstites ‚ pugnam aut vingula elapsi, referebant. 
Ann. II, cap. 61, 

40. 

Vellejus erzählet die That, U, cap. 120; es fdjeint aber, baf 
fie in etwas fpätere Zeit gehöret, daß Caldus Gölius nicht in ber 
Schlacht geweſen, fondern daß er gefangen geworben, als die Befagung 
von Aliſo fi id durchſchlug. 

41. 

Das beer des Germanicus fand in den benachbarten Waͤldern 
barbarae arae; gewiß! Aber woher wußte man, baf die Zeutfchen an 
denfelben tribunos ac primorum ordinum centuriones mactaverant? 
Das müffen die superstites doch auch wohl gefaget Haben? und follten 
dieſe Menfchen treue und glaubmwürbige Zeugen fein ? 


42. 

Ich will nicht fürchten, daß der junge Menfch nur ben Adler in 
dem Sumpfe verborgen , fich aber zu retten geſucht habe? Tertiam 
agailam signifer prius, quam in manus hostium veniret, evulsit; 
mersamgue intra baltei sui latebras gerens, in crmenta palude sı 


latuit, Florus, 
48. 


Tacit. Ann, I, cap. 61.: Simul truncis arborum antefixa ora. 
Es iſt faum zu glauben, daß man allen Gefallenen den Kopf abgr: 
ſchnitten habe; alfo waren es vielleicht die Geopferten. Des Varus 
Kopf wurbe freilich auch abgefihnitten, aber zu einem anderen Zwede. 


v 44. 

Das iſt merkwuͤrdig! Haͤtten ſie gewollt, der Ort ſollte ein 
Heiligthum ſein: ſo haͤtten ſie ihn gereiniget und verziert, und haͤtten 
den Schmug nicht gelaſſen, und die Graͤßlichkeit nicht gemehret. 

| 45. 

Quo tribunali concionatus Arminins. Wann es gefhehen, fager 
Sacitus nit. Aber das Toben mußte vorüber fein, wenn ber Redner 
gehoͤret werben follte, 

46, 

Was Arminius gefprochen hat, berichtet Niemand, Die Reueren 
Yaffen ihn nur die Beute austheilen. Es Eommt Alles darauf’an, wie 
man ben Aufflandb bes Volkes anftehet; ob als das Werk einer Sir 
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ſchwoͤrung, oder als das Merk der Natur und des tiefſten, menſchli⸗ 
hen Gefuͤhles. Die Eidgenoſſenſchaft iſt ba; war fie fchon‘ vorher 
durch Verſchwoͤrung entftanden, fo brauchte fie freilich jegt nicht mehr 
gebildet zu werben. Ich gebe die Entfheidung dem Gefühl und bem 
Verftand anheim. Das aber Tann ich nicht glauben, daß Armin in 
biefem Augenblicke von gemeinen Dingen gefprochen, und fi) mit ges 
meinen Dingen befchäftiget habe, wie mit ber Beute und- der Vertheis 
lung ter Beute. ‚ 
j 47. 

Die Thatſache hat Vellejus; bie Deutung fleht uns frei. Ich 
ſehe aber durchaus keinen Grund, warum Armin den Marobod mit 
dieſer Sendung zu hoͤhnen geſuchet haben ſollte. Man bat dem Maro—⸗ 
bod zwar Vorwürfe darüber gemacht, daß er den Rorbtentfchen nicht 
geholfen habe; man fcheint aber zu vergeffen, daß bie Entfernung 
von der Donau bis Paderborn ein Wenig groß iſt, und daß ſelbſt 
dann, wenn eine Verſchwoͤrung Alles bewirket haben fol, ein Marſch 
Marobods nothwendig das ganze Unternehmen geftöret haben würbe. 
Bei meiner Anfiht yon ber Sache war gine Theilnahme Marobobs 
unmöglich. 


—— — 
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In der That, es war nicht Kdehis „daß noch die Leiden in fei- 
nem Haufe hinzu famen, um ihn zu bem Glauben zu bringen: rd 
te zaSIos vux Avsv Öaıuoriov Tıyös opyiis — oͤr yeyor£voa. Dig 
Cass. LVI, cap, 24, ‚ 

Jedoch beide ald unverbürgte Mähr. Ferunt, faget Suetonius; 
os rıris paoı, Dion. Es ift kaum zu glauben, daß Auguftus per 
contioyos menses dieſes Zoben fortgefeget habe. In den erften Stun: 
den nur ift- ein _Quintili Vare, legiones redde! begreiflich, 


Daß bie famosi libelli, in enria sparsi — Sueton,. in Octav, 
cap, 55 — in biefe Zeit gehören, wie man vermuthet hat, ift nicht wahr: 
ſcheinlich. Bei ber Stimmung, in welcher Auguftus jegt war, würbe 
er bie Sache weniger leicht genommen haben. Auch fcheinet ber Zu- 
fag: id modo censuit, u. f. w. zu beweifen, baß hier von Verhätt: 
niffen feines Privatlebend, als Ehe : Batte und Baier, die Rebe war. 


‘ 


t 
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4. 

Vellejus — Il, cap. 117 — erkennet dieſes Glüd an, weil Zi- 
berius, der natürlich nur allein helfen Eonnte, nun frei war, um nad) 
Zeutfchland zu gehen; Suetonius — in Tiber. cap. 17 —, weil 
ohne Zweifel die Zeutfchen fi) mit ben Pannoniern vereiniget haben 
würden, wenn ber Krieg in Jllyrien noch fortgebauert hätte. Bel: 
lejus mag auch Unrecht haben, aber weniger gewiß als Bucton. 


5. 

Diefe Verfchanzungen auf dem Taunus werben von ben alten 
Echriftſtellern allerdings nicht ausgenommen ; vielmehr faget Zonaras — 
X, 37, obne Zweifel nad Dion — xal ra Epvuara zarıa nariö- 
xov cı Bapßapoı, ärep Evös; und diefe Eine Feſte ift die Verſchan⸗ 
zunz auf dem Taunus nit. Allein das zarvra ift nur zu verfteken 
von dem Lande, dad ben empörten Völkern gehörte; das Taunus⸗ 
Gebirge aber lag, fo wie die Werke, die ſchon Ahenobarbus zwifchen 
dem Main und ber Donau kegonnen hatte, außer dem Kreife, von 
welchem bei bdiefen Geſchichten die Rede iſt. Die Eroberung des Tau: 
nus würbe auch nicht leicht gewefen fein; gewiß hätte man von Mainz 
aus Hülfe geleiftet; und ben Teutfchen Völkern lag biefer Winkel jest 
noch eben fo fern, als zu den Zeiten des Drufus, Weil diefe Gegend 
fiher war, vermochte auch Asprenas feinen Zug Rhein abwärts zu 
madjen, und bie beiden Legionen von Mainz nad) Coͤln, — ad infe- 


riora hiberna descendendo, Vellej. — zu verlegen; und weil der 


Taunus in ber Hand der Römer blieb, und die Brüde bei Mainz 
unverlest, Tonnte nachher Ziberius fo leicht über den Rhein gehen. 
Endlich feheinet TacitusU — Ann. I, cap. 388. — für diefe Annahme 
zu zeugen. Seine Worte find: At in Chaucis coeptavere sedi- 
tionem prassidium apitantes vexillarii discordium legionum. Aus 
dieſen Worten haben Neuere allerlei gute Betrachtungen gezogen über 
bie Uneinigkeit der Teutſchen, weil die Chauken noch roͤmiſche Be: 
fagung geduldet, nad Varus Niederlage, und weil die verbündeten 
Völker nicht einmal vermocht oder verfuchet haben, fie, bie Staufen, 
für diefe Anhänglichkeit an Rom zu züchtigen. Ich glaube aber, fie 


haben unrecht. An Statt in Chaucis ift unverkennbar in Chastis zu 


Iefen. Folgende Gründe fcheinen mir diefe Annahme außer Zweifel 
zu ſetzen. Erſtens: die Anlage auf dem Taunus nennet Dio ein 
ppovpior Ev Xarroıs. LIV, 38. Zweitens: Tacitus felbft nennet 
— Ann, 1, 56 — die Gründung auf bem Taunus vor Germanicus 
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ausdrüdlich praesidium; erft Germanicus gründete an biefer Stelle, 
super vestigia praesidii, ein Castellum. Drittens: Tacitus fpricht in 
der Stelle, bie in Trage flehet, von der Meuterei der Legionen nad) bes 
Auguftus Tode. Germanicus hat zuerft die Legionen am Unter » Rheine, 
bei Söln in Anibus Ubiorum (Ann, I, 31) zu beruhigen gefuchet. 
Hierauf geht er (I, 37) superiorem ad exereitum nad Mainz, unb 
ihm gelinget bier, die zweite, bie dreizehnte, bie fechözehnte und bie 
vierzehnte Legion zur Ordnung zurüd zu bringen. Aber, At, indem 
diefes gefchichet, in Chaucis coeptavere seditionem praesidium agi- 
taptes vexillarii discordium legionum, Wer find diefe legiones dis- 
cordes? Ohne allen Zweifel die ‘vier genannten Legionen. Wie kaͤ⸗ 
men nun — abaefehen von dem gewaltigen Sprunge bed Schriftſtel⸗ 
lers von Mainz zu den Chauken — wie kämen bie vexillarii dieſer 
Legionen dazu, ein praesidium in Chaucis, am Ausfluffe der Ems, 
der Wefer, der Elbe zu bilden? WBegreiflih aber ift, daß fie von 
Mainz aus nad) dem Zaunus geſchicket fein Eonnten. Viertens: Mens 
nius, ber Lager » Präfckt, vexillum ad ripam vertit et reduaxit in 
hiberna turbidos. Nur die ripa des Rheines Tann gemeinet fein; und - 
an welche hiberna ließe fi) denken, ald an die zu Main? — Dem 
Zacitus konnte es übrigens um fo leichter begegnen, an Statt in 
Chattis — in Chaucis zu ſchreiben — Baus er felbft wirklich fo ge: 
fhrieben hat —, da, nad) feiner Vorſtellung (Germania, 35) Chauci 
-und Chatti an einander gränzen und leicht zufammen erſcheinen. — 
und fo glaube ich, durch die Berichtigung Eines Wortes in Tacitus, 
die ehrlichen Chaufen, deren Landsmann ih bin, wenigſtens von 
einem Vorwurfe befreiet zu haben! . 
6. 

Fröntinns — Stratagemat. III, cap. 15, und IV, cap. 7 — 
führt ein Paar Beifpiele an, wie die Teutfchen von den Römern überli: 
ftet find; fie haben jedoch nichts Befonderes und follen nur bie Eins 
fältigkeit der ZTeutfchen beweifen, die doch fo unerhört liſtige und ver: 
fchlagene Menfchen waren. Ein Mal führten die Ueberbleibfel von ber 
Barianifchen Niederlage — reliqui ex Variana clade —, die belagert ° 
wurden, Gefangene in Magazinen umher, um durch fie die Belage- 
rer zu überzeugen, daß es ihnen nicht an Lebensmitteln fehle. Das 
andere Mal fürcteten bie Belagerten, bie Zeutfchen möchten Holz an 
die Paliffaden bringen und anzunden. Der Primipilar Cälius, der 
fie befehligte, ließ baher das Kolz überall rauben, als ob man in 
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der Feſtung Mangel daran litte. Das beſtimmte die Teutſchen, alles 

Holz fortzuſchaffen. Merkwuͤrdig aber iſt, daß ſelbſt dieſe belagerten 

Roͤmer kein Bedenken trugen, jene gefangenen Teutſchen, die fie ge— 

taͤuſchet hatten, nur mit abgehauenen Haͤnden zu entlaſſen. Und doch 

wollen die Roͤmer ſich noch über Grauſamkeiten der Teutſchen be: 

klagen! | 
7. 

Zonaras nennet bie Feſtung nicht, aus welcher, als ber Letten, 
die Beſatzung in der erzaͤhlten Weiſe entkommen ſein ſoll; da er aber 
von dieſer Feſtung vorzugsweiſe ſpricht, und da Bellejus ausdruͤckich 
ſaget, die Truppen in Aliſo, speculati opportunitatem, ferro sibi 
ad suos peperere reditum, fo, leidet ed keinen Zweifel, dag bie Gr: 
zählung des Zonaras fi) auf Alifo bezieht. Auch mag die Geſchichte 
bes Galdus Colius fich bei diefer Gelegenheit ereignet haben. Vergl. 
oben ©. 666. Uebrigens iſt jetzt nicht mehr noͤthig, anzumerken, daß 
die Trompeter, die man, nach dem verſtuͤmmelten Dio, gewoͤhnlich 
mit der Schlacht im Teutoburger Walde in Verbindung brachte, zu⸗ 
verlaͤſſig hieher gehoͤren, wie Reimarus aus Zonaras bewieſen hat. 


8. 

Grauſamkeiken gegen einzelne Menſchen blieben natuͤrlich auch 
nicht aus. Die Geſchichte des armen Bructerers, den Tiberius auf die 
Folter ſpannen und fo lange martern ließ, bis er bekannt hatte, er 
habe ihn ermorden wollen — dieſe Geſchichte gehöret vielleicht in 
diefe Zeit, obwohl Suetonius faget: ve prospere gesta, non multum 
abfuit u.f. w. 

’ 9, 

Sueton, in Tiberio, cap. 18 und 19. Vellejas II, cap. 120. Auf 
dad penetrat interins ift Richtö zu bauen. Dio Cass. LVI, cap. 25. 
Tac, Ann, I, cap. 50. Uebrigens bat man noch einen zweiten Zug 
des Ziberius, im Jahre 11, über ben Rhein angenommen; ich fimte 
aber Feinen hinlänglichen Grund. Jedes Falles war derfeibe nur eine 
Wiederholung des erften. Auch hatte ZTiberius, wie Vellejus IT, 
cap. 121, andeutet, in Gallien feine Noth. Die classicae expeditio- 
nes, deren Cbenderfelbe gedenket, weiß ich nur auf die Herſtellung 
der Flotte zu bezichen. — Uebrigens Tacitus: habebantur (legio- 
nes) per otium et levia munia, Ann. I, cap. 31. 
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1. 

Germanicus war fhon mit Tiberius am Rheine; nad) bem Ab» 
gange beffelben blieb Ex. "Dennoch faget Zacitus von ihm — Ann. II, 
cap..5 — zum: Jahre 16 nach Ehriflo: Germanico tertium jam 
annum belligeranti. Im Jahre 14 aber hatte Germanicus durch 
einen Weberfall ber Zeutfchen den Krieg erneuert. Der Ausdrud 
fcheinet mir fehr bedeutend. Fruͤher war Fein Krieg; alfo Friebe, 

2 } 
Die Vermaͤhlung Fönnte vielleicht in das 13. Jahr gefest werben, 
3. 
Segeftes faget zwar felbft zu Germanicus, von feinen und Armin’s 


Verhättnifien zu Varus ſprechend — Ann, 1, cap, 58 —: Ergo 
raptorem filiae meae, violatorem foederis vestri, Arminium apad 


Varum reum ſeci. Aber daraus folget nicht, daß Armin ſchon da⸗ 


mals, als er ihn anklagte, raptor filiae geweſen. Er konnte ihn jetzt 
wohl fo nennen, auch wenn er es erft fpäter geworben. Tacitus ges 


brauchet — Ann. I, cap, 55 — felbft fprechend, folgende Worte: 


Segestes, quamquam Consensu gentis in bellum tractus, discors mane- 
bat — nämlich nach dem Kriege — auctis privatim odiis — da fein 
Haß vermehret warb, weil — quod Arminias fillam ejus, alii pactam, 
rapuerat. Mascou gang richtig: „Melde Verbitterung vergrößert 
ward, als dieſer feine Zochter entführere, ” 

0 4 
Die Leges ber Nationen, bi 


zu feiner Zeit ! 
5. 


Nehmen wir an, das Land des Segefles habe auf dem linken 


Ufer der Wefer gelegen, etwa im Fuͤrſtenthum Lippe: fo wird es auch 
begreiflich, daß Thusnelde den fiegreichen Helden - Jüngling Eennen zu 


fernen, und ihm ihre Liebe Fund zu thun Gelegenheit gefunden habe. 


e Lex salica u, f. w. Die Beweiſe 


6. 
Deſſen Erzählung — Ann. I, cap. 31 — 49. —, wie ſich von 


felbft verftehet, zum Grunde lieget. Die übrigen Schriftſteller kommen 
vor ihm nicht in Betracht. 


7. 
Vergl. S. 668. Anmerk. 5. 


‘ 
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8. 

Ich glaube nicht, daß aus der Bezeichnung der Zeutfchen mit dem 
Ausdrucke hostes bei Tacitus gefchloffen werden darf, es habe durch⸗ 
aus kein Abkommen zwifchen ihnen und den Roͤmern beftanden ; fo wie 
auch der Ausdrud — Aun, I, cap. 3, — Bellum ea tempestate, 
. nämlich zu der Zeit, da Auguſtus flarb, nullum, nisi adrersas Ger- 
mauos supererat, dieſes nicht zu beweifen ſcheinet. So lange die in- 
famia noch abolenda war, mußte der Krieg, im roͤmiſchen Geiſt, 
aller Verträge ungeachtet , als dauernd betrachtet werben. 


9. 

Duodecim millia e legionibus. Ann, I, cap. 49. Nachher — 
Ann. I, cap. 51. — find alle vier Legionen, bie 1., bie 21., die 5. 
und die 20. bei dem Zuge. Die Veteranen waren nah Rhätien ab: 
geſchickt; in dem Aufruhre waren viele Menfchen umgefommen, ober 
für den Augeublick unthätig geworben; auch blieb ein Theil bes Dee: 
res zuruͤck. Daher ‚die geringe Zahl. . 

| 10. 

Templum, quod Tanfanae vocabant. 


’ 11. 

Tacitus Worte: nullo metu; non belli timor, find vielleicht be 
deutender, als fie zu fein feinen, Wenn man aber auch nicht anneb: 
men mag, daß ein Zriede oder ein Waffenftillfiend zwifchen ben Zeut: 
hen und den Römern beftanden habe: fo war doch die Unternehmung 
des Germanicus ein treulofer Ueberfal ; :fie war doch ein: Frevel, 
weil fie Feinen kriegeriſchen Zweck hatte. Die Römer konnten fi nur 
in gottlofer Menfchenveradhtung zu folder Grauſamkeit berechtiget halten, 

Ä 12. j 

Vertit freilich nut. Da aber Apronius zur Sicherung ber Wege 

und Flüffe befehliget war, fo ift doch wohl ber Ruͤckzug anzunehmen. 
.13% ‘ 

Wenn Segeſtes wirklich belagert war: fo würde er ſchwerlich 
Gelegenheit gefunden haben, legati nebft feinem Sohne zum Germa- 
nicus gelangen zu laffen. " \ 

14. 

Injeci catenas Arminio, et a ſactione ejus injectas perpessu⸗ 

sum, Woͤrtlich wohl nicht zu verfichen. Bon Gegeftes fagt Tacitus 
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— 1, tap. 57. — circum sedebatur. Won anderen Gemaetätigei 
ten, von catenis ei injectis, feine Spur! 


15. 

Diep ift im Allgemeinen gewiß richtig, wie das folgende victa ripa 
beweifet. Uebrigens haben bie Worte bes Tacitus — Annual, I, cap. 58, 
— bekanntlich eine Werfchiebenheit der Meinungen veranlaßt. Ginige 
wollen sedem vetere in provincia; Anbere sedem Vetera in provincia 3; 
noch Andere ‚sedem veterem in provincia leſen. Die erſte Lesart 
fcheinet mir bie befte, die legte die ſchlechteſte. Gegen bie erfte iſt 
nicht, daß dieſſeits des Rheines keine Provinz geweſen; und daß Ta⸗ 
citus mithin vom ganzen linken Rhein⸗Ufer nicht habe ſagen koͤnnen 
vetere in provincia. In dieſem Augenblicke war dieſſeits des Rhei- 
nes freilich keine Prgvinz; aber fie war geweſen; man erſtrebte fie 
von Reucm, und bes Gegenfages wegen Tonnte das anbere Ufer gar 
wohl vetus provincia genannt werben. Die zweite Lesart ift gu 
beftimmt. Wüßten wir aus irgend einer andern Gtelle, daß Segeſtes 
in Vetera ( Xanten) gewefen, fo würbe fie offenbar vorzuzichen fein. 
Die dritte gehet von ber Worausfegung aus, daß Cegeftes ſchon frü- 
ber einen Sitz auf dem linken Rhein=Ufer gehabt habe. Diefe Vor⸗ 
ausfegung ift aber weder zu erweifen, noch ift fie wahrfcheintih. Wie 
folte er dahin gekommen fein? Als freier Mann oder als zömifcher 
Gefangener? — Uebrigend barf der Umfland, daß Germanicus ihn. 
mit fih nimmt, und ihn nicht in feine Würde bei feinem Wolke 
wieder einfeget, nicht irre machen. Germanicus unterließ biefes 
Legte, weil er aufer Stande war, es zu thum, 

16. 

Diefes vermuthe ich aus den fpäteren Gefchichten, namentlich aus 

den Verhältniffen Inguiomers gu Marobod, 


17. 
Gr kommet früger nicht vor; jett Tage Tacitus von ihm veteri 
apud Romanos auctoritate, Woher biefe auctoritas $ 


.. 18. j 

— per lacus; das heißt offenbar, zwiſchen ber Infel: Reihe 

und der Küfte, im Gegenfage des Oceans, des offenen Meeres, das 
Germonicus erft fpäter beſuchte · Vergl. Aun. Il, cap. 8. 


"19%. 
Chauci cum auzilia pollicerentur, in commilitiam adsciti sunt 


(Ann, 1, cap. 60); ein Beweis mehr für meine Bertheidigung der 


ehrlichen Ghaufen! S. oben ©. 668. 
43 
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20. / 

Die Worte bei Zacitud lauten etwas anders. Nach ihm ver: 
brannten bie Bructerer grabe das Ihrige, ala Stertinius fie aus ein- 
ander trieb, . Aber das ganze Heer war ja fhon an ber Ems, und 
Caͤcina war durch das Land der Bructerer bis zu biefem Fluffe ge: 


fommen, 
“ 21. 


L. IV, cap. 12, Signa et aquilas duas adhuc Barbari possideut, 
| | 29, 
Cherusci bat Zacitus — Aun, I, 6% — ; gewiß, weil, Armin 
ber Führer mar, und die Cherusfer die Erften bes Heeres. 


23, 
Zum WBeweife, baß die Zeutfchen auf ben Ar ber Adler Etwas 
festen, und alfo gewiß nicht leichtfinnig mit ben eroberten umgingen. 
24, | 
Die ganze Erzählung — nad) Zacituß, Ann. I, cap. 60 — 70. 
— Die Gründe, bie mich beftimmet haben, Hin und wieder von ben _ 


Buchſtaben abzugeben, habe ich nicht überall angeben mögen, weil fie 


zu offen baliegen. Die lebten Worte aber, bie bei mir unbeftimmt 
gehalten ſind, finden ſich ganz beftimrıt bei Tacitus J, cap. 70; und 
ih Tann nicht umhin, dieſes anzumerken. Sie hHfißen bei ihm: lax - 
reddidit terram; penetratumque ad amnem Fisurgim, quo Caesar 
classe contenderat. Es konnte Niemanden entgehen, baß das Wort 
Visurgim falfh war, Unter den Verſuchen, bie zur Verbeſſerung ge 
macht find, ift unftreitig die Gonjectur von Menſo Alting, der Un- 


- singim lefen, und die Hunſe im Gröninger Lande darunter verfichen 


will, am Meiften gelungen. Allein fie befriebiget nit. Die Hunſe 
ift ein fo unbebeutenbes Flüßchen, und war in Rom fo ganz und gar 
unbelanft, daß Zacitus ſchwerlich von demſelben mit dem Ausbrude: 
ad amnem Unsingim gefprochen haben würde, ald wäre jeder Leſer 
unterrichtet. Auch ftehet der Ausbrud:- quo Caesar classe conten- 
derat, mit der früheren Angabe — I, cap. 69 —: legiones classe, 
ut advexerat, reportat, im Widerſpruche. Dieſes reportas weiſſt oyme 
Zweifel nach dem heine hin, Hier, am Rheine, find auch offenbar 
die Gedanken des Tacitus. Das: Vagante fama, submersas legio- 
"nes ,entfpriht dem — I, cap. 69 — pervaserat fama, Das Ge: 
ruͤcht war nicht etwa bei ben Kriefen, fonbern auf dem gallifchen fer 
bes Rheines. Dafür zeugen noch mehr bie folgenden Worte: nec fides 
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salutis, antequam Caesarem exercitumgne reducem videre, die unleug- 
bar von Menfchen gebraucht find, welche beforgt waren wegen bes Schick⸗ 
ſals der Legionen, alfo von den Römern und RömersGenoffen auf ber lin: 
Een Seite des Rheins, Es kommt hinzu, daß Zacitus Hier — I,cap.71 — 
anführet, Stertinius praemissas ad accipiendum in deditionem Se- 
gimerum u. ſ. w. Gtertinius aber war Anführer der Reiterei; und 
ein Theil diefer Beiterei hatte an der Ems den Befehl erhalten, li- 
tore Oceani petere Rhenum (1, cap. 63). Am Rheine Eonnte aud) 
Germanicus wohl erft erfahren, daß jener Segimer angelommen fei, 
und folglich konnte Stertinius wohl erſt am Rheine vorausgefandt wer« 
den. Aus diefen Gründen möchte ich glauben, daß Tacitus ad Vi- 
surgim gefchrieben, daß er aber ad Rhenum habe fchreiben wollen, 
und baß er ben einen besühmten Fluß mit bem anderen berühmten 
Zluffe verwechfelt habe. Hieraus ſcheinet fi) auch das plögliche Abs 
brechen der Erzählung zu erklären; die Graählung iſt ber Erzaͤhlung 
von der Ankunft der Zruppen an der Ems (I, cap. 60) glei, und 
jener von bes Zurüdkunft der Legionen unter Gäcina an ben Rhein 
(1, cap. 68 und 69). Hätte aber Germanicus an der Hunſe ange: 
Leget, fo würbe von feiner Abfahrt ohne Zweifel auch bie Rede fein, 
uebrigens ftehet das immpositae legiones nicht entgegen. Es gab naͤm⸗ 
lid) am Unter» Rheine keine Brüde, und bie beiden unglüdlichen Les 
gionen wurden von dee Flotte ‚auf das andere Ufer gebracht, ober 
fuhren mit derfelben etwa bis Göln. 


Achtes Sapitel. 
“ 1. 
Tacit. Ann, Il, cap. 9. Der Zufag, ut dolo simul et casibus 
objectaret , zeiget bloß, wie Tacitus vom Tiberius dachte. 
2 
Diefer Name, Arp, ift noch gegenwärtig vorhanden, Wenig⸗ 
ſtens babe ich in meiner Jugend Edelleute und Bauern gefannt, bie 
_ Arp hießen. 





3. 

Mannert z. B. hilft ſich durch Vorausſetungen über dieſe Schwie⸗ 
rikeiten hinweg. Er nimmt an, dieſes Aliſo habe bei Weſel geſtan⸗ 
ven. Die Worte des Tacitus: Tamulum tamen, nuper Varianis le- 
gionibus structum, et veterem aram Druso sitam disjecerant, über: 
fegt er: Germanicus erfuhr, daß die Zeutfchen den Grabhügel wie _ 

13 * 
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der gerfirenet hatten, u. f. w. Darüber kann alſo kein Zweifel fein, 
die Erzählung des Tacitus iſt in fich ſelbſt widerſprechend. 
> 4. 

Nexuere Schriftſteller haben die Erzählung des Tacitus von ber 
Ankunft der Flotte in der. Ems bis zur Ankunft des Heeres an ber 
Wefer — Ann. II, cap. 8. — luͤckenhaft gefunden. In fofern fle 
mit biefem Worte bie Vermuthung ausbrüden wollen, daß Gtwas 
fehle, bin ich nicht ihrer Meinung. Die Erzählung ift nur in großen 
Umriffen gegeben, theild aus dem Grunde, ber von mir bei der Nach⸗ 
richt von der Unternehmung bes Germanicus vor ber Einſchiffung an» 
geführt ift, theils weil Tacitus nun einmal biefe Art der Darftellung 
liebet, die Leichter im Ganzen mit allgemeinen Grclamationen bewun⸗ 
dert, als im Cinzelnen mit Gründen gerechtfertiget werden Tann. 
Dir fcheinet diefe Erzählung nicht lüdenhafter, als manche andere, und 
namentlich die unmittelbar vorher ‘gehende. Den Zabel (erratam in 
eo) bed Germanicus, baß er nicht weiter in ben Fluß hinein gefah- 
sen und die Truppen nicht auf das andere Ufer ausgefeget habe, Taf’ 
ich auf fi beruhen, weil ich die Verhaͤltniſſe nicht überfehe, und 
auch nicht weiß, ob Tacitus fie gekannt hat. Der Abfall ber Ans 
grivarier ſcheint eine Unterwerfung, wenigftens ein Abkommen vor: 
aus zu fegen. Daß die Nahridt von dem Abfalle der Angrivarier 
zu dem Gäfar kommt, metanti castra, ift wehigftens ſeltſam. Die 
fpätere Erſcheinung der Ghaufen im Heere nöthiget zu der Annahme 
eines abgefchloffenen Buͤndniſſes, da die Worftellung von einem alten 
Buͤndniſſe, wie gegeiget worben, irrig zu fein fcheinet. 

6. 

Tacitus nennet nur Cherusci, weil dieſe bie Erſten waren, 
und Armin der Feldherr. Auch ſchon früher nannte er bie Teutſchen 
Alle, die Caͤcina verfolgten ‚ Gheruster, 

6, . 

Das glaube ih! Die blausÄugigen teutfhen Frauen und Yung 
feauen mit der weißen Haut unb ben goldenen Haaren gefielen ben 
lockeren Gefellen,, vornehmen und geringen. 

7. 

Siehe die Geographen von Gluver an bis auf Wilfelm. Nad 
der Eharte I das Schlachtfeld nicht gu beſtimmen; ſchwerlich auch 
nad) dem Augenſchein. Ich bin die gange Kiefer hinab gereifet ; kber« 
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all habe ich Zweifel gehabt. Und warum follte denn auch Tacitus 
nicht irgend einen Zug haben, der nun fuͤr immer verwirren muß. 
Wenn das richtig iſt, daß bie Römer, weil fie über die Weſer ge⸗ 
gangen, biefen Fluß im Rüden gehabt haben, und daß die Teutſchen 
"die Wefer gleichfalls im Rüden gehabt Haben, weil fie fliehend über 
den Fluß zu ſchwimmen verfuchten: fo ift man allerdings faft gezwuns 
gen anzunehmen, das Schlachtfeld fei innerhalb des großen Buſens gu 
fuchen, ben bie Weſer unterhalb Rinteln weſtlich macht. Und wenn 
das Wort montes wirkliche Berge bebeuten foll: fo Tann die Schlacht 
nicht wohl nörblidh von. ber f. g. ;porta Westphalica gewefen fein, 
weis es weiterhin Feine Berge giebt. Aber bas Erſte anzunehmen, 
moͤchte kaum nothwendig ſein. Tacitus ſaget nicht, daß die Weſer 
im Rüden ber Teutſchen geweſen ſei, vielmehr waren diejenigen, welche 
gegen bie Wefer liefen, Im Rüden gefaffet; fie waren in verwirretet 
Fitucht. Die Weſer konßte alfo immerhin fehr grade laufen, unb fie 
Tonnten doch an diefelbe dergeftalt gedränget werben, baß fie nur Bet: 
tung am anderen Ufer fahen. Das Anbere hingegen möchte fo ausges 
macht auch nicht fein. Tacitus fcheinet die Wörter montes, calles, 
juga als ziemlich glei und abwechſelnd zu gebrauchen, vielleiht um 
defto ficherer zu geben, da er felbft das Schlachtfeld wicht geſehen 
hatte. Diefes voraudgefeget, ſcheinet mir nun Vieles gegen bie An- 
nahme zu fprehen, daß in biefem Winkel ber Weſer bie Schlacht 
Statt gefunden habe. Zuerſt: es ift kaum wahrſcheinlich, daß Ger: 
manieus fi auf einmal fo weit von- feiner Flotte entfernet habe; , - 
auch war der Zug in biefer Gegend, man mog ihn näher der Ems, 
ober näher der Weſer benten, fo leicht nicht, als ee auf ber 
Eharte ausſieht. Zweitens: Tacitus faget Nichts von einem 
Marfche gegen Eüden; er faget nur, das ‚Heer habe in dextras ter- 
ras, d. h. öftlich gehen follen. Aus den Worten: Angrivariorum de- 
fectio a tergo folgt auch nicht, was man daraus gefolgert hat, daß 
Germanicus durch das Land ber Angrivarier und mithin ziemlich weit 
füdlich gegangen ſei. Das a terga gilt immer, fobald er ſich gegen 
die Wefer gewandt hatte, und ihr Land braudyet noch nicht beitreten " , 
zu fein. Drittens: Von ber großen Flur im Wefer «Winkel zwi: 
fhen Rinteln und Minden paffet ba& inaequaliter sinuatar, und das 
pone tergum insurgebat silva, nicht beffer, als von bunbert anderen 
Fluren. VBiertens: Bon biefer Stelle würbe ‚grade am Wenigſten 
gefaget werben Eönnen: propiorem jam Albim quam Rhenum. Ich 


* 
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will übrigens keinen Ausbend preffen. Fänftens: Das fpätere 
trans Albim concedere parabant, wäre unbegreiflich. Wis über Rin⸗ 
ten hinauf getrieben, fie auf bem Yinten, bie Römer auf dem rech⸗ 
ten Ufer ber Wefer, hätten die Teutfchen, vor dem römifchen Heere 
vorbei, über bie Weſer durch ben ‚Harz ziehen muͤſſen. Scehftens: 
Endlich kommt man au, wie ſich zeigen wird, mit ber zweiten 
Schlacht in Verlegenheit bei diefer Annahme. Aus biefen Gründen 
glaube id, die Schlacht war viel weiter Weſer abwärts, vielleicht 
nicht weit oberhalb ber Mündung ber Aller. Nur ift zu bedenken, 
daß jett nicht Alles mehr ift, wie damals. Wälder und Hügel mö- 
gen verſchwunden fein. 


8. 

Das war offenbar der Grund bed ganzen Unglädes, welches dic 
Sheruster traf, daß fie zu früh bervorbrachen, ehe ber Kampf be: 
gonnen war, und ald Germanicus noch über die Neiterei zu verfügen 
hatte. Armin hatte die Römer abermals in bie Schlinge gezogen, 

wie bei bem erflen Zufammentrefien mit Germanicus. Wan muf 
ſich das Schlachtfeld denken, von Hügeln in einem Halbkreiſe ober in 
einem Winkel begraͤnzet. Die Gheruster fanden zur Seite. Bor 
ihnen über zog das roͤmiſche ‚Heer den übrigen Teutſchen entgegen. 
Run war Armin’s weifer Plan: die Cherusker follten fi ben Ri: 
mern in bie Flanke und in den Ruͤcken flürgen, wenn biefe mit ben 
Teutſchen im Hintergrund im vollen Kampfe wären. Zwei Umſtaͤnde 
aber verbarben bdiefen Plan: das ſchnelle Zurüdgehen ber übrigen 
Teutfhen in den Wald hinein, und die ferocia eines Theiles feiner 
Gherusfer, der fich nicht, bändigen ließ, als er die Römer im Be 
zeiche feiner Waffen fah. . 


9 

Und vielleiht nur allein! Darum braudet man nicht zu fra- 
gen, ob es Adler gewefen find, Habichte oder Kraͤhen. Es iſt Ale 
einerlei. Germanicus hatte, wie im Schlafe, fo wachend, Biſionen, 
ober wußte wenigftens von ihnen zu erzählen. Vortrefflich Mascor: 
«Da die Römer gewöhnet waren, ben Auguribus zu glauben, daß «# 
blige, wenn es gleich Niemand fahe, fo werben fie auch ihrem Feld⸗ 
herrn leicht geglaubet haben, daß er Adler fähe, wenn er etwa Raub: 
vögel oder auch gar” Nichts geſehen, infonderheit zu einer Zeit, ba fe 
auf Erden genug um ſich zu fehen hatten.” 1, ©, 94. 


10. 
Blut war es noch nicht. Bei den übrigen Teutſchen war es 


Arnmerkungen. 09 
Rldzug; bei ben Cheruskern Angriff. Aber fteilich mißlang biefer 
Angriff und wurde gum Berberben und vielleicht gus Flucht. 


il. . . 
So verfiche ich ben Tacitus — HI, cap. 17 — well, wie mir 

ſcheinet, nichts Anderes möglich war. Die duo hostium agmina find 
nicht zwei Gchlachtorbmungen im Hintergrunde, fonbern es find die 
übrigen Teutſchen im Hintergrunde und die Cherusker zur Seite, Brei: 
lich feheinet "Zacitus die Cherusker von jenen beiden agminibus zu 
unterfcheiden, weil er fie befonders nennt; aber das lieget nur in ſei⸗ 
ner Weiſe darzuſtellen. Die Schwierigkeit verſchwindet, wenn man 
das medii inter hos Cherusci nur erſt erklaͤret hat. Diejenigen, zwi⸗ 
fen welche hinein die Cherusker geriethen, find nicht ii, qui silvam 
tenuerant, unb ii, qui campis adstiteraut — denn bie Erften find 
ja bie Gheruster ſelbſt, da alle Anderen campım et prima silvarum 
befeget gehabt hatten, und hinter biefen Allen, pane tergum, insur- 
gebat silva! — fondern es find die Römer, pedestris acies von ber 
einen Seite, und von der anderen praemissus eques, qui postremos 
ao latera, nämlich der Cherusker, impulit. Der ganze Fehler Lieget 
da, daß das erfte Glied des Sage: simul pedestcis u, f. w. zuletzt, 
und bas zweite: mirumque dictu zuexft flehen, ober daß Tacitus nicht 
medii inter Jos fagen follte, Beziehet man inter hos auf bie Teut- 
fhen, auf die duo agmina, fo geftehe ih, daß mir Alles unklar iſt. 


12, 

Und doch Arminias suitentabat pngnam? Man fühlet fig ge⸗ 

wiß nicht abgeneiget, zu glauben, baß bie Gheruster tuͤchtig um ſich 
gefchlagen haben, ehe fie in die Weſer fprangen. 


13. 

Taeitus faget zwar, fie feien im Begriffe geweſen, über die Eibe 
gurüd zu gehen; man finde& aber nicht das Mindeſte, bad biefe Bes 
hauptung beftätigte. 

14, 

annert nimmt an, wie bemerlet ward, die erfte Schlacht fei 
oberhalb Minden gewefen; diefe zweite feget er zwifchen bie Weſer 
und das Steinhuber Meer. Gegen bie erfte Annahme habe ich meine 
Bedenklichkeiten ausgefprochen ; gegen die Letzte habe ich weniger, ob⸗ 
dleidy die monses, die ben Römern im Rüden waren, bebenklich ma- 
hen könnten, Mur begreife ich in der That nicht, wie man die letzte 

\ 


x 


D) 
\ 


I) 
, 
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Schlacht an das Steinhuder Meer fegen kann, wenn man bie erſte 
füblich von der porta Westphalica gefeget hat. Die Römer verfolgten 
doch. ihren Sieg wohl etwas. " Wie hätten die Teutſchen um fie her: 
um kommen follen, um fich am Steinhuber Meer zu fammeln? Ober 
gingen etwa die Römer auf dem reiten Weſer⸗Ufer gurüd? Davor 
aber hat Zacitus Leine Spur. Auch ſcheinet ber Ausbrud: deligunt 
locam — II, cap. 19 —, von den Teutſchen gebrauchet, dagegen 
gu fein. ' 
15. 

Nur fo weiß ih mir bie Sache zu denken. Wir ſcheint alle 
Schwierigkeit in den Worten zu liegen: Silvas quoque profunda pa- 
"Ins ambibat, nisi quod /asus unum Angrivarii lato aggere extule- 
zant, Latas unum? weſſen? Ohne Zweifel nach den Worten silva- 
zum, da wo bie profanda palus abbrach. Aber wie? — Ic glaube, 
daß von dem locus, oder von der planities die Mebe tft, unb ftelle 
mir die Sache auf folgende Art vor. Die Wefer läuft nach Nord⸗ 
Weſt. Der Damm war in eineni faft rechten Winkel auf fie geſtel⸗ 
Let, die Ebene durchſchneidend, und den Gheruslern und Angrivariern 
zutheilend. Er wies gegen die Spige des Sumpfes bin, und enbigte 
da, wo ber Wald begann, ber vor dem Sumpfe herlief. Darum 
Zonnten die Römer nicht eher in den Wald vorgeben, bis ber linke 
Fluͤgel ber Teutſchen von ber Weſer hinweg und vom Damme binabs 
gebrüdet war gegen ben Wald. Die Haine, in welcher die teutfce 
Reiterei fand, waren norbweftlich vom Sumpfe gegen bie Flur (cam- 
pus) gerichtet, durch welche die Römer heran zogen, unb welche von 
der römifchen Reiterei vertheidiget werden follte, bamit bie teutfchen 
Reiter den Angriff auf den Rücken der Legionen nicht ausführen Eönnten, 


- 16. 

Es iſt unverkennbar derſelbe Schlachtplan, den Armin in ben 
beiden früheren Schlachten gegen Germanicus befolget hatte: Aufſtel⸗ 
lung in einem Winkel, fo, baß bie vierte Geite bed Schlachtfeldes 
auf irgend eine Weiſe — hier, durch die Weſer — vertheibiget werbe, 


17. 

”— impromto jam Arminio, faget Zacitus. In ber Schlacht 
war ex alfo ohne Zweifel, nur nicht der alte Held! Wie ift aber 
möglich gewefen, hinzu zu fegen: ob continua pericula, sire illam 
recens acceptum vulnus tardaverat? Als ob Armin vor ben Gefah⸗ 


! Anmerkungen. 68: 


ren hätte weichen koͤnnen! als 0b der Schmerz ber friſchen : Bunde 
nicht Alles erklärte! 
18. . 
Aus dieſem Verfahren bes Caͤſar's ſieht die Noth deffelben deut⸗ 


li ervor. 
d 19. 


Scheinet mir aus Tacitus Worten nothwendig zu folgen.‘ Sab- 
dacit ex acie legionem faciendis castris ; d. h. er ſchickte fie zuruͤck. 
- Caeterae ad noctem cruore hostigm aatiatae sunt. Gewiß hatten 
fie der Sache fatt! Wo blieben aber die Teutfchen? Da biefe wer 
gen des Sumpfes nicht ruͤckwaͤrts gehen Eonnten: fo müffen fie flehen 
geblieben fein. Don ber Neiterei fcheinet mir der Ausdruck: ambigue 
certavere fehr richtig. Das heißt, den Teutſchen gelang es nicht, aus 
den Hainen hervor zu brechen, und eben defwegen Tonnten bie Römer 
. hinter ihrer Reiterei hinweg abziehen, und das Lager aufichlagen. 


20. 


und vielleicht auch nut in biefem Berichte vorhanden, unb nicht 


auf teutfcher Erbe. 
21. 

Daß Angrivarier auch auf dem linken Ufer ber Weſer gewe⸗ 
fen find, leidet gar keinen Zweifel, wenn man bie Stellung bes 
Germanicus und feinen Marſch bebentt, und das Gnbe von Aun, II, 
cap. 22 mit dem Gnde von Ann. II, cap. 8 vergleihet. Sonderbar 
ift, daß Etertinius bei der Ankunft und beim Abmarfche gegen Ans 
grivarier gefchidet wird. Uebrigens vergl. S. 465. 


22. 


— aestate adulta, Auch die zweite Unternehmung im Herbſte 


nad) ber Zuruͤckkunft beweifet, daß / es noch früh im Jahre war, 
23, 


Die Beſchreibung diefes Sturmes ift unverkennbar mehr bichtes 


riſch als geſchichtlich. Es fehlt an eigenthuͤmlichen Zuͤgen. Der Ges 
genſatz: omne mare in austrum cessit, qui u. ſ. w.; postquam mu- 
tabat aestus u, ſ. w. führt auch Nichts weiter. 
24, 
Zacituß bat — Ann. II, cap, 24 — bie fonberbare Nachricht: 
multos Angrivarii nuper in fidem accepti, redemptos ab interioribus 
reddidere, Wie kommen hier die Angrivarier her, die im Binnen⸗ 
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land, an des Weſer, wohnen? Wer ſind denn bie Interiores? Wie 
brachten bie Angriyarier die. Losgekauften nach dem Rheine? Sie, bie 
Treuen! Wahrſcheinlich nahmen ſie auch nicht einmal das Geld wie⸗ 
der, das ſie gegeben hatten! 

25. 

Aun. I, cap, 25. Dux Malouendus nuper in deditionem ac- 
oeptus, äindicat, Das Volk der Marfen ift aber hostis; folglich ifi 
Malovenb allein in deditionem gefommen, und mithin, wahrfcein: 
lich eben fo, wie Gegimer, des Segeftes ‚Bruder, Ann. J, cap. 71. 
Dben ©, 266. 

26. 

Vergl. oben &. 273 und bie Anmerkung. Germanicus fdidte 
Truppen ab, qui, tergä circumgressi recladerent humum. -Unb ad- 
fuit fortuna, Weiter Nichts. Ich daͤchte, er haͤtte doch des Vogele 
erwaͤhnet, wenn ſie ihn gefunden, und der Freude der Truppen. 
Nicht einmal die Legion wird genannt, welcher ber Adler gehoͤret 
hatte! Adfuit fortuna auch fhon, wenn es biefen Truppen gelang, 
ben Feind im Ruͤcken zu faſſen. 


27. 

Ich babe wahrlich keine beſondere Vorliebe für ben Tiberius; 
aber in feinem Verfahren gegen den Germanicus bie hicher kom 
ich nichts Tadelwerthes finden. Seinen Hab gebe ich gern zu; gem 
feinen Wunſch, den Germanicus aus dem Wege zu fchaffen. Aber bi: 
Züge in Teutfchland hinein hätte er nicht Länger dulden koͤnnen, und 
wenn er den Germanicus geliebet hätte. Darum fcheinet mir des 
Bellejus Wort — II, cap. 129 — nicht unrecht: quanto cum ho- 
nore Germanicum stum in transmarinas misit provincias ? 


⸗ 28. 
Tacit. Ann. U ‚„‚ 41. — Ob recepta signa cam Varo amissı 
Aber warum wird ber wieber eroberten Adler nicht beſtimmt gebadıt? 


29. 
Auf die Namen der Völker, aus welchen diefe Menfchen waren, 
“Tann es nicht ankommen. Strabo — Lib. VII, cap. 1 — hat ke: 
Tannte und unbekannte zufammen geftellet. Es ift nicht der Muͤhe 
werth, barüber gu forfhen und zu ftreiten.. Hier kam es nur bar 
auf an, den Römern etwas zu fagen. Darum enthält fih auch Ta⸗ 
eitus, Namen anzuführen, Mebrigens waren ed zav Exıparestarwr 


j N 


x 


⸗ 
⸗ 
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avdpiv Goyuara nal yuramar, die man im Triumph aufs 
führte. Gewiß Strabo redet fo in der Sprache feiner Seit, in ber 
Sprache des Uebermuthes und ber Menſchen-Verachtung; aber hier 
hatte er Recht. Man 'fchleppte nur bie Leiber babin; bie Seelen 
hatte man nicht gefangen. 
80. 

Quo ludibrio conflictatus est — Ann. 1, cap, 58, — 35 

glaube, man kann das Wort nicht flark genug überfegen. 


— ———— “ [ 


Neuntes Gapitel. 
1. _ 
Das Kolgende geht aus ben bisherigen Ereigniffen hervor, oder 
e8 liegt in ben Andeutungen, die Zacitus, Ann. Il. cap, 44 — 46, 
giebt, die aber auch zum Theile nur Folgerungen aus der Lage ber 
Dinge zu fein fcheinen, 


R 2. " - 
Discessu Romanorum, vacui esterno metu, arma in se verterunt, 
8. 
Vergl. oben S. 280. 
4. 


Vergl. oben ©. 271. Freilich wirb Nichts über die Lage ſei⸗ 
ned Landes gefagt. Ich Tann aber nicht glauben, daß die Trennung 
des Inguiomers von Armin erft Statt gefunden habe, als ſchon beide 
unter den Waffen fanden, und daß gleihfam von eiher Defertion 
die Rede wäre; fondern ich glaube, daß bie Sache einen würbigeren 
Anſchein gehabt habe. Diefen erhält fie‘ in ber angegebenen Weife. 
Und wenn die Sheruster fo gut im Süden bes Harzes wohnten, als 
im Norden: warum Tonnte nicht Inguiomer feine Sige im füdlichen 
Theile des Landes gehabt haben, das ben Angriffen Marobods am 
Meiften und am Erften ausgefeget war? 

5 

Man hat aus den Worfen: transfugis paullatim nudatus — 
Ann. U. cap, 46 — ſchließen wollen, daß Inguiomer mit feinem’ 
Gefolge den Marobod wieder verlaffen habe. Ich trage aber doch 
Bedenken, das Wort transfugae gleihfam als namen proprium lediglich 
auf den Inguiomer und die Seinigen zu beziehen, bloß weil es vor ' 
her heißt: ni Inguiomerus — perfugisset. , 
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Zehntes Eapitel. 
1. 

Tacitus ſaget — Ann. II. cap. 44 — Drusus missus est ia 
- Hlyricum, ut suesceret militiee u. f. w. Hierauf erzählt er ben 
Krieg zwiſchen Armin und Marobob. Diefer, zurüd gegangen, misit 
legatos ad Tiberium oraturos auxilia, Tiberius fehlägt die Bitte ab. 
Missus tamen Drusus, ut retulimus, pacis firmator. Den leßten 
Ausbrud hat man fo verflanden, als habe Drufus zwiſchen ben Mark⸗ 
Mannen und Eheruskern einen Frieden vermitteln ſollen; gewiß mit 
Unrecht, weit zwifchen Sherustern und Römern gar keine Gemeinfchaft 
war. Es Tann nur von Frieden zwiſchen den Römern und Mark: 
Mannen die Rebe fein, wiewoht ſich nicht leugnen läßt, daß die beob⸗ 
achtende Stellung der Römer an ber Donau auch auf bie Gherusfer 
wirfen und fie weniger geneigt machen mußte, den Krieg gegen die 
Mark⸗Mannen fortgufeeen. 


2. 
— ut, fracto jam Maroboduo , usque in ezitium insistereter. 
Ann, II. cap. 62. 
j 8. ’ 


Haud leve decus Drusus quaesirit, inliciens Germanos ad dis- 
cordias u. f. w. ibid. Welch’ ein Reich! welch’ ein Zuftand! 
4 
Inter Gotones nobilis juvenis, nennt ihn Tacitus, Aum: H. 
ap. 6, u 
6. 
Tacitus: Maroboduo, undique deserta, non aliud subsidium, 
quam misericordia Caesaris fait. Transgressus Danubium, scripsit 
u. ſ. w. Rach diefen Worten möchte man glauben, Marobod fei wie 
ein Fluͤchtling in das römifche Reich gefommen. Am Ende bes Gapi- 
tels aber — Ann, II. cap. 65 — Tommt ein Gefolge zum Vorſchein, 
Ras, mit dem Gefolge des Gatualda, von welchem ſogleich bie Rebe 
fein wird, flark genug war, um bie Wefürdjtung,.ne quietas pro- 
vincias immizti tarbarent, zu veranlaffen, und zur Gründung eines 
neuen Reiches, ultra Danubiam. Und wie bebeutenb find nun bie 
Worte des Vellejus — IH. cap. 129 — : Qua vi, consiliorum suorum 
ministro et adjutore usus (Tiberias). Druso, filio, Maroboduam in- 
haerensen occupati — burch Gatualda — regni finibus, paco maje- 
statis ejus dixerim, welut serpentem abstrasam terrae salubribus 


[2 
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consiliorum suorum medicamentis coegit egredi? GE if Har: Mas 


zobod war noch nicht verloren; aber er ließ ſich verleiten, mit feinem 
Heer über bie Donau zu gehen, und ging baburch zu Grunde, Wahr⸗ 
ſcheinlich verſprach Drufus, ſich mit ihn zu vereinigen; an Etatt aber 


ſelbſt über die Donau zu gehen, lockte er ben Marobod, etwa unter 


dem Vorwande, feine Macht fet noch nicht gu einem entfcheidenben 
Schlage gerüftet, zu ber Vereinigung über diefen Strom, Vergl. 
Suetonius, in Tiber, cap. 37, in ber folgenden Anmerk. 

" 6 


Daß es eine wahre Haft gewefen, wirb wohl Niemand bezweis 


fein. Zum ueberfiuffe wird e8 auch noch von Suetonius, in Tiber. 37, 
ausbrüdlid gefagt: quosdam reges, per blanditias atque promissa 
exsractos ad se, non remisit, ut Maroboduum Germanam, Bergt, 
Entropius vn. 6. 
7. 
In der Germania — cap. 42 — ſaget Tacitus: bie Marcoman⸗ 
nen hätten bis auf feine Beit Könige gehabt aus ihrem Volke, nobile 


Marobodui genus, Aber jam et externos patiuntur, „ Und vis et‘ 


potentia regibas ex antoritate Romana. Uebrigens: raro armis 
nostris, ssepius pecunia jurantur. Won ben Quaden fagt ex baffelbe. 


Eilftes Sapitel. 





1. 
Tacit. Ann, IL cap. 40 — 47. | 
2. 


Dahin weiſet der Name; dahin bie folgenden Ereigniſſe. Setet 
man das Caſtell an das andere Ende des Landes der Frieſen, ſo iſt 
die Bewegung der Frieſen fo wenig zu begreifen, als die ber Roͤmer. 
Setzet man es hingegen an bie Mündung bes Flevus, fo war nicht 
nur bie Flucht des Olennius in dieſes Gaftell fehr natürlich, fondern 
es war auch nothwendig, daß die Zriefen bie Belagerung aufhoben, 
als Apronius heranrüdte. Sie würben fonft ſogleich abgefhnitten und 
in die äußerfle Gefahr gelommen fein. Das YAnoup bes Ptolemäus 
beweifet Richts. 

3. 

Tacit. Annal. IV. cap. 72 — 74. 


ax 


d 
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Suetonias in C. Caligula cap. 8 ımd 43 — 48. Dio Cassius, 
LIX. cap. 21 und folgende... Für bie Coronae exploratoriae weiß 
ich Kein erichöpfendes Wort aufzufinden. — Merkwürdig ift, daß das 
‘Heer 200,000 , ja, baß es 250,000 Mann ſtark war. Bollte es 


denn jegt, deficiente belli materia, flärker gewefen fein, al& in frü- 


been Zeiten, während der Kriege und bei großen Gefahren? Aler: 
dings ging Caligula, nah Sueton, legionibus et auxiliis undique 
excitis, dilectibus ubigue acerbissime actis, nad Gallien ;-aber nad 
Dion hatte er kein Gelb; eben deßwegen unternahm er den Zug ; und 
ohne Geld ift ein großes Heer nicht wohl in Wewegung zu fegen! 
N - 6. 

Dio Cassius, LX, cap. 8, Sueton in Claudio cap. 24. Div 

bat nicht Marfen, die Gabinius befieget haben fol, fondern Maurufter, 


 Mavpovolor. Aus biefen hat man Marfen gemacht, weil man fonft 


feine Maurufter in Zeutfchland Tennet, Wegen der Stelle bei Sueton 
hat man auch, an Statt Maurufier, Chaufen leſen wollen. Das Eim 
aber führet fo weit ala das Andere: man kommt nicht von der Stelle. 
Mannert, — Germania, S. 103 — bemerket, der folgende Gas des 
Dion: oͤr @uroi Maöpo u. f. w. beweife, daß wirklich von der 
afritanifchen Maurufiern bie Rede fei, und deßwegen will er bie Güte 
umkehren: „In bemfelben Jahre bezwang Yublius Gabinius die Man: 
zufier (in Afrika), und indem Sulpicius Galba die Shatten beficgt 


a. few.” — warb ber Abler wieber erobert. Diefe Aenberung wäre 


gewiß gut, ungeachtet ber auffallenben Verbindung eines afritanifchen 
unb eines teutfchen Volkes, wenn wir nur fonft wüßten, daß Gabinius 
in Afrita gewefen, und wenn Suetonius ihn nicht in Teutſchland, 
obgleich bei ben Chauken, zeigte. — Uebrigens find num bie brei 
Adler ber Barianifchen Legion glüdlich wieder vereinet ! 


6. 
Dio Cass, LX, cap. 20. 


T. 
Selbſt Tacitus mißbilliget fie nicht: nec irritae aut degeneres 


"insidiae faere adversus transfugam et violatorem fidel. Gannas: 


cus war von Geburt ein Ganinefate; er war entweder unmittelbar 
ober als Krieger mit feinem Volk im römifchen Dienfte geweſen; 
und man fah ihn an als einen Weberläufer, gegen welchen Alles er: 


laubt fei! Sollte man den Armin anders angefehen haben! Un 


‘ 
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Ziber wies den armen Abgandeftrius fo vornehm zuräd unb wollte 
das Bischen Gift nicht hergeben? In ber That: es ift Niemanden 
zu verdenfen, wenn er Argwohn hat. 

8 

— ut referri praesidia cis Rhenum jaberet. Ob diefer Aus⸗ 
drud ganz buchftählich zu nehmen fei, fo daß aud) das Land zwifchen 
der fossa Drusina, der Zuyder : See und dem Rheine gänzlich verlaf- 
fen, ober 0b ber Graben bes Drufus ald ein Arm bes Rheines be- 
tradıtet worden, fo daß er in dem Worte Rhenum mit begriffen fei, 
wage ich nicht zu entſcheiden. Mascon — I, 109 — nimmt bad 
Erfte an. „Xlfo ward damals ber Arm bes Rheines, fo fich ober⸗ 
halb der jetzigen Stadt Leiden in bie Eee ergoß, zur Graͤnze anges 
nommen, welche das römifche Reich und deffen Bunbesgenoffen, bie 
Batavier, von den teutfchen Völkern, die in völliger Freiheit blieben, - 
abfonberte. 

9. 

Tacit, Ann. XI, cap. 18 —20. Dio Cassius LX, cap. 30, — 
Mannert — Germania ©. 101 — glaubet, daß bie Römer unter 
Gorbulo fich felbft im Lande der Chauken feflgefeget haben. Im Ta⸗ 
citus aber und im Dio findet fi feine Spur; und aus dem Aus⸗ 
drude des Plinius, den Mannert anführet; visae nobis Chaucorum 
gentes, kann es doch unmöglich folgen. „Als Kaufmann reifete Plis 
nius nicht”, faget Mannert. Gang recht; ift aber ein Jeder, der 
nicht ale Kaufmann veifet, „WBefehlehaber ?? Könnte nicht Plinius, 
Falls der Ausbrud wirklich beißt: ich habe die Chauken gefehen — 
koͤnnte nicht Plinius fie bei ihrem Einfall in Nieder-Germanien gefehen 
haben ? Könnte er nicht gur Unterhandlung an fie gefandt fein? Die 
ganze Beſchreibung aber, bie er — Lib. XVI, cap. 1 — von ihnen 
macht, Teint auch zu beweifen, daß er nicht in ihrem Lande gewefen fei, 

10. 

Tacit, Ann, XII, cap. 27 und 28. 

11. 

So erzählte Tacitus damals, vergl. S. 824; jetzt ſagt er: Van- 
nius, Suevis a Druso Caesare impositus. 

12. 

Damals Vibilio dace;; jegt Vibillius, Hermundurorum rex. Es 
find dreißig Jahre; es Tönnte noch berfelbe fein. Dan hat aber ge: 
glaubet, das Wort Vibilius fet fein Eigen-Name, fondern bie Be: 
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nennung eines Amtes; ed fei das teutfche Weibel. So hat man audı 
an ben Namen Ariovift, Marobodb, Armin gelünftelt; bei biefen ift 
zu wiberfprechen, weil brei große, eigenthumliche und gewaltige Ges 
flalten mit den‘ Namen bezeichnet wurben. Vibillius hingegen hat 
eine Phyſiognomie; ihn kann man feinem Schickſal überlaffen, mag er 
ein König gewefen fein oder ein Weibel. 


18, 

Es muß auffallen, daß grade fie fehlen. Mascon — S. 112 — 
vermuthet, Wannius fei, nad) ‚Vertreibung bes Gatualda, König ber 
Marcomannen, unb die Hermunduren feien frei geworben; jett aber, 
nach des Vannius Flucht, habe Wangio die: Herrfchaft über die Diues 
den, oder über das urfprüngliche Reich des Wannius, und Sido bie 
Herrſchaft über die Marcomannen erhalten. Diefe Wermuthung würde 
freilich ertiären, warum bie Warcomannen hier gar nicht genannt 
find ; aber ſie wiberfpriht gradezu ben Worten des Tacitus. Denn 
nah ihm war Vannius ein Quade — Ann. II, cap. 635 — und bie 
Marcomannen hatten, usque ad nostram memoriam, Könige aus dem 
Geſchlechte Marobods. Germ. cap. 42, . 

14, | 
Tacit. Ann. XII, cap. 29 unb 30. 
15. 
Tacit, Ann. XIU, cap. 53, 
16. 

Tacitus faget von ben beiden Fürften: qui nationem eam rege- 

bant, in quautum Germani regnantur. GE ift aber nicht wahr, 

ſcheinlich, daß fie wirklich Häupter bes frififhen Volkes gewefen find, 
weil fie in diefem alle wohl nicht nach Rom gegangen fein würben; 
und bewegen möchte ich glauben, daß fie nur den Anfieblern vor: 


geflanden haben, 
17. 


Rero war aliis curis intentus. freilich ! 


18. 

Der Ausbrud des Tacitus — Ann. AI, cap. 55 — iſt febe 
gezwungen. Nach dem Zufammenhange kann er, duͤnket mich, nichts 
Anderes fagen, als was ich ihn fagen laſſe. „Ihe habet bas Land 
dem Viehe beftimmt ; ihr koͤnnet das auch fortan; aber ihr habt eine 
Wuͤſte und koͤnntet befreunbete Menichen haben. Den Göttern gehöret 


’ _“ \ f 


/ 
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ber Simmel, ben Menfchen (und nicht bem Viehe ) die Erde,” Die 


Ausleger find ſehr uneins. Wenn man aber: servarent sane re- 
ceptos (ji. e, recuperatos sc. agros, nämlich ben Kriefen wieder ab⸗ 
genommen) gregibas, inter hominum famem liejet, an Statt: inter 
hominum famam: fo fcheinet bie Schwierigfeit zu verſchwinden. 
19, . 
Tacit. Ann, XIII, cap, 54 _ 57, 
20 

Wie viele Mühe Eoftet es 3.8. nicht Monnert — Germatia, ©. 

158. — um ein Plägchen im Fürftenthum Minden u. ſ. w. auf dem 


weftlichen Ufer ber Wefer, für fie auszumachen! Sch erkenne ben . 
Scharffinn gern an, geftehe aber auch, daß ich glaube, e6 Tönnte nicht 


ſchwer werben, biefe Meinung zu widerlegen. 
21. 

Die Anfibarier waren angeblih von ben Ehauken vertrieben. und 
fein Menfch Hatte fi ihrer angenommen, Gegen bie Römer aber, 
fobald es zu Feindſeligkeiten kam: illi Bructeros, Tencteros, ulte- 
riores etiam nationes. socias bello vocabant, 





Zwölftes Sapitel. 
1, 
Dio Cass, LXII, cap. 22 — 25, Es ift merfwürdig: Vindex 
kann nicht leiden, bag Nero die heiligen Namen Kalsap xal a«vro- 


nparopa, nad "Avyovsrov führe: raüre ur yap "Auyovoros nal 


Kiavdıos Zxov. Der gute Claudius! — 

Wer Eönnte in Suetonii Neron, cap. 40 — 49 ohne Lachen Iefen, 
wenn er bie früheren Gapitel zu vergefien vermoͤchte Die erfte 
Nachricht von den Unruhen in Gallien mag ben Nero erfchüttert ha⸗ 
ben, weil er fie an bem Tag erhielt, an welchem er bie eigene Mut: 


ter ermorbet hatte. Alles Andere find Poſſen. Der Kaifer war ein . 


Schauſpieler durch und durch; das Leben hat er erfchöpfet; er ver- 

Läffet es, wie auf dem Theater, Andere neckend und fih Preis gebend. 

Im rechten Augenblid aber verfehlt ber Künftler nicht abzutzeten, 
damit die Störung vermieden werde, 
8 8. 

Nero töbtete fih den 9. Sunius, 3. 68; Galba wurbe ermors 


bu 


- 
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det, den 15. Ian. 3, 69; Dtho gab fi) den Zod, den 16. April, 
3.69; Bitellius, am 2. Jan. 69 zum Kaifer ausgerufen, ward er: 
ſchlagen, den 20. Dec. J. 69; Vespaſianus enblid) war als Kaifer 
begrüßet, ben 11. Zul, 3. 69. 


4 

Hist, IV, cap, 12 und ff, Zacitus ift fehr kurz und dunkel. Gr 
faget nit ein Wort über bie Zeit, ba die rebellio, beren Julius 
Yaullus und Staubius Eivilis befehulbiget waren, Statt fand ; ich glaube 
aber, Alles hängt gut zuſammen, wie e& hier, auf dem Grunde ber 
Erzaͤhlung bei Tacitus, bargeftellt if. Daß Übrigens Julius Paulus 
und Elaudius Givilis Brüder geweien feien, ſcheinet keinen Zweifel zu 
leiden, wenn man mit Hist, IV, cap. 18 vergleicht IV, cap 31. 

_ 6. 

So verſtehe ich den Ausdruck falso rebellionis crimine. 


6. 

Sertorium se, aut Hannibalem ferens. Tatitus vergleichet ben 
Civilis nicht mit diefen Männern; er felbft bat ſich auch ſchwerlich 
” mit ihnen verglichen; aber er ftellte fich ihnen gleich bar, ober er 
erſchien, ihnen gleich, den Römern simili oris dehonestamento, 

7. 

Wegen ber perfönlichen Freundſchaft zwiſchen Veſpaſian und Gi: 
vilis: Tacit. Hist. V, cap, 26. Ueber des Flaccus Commando, Id. 
Hist, II, oap. 57. 

J 8 
Nach Castra vetera. 
9 
Vergl. zu ber angeführten Hauptftelle Histor, I, cap. 59; U, 
cap, 27 und 66, 
10. 
Dieſes faget Tacitus nicht; es iſt aber offenbar. 
11. 

Selbſt Tacitus Kann nicht unterlaffen,, die Ausdauer ber Teut⸗ 
fen — ‚der Transrhenani, wie er fie nennt — ihrer Raubluft bei: 
zumeſſen. Sed tum praedae cupidine adversa quogne tolerabant. 
Hist, IV, cap, 23. So ſtark ift das Vorurtheil! 
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1. os - 
Tacit, Hist, IT, cap, 638 und 65. 
’ 2. . 


Nec qguisquam adeo rerum humanarum immemor, quem non 
commoveret illa facies: Romanum principem, et generis humani 
paullo ante dominum — lieber Bott! — relicta fortunae sua sede, 

- per populum, per urbem exire de imperio, Nihil tale viderant, 
nihil audierant! — ibid. cap. 68. \ 
j 8. 

Zacitud — Hist.-IH, cap, 71.— läßt es ungewiß, ob, Belagerer 
die Vitellianer, ober Belagerte, Befpaflaner, bas euer angezündet. 
Dio hingegen — LXV, cap, 17 — ift beftimmt. Es find bie Vi⸗ 
tellianer, und zwar bie  Kekrol, 

4. 

Die Beſchreibung — mist. m, cap. 83 — ift To ſchͤn als gräß- 
lich. Das Refultat: prorsus ut eandem civitatem et furere crederes 
et lascivire, . 

5 

Tacitus — ibid. cap. 85 —, durch das Verberbniß ber Zeit 
mißtrauifch geworden gegen menfchliche Zugend und menfchliches Ge⸗ 
fügt, hat auch fein in incerto est, bei ben Gründen, welche den teut- 
fchen Soldaten zu einem Verſuche beflimmten, ben Vitellius zu töbten.: 
Did aber nimmt keinen Anſtand, dieſen Teutſchen aus Mitgefuͤhl 

handeln zu laſſen. öount Nveyner; ; aA Exrensas avrov, Eyo 00% 
pn, Bon3r0a, ws nuvos Suvauon, LXV, cap. 21. 


6. 
Im ganzen Leben bes Vitellius kommt Nichts vor, bas tiefer 
einwirkte auf das Gemüth, ald das Wort, welches er unter ben Miß⸗ 


hanblungen ausfprah: „Und doch war ich euer Kaifer!? 
Tac. Hist, II, cap. 85; Dio Cass. LXV, cap, 21. Aber es giebt 
Zeiten, in welchen bie Meiften auch gegen ein ' Totgen Wort taub find 
und fuͤhllos. 
7. 
Tacit. Annal, IV, cap. 87 und 54, 
8. 
Tacit, Hist, IV, cap. 61 und 66. Ich weiß nit, ob bie 
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Worte in her letten Stelle: sed coram adire, alloguigne Veledam 
negatum, Allgemein gu nehmen find, ober ob fie bloß auf den Fall 
bezogen werben müffen, ber bier erzählet if. Das Letzte iſt das 
Wahrſcheinlichſte. 


9. 
S. oben S. 865. 


10. 

Die Worte des Tacitus — Hist. IV, cap. 59 — Dein, sump- 
tis Romani imperii 'insignibus, in castra veuit, baben alle Ge: 
lehrte, fo viel ich weiß,’ fo verftanden, als fei Elafficus , geſchmuͤcket 
mit ben Auszeichnungen, umgeben von ber Pracht der römifdhen ‚Herr: 
ſchaft, ins Lager gefommen. Das Tann aber Tacitus Meinung un: 
möglich fein. Klafficus, bisher im römifchen Dienfte, hatte unftrei: 
tig bie ihm gebührenden insignia gehabt. Jett aber, da die Eofta- 
ten ſchwoͤren follten pro imperio Galliarum, Tann er fih nicht mit 
Herrlichkeit und Pracht eines römifhen Ketbherrn, der er je nicht 
mehr fein wollte, umgeben haben, Es wäre unſi inn. Somptis ftett 
etwa für desumptis; iſt gleich divulsis. 

Ä 11. 

- Zacitus — Hist, IV,.cap: 60 — hält für moͤglich, daß ſich 
Civilis bei biefem Borne verftellet habe. Aber bas ift im feiner 
Weile, Das Anekdötchen hingegen, daß des Civilis Keiner Sohn nad 
einigen röntifchen Gefangenen.babe fehießen müflen, um ſich zu üben, 
mag auf fih beruhen. Zacitus bezeuget mit feinem ferchatur, daß 
er fetbft Beinen „Werth darauf leget. 

12, 

Vergleiche mit Tacit. — Histor, IV, cap, 67. Dio Cassius 

LXVI; cap, 8, | | 





Vierzehntes Capitel. 
1. | 

Welche Völker Theil genommen, faget Tacitus nicht; er nenntt 
nur Bructerer und Tencterer. riefen unb Chauken erfcheinen. zwar 
au, aber nur in einzelnen Scharen. 

> 2 

Diefes fcheinet mir der Einn von Zacitus Worten, Hist. IV. 
cap, 78: Sed'obstitit vincentibus pravum inter ipsos certamen’ 
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hoste amisso, apolia consectandi, 3u vergleichen find die Worte des Gi: 
vilie — Hist. V, cap. 17 — bie fich offenbar auf dieſe Erzaͤhlung 
beziehen: suam illic victoriem Germanis obstitisse, dum, Omissis 
telis, praeda manus impediant. 

B. 

Relicta sibi pignora societatis, Hist. IV, cap. m, Daß fie 
als Geißel in Coͤln gewefen, ift nicht wohl zu glauben. Die Agrip: 
pinenfer waren das Buͤndniß ımter Bedingungen eingegangen, welche 
ihnen nicht erlaubt hatten, Geißel zu forbern. 

4. 

Tacitus (1. c.) faget nicht, daß das Feſt von ben Agrippinens 
fern veranftaltet fei. Aber worin ann denn ihr dolus beſtanden ha: 
ben? und woher hatten die Zeutfchen dieſe largae epulae, und biefen 
Wein, der fie beraufchte ? 

5. 

Mehrere neuere Geſchichtſchreiber laſſen die Roͤmer ſchon auf dem 
rechten Ufer fein, und Alles, was folgt, auf ber Inſel vorgehen, Ta: - 
citus aber faget Tein Wort von ihrem Webergang. Und wie wäre es 
möglich gewefen ? die Flotte war nicht da und bie Wrüde erft anges, 
fangen. 

| 6. oo 

Zacitus ift auch bier, wie bei Marobod, umwillig darüber, daß 
der Held überlebet. — Spe vitae, que plerumgue maguos animos 
infriogit! — Sonberbar! Aber die Grundfäge der Schule bringen 
auch wohl maguos an'mos zu verkehrten Anfichten und Anſpruchen von 
dem Leben und an das Leben. 

7. 

Nabaliae Auminis pons! Siehe Cluver, Menſo „Aiting und die 

anderen Geographen. Der Ort iſt nicht auszumachen. 


8. 

Alles, was dieſes Capitel enthaͤlt, weil nichts Anderes in Betracht 
kommet: Hist IV, cap. 68—80, und 85; V, cap. 14 — 26. Id 
habe für unnöthig gehalten, jeden einzelnen Ausdruck, jedes einzelnen 
Ereigniffes Darftellung zw belegen. Die Abweichungen von Zacitus 
in ber Erzählung haben auch bier ihre Rechtfertigung in dem Grund: 
fage, daß der Gefcichtfchreiber verpflichtet fei, für die Partei'zu re: 
den, die felbft nicht vor ihm erfcheinen und ihre Sache führen kann. 
Ueber Wahrheit und Irrthum mögen Berftand und Gefühl entſcheiden. 
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| | ' | g, . 

Vielleicht find die Verhaͤltniſſe für fie. fogar vortheilhafter gewor⸗ 
den. Diefes muß man vermuthen, wenn man bie Schilderung bes 


Civilis von dem Verfahren der Römer gegen die Bataver (S. oben 
S. 360) vergleichet mit Tacit, German, cap, 29, 


\ 10. 

In Tacitus’ Ausdruck, ce n. cap. 8; vidimus, sub divo 
Vespasiano, Veledam, diu apud plerosque numinis loco habitam 
liegt offenbar Nichts, was auf die Gefangenfchaft hinwieſe. Die 
Worte fagen nit, daß ZTacitus-die Weleda mit eigenen Augen, und 
noch weniger, daß er fie zu Rom gefehen habe. Aber die preces cap- 
sivae Veledae bei Statius — Sylv, I, IV, 91 — maden bebenflid 
bei dem Schweigen aller Anderen, 


Fünfzehntes Capitel. 
1. 


Suetonius in Domit. cap. 6, Mit Gewißheit laͤſſet ſich Fron- 
tinus — Stratag. I, cap. 1; Domitianus, cum Germanos vellet 
opprimere' — hieher nicht ziehen; aber wohin anders? — Wegen 
des Beinamens Germanicus, jest fchon, ift bedeutend, daß Bitellius 
nicht nur benfelben alfobalb annahm — Tacit, Hist, I, cap. 62 —, 
fondern daß er ihn auch, ſogleich nach Otho's Tode, feinem Tleinen 
Sohn ertheilte, Tacit, Hist. II, cap, 59. Domitian nannte den Mo⸗ 
nat September Germanicus, weil er in bemfelben das Reich erhalten 
hatte, Suet. in Dom. cap, 13. — Dio Cass, LXVII, cap. 4, Sta- 
tius Thebaid, I, 19. — Tacitus fpricht von bem Triumphe, Agri- 
cola, cap, 39; vergl. cap. 41: tot exercitus amissi in — Ger- 


mania, 2 

Beim Dio — LXVI, cap. 5 — find zwar Maſyos und Ganna 
— zapIevos, nera tv BeAndar Ev Kern Selazovoe — zu: 
fammen geftent; ich glaube aber nit, daß daraus folget, daß fie 
zugleich gelommen feien, fo wenig als aus ber Erwähnung ber Be: 
leda folget, daß die Ganna auch im Lande der Bructerer gewefen. 
Wer kann bei den armfeligen Auszügen wiffen, was Dio geſchrieben 
bat, — Auch von Ghariomer in bemfelben Gapitel, 


Tacit, Germ, cap, 86. Die impotentes et validı, zwijchen wel: 


- 


J 
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chen bie Cherusker falso quiescirten, halte ich für bie Römer und 
die Chatten mit ihren Bundesgenoſſen. Dex Ausbrud: in latero- 
Chaucorum Cattorumque Cherusci, berechtiget nicht, die Chauken für 
die impotentes zu halten, Gr fol bloß die geographiſche Lage der 
Cherusker bezeichnen. Nach der Auficht, die Zacitus von ben Chau⸗ 
ten hatte, Topnte er fie nicht impotentes vennen. Ya, er bat im 
vorhergehenden Sapitel die Chauken gerühmet, weil fie feien sine im- 
potentia, Auf die Römer aber, unter bem leidenſchaftlichen Domitian, 
ſcheinet dieſe Bezeichnung zu paſſen. 


4. 

Suet, in Domit. cap. 6, — Dio Cass. LXVII, cap, 5. Rei: 
maruẽ hat duchh Vergleichung dieſes Fragments mit anderen Stellen 
wahrſcheinlich gemacht, daß nicht die Lygier, ſondern die Sueven das 
Buͤndniß geſuchet Haben. Das iſt aber eine bloße Verdauthung, und 
im WWefentlihen ift ed einerli. — Auch Jornandes — de rebus 
Geticis, cap. 13 — Tennet bie Kriege Domitian’s an ber Donau, und 
fchreibet die Siege über die römifchen Heere, die er von Poppäus Sa⸗ 
binus und Fuscus anführen läffet, den Gothen zu, beran Fuͤrſt Dor- 
panens geheißen haben fol, Was ift aber auf biefe Nachricht zu ſez⸗ 
zen? Wer überfichet die Bewegung ber Voͤlker? Möglich iſt aller: 
dinge, daß Jornandes Gothen und Geten verwechfelt, wie, nad 
Dion, von Vielen Geten und Dacier verwechfelt wurden; möglich ift 
aber auch, daß gothiſche Voͤlker, von welchen fpäter die Rebe fein 
wird, ſchon jest Theil genommen; möglich endlich, daß Alles auf 
Mißverftändniffen ruhet. N 





Drittes Buch. _ 


‚Erftes Eapitel, 


1. 

Das hundert und vierte Buch des Bivius enthielt im Anfange Si- 
tum Germaniae moresque, und im Fortgange, fo wie in ben folgen: 
den Büchern, bis zum hundert und achten, war’ bie Gefchichte ber 
Kriege Caͤſar's mit ben Zeutfchen erzähle. Die Kriege- bes Drufus 
waren befhrieben im 136. — 140, Buche, — Wegen ber Veranlaf 
fung zu der Gefhichte des Plinius in 20 Büchern: f. des jüngeren 
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„Ninius Epist, IU, 20, — Bon der Beſchreibung ber Chauken fſpaͤ⸗ 

ter, — Aufibius Baffus, ber auch biefe Kriege befchrieben hatte, if 

übergangen. Wer kann, nah Livius und Plinius, ben Unbekann⸗ 

ten beklagen; ungeachtet Quintilian nicht ungünftig von ihm fpricht ? 
2, 

Kein Werk bes Alterthumes ſtehet fo feltlam ba, wie die Schrift 

des Tacitus de situ, imoribus, populisque Germanise. &ie hat das 
groͤßte Intereffe erreget; fie ift auf das Hoͤchſte bewundert; fie ift fo 
oft heraus gegeben, erklärt und überfeget, wie faum eine andere; 
und auf bie Kritik des Zertes iſt — vor Allen durch Paſſow — un: 
gemeiner Kleiß verwendet. Das aber, was ber Hiftorifer am Erſten 
und Liebften zu wiffen wünfchen möchte, wann bie Mrift gefchrieben 
fi? welche Schidfale fie im Altertbume, welde im Mittel» Alter ge: 
habt habe? wo fie zuerft aufgefunden ? wie viele Handfihriften es von 
ihr giebt? aus welchem Zeitalter diefelben feien? wer, feit Zacitus, 
Vie Schrift gekannt, wer ihrer gebacht Habe? — biefes Alles ift theils 
noch gar nicht, theild bei Weitem nicht fo unterfuchet worden, als 
man bei einem Werke von diefer Art und von biefer Wichtigkeit wuͤn⸗ 
ſchen muß. Zugleich hat die Ratur und das Weſen biefer Schrift ſeht 
verfchiebene Urtheile veranlaffet. Richt Leiche ift fie von Jemanden 
burchiefen und durchdacht, ber nicht irgend einen . Anfloß gefunden 
hätte, und zu ben Bekenntniſſen gendthiget wäre, daß er nicht recht 
wiffe, was er aus dem Büchlein machen folle, und daß bemfelben ‘ber 
rein = hiſtoriſche Charakter fehle. 

Mir felbft, ich geftehe es, iſt gar oft ber Zweifel burch ben 
Kopf gegangen: ob wohl die Schrift wahrhaftig von Tacitus fein möge? 
Von biefem Zweifel ſchreckte mich freilich der Geift zuruͤck, ber mir 
aus vielen einzelnen Stellen ergreifend anſprach, und den ich nur für 
ben Geift des Tacitus erkennen Eonnte; ihm, biefem Zweifel, ſtellte 
ſich zugleich ein Gefühl bitteres Schmerzes entgegen, das ich nicht zu 
überwinden vermochte. Wenn ich aber auch die Gründe, die in ber 
Schrift ſelbſt und in ihrer Wergleichung mit den Annolen und ben 
Hiftorien des Tacitus lagen, und bie ich zum Theil in einem ande 
ren Sinne anführen werde, niederbrücte, ſo warb es mir doch ſchwer, 
die Äußeren Gründe zu befeitigen. Unter biefen war der auffallenbfte, 
daß die Germania, meines Wiffens, niemals bei den Handſchriften ber 
Übrigen Werke des Taeitus angetroffen, fondern baf fie als ein be: 
ſonderes Werk gefunden worben tft; der wichtigfte aber, daß die 
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Germania völlig unbekannt geblieben ift im Alterthume. Rad Pla- 
vius Vopiscus in Tacito Imperat. cap. 11 hatte ber Kaiſer Zacitus 
befoblen: Cornelium Tacitum in omnibus bibliothecis collocari et ne 
lectorum incuria deperiret, libruam per anuos singulos decies scribä 
— et in bibliothecis poni. Dennoch fand ich unter allen Geſchicht⸗ 
fhreibern, unter allen Schriftſtellern, bie nad Zaritus aufgetreten 
find, und die der Teutſchen und fo vieler teutfchen Voͤlker, und teuts 
ſcher Eitten und Weifen gedacht haben, auch nicht einen Cinzigen, 
ber auf die Germania bes Tacitus Ruͤckſicht genommen hätte, ja nicht - 
einen Einzigen,, von. welchem fich beweifen Laflen moͤchte, daß er fie 
gekannt habe. Endlich flieg ich auf eine Stelle, bie wenigftens zei⸗ 
get, daß das Büchlein im Alterthume vorhanden war und bem Ta⸗ 
citus zugefchrieben ward, und ich kann ſagen, mix fiel ein Stein vom 
Herzen. Cassiodorus nämlid — Variarum V, Hasstis Theodori- 
cus Bex, (Parisiis 1583, pag. 147) — vom Bernflein fprechenb, wels 
chen die Haesti dem Könige Theodorich zum Geſchenke gemacht hat 
ten, und für welden biefer danket, faget folgende Worte: Hoc quon- 
dam Cornelio scribente, legitur in interioribus insulis Oceani ex ar- 
boris succo defluens, unde et succinum dicitur, paulatim solis ar- 
dore coalescere, Und diefe Worte beziehen fich unverfennbar auf 
Germania, cap. 44. In bem Buche ftehet zwar: quodam Cornelio 
scribente; daß es aber quondam heißen müffe, leidet keinen Zweifel. 
Denn erftens ift der Abdrud überhaupt fehlerhaft — unmittelbar vors 
ber ftehet: succina, quae a vobis per horum portitores diaa (für 
data) sunt — und zweitens Tann man wohl behaupten, Caſſiodor 
hätte einen. Quidam Cornelius gewiß nicht citivet, den Zacitus aber 
habe er, nach feiner Weife, kaum andere eitiren koͤnnen, als durch 
Cornelius. Im Mittel⸗Alter findet ſich denn auch die bekannte Spur 
von dem Dafein des Büchleins bei Adam von Bremen — Linden- 
brog. I, 8 —, bie zurüd weifet auf Meginhard (Einharb) und dem 
Fuldaiſchen Presbyter Rudolf — Scheidt, Biblioth. Histor, Goetting, 
I, 4 — alfo zurüd weifet in das neunte Jahrhundert. 

Bei Erwägung diefer Gründe und Gegen » Gründe ift mir denn 
enblich der Zweifel an der Aechtheit der Heinen Schrift verſchwunden, 
und dagegen die Anficht von demſelben entftanden, die ich hier mitge⸗ 
theilet habe. Nach diefer Anficht ift das Büchlein zuverlaͤſſig von Ta: 
citus, aber es ift nicht ein fehrifrftellerifches Werk, und nicht beſtim⸗ 
met gewefen zur öffentlichen Bekanntmachung. Vielmehr find biefe Be: - 


- 


698 Drittes Buch, Erited Capitel. 


merkungen, bie gewöhnlich wie ein Werk aus einem Guſſe — im Jahre 
98 nad Ehrifto gefchrieben — betrachtet werden, bloße rosamına, bie 
der Gefchichtfchreiver nah und nach, wie Gelegenheit und Zufall fie 
darboten, gelammelt und niedergefchrieben bat; es find Studien zu 
den geichichklichen Werken des Tacitus, bie theils ihre Bearbeitung 


- finden, theils eingefchaltet werben, theile "überhaupt als fefte Grund: 
‚Tage und Anficht bei der Darftellung eines beweglichen Lebens dienen 


ſollten. Vielleicht iſt Tacitus bewogen worden, die Heine Gammlung 
von Notizen Freunden mitzutheilen, und bat fie bewegen bin und 
wieder durch eine Zwifchenfüge in einige Verbindung gebracht; vid: 
yeicht ift dieſelbe nach feinem Tode vorgefunden, und ein Anderer, das 
Sntereffe beachtend, hat biefe Mühe übernommen. So ift die Schrift, 
ohne Zitel und Namen, nur wenig befannt und durch Zufall erhalten 
worden, bis fie endlich gebrudt, überall Freunde und Bewunberer 
gefunden hat. Natürlich koͤnnen hier pur einige Bemerkungen gegeben 
werden zur Unterftügung diefer Anficht. 

Erflens: Der Zitel der Schrift ift von Livius entiehnet. Po- 
pulisque ift binzugefüget. 

Zweitens: Im Anfange ber Annalen heißt es: „Inde Consiliam 
mihi, pauca de Augusto, et extrema, tradere : mox Tiberii principatum, 
et cetera, sine ira et studia, quorum causas procul habeo, Ann. I, 
cap. 1. — Die Hiſtorien haben eine Einleitung, in welcher Zacitus 
auf das Beflimmtefte angiebt, welche Gefchichte er befihreiben will, 
und vie er zu Denen fleht, deren Geſchichte er beſchreiben wit. Gr 
faget, was er für fpätere Zeit zurüskgeleget habe; er faget, warum <r 
etwas weiter ausholen wolle, nämlic) ut uon modo casus e ventusque 
rerum, sed ratio etiam cansaegne noscantur, Histor, I, cap. 1, 2, 
4. — Auch die Vita Agricolae trägt die Erklärung an ber Stim: 
Hic liber honori Agricolae destivatur, professione pietatis aut lau- 
datus erit, aut excnusatus, — Man kann alfo mit Zuverfiht behaup⸗ 
ten: es war bie Weife des Tacitus, fih in den Schriften, die er ber 
Welt jbergeben wollte, mit feinen Leſern zu verftändigen, zu befreun- 
den, fie zu begrüßen, und benfelben zum Voraus anzugeben, was fıe 
bier finden würden und was nicht, Die Germania aber beginnt, ohne 
Begruͤßung und ohne Begraͤnzung, ohne Erfceinung des Berfaſſers 
und ohne Erwähnung bes Lefers, mit Einem Worte: ohne alle Um 
fände: Germaniu omnis — separätur, u. ſ. w. Niemand wird Icug- 
nen; biefer Anfang enthält eine Abweichung von der Gewohnheit bes 
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Taecitus; Niemand aber wird auch Teugnen: biefe Abweichung ift um- 
fo ſchwerer zu erflären, ba fie fo auffallend an Eäfars: Gallia est’ 
omnis divisa u, f. w. erinnert, und ba doch gewiß ein Schriftfteller 
wie Tacitus biefe rohe Nachahmung vermieden haben würde, Sie ift 
aber fehr natürlich, wenn Zacitus an einen anderen eeſer dachte, als 
an ſich ſelbſt. 

Drittens. Dieſe Abweichung ven der Gewohnheit des Tacitus 
wird auch im Fortgange der Schrift keineswegs wieder gut gemacht. 
Es kommt Nichts vor, was auf ein Verhaͤltniß zwiſchen Verfaſſer und 
Leſer, als zweien Perfonen, hinwieſe. Die Redensarten: crediderim 
(cap. 2); quae neque confirmare argumentis, nequo refellere in 
aniımo est: ex ingenio suo quisque demat, vel addat £&dem (cap, 8.); 
ipse accedo (cap, 3) u. f. w. wirb Niemand als einen Beweis ans 
führen, daß Zacitus ſich fremde Lefer gedacht habe, Das find Aeuße⸗ 
rungen bes Augenblides; es find vielleicht fpätere Zufäge; es find 
wohl auch Redensarten, beren Anwendung vorbehalten blieb, Ans 
ders iſt allesdings ber Schluß bes 27. Capiteld: Haec in com- 
mune de omnium Germanorum origine et moribus accepimus. Nune 
singularum gentium instituta, ritusgue, quatenus differant, quae 
nationes e Germania in Gallias migraveriut, expediam, Allein, 
wenn Zacitus ſelbſt die abgeriffenen Bemerkungen Freunden mitgetheilet 
bat, fo mußten die allgemeinen und die befonderen Bemerkungen auf 
irgend eine Weife in Zufammenhang gebracht werden 5; und mithin iſt 
tie Entftehung diefes Ueberganges erflärlich genug. Aber die Worte ı 
quae nationes 6 Germania in Gallias migraverint, fingen im Munde 
des Tacitus, wie mich duͤnkt, etwas fonderbar, zumal da er aus Gäfer 
mußte, daß noch andere Völker, als bier genannt werden, nach Gal⸗ 
lien gewandert fein follten. Gin Anderer konnte kaum umhin fie zu 
gebrauchen, wenn er, eingebent der Gränzen Germaniens, nun ſogleich 
(cap, 28) von ben Nerviern, Zrevirem, Wangionen u, f. w. las, 
Alle übrigen Ausdrüde in bem Webergange haben Nichts Befonderes 
und Eonnten leicht aus anderen Stellen bed Zacitus — (Histor, 1, 
cap. 51; Ann, IV, cap, £):— genommen werben. Ueberbieß find 
fie nicht erfchöpfend. Es werben in dem zweiten Theile der Schrift 
nicht bloß Instituta und ritus bargeftellet, ſondern es ift auch von hiſto⸗ 
rifchen Ereigniffen und Beränderungen die Rede, cap. 83, 54, 86, 87. 


Viertens Der ganze Charakter der Schrift ift eine ſcheinbare 
Ungründlichkeit, wie allgemeinen Bemerkungen und Echilderungen eigen 
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zu fein pfleget. Es find Würfe, was ſie enthält, oft aͤußerſt glüd: 
liche Würfe, aber Nichts ift verarbeitet. Nur Umriffe find gegeben; 
zur der Rahmen ift aufgeftellet. Man fehe 3. B. die wenigen Ange: 
ben über Zeutfchlands Lage, Flüffe, Berge, Ratur und Befchaffenheit. 
Man fehe die unfidhere Angabe ber Völker: Gige. Go hätte Tacitus 
unmöglich fchreiben können, wenn er eine Darftellung Germaniens für 
die Welt, wenn er ein rationarium Germanise zu geben beabfid; 
tiget hätte. Anderes iſt wieder fo ausführlih und beſtimmt, daß 
es zu einem Ganzen nicht paflet, das fo fchwache und unſichere 
heile bat. 

Künftense. Das ganze Werk ift ber Zeit gewiffer Maßen ent: 
ruͤckt. Umſonſt fraget man fih, wann wohl diefer Zuſtand, den die 
Germania enthält, in Zeutfchland geweien fei? Auf ein beflimmtes 
Alter kommt man nicht; bald wird man geneigt an frühere Zeiten zu 
denken, bald genöthiget auf fpätere zu rathen. Es ift kein Zuſtand, 
ber fi) im Wechfel des Lebens gebilbet hat und in- einer beftimmten 
Zeit vorhanden gewefen iſt; es iſt vielmehr das Allgemeine bed Lebens, 
die Grundlage, das WBleibende im Wechſel. 

Sechſtens. In dem erfien, allgemeinen Theile bed Büchleins 
ift kein Plan, und Feine. Orbnung aufzufinden. Ein Ausbrud, der 
gufällig gewählt war, giebt Weranlaffung, mehr beizufügen, wie es eben 
trifft. Man vergleiche! 1. Gap. Bon ben Gränzen. Rhein und De 
nau find Gränzen: alfo über ben Lauf und den Ausfluß beider Etrd- 
me! — 2 Gap. Bon der Herkunft bes Volles; vom Urfprunge bei 
Namens Germania und Germanen. — Auch Hercules fol bei ik 
nen gemefen fein, Diefen canuns ituri in proelia. Daher: 83. Gar. 
Bom Schlachtgeſang! Und nachdem diefer beichrieben ift: ceserum et 
Ulixem u.f,w. — 4. Gap. Die Bermanen find Eingeborene. — 
5, Gap. Bon der Beſchaffenheit und den Erzeugniffen des Lanbee. 
Sb Gold und Silber vorhanden, ift ungewiß. Alfo Bemerkungen 
über das Geld. — 6. Gap. Ne ferrum quidem superest, sicut ex 
geuere telorum colligitur; alfo: uͤber die Bewaffnung bes Kufgängers, 
des Reiters; alfo, über die Schladhtorbnung u, |. mw. — Oder man 
betrachte ein einzelnes Gapitel, z. B. 15: 1. Sag: Quoties bella 
non ineuut „ .„ . „ hebent: mira diversitate naturae, cum iidem ho- 
mines 'sic ament inertiam et oderint quietem, 2. Gab: Mos est 
civitatibus, ultro ag viritim conferre prineipibus, vel — — vel 
eo. . Jam pecuniam accipere docuimus, 3. Gap: Nullas Ger- 
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manoram populis urbes habitari u. f. w. Wo iſt bier der Faden, 
dem der Schriftfteller gefolgt iſt? 
Siebentens. Einiges iſt ſo abgebrochen gefaget, daß es nur 

als Erinnerungszeihen gegolten zu haben ſcheinet; 4. B. cap. 30: 

praeponere electos — 

audire praepositos — 

nosse ordines — 

intelligere occasiones, — 

differre impetus — 

disponere diem — 

vallare noctem —. 


Achtens. Manche Ausdrüde find aus fremben Schriftſtellern 
entlehnet, ſelbſt in ihrer urſpruͤnglichen, poetiſchen Geſtalt, im Vers⸗ 
maße; 3. B. cap. 5. argentum — sequuntur aſt aus Lucretius; cap. 
17: tegumen spina consertum, aus Virgil. Eben baher: late ma- 
net veteris vestigia famae. — Woher Auguriis patrum et prisca 
formidine sacram (cap. 39), weiß ich nicht. Andere find anderswo 
gebraudt; cap. 30: omne robur in pedite; Agricola, cap. 12: in 
pedite robur. 

Neuntens In ben Annalen und Hiftorien find die Notizen 
der Germania benuget. Der ganze Eindruck derfelben ift in ber Dar- 
ftelung der Kriege des Armin und bes Givilis unverkennbar. Ginis 
ges findet ſich auch wörtlich wieder, fchon in den Annalen, vergl. z. B. 
cap, 29 mit Ann. IV, 12; cap. 31 mit Ann, IV, 615 cap. 28 mit 
Ann, XI, cap. 27. Noch mehr in den Hiftorien. Anderes ift vers 
beffert, und weicdhet deßwegen ganz ab von den Angaben der Germa= 
nia. Und hätten wir die Hiftorien weiter, fo möchte ſich wohl zeigen, 
daß von ber ganzen Germania Gebrauch gemacht worben fei. Wenn 
daher die Germania mit den Annalen und ben ‚Hiflorien im Wiber- 
fpruche ftehet, fo verdienen biefe ohne Zweifel im Ginzelnen den Vor⸗ 
zug, weil fie Thatfachen enthalten ; die allgemeine Wahrheit ift aber 
in der Germania, weil fie das Bleibende und den Kern bes germanis 
fchen Lebens enthält, aus welchem jene Thatſachen hervorgingen. 

Doch genug der Andeutungen! Es wäre eine große Abhandlung 
nöthig, um eine Anficht gründlich zu rechtfertigen, bie vorläufig nur 
um Zulaffung und Schonung bitten darf. 

Zufag. Alles Dieſes war vor Jahren gedacht und gefchrieben, 
als ich geftern {16. Mai 1825) von meinem Herrn Gollegen, dem 


⸗ 
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Prof. Ofann, mit welchem ich früher über meine Meinung geſprochen 
hatte, auf eine Necenfion der Germania von Hels in der neuen Kri⸗ 
tifhen Bibliothek für das Schul und unterrichtsweſen — Hildes⸗ 
heim, 1826, No. 2, S. 186 — aufmerkſam gemacht ward. Dieſe 
Recenſion, in deren Gruͤndlichkeit ich meinen lieben Freund Becker in 
Ratzeburg zu erkennen glaube, bat mir viele Freude gemacht. Sie 
"enthält zum Theil Bemerkungen, wie bie vorſtehenden; ähnliche Kia: 
‚gen und ähnliche Zweifel. Das Hefultat aber, ober die Anſicht bes 
Recenſenten von der Germania ift von ber meinigen verfhieden: „man 
möchte faft glauben, bie Germania fei nur eine Epifobe aus den ver- 
lorenen fpäteren Bücher der Hiftorien, aͤhnlich wie die Gpifode über 
die Zuden im V. Buche, nur weitläuftiger, weil die Germanen für 
die Römer mehr Intereffe haften, als bie Zuben. ” 


8. 
Oder woher ber Vorwurf: vetera extollimus, recentium incu- 
riosi, ben Zacitus — Ann, II, in fine — den Römern grabe in Be 
ziehung auf die Germanen macht, 


4. | 
Man frage 3. B. einen gebilbeten Engländer, ber teutfh vers 
fteht, im Allgemeinen über bie politifchen Einrichtungen feines Landes, 
und man wirb erflaunen, wie wenig man erfähret. Man frage ihn 
im Einzelnen, 5 B. wer ein Freeman, ein Freeholder, ein Copyhol- 
der, ein Yeoman u. ſ. w. fei, und man wirb ſehen, daß es ſchwer 
ift, einem Fremben nationale Einrichtungen und Verhaͤltniſſe deutlich 


zu machen. 


Zweites Cayitel. 
1. 

Die Alten hatten im Allgemeinen ben richtigen Grundſatz, das 
Land nach feinen Bewohnern zu nennen. Bei ben Zeutfchen unterblieh 
dieſes. Durch Caͤſar's Siege und Schriften gewöhnte man ſich, den 
Rhein, obgleich anerkannter Maßen auf beiden Ufern von Zeutfchen 
bewohnet, als bie Graͤnze Gallien anzufehen. - Diefe Anficht if 
durch das ganze Mittel- Alter geblieben, und bat nicht felten einge 
wirkt auf die Werträge zwifchen den Staaten. Und noch jest ift fie 
vorhanden. In Frankreich giebt es zuverläffig viele Menſchen, dic 
ben Rhein als Frankreichs natürliche Gränze betrachten. - 
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Wegen der Länge ber teutfchen Kuͤſte im Norben u. ſ. w. Plin. 
Nat. Hist. IV, 28. Haad explicabili mensura, tam immodica pro- 
dentium discordia est! Die Germania bed Zacitus, der fich auf die 
Größe gar nicht einläffet, glaube ih im Einzelnen nicht citicen gu 
dürfen. Uebrigens |. die Geographen, befonders Wilhelm. 


8. 

Was koͤnnen fie auf einzelnen Zügen, wie auf dem leten Zuge 
des Drufus an bie Elbe, ober auf dem Zuge bes Sentius Saturnis 
nus aus Weftphalen nad) der Donau, gelernet haben? fie, bie mit 
ihrem Marſch und mit ihrer Angft hinlänglich befchäftiget waren, und 
die Bewohner des Landes überall ausweichen fahen? Was haben bie 
Franzofen auf ihrem Zuge nach Moskau über ruffifches Leben und ruſ⸗ 
fifche Weife gelernet? Die Franzoſen fahen das Leben ber Rufen nicht, 
die Römer nicht das Leben der Teutſchen. 

4. 

Ich habe in meiner Jugend ſelbſt geſehen, daß man uͤber Moor⸗ 
Wieſen einen Sand: Damm zu machen verſuchte; und daß dieſer 
Damm ſich uͤberall, und beſonders an einer Stelle, tief ſenkte. Man 
ſuchte zu helfen durch Faſchinen und auf jede Weiſe. Umſonſt! Zus. 
lett bauete man eine große hölzerne Brüde über bie ſchlimmſte Stelle. 
Und auch dieſe Brüde verſank und Feine Spur war von ihr zu fehen . 

5. 

Als im Jahre 18083 die Franzoſen ins Hannoͤverſche einfielen, 
befand ich mich in einem Dorfe, nicht weit von Bremen, in ber Haibe 
liegend. .Den Herren, mit welchen ich zuerft in Berührung kam, 
ward e8 gut. Ihre Wohnung war huͤbſch, der Tiſch wohl "befeget 
mit Braten und Backwerk, und ein franzöfifcher Wein, wie fie ihn 
im Baterlande ſchwerlich zu trinken gewohnet waren, blinkte im ge⸗ 
fchtiffenen Glaſe. Dennoch fihimpften fie fo arg auf das verwünfchte 
Eand, daß man fich faft fehämte, in bemfelben zu wohnen. La belle 
France, la belle France! war ber ewige Ausruf, und im Ernft. 
Wer Tann dem Römer etwas übel nehmen, dem die Hütte eines Teut⸗ 
fhen gewöhnlich Keine andere Freude gewährte, als daß er fie angüns. 


den Eonnte! 
6. 


Wie die Roͤmer die einzelnen Berge und Gebirge, die ſie kennen 
gelernet, benannt haben, daruͤber ſ. die Geographen. Die teutſchen 
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Namen Eennen wir nicht; die roͤmiſchen haben für die deutſche Gr: 
ſchichte nur dann ein Intereffe, wenn fie mit einem gefchichtlicyen Er⸗ 
eigniſſe in Verbindung ſtehen. Einige Waͤlder, z. B. die Silva Ba- 
cenis, von welcher die Ubier Caͤſarn vorfabelten, find, wie gezeigt if, 
wahrfcheinlich gar nicht vorhanden gewefen. 


%S 


7. 

Haud procul supra dictis Chaucis. Die Chaufen aber wohnten 
längs des Meeres, von ber Ems bis zur Elbe und hinuͤber. Wo 
waren nun wohl diefe Wälder ? Etwa in den Weftphälifchen Moore; 
oder in der Rüneburger Haide? oder wo? 


Diefe ſchwimmenden Bäume Kheinen alfo über bie Ufer ber Seen 
(lacus) hinweg gefchiffet zu fein, buch Wald und Wüfte hindurch, bis 
zu den Flüffen oder zu dem Ocean. Denn nur ba waren die römi: 
fhen Flotten! Macht manı Meerbufen aus dieſem Lacus: fo fcheinet 
der Ausdruck: haud procul nicht zu paffen; und es ift wohl zu be» 
zweifeln, daß fo nahe am Meere ſolche große Wälder gewefen find. 


9, 

Plin. Nat. Hist. XVI, cap. 1 und 2. Zaſt fcheint es, him und 
wieber werben dieſe ‚Herrlichkeiten, auf des Plinius Verſicherung bin, 
‚noch geglaubet. Die Erklärung, die Möfer verfuchet hat, ift ſchwerlich 
Raturgemäß, und betrifft auch nur einen Theil der VBerfiherung des 
Plinius, Denabrüdifche Gefhichte, J. B. & 95. — Im Mebrign 
will ich nicht leugnen, daß wirklich eine Baumgruppe, etwa an einem 
Abhange flehend, an welchem vom Regen und Wetfer bie Erbe ab⸗ 
gefpüler worden, den Durchgang, unter ihren Wurzeln hinweg, feibt 
einer Reiterfchaar möglid) gemacht habe. Die Uebertreibung liegt ia 
des Allgemeinheit der Rede, Nach dem Gapitain William Henry 
Smith findet fi auf dem Aetna, bei Sarpinetto, ein ungehenerer 
Baum, Castagno di cento cavalli genannt, der aus fünf dicken und 
zwei dünnen Stämmen beflehet, von welchen behauptet wird, fie feien 
urfprünglih Ein Stamm gewefen, und hätten gemeinfchaftiiche Wur: 
zeln. Der dickſte Stamm hat 33 Fuß im Umkreife, alle Stämme zu: 
fammen, hart am Boden, 163 Fuß. Das Herz ber Stämme tft aber 
abgeftorben , und eine Landftraße führet durch dieſelben hindurch. Aber 
biefer Baum ift auch einzig, und man hält ihn für den Älteften Baum 
in der Welt! — Memoir descriptive uf the resources, inhabitants 
and hydrographby of Sicile and its Islands, By Captain W. H. 
Smyth, London 1824. S. 133, 
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10. 
S. die Stellen ber Alten bei Barth, Teutſchlands Urgeſchichte, 
2r Theil, S. 1 und ff., und vergl., was oben angeführt ift, Bud 1. 
Gap. 1., und B. 2. Gap. 3.-&, 210. Die Meinung, daß Teutſch⸗ 


land, wie es jetzt iſt, dem alten Teutſchlande gar nicht mehr gleiche, 


iſt ganz richtig. Damals hatte es keine Staͤdte; jetzt iſt es mit Staͤd⸗ 
ten uͤberſaͤet, und die Anlage der Staͤdte hat auf den Anbau des Lan⸗ 
des den groͤßten Einfluß gehabt. Davon iſt aber nicht die Rede; 
nur vom Klima wird geſprochen, von der Natur und Beſchaffenheit 
des Bodens, ber Luft, bes Himmels. Dieſes iſt das Werk der Na⸗ 
tur; das Andere haͤngt ab von den Beduͤrfniſſen und vom Fleiße der 
Menſchen, und aͤndert und beſſert ſich, ſo Gott will, von Jahrhundert 
zu Jahrhundert für und für. Gibbon hat — The history of tho 
decline and fall ofthe Roman empire, tm 9. Gapitel — zwei Grünbe 
angeführet, die allerdings am Bebeutendften zu fein fcheinen, um bie 
größere Kälte Teutſchlands zu beweifen. Mon dem zweiten : biefer 
Gründe fpäter; ber erfte aber beftehet darin, daß, nach Diobor von 
- Sicilien, nach Iornandes u, A., Rhein und Donau oft fo feſt gefros 
ren waren, baß ganze Heere über das Eis gehen konnten. Aber wer 
beweifet diefes? Es Tann vorgefommen fein, wie es noch jest vors 
Zommt: aber oft? Warum weiß Gäfar Nichte von ſolchen Eisbruͤk; 
Zen? und Vellejus Kichts? und Plinius Nichte? Diefe Männer 
Zannten Zeutfchland aus Erfahrung! Auch Zacitus fpriht nicht von 
- folcher Kälte. Aus Ovid aber und Virgil fol Niemand geſchichtliche 
Veweiſe beibringen. 


11. 
Terra — satis ferax! — frugiferarum arborum impatiens, 


cap. 5. Run aber: Cibi simplices: agrestia poma, cap. 23. Jedes 
Kalles ift der Baum, ber biefe poma trägt, auch ein arbor frugifera. 
Und volzaͤpfel haben die Teutſchen ſchwerlich gegeſſen zu ihrem Wild⸗ 
pret und zu ihren anderen Speiſen. Den Italiaͤnern aber kamen die 
Aepfel und Birnen aus den Gaͤrten Weſtphalens ſauer vor und ab⸗ 


ſchenlich. 
12. 


Io ripis Rheni — alſo auf beiden Seiten — tertius is (cera- 
sis) color e nigro ac rubenti viridique, similis maturescentibus sem- 
per. Plin, Nat. Hist. XV, cap, 380. An Statt e nigro‘follte es 
wohl ex albo heißen, Marmorirte Herzkirſche: cerasum cordatum, 
crassa carne darum, 
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. 13. 

Freilich genus incnltias adparngo, dber doch mitius corrada. 
Allerdings auch relertis superioris Germanise campis. Aber im 
oberen Germanien wohnten ja teutjche Völker; und was bei ihnen 
war, wurde wohl auch auf ber anderen Seite des Rheine gefunden. 
Plin. Nat. Hist. XIX, cap. 42, Gollte ber Siser, den Tiberius no⸗ 
bifttirte, und, der am Schönften bei Belbuba wuchs — Plin. N. H. 
XIX, cap, 23 — , etwa keine Rübe fein: fo babe idy Nichts dagegen. 
&o wie ich auch den Raphanus, qui in Germania infantinm ptcro- 
. ram magnitndinem erreichte, — id. ibid. XIX, cap, 26 — aur 
mit Anderen Rettich nenne. ©. übrigens Barth, B. 2, ©. 66. — 
Wegen des Weines: Strabo IV, 6, $.8, O ‘Prwvos peperan, fagt er. 
Daraus möchte man ja auch wohl fehließen: “Wein fei gewachſen auf 
beiden Ufern des Rheine. Spätere Zeugniffe jedoch machen unwahr⸗ 
fcheintich, daß auf biefer Seite bes Rheines [chen Weinbau Statt ge: 
funden hate, j . 

| 14, 

Tac. Germ, 26. — Plinius N. H.: quid landatius Germaniar 
pabulis? — uUebrigens könnte man wegen des Roggens und Waizens 
ftreiten. 

15. 

— quorum haustus triduo ſerret — Tann wohl Nichts Anderes 
heißen: Am Abend gefchöpfet, war es am zweiten Morgen, alfo nad) 
86 Stunden, noh warm. Etwas koſtbar ift der Ausdrud, Das kalte 
Germanien und das heife Wafler gab einen ſchoͤnen Gegenfas. Auch 
wurbe diefer Quell neben bem anderen — Cranoue est fous calidus — 
ſchicklich erwaͤhnt, der zum Weine gefchüttet, brei Tage lang calorem 
potionis behielt, Plin, Nat, Hist. XXX, 17. 

16, 

Aus ‚Tacit, Germ. cap. 5 und 6 fcheinet hervorzugehen, daß bie 
Zeutfchen das Eifen wirklich felbft gewannen. Denn: Non aflirma- 
verim, nullam Germaniae venam argentum aurumve gignere . , .. 
Ne ferrum quidem superest. Vergl. German. cap. 43. — Die 
Werke — quaerendis venis argenti — legte Gurtius Rufus an ie 
ägre Mattiaco, Die Stelle — Tacit, Ann, XI, cap, 20 ° — hut 
aber Zweifel erreget. 

17, 
Wegen der Kifche und Vögel: &. Barth, 2. Band, S. 8L— 95 
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und S. 78 — 81. Was bie großen Landthiere betrifft: Caesar de 
B. G. VI, cap. 25 — 28, vergl. Plinius Nat. Hist, VII, 15 — 16. 
Einige haben das Einhorn dadurch zu entfernen gefuchet, daß fie fagen, 
Caͤſar habe von demfelben gehöret, gleichfam als hätte er bie anderen 
Thiere geſehen. Er ſpricht aber über Alle mit gleicher Zuverficht 
und in gleicher Weife. Constat, fagt er, in ea — naͤmlich in Her- 
cyaia silva — multa ferarum genera nasci. Bon biefen führt er bie 
widtigften an; und beginnt mit ben Worten: ess bos cervi figure, 
. eben fo wie nachher: sunt Alces und tertinm est genus, Daß bie 
Alces und Achles nicht Elendthiere fein Binnen, fcheint aus ber Be- 
fchreibung hervorzugehen. Plinius vergleicht fie mit jamentum, Un: 
verftandene Nachrichten haben wohl Anlaß zu der Schöpfung berfelben 
gegeben, fo wie auch bie Zrinkhörner, die man gefehen, ober von wels 
chen man gehöret hatte, vielleicht nur zu der Annahme ber Auerochfen 
geführet haben. Kom Hennthiere ift nicht die Rebe. Die Stelle 
— de Bello G. VI, cap. 21 — pasvis Rhenonum tegimentis utan- 
tur, iſt vielleiht nicht einmal richtig. Unb wäre fie es: ſo läßt fi 
doch wahrlich aus diefen wenigen Worten, bie wahrſcheinlich ein Paar 
andere Schriftfteler zu ähnlichen Angaben gebracht haben, Feine Fol⸗ 
gerung ziehen, wie Gibbon, a. a, D., gethan hat, 


‚, 18% 
Ueber bie Pferde: Caesar de B, Gall. IV, cap. 2; Tacit. Germ. 


cap. 6. — Abelung hat ganz Recht, wenn er die große Zahl von We« 


nennungen für das Pferd, im Allgemeinen und nad) Alter, Geſchlecht, 
Farbe und Gebrauch, als einen Beweis für die Liebe anfichet, mit 
weicher der Teutſche von jeher zu den Pferden gehalten, Das Ver⸗ 
zeichniß diefer Namen, das er in der aͤlteſten Gefchichte der Deutfchen, 
&. 811-316, giebt, ift allerdings fehr groß, und doch bei Weitem 
nicht vollſtaͤndig. — Den berühmten Ausdrud des Zacitus: Ne ur- 
mentis quidem suus honor, aut gloria Srontis, Tann ih nur als 
einen Einfall, ben er in feine Sollectaneen eintrug, erklären. Dichter, 
wie Statius, mochten frontis honores fagen: ber Geſchichte iſt er in 
2einem Falle würdig; aber vortrefflich ift er als Scherz, wenn man 
an den ehrenveften, fleifnadigen, breitftirnigen, krummhornigten Stier 
denket, mit feinem philofophifchen Schritt und Wide! Sollte aber 
etwa Semand glauben, daß der ernfte Tacitus zu einem ſolchen Scherze 
ſchwerlich aufgeleget gewefen: der mißfennt überhaupt die Natur ber 


menſchlichen Seele und vergißt, daß Tacitus, nach Bulgentius, Face- 


15 * 
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iurum libri geſchrieben hatte. Uebrigens haben -bie teutſchen Ochſen 
auf der Antoniniſchen Saͤule gar ſtattliche Hoͤrner. 


pn — 


Drittes Capitel. 


1. 
‚ De Stellen find bekannt und zum Theil vorgelommen. ©. 
Barth, IL, S. 237, $. 851 ff. Ob der Ausbrud bes Sidonius Apol⸗ 
linaris — Carm. XUI, cap. 19 — Septipedes, von den Burguntic- 
nen gebrauchet, viel beweifet, läßt füch bezweifein. Gelbfi bie Bemer: 
tung Eginhards, daß Karl der Große ſieben Mal fo fang gewefen als 
fein eigner Fuß, führet nicht viel weiter. Uebrigens war das roͤmiſche 
Soldaten: Maß 5 Fuß 7 Zoll. 
[N 2 ’ 

Die Ausbrüde der Alten Eönnen freilich über die eigentliche Zarkı 
zweifelhaft machen. Mer giebt bie Schattirungen in Worten an? 
Iſt favus, rufus, ratilus, auricomas, ift ZavIas, zpvsosdns, zu) 
hos einerlei? Und doch werben biefe Benennungen alle von dem Haare 
der Teutſchen gebrauchet! Diodor von Gicilien — Biblioih. Hist. V. 
cap. 82 — fpricht ohne Zweifel von den Germanen, wenn er glei 
Gallier (TaAdrar) nennet; denn er feget biefe Gallier über bie Gel: 
ten, von. Maſſalia aus geredynet, gegen das Meer unb den Hercvui 
fhen Berg bin. Und von ihnen fagt er , daß ihre Kinder gewoͤhnlich 
weißes Haar haben: ra dt zasdız map’ aurois En yereriis vaapıa 
zoAıd ara rd vAeisrov. Da nun in ben teutfchen Gedichten bes Mittel« 
Alters und in Beſchreibungen einzelner Menfchen gar oft von fah— 
lem ober gelem Haar, von Haar wie gele Geide, und in ber Folge 
von goldenem Haare, von goldgelbem ‚Haare die Rede ifl: fo denke ich 
ift diefes: goldgelb ber rechte Ausdrud für das Haar der alten 
Teutſchen. 

8. 

Unter einer Menge von Recepten giebt Plinius — N. H. XXVIL, 
51, — auch Mittel an gegen.den Kropf: Strumas discutit fel apri- 
num — Discutit et ungulae asini vel equi cins — Item serum 
caprinum — Prodest et sapo: Galliarum hoc iuventum rutilandis 
capillis. Fit ex sebo et cinere. Optimus ex fagiuo et caprıno: 
duobus modis, spissus et liquidus: uterque apud Germanos majore 
in usu viris quam feminis. Wie gehören bahin die Germani 
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mit der Neben: Bemerkung? — Späterhin hat freilich auch Ammianus 

Marcellinus von Allemannen ben Ausdruck: rutilare comas; aber da: 
“ male Waren bie Zeutfchen nicht mehr unpermifchet, 

4, 

Ovid. de arte amandi III, 164, Germaniſche Kräuter; nicht 

weil fie aus Germanien Tamen, fondern weil fie germaniſch machen 


ſollten. Eben fo wenig waren Martials — Epigr. XIV, 25 — pila 


Mattiaca, in Mattiacum gemacht, und bie spuma Batava war nicht 
batavifches Urfprunges. Durch jene pila und durch dieſe spuma ſollten 
teutſche Haare erzeuget werben, und Martial wußte, etwa von feinem 
Zeitgenoffen Zacitus, daß man Bataver und Mattialer für verwandte 
Wölfer hielt. Uedrigens zeiget gerade dieſe Anführung einzelner Voͤl⸗ 


Ternamen am Beften, was unter den Teutonicis capillis zu verflchen 


ift. Martiald Teutonen find bie Zeutonen des Marius und Feines: 
weges bie Zeutfchen überhaupt. Der Ausdruck beweifet daher wohl, 
daß Martial die Teutonen mit den Mattiatifern und Batavern zu 
Einer Nation gerechnet habe, aber Nichts mehr. — Wegen ber nöd: 
flen Worte: Ovid. Amor. I, Eleg. XIV, 45. . 
5 

Mit ben Augen, wie mit bem Haar! In dem Belworte cae- 
ruleus ift feine Beflimmtheit. Plutarch aber, von den Cimbrern 
ſprechend — in Mario cap, 11 — gebraudt ein Wort für die Farbe 
ihrer Augen, mit welcher es auch bie Bläue bes Himmels bezeichnet 
Cxaponot opSaiuıo)); und die Bläue des Himmels vergleicht er mit 
der Blüthe des Leines, Der Himmel ift jedoch im Süden bunfeler 
als bei und, und auch wohl bie Bluͤthe des Flachſes. 

6. 

Josephus de Bello Jud. U, 16 $. 4. — yijv uev üneıpov ve- 

nöuevor, seldw 5% av dmuchrar Exyovses td ppovnuara, ak tiv 


lv Yuxıpy Sardıov norapporodder u, f. w. Auch Pomponius. 


Mela — II, 8 —: Immanes sunt animis atgue corporibus, Es iſt 


aber kein Lob. 
T. 


Die Verfuche, welche unter uns gemacht worden und beliebt ger 


weſen find, die Bildung der Zeutfchen, durch eine Vergleichung der⸗ 
felben mit ben Amerikanern und anderen f. g. wilden Völkern zu be: 
fiimmen, verdienen zuberläffig ben Zabel, den fie gefunden haben. 
Es ift ein durchaus verkehrtes Unternehmen. Zwei Völker laffen fid 


dı 
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allerdings vergleichen, wenn man ihre Geſchichte hat; aber unbegreif- 
ich ift, wie man eine gewiffe Gleichheit der Bildung vorausfegen 
Tann, um aus berfelben die Gefchichte gewiſſermaßen zu confirui: 
ren. -Die Zeutfchen find auh in bdiefer Beziehung‘ nur ſich ſelbſt 
gleih. Ihre Äußere Erfcheinung muß nad) bem beurtheilet werben, 
was bie alten Schriftfteller haben; ihr inneres Leben wird lediglich 
erfannt aus ihren Thaten im Kriege, und aus ihren Einrichtungen 
im Frieden; über ihre Fähigkeiten und Anlagen aber müffen bie fol: 
genden Jahrhunderte Zeugniß geben. Alles Uebrige führet zu Ber: 


wirrung unb verdirbt die reine und Mare Anſchauung. Adelung, 


in vieler Hinſicht verehrungswuͤrdig, kann ein warnendes Beifpiel ge: 
ben, Aelteſte Geſchichte der Deutfchen, S. 291 u. ff. Indem ca 
die Teutfhen in den wilden Stämmen Canada's wieber findet; indem 
er Caͤſar und Zacitus befchulbiget, „fie feien nicht genug auf der ‚Huth 
geweſen vor dem Vorurteile, den rohen Aeußerungen der ungefeiteten 
Natur die aufgeklaͤrten Grundfäge der neueren (!) Gultur unter: 
zufßieben”; inbem er bie Zeiten in einander wirft, und das, was un: 
ter ganz veränderten Berhältniffen im fünften und fechsten Jahrhun⸗ 
derte gefcheben. ik, in das erfle Jahrhundert Hinein trägt; indem er 
endlich alle einzelnen Ausdruͤcke bei den Schriftſtellern des feindlichen 
Volkes nicht nur In ihrer ganzen Härte auffaffet, fondern fie noch 
viel härter deutet, als fie diefelben gegeben haben — bringt er gläd: 
li) heraus, daß die Teutſchen biefer Zeit „ben reißenden Ahieren” 

ſehr nahe ſtanden; daß fie nicht unwabrfcheintich Menichenfleiich ge⸗ 
freffen; baß fie „dem Hunde” gu vergleichen, „der in ben Stein bei- 
Bet, mit weldem er geworfen ward!” Sit illi terra levis! 
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j 1. j 
Caͤſar giebt allerdings — f. z. B. oben®&. 90. — Zahlen an von 
den Heeren der Völker, mit welchen er freitet, und zwar fehr 'grofe 
Bahlen. Aber wer vermag bie Richtigkeit diefer Angaben zu - würbi- 
gen? und wer mag fagen, wie viel gu fließen fei auf die Stärte 
der Bölfer dieffeitö des Rheines? 


2. 
Ueber Caͤſar ift Hinlänglich gefprorhen. Wegen Strabo f. oben 
S. 600, — Pomp. Mela UI, cap. 3. — Plinius Nat, Bist. IV, 
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cap, 19, Der £esart: Proximi Rheno Istaevones, guorum pars Si- 
cambri, hat man fich mit Bedht wiberfeget, weil fie keine Handfchrift 
für fi Hat. Die Lesart: quorum pars Cimbri, ift allerdings auch 


feltfam ; aber wie wird man fie 108% Adelung hatte ein JIntereſſe, 


den Zufag feft zu Halten; er machte ihn zu einer Hauptſtuͤtze feines 
Eyftemes, nach welchem alle Teutſche in Sueven unb Kimbern gu 
theilen find. Aelteſte Gefchichte ber D. &. 182 fi. Wenn man aber 
auch biefes ‚Intereffe nicht hat: das Weglaſſen des Satzes ift eben fo: 
wohl gegen die Handſchriften, als das Abändern deſſelben. 


_ 
8. 


Tacitus faget fo wenig, als Plinius, woher er bie Namen In- 


‚ gaovones u. f. w. erhalten hat, Mach ben Worten muß man aller- 
dings glauben, daß die Nachricht von den Teutſchen ſelbſt herruͤhre. 
Celebrant (Germani) — assignant „ .. Das find biefelben. Aber nun: 
quidam affirmant, ind biefe Quidam auch noch die Germani? Schon 
die Verfohiebenheit ber Meinung koͤnnte das zweifelhaft machen; und 
die folgenden Worte: fuisse apud eos — memorant, feinen ben 
Zweifes zu vermehren. Wenn aber bie Sage wirklich in diefer Aus⸗ 
dehnung unter den Zeutfchen felbft bekannt gewefen iſt: warum follen 


die Ingaͤvonen und Iſtaͤvonen nicht fo gut von Söhnen des Mann ih⸗ 


ren Namen erhalten haben, wie die Dorer und Jonier von Hellens 
Sohn und Ente? — Die Bemerkung von Plinius und Tacitus, daß 
die Ingävenen am Meere, die Iſtaͤvonen aber am heine wohneten, 
bat neuere Gelehrte, welche die Worte zu deuten verfuchet haben, irre 
geführt. Um die Namen auf die Sige ber Stämme beziehen zu koͤn⸗ 
nen, haben fie den Ton auf hie Endung — vanes geſett, und in ber» 
fetben das teutfhe Wohner gefuchet. Mon biefem Verſuche find fie 
durch des Plinius erſtes und fünftes Genus, durch die Vindili und 


Peucini, nicht abgehalten, weil Tacitus darüber hinweg zu helfen | 


s 


fihien, obgleich er vier andere Namen Marsi, Gambrivii, Suevi und, 


Vandalit, au Statt jener beiden gab; und bie Hermianes ober Her- 
minmes hat man lieber in Hermivones geändert, ald daß man auf dem 
unrichtigen Weg umgefehret wäre, Und nun ſchien Eigion, welches 


im Waltififehen das Meer heifet, das Ingaevones vortrefflich durch 


Meer » Anwohner zu erklären u. f. w. So wenig aber als wir Teu- 
tunes fager dürfen, fo wenig ifl Ing gaevones erlaubt, Iugaevo, In- 
gaevones ift zu ſprechen; gu Teutſch, nach gegenwärtiger Ausſprache, 
Ingaeven, Andere Haben, von myſtiſchen Ideen geleitet, an den Nas 


⸗ 
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men gehalten, weil ihnen die Dreifaltigfeit bes Volkes zufagte. & 
ift dagegen Nichts zu erinnern, als daß von bdiefer Dreifaltigkeit im 
Leben und Handeln, in Tugend und That keine Spur in der G:: 
fhichte zu finden iſt, und daß alle Syſteme, fie mögen philoſophiſch 
ober muftifch fein, die Gefchichte Nichts angeben, Aus ber Gefchichte 
heraus mag man Syſteme bauen, aber nicht in fie hinein. 


> 4 
Vetrgl. Schloͤzer's immer fehr Ichrreiche Anmerkungen zu Schoͤ⸗ 
ning’s Einleitung in die Nordiſche Gefchichte. Allgemeine Welthiftorie, 
IH. XXXL Halle 1771, 


5, 

Es ift richtig: Länder, Gegenden, Berge und Klüffe haben ihre 
Namen von Menfchen erhalten; aber bie Namen, welche die Geſchichte 
. bat, find vielleicht eben fo oft bei Fremden entflanden, als bei den Gin: 
wohnern. Selbft im legten Fall ift möglich, daß die Menfchen zuerft dem 
Bluffe oder dem Berge Namen gegeben, und daß fie fi) alebann nad) bem 
Eluffe oder dem Berge benannt haben, Der Umfland, baf Fein teut- 
ſches Volk ſich nad einem der großen Ströme, ber Elbe oder dem 
Rheine, nennet, berechtigt auch nicht zu dem Schluffe, daß man fi 
um fo weniger nach einem kleinen Fluſſe, der Sieg ober der Ems ge 
nannt haben werde. Nach den großen Strömen Eonnte fi Tein Belt 
nennen, weil. längs ber Ufer derfelben viele Wölker wohnten, unb der 
Name mithin eine Unterfcheibung gegeben hätte. ‚Anders war bas 
mit einem Heinen Fluffe, den Gin Volk vielleicht auf beiden Ufern 
von der Quelle bis zur Mündung befaß. 


6. , 

Die Bezeichnung (German. 29): trans Rhenum Danubiamgue, 
fcheinet mir über bie Lage ber decumates agri feinen Zweifel zu laſ⸗ 
fen. Daß fia fi bis über den Main verbreitet haben, bezweifle ich. 
Es folget nicht aus dem Umftande, daß bie Befefligungswerfe ber 
‚ Römer (limes) fich weiter erſtrechten. Ueber bie Zeit der Entſtehung 
der |. g. Teufelsmauer u. f. w. kann man flreiten. Wahrſcheinlich 
aber iſt fie in großen Unterbrechungen erbaut, und immerhin mag 
Manches erft im britten Jahrhunderte gefchehen fein. Die Worte aber 
limite acto, promotisque praesidiis, sinus inıperii et pars proris- 
ciae habentur, fcheinen zu beweifen, baß vor Tacitus die Befeftigung 
begonnen hatte, . 


T. - 
Des Kaifers Claudius Wefchl, das rechte Rhein» Ufer zu räumen 
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— 6, oben 8.344 — Tann fi daher nur auf ben Unterrhein, etwa 
noͤrdlich von der Lippe bezogen haben. 
8. 

— acrius animantar (Germ. 29) Tann, nad) der Gefchichte der 
Bataver, ımmöglich heißen: fie find tapferer, fie find muthvoller ; viel: 
mehr feheinet mir, e8 heiße: fie find — terrae suae solo et coelu — 
nicht fo Phlegmatifh. Wie bie Römer in biefer Hinfiht von ben 
Batavern baten, beweifet Martialis — VI, 82 — cujus nequi- 
"tias, jocosque novit, Aurem qui modo non habet Batavam! 

9. . 

Tacitus kennet die Sigambrer, ober, wie er fehreibet, Sugambri; 
aber er Kat das Wort ald Volks⸗Ramen nur zwei Male Ann. II, 
26, und XU, 89), und beide Male gebentt er ihrer nur als Unter: 
worfener, als Vertilgter, ala nach Gallien Verſeßter. Wegen der 
Zencterer und Ufipeten, wie GSäfar fie nennet: de B, G. IV, cap, 12, 

10. 

Die Wörter Ansi-Barii, ober, wie Ammianus Marcellinus, XX, 
cap. 10, und Sulpitius Alexander — bei Gregor. Turon, Hist. Fran- 
cor. Il, cap. 11 — ſchreiben, Ampsi- Varii, Angri- Varii und Chas- 
Varii oder nach Etrabo’s Schreibart — VIII. $. 8. Karrovapıoıı — 
Chatt - Varii — find auf gleiche Weife gebildet. Die Verbindung der 
drei Varii mit ben Cherusfern ift Mar, und ber agger — Tacit. 
Aun, II, 19 — follte Angrivarier und Cherusker nicht trennen, fondern 
vereinen, Dürfte man nun in ben Varii das Teutfche Wehr oder Web: 
rer erkennen: fo wären hier Wehren gegen bie Ems, Wehren gegen bie 
Ebene ı Anger), d. h. gegen bie Chauken, Wehren gegen die Chatten, 
alle aufgeftellet von ben Gherusfern, Die Erklärung: Cmefahrer, 
fcheinet wenig gu taugen; wenigftens iſt mit Angerfahrer und Chatten: 
fahrer nicht viel anzufangen. Auch ift von befonderen Fahrten auf 
ber Ems Nichts bekannt; und Adelung möchte ſich geirret haben, 
wenn ee — Aelt. Geld. d. D. S. 264 — verfihert, „noch jest 
heiße in Oft: Friesland Anfibarier ein Emsfahrer. ” Die Bufammens 
fegung iſt übrigens auch wegen der fpäteren Bojo-Varii nicht unwich⸗ 
tig. Vergl. wegen ber Angrivarier oben ©. 681; wegen ber Anfiba: 
rier, ©. 350, Raſt in Underfoegelfe u. f. w. hat bie Endung — 
“Varli in Bojuarti u, f. w. gegen Thunmann aus dem Altnordifchen 
Veriar, welches im Angelfächlifhen Vare heiße, und die Einwoh⸗ 
“ner in einem Lande bedeute, zu erklären gefucht. Ich fehe aber 


4 


©, 438, 


! 
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‚nit ein, warum wir bie Erklaͤrung aus dem Altnorbifchen zu holen 


brauchen, ba wir fie näher haben Eönnen und beffer. Denn wie wäre 
nun zu fagen? Anft- "Einwohner, Anger-Einwohner, und Chatt⸗Einwoh⸗ 
ner? ober wie? 
11, 
Die Beſchreibung gehört in biefelbe Kategorie, in welche bie 


Beſchreibung ber groͤßen Wälder in Teutſchland (oben, S. 440) ge: 
‚feget werben mußte. Diefe. höchften (altissimac) Wälder waren Aaud 


procul supra Chaucis; hier aber ift von eben biefen Chauken omnis 
frutex procul abactus, — Uebrigens iſt auf der Weft-Küfte von Hol⸗ 
ftein und Schleswig, bei den Dithmarfen, den Giberfläbtern und ben 
fogenannten Friefen bie almaͤlige Eindeichung des Landes, welches 
das Meer angeſetzet hat, vielleicht am Beſten zu bemerken, wenn auch 
dieſe Eindeichung in viel ſpaͤtere Zeit faͤllt und nur eine arme Zu⸗ 
ruͤckgabe von dem iſt, was das Meer fruͤher geraubet hatte. Hier 
aber, ſo wie in dem Lande dieſſeits der Elbe, heißet das -eingebeichte 
Land Koog⸗Land; eine einzelne Eindaͤmmung ein Koog. Die Bewoh: 
ner ſolches Landes mögen alfo wohl Kooger , oder, etwas hart ausge: 


ſprochen, Kooker, Chauci, genannt worden fein. In bem Koogsfande 


find die Wohnungen auf künfttichen Hügeln, Werften genannt, erkaut, 
und der Haubarg ( Hochberg ?), namlich diefes Werft mit bem Ge: 
bäude, ſteht auch wohl hier noch zuweilen, wie in anderen Gegenten 


dieſer Sied-Laͤnder (Nieder-Länder) von Waffer umgeben, wenn auch 


nicht von dem Fluth-Waſſer bes Meeres, An der Frieſiſchen Küfte, 
von’ ber Ems an gegen Weiten, bemerket man biefe allmälige Einbei: 
hung gleichfalls, obgleich vielleicht weniger deutlich. Was in Holftein 
Koog genannt wird, das heißt hier ein Polder. — Vielleicht bat 
Plinius auch ein ſolches Unglüd gefchen, wie der Februar dieſes Jah: 


“res (1825) über dieſe Gegenden gebracht hat., — Mit Recht hat man 


dag lutum manibns- captum für Torf genommen. Vergl. oben 


12, 

S. oben ©. 453 und die Anmerkung ©. 711. Die Bemerkung, 
daß die Suevifchen Völker niemals vereinet erfcheinen, auch nicht im 
Frieden, tonnte allerdings beftritten werden, wegen des Gottesdienites 
bei den Semnonen, cap. 39. Davon aber wird fpäter die Rede fein. 
uebrigens ift die-Stelle cap. 88, (apud Sucvos — ornautur) gewiß 
verborben. Den Sinn glaube ich gegeben gu haben, mag aber nicht 


Ey 
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fireften, wenn Jemand fie anders und beffer verftchen ſollte, und will 


noch weniger die Conjecturen vermehren. 
| 048, 

Auf die Testen Syiben Dari in Hermunduri wird jegt wohl 
Niemand mehr Gewicht legen, und am Wenigften wird er fi ie, mit 
Abelung, zur Hauptſache machen, um für die Thüringer, die drei 
hundert Jahre fpäter erfcheinen, zum Boraus in den Duren einen 
Namen zu haben. Rur bie Römer haben das Hermundur auseinans 
der gezogen und dadurch veranlaffet, daß man den Zon, ber auf ber 
erften Sylbe liegt, auf bie britte fallen Läßt. 

14, 

Die Teutſchen fagten wahrſcheinlich: Goton, Burgunbion; nad 
unferer jetzigen, fehlechteren Ausfprache: Goten, Burgundien; fo wie 
fie Teuton fagten, Ingävon, Iftävon. Daraus erfläret fich leicht die 
verfehiedene Schreibart : Gotoues, fpäter Gothi; Burgundiones, Bar- 
gundii unb die übrigen Formen, die man bei den Geographen ange: » 
merket findet. 

15. | 

Mare pigrum: Vergl. Agricala, cap. 10, Diefes Beiwort wird 
vom Honig gebrauchet; Lucretius III, v. 192 und 193. Das Kleber: 
Meer kommt vor in den Kahrten bes Herzogs Ernft von Schwaben, 
(Teutſche Gefänge des Mittelalters, von der Hagen. Grfter Band. ) 
— So abhold ich auch den Gonjecturen bin, fo geftehe ich doch, daß 
ich die ſormas Deorum et radios capitis nicht recht begreife, und daß 
mir bie Lesart: formas equoram fehr gluͤcklich ſcheinet. Alles bes 
ziehet fi auf die Sonne, bie zwar noch heil genug ift, um die Sterne 
zu erbleichen, bie aber doch ihr euer verloren hat, fo daß man hin 
ein fehen Tann; cadentia solis fulgor edurat, sonus auditur, formae 
equorum et radii capitis aspiciuntur. Der voraufgehende Genitivus 
fheinet mir von allen folgenden Subſtantiven abzuhängen; nur hat 
ſich die Gonftruction geändert durch das persuasio adjicit. Behaͤlt 
man bie Lesart Deoram bei, fo ift man nicht nur mit biefen Göttern 
in Berlegenheit, fondern man weiß auch nicht, auf welchen Rumpf 
der Kopf gehöret, der, im Singular, folget. 

16. | 
Oder ift Glesum Kein teutfches Wert? Man kann doch kaum 


umhin, es bafür zu halten, zumal wenn man an des Plinius Glessa- 
ria denkt, 
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17. . 

Donec luxuria nostra dedit nomen. Nostra® Ich denke, das 
muß man roͤmiſch überfegen. Und ift nun wahr, was Zacitus faget, 
daß diefe Menfchen, an den Ufern des baltifchen Meeres, noch zu fei: 
ner Zeit fo rude und informe mit dem Bernftein umgingen, und 
noch mirantes ben Preis empfingen: fo würbe bas ein Beweis mehr 
fein gegen die Richtigkeit ber gewöhnlichen Anſicht, nach weldger tie 
Phoͤnicier ſchon vor einem Dugend Sahrhunderten ben Bernſtein von 
diefen — famländifhen — Küften (zu ganzen Schiffsladbungen ?) ge⸗ 
holet Haben follen. Im fo langer Seit würben doch die guten Aeſtyher 
etwas gelernet haben. Aber freilich:- da fie ‚allein den Bernflein 


. fammelten, fo ift faft nöthig anzunehmen, daß die frühere Quelle, 


aus welcher bie Phoͤnicier ihn bezogen haben , erichöpfet gewefen fei. 





Fünftes Capitel. 
1. 
Vieles wird von dieſem Wahne wohl nicht mehr übrig fein; 


"wenn man ihn aber auch nirgends mehr von allen teutfchen Voͤlkern 


heget, fo ſcheint ex doch noch von einigen Völkern gebeget zu werben. 
Wie follte man auch anders, fragt man, die Fahrten der Völker, wie 
ſollte man befonders bie grore Voͤlkerwanderung erklären? Ich bente, 
auf bdiefe Weife am Wenigſten. Der Fortgang ber Gedichte wird 
die Frage beantworten. - 
D p 2. 

Wohl konnte die Zahl der Menſchen zu groß werden, damals, 
wie noch jettt; aber nirgends fand ſich eine ſolche Armuth der Ratur, 
daß gar kein menſchliches Leben haͤtte beſtehen und gedeihen koͤnnen. 


8. * 

Die Geſchichte der Anſibarier iſt allerdings zweifelhaft: was 
aber bei einer Wanderung herauskam und herauskommen mußte, das 
tam fie zeigen. Tacit. Ann. XIII, cap. 55, 56; vergl. ©. 350 ff. 


4. ” 
Solche Umftände mögen teutiche Anfiedler nah Gallien gezogen 
baben. Es folget nit, daß diefe Anfiedler ſchon in Teutfchland ber 
fondere Voͤlker geweſen find, weil fie in Gallien als befondere Voͤlker 


“mit digenthümlichen Einrichtungen erfcheinen, mithin nicht, da ganze 
Voͤlker audgewandert feiern. Oder wo haben 3. B. die Pennfpivanier 


in Europa ihre Sige gehabt ? 
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uebervölkerung ift immer in einem Lande, wenn zwiſchen ber 

Menfchenzahl und den Lebensmitteln. kin Mißverhaͤltniß entſtanden ift, 

und wenn die Meufchen einen Raum finden und Feine Gelegenheit, 
die inmohnende Kraft zu entwideln. 
6. 


Wenn bie Geſchichte, die bisher erzählt iſt, biefes zweifelhaft laſ⸗ 
fen follte, fo wird die fpätere Geſchichte es beweifen, ⸗ 
7. 


Der Rame Sachſen, wo war er urſpruͤnglich und wo iſt er jetzt? 
Der Name Preußen, vor einigen Jahrhunderten nur jenſeits der 
Weichſel gehört, und jetzt auch jenſeits des Rheines! Wie, wenn es 
eine Zeitungen gäbe und teinen Verkehr: was würden die Franzofen 
"über die Lage des Königreichs Preußen denken? So Baiern; fo 
Heflen; fo das Königreich Weſtphalen und andere Erſcheinungen un⸗ 


ſerer Tage. 
8. 


Am Klarſten ſpricht Strabo es aus von ben Voͤlkern jenſeits 
der Elbe (oder vielleicht gar von allen Sueven) — VII, 2, — daß fie 
Alle — xorxor S'dariv &nacı zois tavıyuf.w. — ihre Sitze leicht 
verändert, dia nv Aurormra roõ Plov, aal dia To um yempveirv, ba 
doch Aderbau und Viehzucht aller Teutſchen eigentliches Gefchäft war, 
Gr macht jene Bölter gerabehin zu Nomaden, giebt ihnen Hütten, die 
fie für den Tag auffchlagen, und läffet fie all’ ihre Habe auf Wagen mit 
fi herum fchleppen. Aber Strabo weiß von-den teutihen Völkern 
dieffeits der Elbe ſehr wenig, und von ben Völkern jenfeits, wie er 
unmittelbar nachher ſelbſt faget, Nichte. 

9 — 

Die Menſchen waren verſchwunden: alſo waren ſie hinweggezogen. 
Die Haͤuſer waren leer: alſo waren bie Bewohner ausgewandert! 


10. 

Caesar de B. G. IV, cap, 1, und VI, cap, 22, Tacit. Germ, 
cap. 26, In biefer legten Stelle siehe ich die Lesart: ab universis 
vicis vor. Die anderen Eesarten in vices, per vices, vice führen 
zu neuen Mißverftändniffen. Wäre ber Zufag nicht: neo enim 
u. ſ. w., fo könnte man Das, was Tacitus in der gegenwärtigen 
Zeit ausfpricht, vielleicht überfegen: „Die Kluren find im Beſitze gan⸗ 
zer Gemeinden, welche fie unter füch getheilet Haben,” Und die folgen- 
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den Worte: arva per annos mutant et superest ager, koͤnnte man 
Lediglich von dem Fruchtwechſel verftehen. Diefer Zuſatz aber ſcheinet 
zu beweifen, daß wirklich jaͤhrlich das Feld von anderen Arbeitern 
bebauet wurbe, und leicht an andere Arbeiter vertheilet werden Eonute, 
weil Keiner ſich befondere Mühe mit Anpflanzung, Gräben u. f. w. 


- gegeben hatte, für welche er den Lohn von der Zeit erwartet unb ver: 


\ 


langet hätte. Durch bie wirkliche Wertheilung der Zluren an die ein: 
zelnen Glieder in ben Vicis erfläret fich denn auch der Ausdruck: 
candum dignationem, Die neue Vertheilung geſchah nach einer Wuͤr⸗ 


‚derung, fo daß ein Seber fo viel wieder erhielt, ald er gehabt hatte. 


11. , 

Daß das Wort Hof von Haupt herlommt, ift fchon oft bemerket 
worben,, und ſcheinet kaum einen Zweifel zu leiden. Ge möchte fonft 
ſchwer zu erklären fein, wie große Güter, wie der Fuͤrſten⸗Sitz, wie 
die ganze Umgebung ber Kürften, wie felbft ihre. oberfie Waltung, 
Höfe genannt fein können. Man fehe 2. B. Wachter, Glossariem 
s. h. vr. In NiebersZeutfchland heißt noch jegt das Wort Haupt — 
Hoͤw; und fo fagte man auch in alter Zeit, Lex Bojoar. Tit. XIX, 9, 
| ‚12, | 

Magistratas ac principes — quantum iis et quo visum est, 
agri attribuunt, . 

. 13, 

Frumenti modum, aut pecoris, dut vestis. Vestis? Etwa Lei⸗ 


. newand? — Wahrfcheinlich waren bie Hinterfaffen zum Theil Ader 


bauer, zum Theil Hirten, zum Theil Handwerker. Jeder gab nad 
feinen Verhaͤltniſſen. Tacitus ſetzet Kleidung Beifpielsweife. Darum 


‘habe ich im Allgemeinen „ Arbeit” gewählet, 


. 14, 

Sreilich fleht ein fonderbarer Sat dazwiſchen: fenus agitare et 
in usuras exteudere, ignotum; ideoque miagis servatur, si vetitum 
esset,. Man hat, die Unfhidlichkeit fühlend, diefen Sah für unter: 
gefchoben gehalten. Er fcheinet mir indeß ganz in ber Weife des Ta: 
citus, nur gehört er nicht an biefe Stelle. Tacitus hatte ihn nieder: 
gefchrieben ; er ift aber unſchicklich eingeſchoben. 

15. 

‚Die urfprüngliche Bedeutung von Leibeigenen fcheinet ganz dem 
Zuftande diefer Menſchen zu entſprechen. Es darf, düntet mich, nicht 
irre machen, daß das Wort in fpäterer Zeit einen anderen ſtaatsrecht⸗ 


’ 
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tichen Sinn erhalten ‘hat. — Wegen der Wörter Knecht und Sclav 


f. Wachter, Glossariam, , 


16. 
Ueber die Bedeutung der Wörter Liti und Lazzi — Tati kommt 
auch vor, Urkunde v. 3. 824 bei Wigand, Femgericht, S. 220 — 
f. die Gloffarien. Alle Verſuche, die zur Erklärung gemacht find, 
feinen mir, foweit ich fie kenne, nicht gelungen. Sie holen weit 
aus und weifen doch nicht auf das eigentliche Verhaͤltniß Hin, in wel: 
em biefe Menfchen:Claffe fland, Sft meine Erklärung von Hof rich- 
tig, fo feheinet die Erklärung von Lit ganz geeignet, diefes Verhaͤltniß 
auszubrüden. Im nördlichen Zeutfchland faget man: en Lit van den 
Fenger. Im Yluralis ſpricht man Leden. „Ed hev' et in allen 
Leden;” ich habe es in allen Gliedern; und Ledi werben bie. Liti 
gleichfalls genannt, wie die Gloffarien nachweiſen. Uebrigens Tann id) 
auch nicht glauben, baf Liti und Lazzi Ein Wort wäre. Die Fran⸗ 
ken, zwiſchen Rhein und Weſer, und ihre Nachbaren, die Sachſen, 
deren Sitze ſich weithin auf dem linken Ufer ber Weſer ausbreiteten, 
hatten eine ſo ganz verſchiedene Ausſprache nicht. Auch war Nithard, 
ber das Wort Lazzi, von den Sachſen ſprechend, gebraucht, ein Franke. 
Ä 17. u 

Unter den Wurzelwörtern, aus welchen man das Wort Edelingas, 
Adalingus u, ſ. w. abzuleiten gefuchet hat, giehe ich mit Leibnig und 
Anberen Od, ein Gut, ein Beſitzthum vor: das Anhängfel ling bes 
darf Eeiner Erklärung. Diefe Urbebeutung ſcheinet mir dem Zuflande 
Zeutfchlande am Angemeffenften. Auch ift begreiflich , wie Odaling 
nad der einen. Seite in Adaling und nad der anderen in Edeling 
übergehen und fich felbft in urfprünglicher Form verlieren Eonnte, 
Oedling heißt es in Norwegen. Die Deutungen, bie man in fpäterer 
Zeit, befonbers in England, dem Worte aufzudringen gefuchet hat, 
fheinen wenig Beachtung zu verdienen. 

18. 

Mobiles et ingenni. Nur das erſte Wort hat Schwierigkeiten. 
Im roͤmiſchen Staatsrechte bezeichnet bekanntlich das Wort nobilis 
keineswegs eine erbliche Wuͤrde ober irgend einen Vorzug; es bezeich⸗ 
net eben ſo wenig die Abſtammung aus einem alten Geſchlechte. Die 
Senatoren waren, als ſolche, nicht nobiles; nobiles waren nicht die 
Ritter. Nur die hoͤchſten Staats⸗Aemter gaben Plebejern wie Patri⸗ 
ciern die Nobilitaͤt. In Teutſchland aber hatte man weder Conſulen 
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und Prätoren, noch curulifche Aedilen! Gicht man nun von biejer 
öffentlichen Bebeutung des Wortes hinweg, fo wird ed, wie gleichfalls 
bekannt genug iſt, von allen Menſchen und Dingen gebraudet, die 
audgezeichnet, berühmt, berufen, berücdtiget waren. Dan konnte ge: 
wiß durch Zhat und Zugend, durch Kunft und Wiſſenſchaft nobilis 
fein; aber man konnte auch, nad) Cicero, vitiis, man konnte, nad 
Plautus, scelere nobilis fein; man fonnte nobilitatus fein, nach Pli⸗ 
nius, adulterio, und nach Zerenz, dagitiis.- Gicero hat cradelitas 
nobilitata. Salluſt fennet scortum nobile und scelus nobile, Hora⸗- 
tius palma nobilis, Vellejus Visurgis unobilis, Plinius riaum nobile,, 
nobiles equi, ja nobile fel vitulae marinae. 
19. 

Die teutſchen Geſetze, in Iateinifcher Sprache abgefaffet, haben 
zum Theile das Wort nobilis aufgenommen, und dadurch die Verwir: 
rung urkundlich gemacht. 

' 20. 

Die vici bei den Römern, non in Romannm morem locati, coo- 
nexjs et cohaerentibps aedihciis: suam quisque domum spatio — 
nämlih campi — circumdat, Mit cap. 16 iſt zu vergl, cap. 26. 


21. 

Darüber vortrefflich Möfer in der Dsnabrüdifchen Geſchichte, 
Theil I, ©. 13; "wie denn überhaupt Möfer immer geiftreich if, 
würbe er nur nicht zu oft von feiner Syſtemſucht irre geführt, und 
machte fih der Mangel grünblicher Kenntniß der Geſchichte nit zu 
oft fühlbar! Da es ihm an Grund und Boden fehlet, fo bauet er 
unbedenklich in die Luft, aber um fo gefährlicher und verführerifcher. 
Dadurch hat er der Gefchichte ober vielmehr der Forſchung fehr ge: 


ſchadet. 
22. s 


Pagus bei den roͤmiſchen Schriftftellern ; daraus das franzöfiide 
Pays. Gäfar — de B. G. VI, cap. 23 — fcheinet pagos unb regio- 
nes gu unterfcheiden ; wer aber vermag den Werth biefer Unterfcheis 
dung zu beitimmen! Das Wort Bau tft wenigftens alt. Bei Ulfila 
kommt e8 vor für bad Griedhifche ixcopos. Cs ift aber ſchwer zu 
fagen, ob es urfprünglich einen Landbezirk bezeichnet, oder eine menſch⸗ 
tihe Geſellſchaft. Die Gefelifchaft bedarf eines Grunbes und Bodens, 
auf” weichem fie lebt; es ift fehr gewöhnlih, daß bie Benennung bes 
Ortes Üdergeht auf die Bewohner, Wir fagen: Frankreich iſt ein 
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fruchtbares Land; wir ſagen auch: Frankreich iſt ein gebilbetes Land, 
Caͤſar's Ausdruck — de B. G. I, cap 37 — pagos Suevorum ad ripas 
Rheni consedisse, wuͤrde beweifen, daß das Wort die menſchliche Ge⸗ 
ſellſchaft und nicht das Land bezeichne, wenn es erlaubt waͤre, einen 
ſolchen Ausdruck in ber hoͤchſten Schärfe zu nehmen. S. übrigens 
Pagus und Gau (Gauja) in ben Gloſſarien. | 


28. 

Die Frage, ob es im alten Teutſchland einen ablichen Adel ge⸗ 
geben habe oder nicht, iſt bekanntlich bald bejahet, bald verneinet 
worden. Es iſt ein Streit entſtanden, der, in menſchlicher, jedoch 
thoͤrichter Weiſe, ſogar einen Anflug von Leidenſchaft erhalten hat; 
und dieſen Anflug konnte dieſer Streit, bei den Verhandlungen uͤber 
große Intereſſen ſpaͤterer Tage, um ſo leichter erhalten, da Beide 
Theile Recht haften, und ſich doch nicht verſtaͤndigen konnten. Ja, 
es gab einen Adel in Teutſchland, in ſo fern man die Geſammtzahl 
der Grundherren, Adalinge oder Edelinge genannt, unter dieſem Na⸗ 
men begreifet. Nein, es gab keinen Abel in Zeutfchland, in fo fern 
an eine abgefchloffene Menfchen = Slaffe gedacht wird. Sa, es gab einen 
Adel in Teutſchland, in fo fern die natürliche Abfonderung der Reis 
chen von ben Armen, in Rede ſtehet. Nein, es gab keinen Abel in 
Zeutichland, .im fo fern gefprodhen wirb von einem Stande oder einer 
Kafte, die höheres Urfprunges , göttlicherer Natur, befferer Geburt ge: 
weſen fein fol. Ja, es gab einen Abel in Zeutfchland, in fo fern 
man an bie größeren Anfprüce und höheren Beftrebungen denket, wel 
che der reiche Sohn eines reichen und berühmten Vaters nach Mens 
fchenweife madıte unb verſuchte. Nein, es gab keinen Abel in Teutſch⸗ 
Land, in fo fern man ihm anerkannte und bürgerlich geficherte Rechte 
und Vorzüge zufchreibt. Ja, es gab einen Adel in Zeutfchland, in 
fo fern das Volk ſich eher den Söhnen ausgezeichneter Väter zumwanbte 
und fich ihrer Leitung anvertrauete, ald Männern ohne Habe und 
Kamen. Nein, ed gab Teinen Adel in Zeutfchland, in fo fern an einen 
Zwang gebacht wird, den gewifle Gefchlechter über andere freie Mens 
fhen auszuüben berechtiget geweſen. Ia, ed gab einen Adel in Teutſch⸗ 
land, in fo fern die Nachkommen großer Männer, ausgezeichneter Bürs 
ger, ruhmvoller Zührer und Leiter in bem Leben ber Vorfahren 
einen Anreiz zur Tugend fuchten, zu der großen Gefinnung für das 
gemeine Wefen, für das Vaterland, mit jeber That} jeder Aufs 
opferung , jeber Duldung zu leben und zu ſterben. Nein, es gab kei⸗ 

. 46 


\ 
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nen Abel in Zeutfchland, in fo fern die Ehre ausgezeichneter Ber: 
‚fahren unwuͤrdigen Nachkommen zur Grundlage von. Anmaßung und 
" Hochmuth, von Eitelkeit und Dünkel, von Eros und Menfchenverad-- 
tung gemacht wird. — Im Uebrigen haben Diejenigen, welche tas 
Dafein eines Adels in Teutſchland mit erblichen Vorrechten behaup⸗ 
ten, eben fo ſehr Unrecht, wenn fie fi) auf die Volksgeſetze berufen, 
auf die leges der Sachſen ober ber riefen, auf bie fünf bevorrechte⸗ 
ten Geſchlechter in den baierifchen Gefegen, ald wenn fie ficy berufen 
auf Adam von Bremen. Jene Gefege, in viel fpäterer Zeit, nad 
großen Erſchuͤtterungen, in einem ganz veränderten Zuſtand, auf un- 
bekannte Weife, aber zuverläffig nicht mit Rüdfiht auf die Vergan⸗ 
genheit, fondern lediglich für Gegenwart und Zukunft zufaramenge 
ftelet, Tonnen über dieſe alte und freie Zeit nicht bas Mindeſte be 
weifen. Und Adam von Bremen ſollte ed Tonnen, ein Echriftfteller 
des 11. Jahrhunderts, und nicht ohne Gelehrtheit ? - 


24, 

Certis ' diebus, cum aut inchoatur luna, aut impletur. Ich 
denke nicht, daß fie zu jedem Neumond ober zu jebem Vollmonde 
zufammen gekommen find. Das möchte eben fo unmöglich als unnc: 
thig gewefen fein! Sondern der Tag wurde verabredet oder beflimmt, 
und dann wählte man den Neumond ober den Vollmond. Der Zus 
fa: nam agendis rebus hoc auspicatissimum initium credunt, 
fcheinet mir keine Rachricht, fonbern nur eine Grälärung biefer Er: 
fcheinung zu enthalten. Vielleicht wählten fie nur diefe Tage, weil 
fie Eeinen Kalender hatten, und fi mit ihnen am Wenigſten irreten. 

.. 25 - 

— quam civitas suſſecturum probaverit, unmoͤglich ift von den 
körperlichen Kräften die Frage gewefen; daruͤber kam man ja webl 
bald ins Reine. Um biefelben zu beweilen, hätte auch der Juͤngling 
zuvor bie Waffen erhalten und fich zeigen müffen. Es war ihm aber 
nicht erlaubt, sumere arma, Erſt, nachdem die Prüfung Statt ge— 
funden hatte (tum), ward er gefhmüdet, Die Prüfung war alfo von 
anderer Art und ging darauf: ob ſich bei dem jungen Manne die Be: 
bingung fand, von welcher die Buͤrgerlichkeit abhing, nämlich ein 
eigener Grundbefiß. Auch fcheint in ben Worten: ante hoc domus 
pars videntur, mox reipublicae, ber Beweis zu liegen. Wie Eonnte 
der erwachfene Züngling pars reipublicae fein, und doch im väterlis 
hen Haufe unter der väterlichen Gewalt bleiben? Mancher kleine 
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Bürger hätte durch feine 6 oder 7 erwachfene Söhne 7 oder 8 Stim⸗ 
men gehabt, während mancher veiche Mann allein geftanden hätte? — 
Warum aber vel principum aliquis, vel pater, vel propinquus ihm 
die Waffen anlegte, das ſcheint auf die angegebene Weiſe ſchicklich er⸗ 
klaͤret werden zu koͤnnen. Uebrigens leidet es, duͤnket mich, keinen 
Zweifel, daß nur von dem Schmucke der Waffen im Frieden, nur vom 
beſtaͤndigen Tragen derſelben die Rede ſein koͤnne, und nicht von der 
Fuͤhrung und dem Gebrauche derſelben zur Uebung und im Kriege. 
Es waͤre ja widerſinnig, wenn man den Juͤnglingen die Uebung un⸗ 
terfaget, wenn man ſie von der Vertheidigung des Vaterlandes in Zei⸗ 
ten der Noth haͤtte abhalten wollen. Andere Voͤlker haben ſelbſt Scla⸗ 
ven in Tagen der Gefahr bewaffnet! 


26. 
Ut turbae placuit considunt, Alſo heute fo, morgen anders, 
wie man eben in der turba ſtand, welcher es gefiel, daß man fich 


fegen wollt 
27 


Silentium per sacerdotes, in der Mehrzahl; aber vorher (cap. 
10) ift bloß ein »acerdos civitatis, Die Mehrzahl feheint alfo nur 
daher zu kommen, daß Tacitus allgemein fpriht von den Gauen. 


28. 

Die verfihiedene Bedeutung des Wortes princeps wird ſich im 
Fortgange hinlaͤnglich zeigen. „Bei Tacitus — ſagt Eichhorn: Deut: 
ſche Staats⸗ und Rechtsgeſchichte, B. I, $. 14. not. i — heißen bie 
edfen Geſchlechter immer priucipes, bie Fürften reges.” — Sonach 
wären bie mobiles no nit die edlen Geſchlechter geweſen? Wir 
hätten mithin drei freie Menfchen = Glaffen, principes, nobiles, ingenui ? 
Mir fcheinet das irrig. Der princeps civitatis fleht entgegen; und 
eliguntur principes qui jas reddant, heißt, denke ich, nicht: aus_den 
principes werben Männer erwählet, fonbern es werben Männer er 
wählt, und dieſe find dann principes, — Uebrigens ift es kein Bes 
weis gegen die Ableitung des Wortes Graf von grau, baß in fpäterer 
Zeit das Wort Grav, in den Volks-Geſetzen Gravio, lateiniſch Comes 
überfegt ift, Das ift gefchehen, als in den germanifchen Reichen bie 
Gau» Grafen den Gelehrten ungefähr in demfelben Werhältniffe zu ſte⸗ 
hen fhienen, in welchen, im römifchen Reiche, die hohen Beamteten, 
die Comites hießen, zum Kaifer fanden. Alfo nur durch eine, irrige, 
Uebertragung römifcher Begriffe auf teutfche Verhältniffe, nur durch 

16 * 
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eine Accommodation! Die gelehrten Ableitungen des Wortes Graf aus 
dem Angelſaͤchſiſchen oder aus einer anderen alten Sprache, etwa von 
Gefera ober Gerefa mögen allerdings auch ihre Vorzuͤge haben; viel 
weiter aber Tommet man mit ihnen für das Verftändniß der Geſchichte 
in ihrem Bufammenhahge nicht ‚ als mit ber einfachften. Graue: Ges 
rontes, Geruſia, Senatus, "Senatores ‚ Majores naru, Xeltefte, Elder: 
men, Seniores, Seigneurs — find von Bedeutung in aller Geſchichte. 
Das, wad in der menfchlichen Natur gegründet iſt, zeiget fi überall. 


29. 
Mox rex, vel princeps, prout aetas cuigue, prout nobilitas, 
‘ prout decus bellorum, prout facundia, audiuntur, Bom Könige 
nachher. Der Princeps fiheinet mir ber Graf. 


$0. 
Armis laudare war honoratissimum “adsensus 'genus, Es gab 
alfo noch andere Weifen. 


81. 
Diefer Schauder iſt in der Natur. Es gehoͤrt eine Welt von 
- Sünden und Verbrechen dazu, ehe der Menſch denſelben uͤberwinden 
lernet. Nur in der Wildheit oder in der Staͤrke einer kuͤnſtlichen 
Philoſophie uͤbernimmt er unbedenklich die große Verantwortung fuͤr 
eine Zerſtoͤrung, durch welche er ſeinem Mitmenſchen ſelbſt die Beſſe⸗ 
rung, d die Ruͤckkehr zur Tugend, unmöglich macht. 
32. 

Jam et pecariam accipere docnimus. cap, 15. Aber auch die dona 
finitimarum gentiam kamen wohl nur von ben Römern, qguae non 
modo a singulis, sed publice mittuntur; denn wer hätte fie fonft 
geben follen, diefe electi equi, magna arma, phalerae torguesgae? 
Und gaudent! So weit war es. 


83, 
Taeit. Hist, IV, 14: ad stuprum trahebantur. Vergl. ©. 360. 


Es ift alfo nicht nöthig, wie mir fcheirt, an dem corpore infames 


zu kuͤnſteln, um einen led von den Zeutfchen hinweg zu bringen, 
der fie nicht befchmugen kann. Eher könnten die ignavi und inbelles 
bedenklich machen. Zür bie Fehler, die diefe Wörter bezeichnen, fcheis 
net bie Strafe übertrieben und unnatürlid. Aber vie gerechte Lei— 
denfchaft gegen die Römer erklärt Allee. Zu vergleichen ift die Nach: 
richt, die Caͤſar — de B. Gall. V, cap. 56 — voh ben Zrierern Bar, 
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nach welcher alle Erwachienen beim Beginne bes Krieges, den Inducio⸗ 
mar zur Rettung des Vaterlandes unternahm, fich bewaffnet einfinden 
mußten, unb qui ex iis novissimus venit ‚in conspectu multitudiuis 
omnibus cruciatibus affectus necatur ? Das war auch eine gewalt: 
fame Maßregel für die gewaltfame Zeit, und Tann nidt ‚ wie man 
fpäter dem fiegreihen Imperator ſagte, mos Gallorum geweſen ſein. 
Vergl. S. 130. 
34. 

Anders in gebildeten Zeiten. Da kommt der Dieb ins Zuchthaus 
und erhaͤlt ein gehoͤriges Willkommen; aber zu ſeinem Sigenthume 
gelanget ber Beſtohlene nicht wieber. 

85. N 

Mat hat geglaubt, in dem Centeni (comites) bes Taeitus liege 
bie teutfche Zehen; fo daß wir hier Zehnt⸗Grafen hätten. Mit Unrecht! 
In fpäterer Zeit fteht unter bem Centenarias noch ein Tunginus bei 
ben Franken; unb bei den Sachfen in Britannien z. B. gab es in 
ben Centuriis ober centenis i,e. Hundredis noch Decaniae, Decuriae, 
Decimae i, e. Thitingae, Eben f6 hat man irrig angenommen, daß 
die Liti rechtlos gewefen und ganz unter ber Willühr des Grunds 
‚herren geſtanden haben. Wenn wir aber Caͤſar's — VI, cap. 22 — 
magistratus ac principes, welche die Aecker austheilten, hieher ziehen 
dürfen, fo bewelfen fie ſchon die Einwirkung einer Obrigkeit. Ent⸗ 
fchiedener hingegen zeiget Zacitus — Germ, 25 — den rechtlichen 
Schutz feiner zweiten und beffer geflellten Gclaven = Giaffe, die wir Lite 
nennen: et servus hactenus paret, Das fegt eine rechtliche Stel: 
ung voraus, welchen ohne Zweifel die Principes gewährten, qui per 
vicos jura reddebant, Auch ann das Salifche Gefeg — Titulo LUI — 
zum Beweife dienen: Si quis Ingenuus aut Lidus alteri fidem fecerit 
et noluerit solvere, tunc ille, cui fides facta est — debet eum sic 
admollare: Rogo te, Judex, u.f.w, Die Lassi bei ben Sachfen aber 
bildeten, nad Hucbald, wie zu feiner Zeit gezeiget werben foll, fogar 
einen Stand: ordö, und hatten politifche Rechte, 

86. F 

Hier — cap, 11 ſtehen Principes und Plebs gegen einander 
über. Die ganze Volksgemeinde (concilium ) befteht aus dieſen bei: 
‚den Zheilen, Priacipes et Plebs. Wer die Ausbrüde des Tacitus 
in einem Falle preſſen will, der muß es dem Gegner erlauben, es in 
einem andern Falle gleichfalls zu thun. Sind Principes „die edlen 
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Geſchlechter,“ fo tft zwifchen nobiles und ingenui kein Unterſchied 
mehr; fie gehören Beide zur plebs, zur turba, und bie Wörter uohi- 
litas und nobilis haben die Bebeutung verloren, bie man ihnen bei: 
Veget. Sind aber die Principes audy von ber Volksgemeinde erwaͤhlet 
— (S. oben Note 28) — und dadurch erft Principes geworben: fo 
ift aller Unterfchied im Rechte verſchwunden, und die bürgerlide 
Gleichheit aller freien Männer außer Zweifel. Uebrigens hat nech 
Gregorius Turon., Histor, L. IH, cap, 18, benfelben Gegenfaß zwi⸗ 
hen der Königlichen Familie und bem Volke. Diefes ift plebs. Er 
fprigt von den Söhnen bes Koͤniges — incisa caesarie, ut cetera 
plebs, habeantur, Und bei Lambert von Afdhaffenburg faget noch Bea: 
trir, die. Mutter der berühmten Mathilde, als fie fich mit Gottfrieb 
von Lothringen vermählet hatte, zu Heinrich IV, ingeuuam ingenao 
nupsisse, 

87. 

Am XAuffallendften Ann, I, cap. 55. Eegeftes faget zu Varus: 
ut se, et Arminium et ceteros proceres vinciret, nihil ausuram ple- 
bem, principibus amotis. Principes find hier offenbar mit proceres 
gleich, und ‚die plebs fteht entgegen. Wiederum Ann, II, cap. 9: 
Arminius — ber princeps, ber procer — aldstitit in ripa cum cete- 
zis primoribus, 

88. , 

Denn et alter et tertius dies cunctatione coeuntium absumiter. 

N 9, 

Non astuta, non callida! & ift es, und eben bewegen ift «3 
nit wahr, baß es ber Hinterlift, dem Verrath und einer geheimen 
Bünbelei feine Rettung verdanket. 


40. 
Sch weiß dag — cap. 22 — nicht beffer zu geben. Retracta- 
tur mens postera die ſcheinet mir aber nicht zu heißen: „die Gefin: 
„nung, oder bie Meinung wirb am folgenden Zage wieder verhandelt 
oder geprüfet.” Die Ausdrüde aperit secreta pectoris; destecta ei 
nuda mens feinen dagegen. Auch Eonnte unmöglih die Meinung 
ber Einzelnen in der Verſammlung zur Sprache kommen. Darum 
fcheinet mir, es heiße: aperta, detecta, nda galten am folgenden 
Zage Nichts; ein Jeder Eonnte etwas ganz Anderes Jagen. Die 
mens ward wieder zugedecket. 
4. “ 


Quod pro honore acceptum, etiam necessitatibus subvenit. Io 
‘ . B 
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denke, necessitatibas civitatis. Zu leben hatten bie Fuͤrſten gewiß 
aus eigenem Gute, 

. 42. 

Insignis nobilitas, aut magna patram merita; allerbings ver- 
ſchieden, nady den gegebenen Erläuterungen. 

43, 

Es ift nicht gu leugnen, daß bas Wort Civitas auch zuweilen 
gebrauchet wirb, wo pagus ftehen folte, 3. B. Germania cap. 13: 
quam civitas suffecturum probaverit; unverkennbar aber bildet ein 
Boll, das bei den Römern mit einem eigenen Namen erfcheinet, wie 
Bataver, Nervier, Chatten, Briefen, nur Eine Civitas, Am Klarſten 
zeiget ſich Dieſes, von Caͤſar und den uͤber⸗rheiniſchen Voͤlkern hinweg⸗ 
geſehen, Germania cap. 80: Ultra hos Ckatti — inchoant, non ita 
ut ceseras civitates, in quas Germania patescit, Dagegen pagi Gu- 
gernorum; pagi C, Semuonum u. f» W. 

44. 

Franken. 


45. 
GCaæesar d. B. G. I, eap. 4, qui uno nomine Germani appel- 


lantur, 
⸗ 46. 

— Wegen 'der Senatoren ber Nervier: Caesar d, B. G. II, 
cap. 28, und wiederum Duces Principesque Nerviorum, id. ib. V, 
cap. 41. Genatoren ber Trierer: Tacit. Hist, V, cap, 29, Princi- 
pes ac Senatus Uhiorum, Caes, d, B. G. IV, capı 11, 


47. . 

Heritoga, &, bie Gtoflfatoren. Die lateiniſchen Schriftſteller 
verwechfeln Dux und Princeps; aber fie ftelen fie auch neben einan⸗ 
der und kennen ‚mithin einen Unterfchied. ©. die vorige Anmerkung, 
Zuweilen brauden fie das Wort Dux unftreitig in allgemeiner Be⸗ 
deutung, aber zuweilen auch in befonberer, Germania cap. 6. 
Rah Säfar — V, cap. 41 — ſcheint es zwar, als hätten bie Rer⸗ 
vier mehrere Duces gehabt; da aber dieſes Wort neben dem Worte 
Principes ftehet, fo ift auf den Plurali& wohl nicht viel zu fegen. 
Fruͤher hatten fe — U, cap, 23 — nur Ginen Dax gehabt, Bo: 
duognafus, qui summam imperii tenebat und außerdem die Principes 
und Senatores. — Aud die Chatten allzumal hatten nur Einen Dux, 
Tacit, Germ, cap. 80. — Und als die Saninefaten der Aufforde: 
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zung des Civilis folgten und fih gegen Rom empörten: ba war das 
Erfte, daß fie einen Dax erwählten. Tacit, Histor. IV, cap. 15. 
J 48. ” ’ 
Raͤmlich von Aeges und regia auctoritas u, ſ. w. 
| 49. 

Germania cap. 45, degenerant a libertate; cap. 43, erga He- 
ges obsequium; cap, 25, exceptis iis gentibus, quae regnautur;z 
ibi libertioi et super ingenaos et super nobiles ascendunt ; cap. 44, 
neque nobilem, neque ingenuum, ne libertindm quidem armis prae- 
ponere, regia utilitas est. 

. 50, 

Annal. XI, cap, 54, in quantum Germani regnantur; Germa- 
nia cap. 6, Reges ex nobilitate, Duces ex virtute sumunt 4. f. w. 
cap. 11, mox rex, vel priüceps — audiuntur, auctoritate suadendi 
magis, quam jubendi potestate; cap, 48, Gotones regnantur U. f. w. 

51. 

Die Trierer, Rervier, Abuatiker hatten fogenannte Clientes, Cae- 
sar d. B. G, IV, cap. 6 V, cap. 39. Die Aduatider baten Gäfern, 
er möge ihnen doch die Waffen laſſen; fie würben fonft von ben be 
nachbarten Völkern mißhandelt werden, inter quos dominari conszes- 
sent, Caesar, II, cap, 81. Strabo — IV, cap. 1, — fpridt von 
Uzrmnooı der Sheruster, und oft ift vom imperio der Völker und von 
ihren Sociis bie Rebe. 

52, 

Ald die Ganinefaten den Grinno gu ihrem Herzog erwählten, 
da verführen fie gerade fo, more gentis, wie in fpäterer Zeit, in ben 
germanifchen Reichen, bei der Wahl ber Könige verfahren warb: im- 
positus scuto, et, sustinentium humeris vibratus, Dux eligitar. 
Tacit, Hist, IV, cap. 15, ‘ 

‚ ‚88. .- . 

ulfilas überfeget, Matth..9, 18, &pxav burdy Beikss Mark. 9, 
22, giebt er die Worte dr ra dpxorri ram Saruoriev durch: in 
thamma Reikistin unhuethono, Das Wort Apın giebt Ulfiles, 
Luc. 20, 20, durch Beikja. — Dagegen ift Armin bei Strabo — 
VII. init, — der Polemarch: ’Apueriov tod zoAspapxnsartos &r 
rois Xnpouonoss. 

54. 
Das Wort Kun, welches ulſilao, Marcus 8, 12, und Lucas l, 


- 


Anmerkungen. oo 729 


48, für yeved hat, und welches unftreitig verwandt ift mit Tennen, 
tund, bekannt, kommt in allen teutfhen Wunbarten vor in berfelben 
Bebeutung, wenn auch verfchieben gebildet, wie Kyn, Cyn, Kunne, 
Kön. zweifelhaft koͤnnte an diefem Urfprunge bes Wortes König der 
umſtand machen, daß bei ben norbifchen Völkern jeder Vorſteher, jes 
bes Haupt eines Stammes, jeder Anführer bei eiher Triegerifchen Unters 
nehbmung, Konung genannt warb; und daß diefe Benennung felbft bann 
noeh blieb, als fi ſchon größere Reiche im Norden gebildet hatten, 
Zu leugnen ift indeß nit: der Konung war immer der Bekannteſte 
und Webeutendfle, er war immer ber Erſte Mann unter den Seini⸗ 
gen. Wfilas hat das Wort nicht um eine Würde oder ein Amt zu 
bezeichnen, es müßte denn in Kindias fein, mit welchem Worte er - 
— Matth, 27, 2 — zyenov überfegt. Zür das griechifche BaoıAgüs 
bat er — Matth, 5, 35 — Thiudans; und vielleicht iſt biefes im 
Grunde daffelbe, da ed mit Thiuda, Voll, Gefhleht, Gens, eben fo 
verwandt ift, wie etwa Kindins mit Kuni (Kyn, Kin). — Die Xb: 
leitung des Wortes König von Kühn ober Können, liegt allerdings 
nahe; als aber baffelbe in Gebraud Fam, da war nicht immer ber 
König der kuͤhnſte Mann oder der mächtigfte Herr. 





Sechſtes Sapitel. 
1. 
Caesar de B. G, V, 56. Induciomarus — armatum concilium 
indicit, hoc more Gallorum est initium belli. Alſo damals noch 
nicht immer Grfcheinung mit den Waffen ! N 


2. 

Das fpätere Campus Martius bei ben Franken ſcheinet dieſes zu 
beweifen; und es iſt nicht glaublich, daß bie Teutſchen ſich nicht 
in ben Waffen geübet haben, daß Feine Mufterung Statt gefunden 
haben follte. Bon ben Uebungem der Heiterei weiß auch Tacitus. 
Seine Worte: equi non variare gyros, im nostrum morem, ducen- 
tur. In rectum, aut uno flexu dextros agunt, ita conjuncto orbe, 
ut nemo posterior sit, tönnen mur von Uebungen verftanden werben, 
Selbſt Caͤſar's Ausdrud — de B. G. VI, 21 —: omais vita — in 
studiis rei militaris consistit, weifet barauf hin, fo wie die Waffen: 
fpiele der Zünglinge, deren Zacitus gebenfet, German. 24; und Se- 
reca — Epistol. 837 — in Germania uatus, protinus puer tenerum 
hastile vibrat. 


6 
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3. 
Arminius volitabat per Cherascos, arma in Begestem, arma in 
Caesarem poscens, Tac, Ann. J, 59, Vergl. ©. 270, 
4, 
Nadi aut sagulo leves, 
5. 

"Colamna Cochlis M. Aurelio Antonio Augusto dicata ejus rebas 
gestis in Germanica atque Sarmatica expeditione insignis u, f. w. 
Romae MDCCIV, — Die Schilder der Zeutfchen find größtes Tdei⸗ 
les wie die römifchen; einige jedoch (Tab. 37) find, tn ovoler Korm, 
achteckig. Die Kopfbedeckung, die aber nur felten (3. B. Tab. 14) 
vorkommt, iſt eine Art von Muͤtze; auch erfcheinen Männer (Tab. 
33) mit runden Hüten ohne Rand; und. möglich ift wohl, daß bie 
Zeutfchen unter den weiten Kleidern aud) ein Panzer - Wamme getra: 
gen haben. Der Künftler hat durch Gegenfäge, die Anſchauung deut: 
ich und anziehend zu machen gefuchet. 


6. 
Bor ber Schlacht mit Marobod Hielt Armin an feine Krieger 
eine Rede, und ostentabat spolia et tela Homanis erepta ia mani- 
bus multoram. Tacit. Ann, II, 45. Vergl. ©. 316 und 317. 


T. 
Es ift-gar kein Grund vorhanden, aus der Framea eine Pfrienn 


zu maden. Framea ift das ächte, alte teutfche Wort, dag weber 
einer Ableitung aus dem Griehifchen bedarf, noch von einem Berko 


Frumen. 
8. 
Hasta, Ann. I, 64: procera membra, hastae ingentes, ad vul- 


nera facienda quamvis prooull. — Ann, If, 14: euormes hastar. 
Histor, V, 18: immensis corporibus et praelongis hastis Suctantem 
Jabantemque militem eminus fodiebant. 


- " 9 ’ 
| Tab. 80 und 81 der Columna Marco Aurelio d, Tacit. Germ, 
cap. 18, 


10. 
Pedites et missilia spargunt, plura singuli, atque in immen- 
sum vibrant, Germ. 6. — Saxis glandibasque et ceteris missili- 


bus proelium incipitur, Histor. V, 17, und diefe Worte geben offen 
bar auf die Zeutfchen, und nicht auf die Römer, ober wenigften: 
auf beide Theile. Schleuderer zeiget die Colamna Antonin. Tab, 11. 
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. 11. 

Auf das Anefbdthen von des Giottis Eleinem Sohne, ber sagit- 
tis jacalisque nach einigen gefangenen Römern gefchoffer haben follte 
— Hist. IV, 61 — ift um fo weniger zu adıten, da die, Bataver fo 

‚ lange mit den Römern in Verbindung gewefen waren, Die antoni- 
nifche Saͤule aber zeigei, Tab. 14, Bogenfhüsen auf beiden Geiten; 
und die Trophäe, any Tab, 37, hat auch unter den Spoliis große 
Beile. — Und die Gothen hatten Clavae praeustae, deren Gchläge 
ober Stöße bie Römer ſchwer fühlten. Amm. Marcellinus XXXI, 
cap,, 7, . 

12. 

Bellator equus, Germ. 14: Beifpiele von ber Tuͤchtigkeit der 
teutfchen Reiterei find gegeben, und Tacitus felbft ruͤhmet ja die Rei⸗ 
terei ber Tencterer ungemein. 

13. 
Und zwar: plus penes peditem roboris, eogua mixti praeliantur, 
14. 

Tacitus hatte Caͤſar vor Augen, Dieſer ſaget — de B. Gall. 

= VI, cap. 23 —: Quum bellum civitas aut illatum defendit, aut in- 

fert: magistratus, qui ei bello praesint, ut vitao necisque habe- 
ant potestatem, deligantur. Da nun Zacitus fo ganz abweichet, fo 
ift allerdings die Bermuthung natürlich, baß er, auf andere und bef- 


[4 


fere Nachrichten geftüget, ben Imperator zu berichtigen beabfiihtiget 


babe. Da aber aus ‚anderen Stellen bei Zacitus hervor gehet, mit 
welchem Abſcheu er bie Strenge der roͤmiſchen Kriegsſtrafen, das 
herrſchende Prügeln und Binden, anfah, und ba, in Hinficht der Prie: 
fter in Zeutfchlandb, wie fpäter bemerfet werden fol, allerdings Al⸗ 


les ungewiß ift, fo werden feine Bemerkungen nicht unbillig in Zwei⸗ 


fel geftellet. 

- 15. \ 

— Matrem suam sororesque, simul omnium conjages parvosque 
liberos, consistere a tergo jubet, u, ſ. w. Tacit, Hist. IV, 218, 
Vergl. Caͤſar de B. G. II, 165 V, 3. 

B 16. 

Tacitus ſaget nicht, daß die Liti, bei ihm Libertini und Servi 
ber befferen Art, zum Heerdienſte verpflichtet geweſen feien; cs ift aber 
nicht zu vermuthen, daß fie frei geblieben. Nur dadurch war, abge⸗ 
ſehen von der Noth, die auch wohl im roͤmiſchen Reiche zur Bewaff⸗ 


x 
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nung freigelaſſener Sclaven trieb, eine Ausgleichung moͤglich zwiſchen 
Reihen und Nicht⸗Reichen. Sie gehörten unſtreitig zu ben Familiis. 
In ber Lex Salica erfcheinen auch bie Lidi im Felde. Tit. XXX, 
L. 1. (Liudenbrog,) Si quis Lidum alienum, qui cum domino suo 
in hoste fuerit u. f, w. Wegen bes Ausbrudeö in hoste vergl. Lex 
Salica Tit, LXVI, LL. 1. und 8. Ä 

17. 

Tacitus läffet die teutfchen, Krieger den Schild an den Mund 
halten, um den Zon zu verftärten. Daß fie aber Hömer gehabt, be 
weifet die Colamna Antoninaz unb für bie Trommeln zeuget Straße, 
der den Gimbrern — VU, 1 — recht große giebt. Gie hatten nam: 
lich Häute über Wagentörbe gefpannt; das Trommeln beforgten die 4 
weißhaarigen wahrfagenden Frauen — wponarreis lipear zoAsorpı- 
zes —, und madten einen fuͤrchterlichen Lärm. Das war der An- 
fang; fpäter haben fie wahrfiheinlidh ein befferes Mag beobachtet, und 
andere Tamboure gehabt. 

| 18. 

Den Baritus befchreibt Ammianus Marcellinus, freilih in fpoͤ⸗ 
ter Zeit, vortrefflih, Rerum Gest. Lib. XVI, cap. 12, wo er bie 
Schlacht der Allemannen bei Straßburg erzählet. S. unten Buch IV, 
Sapit. 10, ’ 

19. \ 

Die Worte des Zacitus — Germ. 6 —: multigue superstites 
bellorum infamiam laqueo finierunt, haben mehrere Gelehrte fo ver: 
fanden, als hätten fich biefe Menſchen felbft ums Leben gebradt. Eie 
wurben aber unftreitig von ber Volksgemeinde verurteilt und aufge: 
Znüpfet. Man vechnete fie zu ben Proditores und Transfagae, Ger- 
man, 12, Ä 

20, 

Ich habe die Worte des Tacitus — cap. JO — foft alle beit: 
halten, aber ich habe die einzelnen Säge etwas anders georbnet , um 
beutlicher zu werben, und auch Einiges eingeſchoben. Kurz und bun- 
tel ift die Stelle, aber ihr Sinn, meine ih, Tann nicht zweifelhaft 
fein. Sie beziehet ſich durchaus nur auf das Kriegswefen. Das: 
praeponere electos, audirs praepositos — plus reponere in duce 
quam in erercits, fteht ald Eigenthümlichkeit ber Chatten Dem 
entgegen, was cap. 7 im Allgemeinen über das Kriegsweſen er 
Germanen gefaget war: duces exemplo posius, quam imperio u. ſ. X. 
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Das nosse ordines fteht entgegen ber acies per cuneos. Noch in 
neuefter Zeit hat man es überfeget: „fie kennen Stände,” die,.wenn 
fie überhaupt bei ben Zeutfchen geweien wären, hier am Menigften 
gefuchet werben dürfen. Das fortunam inter dabia, virtutem inter 
certa numerare paßt ohne Zweifel noch auf mehrere teutfche Voͤlker 
unb auf andere Sterblidhe. Die ledten Worte: Equestriam sane vi- 
‘riam id proprium, cito parare victoriam, tito cedere, Velocitas 
juxta formidinem, cunctatio propior constantiae est, find von Aus⸗ 
legern auf die Reiterei ber Chatten bezogen. Mir fcheinet, mit Uns 


recht. Die Chatten hatten Feine Neiterei, bie etwas galt: omne robur ' 


in pedite; und Tacitus vertheidiget biefe Art bed Krieges allein mit 
Fußvolk. Freilich, fagt er, gewinnet die Neiterei — durch excursus 
et fortnita pugna — zuweilen raſch ben Sieg, aber nicht felten wirb 
fie auch rafch gefchlagen. Weil fie weiß, daß fie ſchnell entkommen 
Eann, fo fliehet fie, Furchtſamen gleih ; das Fußvolk aber, ſich feiner 
Schwerfaͤlligkeit bewußt, hält aus, Sallustias in Jugurtha cap, 59: 
segai, dein cedere, ut in eguestri proelio solet, 


21. 
Ich wuͤnſche, daß in diefer Darſtellung Tacitus' Worte: fortis-- 


simus quisque — impares faciat, richtig erklaͤret fein mögen, Die, 


Stelle hat mir, ich geftehe es, viel zu fchaffen gemacht, und Lange 
hielt ic} fie, wie feit Lipfius viele Ausleger für verdborben: Medici- 
nam loco depruvaso jam Lipsius optabat, fagt Oberlin. Mir kam 
pie Sitte der Karthager, deren Ariſtoteles — Politic, VII, 2, 
S. 219, 31 ed. Goettling — gebenket, natürlicher vor, nach welder 
eis Seder fo viele Ringe zum Schmuck anlegte, ald er Feldzuͤge ge: 
macht hatte, und ich wollte in diefem Sinne durch Gonjecturen ändern, 
Ungluͤcklicher Weiſe aber folget bei Ariſtoteles fogleih das Gefeh in 
Macebonien, nady welchem Jeder, der noch feinen Feind getodtet hatte, 
fi mit einem Riemen oder einem Baum (Yopßela) umgürten mußte, 
Und wenn auch diefes Gefed. von ganz anderer Natur fchien, weil es 
allgemein war und mithin jeder eine Auszeichnung hatte, der ben 
Kiemen nit trug, fo fehredten body die Betrachtung, daß es nicht 
zuläffig fei, aus allgemeinen Gründen einem Volke gewiffe Sitten abs 
zufprechen, und die Gefährlichkeit der Gonjecturenluft zurüd. Eeltfam 
indeß blieb immer: igrominiosum id genti von ber einen Geite, und 
plurimis Chastorum placet hic habitus von der anderen. Auch ſchien 
‚mis das wilde Leben dieſer Menfchen im Frieden mit der Kreiheit der 
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teutſchen Voͤlker eben fo unvereinbar, als mir bie Worte: prout ad 
quemgue venere , aluntur, unbegreiflid waren. Aus bemfelben eine 
Einrichtung heraus zu fefen, nach welcher eine Verpflichtung, Ratural: 
Eingquartierung zu übernehmen, Statt gefunden haben foll, wie neuer: 
dings gefchehen ift, heißet doch wohl, die Deutung zu weit treiben unb 
zu fehr im modernen Sinn. Endbdlich bat ſich mir die Sache in fol: 
gender Weiſe gefaltet, 1. Die Juͤnglinge alle ließen Bart und Haare 
wachfen. Die Tapferen und Glüdlichen revelanut super sanguinem 
frontem, Welchen das nicht gelang, denen blieb bes squalor, und von 
ihnen ift nicht weiter die Rede. 2, Die Tapferſten aber, die ben 
squalor 108 geworden waren, übernafmen freiwillig von Neuem — 
insuper — bie Verpflichtung, einen Feind zu töbten, und, um den 
Ernſt diefes Geluͤbdes und ihren feſten Entſchluß, daſſelbe zu Iöfen, 
zu beweifen, wählten fie ein Beichen, dad — wie Tacitus wahrſchein⸗ 
lich im Gegenfage gegen die ehrenvolle militärifche armilla bei ben roͤ⸗ 
mifchen Soldaten anführt — an ſich eine Schmac war, nämlich einen 
eifernen Ring, mit welchem fie fi, wie mit einer Feſſel, vwerbint: 
lich machten. Natürlich war ihr Streben, die Schmad des Ringes 
eben fo von fich zu werfen, wie zuvor die Schmach bes Bartes — 
Aber der Ring war keine Schmach, wie der Bart; zu ben zgrarss et 
simbelläbus gehörten diefe Männer nicht mehr. Daß fie aber nicht in 
Traͤgheit und Feigheit verfallen waren, unb deßwegen ben Ring an 
fi) behielten, das mußten fie beweifen durch ftete Ruͤſtigkeit und krie⸗ 
gerifches Treiben, Gelang ed doch nicht, das Geluͤbde zu loͤſen: jo 
waren fie ohne Schuld, und Jeder beeiferte fi, fie zu begünftigen, 
Die Stelle, Tann ſonach bleiben, wie fie ift, und bedarf feiner Keilunz. 
Uebrigens verftehet ſich von felbft, daß mancher Verwegene zwei, brei 
und mehrere Mal einen Ring angeleget haben mag; und daß bie Ringe 
aufbewahret fein mögen als geweihete Zeichen, um fie einft dem Hel⸗ 
den mitztigeben in bad Grab, 
22. 

Diefes ift zu fließen aus dem Wefen ber Verhältniffe, aus den 
nachfolgenden Worten Säfar’s, aus dem Umftande, daß Derjemige, ber 
teutfche ZYünglinge zu feiner Hülfe verlangte, wie etiva Induciomarus, 
immer ad civitates ſchickte, aus Allem, was Tacitus über bie Stel⸗ 
lung dieſer Zünglinge fagt, und aus dem’ Beifpiele des Flavias, ber 
Armins Bruder war. Bon dieſem heißt — Ann, XI, 16 — feine 
fides adversus Romanos sumpta volentibus Germanis, Uebrigens: 
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⁊ 


Germani nulli adrersus Romanos auxilia denegabant, Caesar de 


B. G. VIII, 45, 
23, 
Die fehr fie die Sache erwogen: Caesar de B. G. V, 66. Die 


Trierer fleheten um Huͤlfe, ſie gaben große Verſprechungen und große 
Hoffnungen: Neque tamen alli civitati Germanorum persnaderi po- 
tuit, ut Rhenum transiret, gaum se bis expertos dicerent, non esse 
amplius fortunam tentandam. 


2 


Die eigentliche Bedeutung des Wortes Leut, das man auf fo. 


mannichfache Weife zu erklären verfuchet hat, gehet hervor Aus den 


alten Bolksgefegen. In den fränkifhen, fächfifchen, englifchen, frie⸗ 


\ 


fifchen Gefegen nämlidh wirb das Wort — Leudis, Leodis, Len- 


dum, Lenda — gebraucht, um bie Buße zu bezeichnen, mit welcher 
der Mord eines Menfchen ausgeglichen wurde, bie f. g. Sompofition 
oder das Wehrgeld, S. die Nachweifungen bei da Fresne sub h. v.: 
Im rechtlichen inne war diefe Buße dem Menfchen glei: Eins 
fand für das Andere, Der Leub alfo ift det Menſch. Daher die 
Bezeichnung. Aus den f. g. Malbergifchen Stoffen aber, in welchen 
das Wort Leud fehr oft vorkommt, fcheinet zu erhellen, daß es fo: 
wohl von Grauen als von Männern gebraudet ſei: Leudinia heißt 
es von Ienen, Leudi, wenn von Diefen bie Rebe if. Tit. XX VI, 
LL. 4, 7, 8. Aus der Art aber, wie ba8 Wort Leudardi, Tit, 


XXVUT, L. 4, vorkompiet, fihöinet zu folgen, daß nur ein erwachfer 


ner Menſch ein Leud gewefen, und fein Knabe unter 12 Zahren. 
Für die zweite Bedeutung des Wortes Leut hingegen, in welcher es 
einen Menfchen bezeichnet, der einem Anderen verpflichtet, der Ge: 
horfam ſchuldig ift, giebt nicht nur ber Sprachgebrauch, welcher noch 
herrſcht, einen Beweis, ſondern auch die ſpaͤtere Darſtellung der 
Verhaͤltniſſe in den germaniſchen Reichen wird dafuͤr zeugen. 


25. 
Sm 13. und 1, Capitel der Germania. Voraus geht: \Eli- 
gunter et Principes; — singulis adsunt Comites, ‘Nihil nisi -armati 


agunt, Sed arma sumere non cuique’licet. In ipso concilio vel 
Principum aliquis, vel — — juvenem ornant; Insignis nobilitas 


Principis dignationem etiam adolescentulis assignat: ceteris (oder 


gewiß beffer mit Lipfius ceteri) robustioribas ac jam pridem proba- 


tis aggregantur. Nec rubor, inter Cemites adspici, Und nun fol 


get, was wir überfeget haben. 


— 
v 


7130 Drittes Buch. Siebented Gapitel. 


Siebentes Capitel. 

1. j 
 Plinias N, H. XVII, 4 und XVII, 49, Die Teutſchen Tannten 
alſo Cato's drittes Orakel, stercorare; fie werben bie beiden erſten: 
agrum bene colere und bene arare nicht verſaͤumt, und einen von 
ben vielem Pflügen befeffen haben, die Plinius befchreibet; XVII, 48 


und 49, 
2. 


Es müßte denn in ber Rede fein, mit welcher Germanicus ben 
Ceinigen — Taeit, Ann, II, 14 — vor ber Schlacht an der Weiler 
‚Muth einzufprechen fuchte: primam utcunque aciem hastatam m. f. 12. 
Aber eine folhe Rebe Tann nicht viel beweifen; und in ben beiben 
Schlachten, die nach derfelben erfolgten, haben bie Römer wohl erfah- 
sen, wie ſtark die Waffen der Teutſchen waren. 


| 8. 
Mer hätte es gethan? wer gefonnt? Viele Waffen der Zeut- 


fhen mögen von Römern gekommen fein; aber e& fehlte ihnen ja nidt 
vor der Ankunft der Römer, Woher hatten bie Gimbrer und Teuto⸗ 
nen ihre Schwerter? woher bie Nervier und Zrierer? woher bie 
Siganibrer und Sueven, die Chatten und Cherusker, ehe fie Römer 
' erlegt ober gefangen genommen ? 


4. 
— neque eorum — naͤmlich der Sueven — moribus turpias 


quidguam , quam ephippiis uti. &ättel und Zaͤume zeigt auch bie 
antoninifhe Säule Tab. 40. Die Sättel find den unfrigen nidı 
unaͤhnlich. Die meiften Pferde jeboch erſcheinen ohne Gattel und 
Baum; der Reiter hält fi) am Halfe des Pferdes und lenkt es mit Ar- 
men und Beinen. Aber fie find auch faft alle auf ber Flucht dargeſtellet. 


5. 

&. die Anmerkung 15 zum zweiten Gapitel biefes Buches; ver: 

gleiche Ptolemaeus Geograph. II, 11. 
6. 

Die Ubier allein hatten Schiffe genug, um Gäfar'n anzubieten, 
fein ganzes ‚Heer über den Rhein zu fegen. Die Brucierer beflanden 
mit Drufus einen Kampf zu Schiffe auf der Ems. Die Chauken er- 
ſchienen, levibus navigiis, an ber gallifchen Küfte und plünberten. Die 
Schiffe der Teutſchen mögen indeß den römifhen nachgeftanden haben ; 
von den batavifchen: Tacit. Hist. V, 23; von ben Suioniſchen: Ger- 
man. 44, Ohne Segel waren biefe legten, aber nicht bie übrigen, 


Anmerkungen. | 737 


wenn gleich fie nicht fo vollftändig ausgerüftet waren, wie Plinius 
— N, H, XIX, 1 — von ben römifchen rühmet, um die Wichtigkeit 
der Leinewand zu zeigen: super eas tamen adldi velorum alfa vela, 


praeterque alia in proris, et alia in puppibus pandi. Und wenn. 


Vellejas Pat. — Lib. H, 107 — von einem alveus cavatas, ut 
illis mos est, fpricht, fo beweifet dad nur, daß man auch Kähne hatte. 
Daffelbe gehet aus Plinms — N, I. XVI, 76 — hervor, wel: 
cher den Praedonibus Germaniae arbores cavatae gicht, die 30 Mann 
- tragen Tonnten. Kein Wunder, da Plinius fo ungeheuere Bäume in 
Zeutfchland kannte! Vielleicht darf man au) aus — N. H. VII, 57 — 
Schließen, daß die Teutſchen Schiffe hatten, die aus Flechtwerk beftans 
- den und mit ‚Häuten überzogen waren. Gpätere Erfcheinungen machen 
diefes gleichfalls glaublich. 


7. | 
Germ. 5. Est videre apud illos argentea vasa, legatis et prin- 
cipibus eorum mwmeri data, non in alia vilitate, quam quae humo 
finguntur. Und doch wohl von ihnen ſelbſt? 


. 8 
Man buttert im nörblichen Zeutfchland noch eben fo: crebro 


jactata, in longis vasis, angusto foramine spiritum accipientibas, 
Pliniu N. H. XXVIII, 25, 

9, 

Nec pulchriorem aliam vestem eormm ( Transrhenanoram 
hostinm) feminae novere, Plin. N.H. XIX, 2. — Als die Gothen 
— im 3. 376° — über die Donau gingen, da hatten fie den Roͤ⸗ 
mern leinene Gewande und Teppiche zu bieten. S. Bud 5, Sapit. 8, 
Anmerf. 22, 

10. 

Eosque purpura variant. Germ, 17. 


11. . 
Ebendaſ. gerunt pelles — ulteriores erguisituus, 


12. 

Sive adversas casus ignis remedium, 'sive inscitia nedihcandi. 
Germ. 16, Freilich nur in Beziehung auf den Raum, mit welchem 
ein Jeder fein Haus umgab; aber dieſer Raum hing zuſammen mit 
der ganzen Bauart bes Hauſes. , 


47 
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19. on ' 
Welger heißt bie Mafle von Lehm und Otrog, um ſtarke Staͤbe 
‚gewunben, die dann in bad hölzerne Fachwerk ber Wand hinein ge: 
Zeilt, und mit bloßem Lehm überzogen und geebnet werden. Solche 
Welger widerfiehen dem Keuer und find unverbrennlich. 
| 14. 

Wenn Zacitus — Germ. 16 — auch nit biefe Worte gebrau: 
het, fo kann er doch nur fo verflanden werben. Materja informis. 
Ganz vet! Das Holz wirb nur mit ber Art behauen; ber Lehm, 
mit welchem man es uͤberziehet, bedect Alles. ©. Moͤſer's Osnabrüd. 
Geſchichte I, ©. 113. 


15. . 

Solent et sabterrancos specus aperire. Die würben doch fa: 
nesweges geflanden haben ohne Mauern. — Tacit, a. a. D. Pli- 
nius N, H. XIX, 2, 

16. 


Da beftimmt und wiederholt die Werfiherung gegeben wirb, baf 
die Teutfchen Beine Städte bewohnten: fo Eönnen die Oppida, in weldke 
die Ubier nach Caͤſar's Befehl Alles Ihrige bringen follten, nur befe: 
ſtigte Derter gewefen fein. Segeſt benuste vielleicht roͤmiſche Truͤm⸗ 
mer, an welchen es in feinem Lande Taum fehlte, Der Thurm auf 
der Columna Antonina, Tab 36, ift freitich nicht in roͤmiſcher Weiſe 
erbaut, aber doch ganz regelmäßig; und bie Att, in welcher die Roͤ⸗ 
mer ben Angriff auf denfelben machen, beweijet, daß eF nicht Leicht. 
und nicht aus ſchnell entzündbaren Gtoffen befland, Uebrigens find 
die Haͤuſer ber Teutſchen auf diefer Säule runde Strohhuͤtten, den 
Kraals der ‚Hottentotten ober großen Bienen » Körben nicht unähnlid. 
Der Künftler aber wollte nicht ein Wild von den Wohnungen der 
Zeutfchen geben, fondern er wollte nur anbeuten, daß diefe Häufer 
von bem flegeeichen römifchen beere in Flammen geſetzet ſeien, und 
ſchonte den Raunmi. 

17. 

Raͤmlich auf die Frage: warum ſollten fie nicht? — da fie nadı 
Spanien fhifften, warum follten fie nit auch nach Britannien ar- 
fchiffet fein?” warum nicht auch an bie preußifche Küfte? 


18, 
Plinius = N. H. XXXVI, 11 — fdelnet zu glauben, a5 


— 
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der. Bernftein auch noch zu feiner Beit an der Küfte des teutfchen 
Meeres gefunden fel, weil befwegen eihe der Inſeln von den Römern 
unter Germanicus, die bei den Barbaren Auftravia hieß, Gleffaria 
genannt fei. Tacitus — vergl. Anmerk. 17. zum vierten Capitel — 
faget grabezu das Gegentheil. Und da Plinius felbft in biefer Gegend 
gewefen war, fo begreifet man do die ungewilfe Weife nicht, in 
welcher er ſpricht. Gefehen hat er offenbar ben Bernftein nicht. An 
den Geftaden bes baltifchen Meeres hingegen fand ſich der Bernflein, 
wie er gehöret hatte, in großer Menge (tanta copia), und ex lag 
dafelbft, nach Zacitus, unter anderen Auswürfen bed Meeres. Die - 
Phönicier aber kamen zu Schiffe, und, der Langen und gefährli- 
hen Fahrt wegen, ohne Zweifel mit Flotten. Sie Tonnten alfo uns 
gehindert ihre Schiffe befrachten. Nun fand doch her Bernftein in 
der alten Welt in hohem Preife. Wie oft follte alfo wohl eine folche 
Flotte erfchienen fein und ganze Schiffslabungen mit ſich genommen 
haben? — Ich daͤchte, alle lustra ein Mal wäre hinreichend! — 
‚8. übrigens Voß, alte Weltlunde, vor der Jenaiſchen? A. Litt. Zeit. 
1804, ©, 81- 84. 
19. 

Den Beweis geben, indem ſie das Gegentheil zu beweiſen ſuchen, 

Brehmer's Entdeckungen im Alterthume. 2 Bde. Weimar 1822. 


20. 
Darum Tiefen Nervier und Sueven eine Kaufleute ins Land; 
die Icgten erlaußten den Einkauf, aber nicht ten Verkauf. Vergl. 
Dio Cass, LIT, cap. 26. 


Li. 
Wegen ber Hermunduren fe oben,®. 2015 wegen der Mark: 
Mannen, 823; wegen ber Quaden gleichfalls S. 524; vergl, Dio 
Cass. LXXI, 11. 


R2, 

Tac, Germ. 5, -— Caesar d. B. Gall. V, 55; VI, 2; vergl. 
129; Tacıt, Ann. U, cap, 13; vergl. S. 898 Tacit, Hist. IV, 
cap, 76; vergl. ©. 29%. In dem Ausbrude des Tacitus: eligunt 
formas quasdam nostrae pecuuiac liegt ohne Zweifel, daß fie noch 
andere Münzen, als roͤmiſche, gehabt haben Muͤßten wir nicht an 
gallifche denken; fo Eönnte man zu dem Glauben vetführet werden, 
. daß auch sinheimifche Münzen vorhanden geweſen. 
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23. 

Ich habe gefaget: kaum eine Spur von Bilbnerei. Denn bus 
templam Tanfanae; das numen, quod sccreto laca abluitor (Ger- 
man. c, 40), bie effigies (Germ. cap. 7) und imagines fierarım 
(Tac. Histor. IV, 22) fö wie ber eherne Etier ber Gimbrer und bie 
formae aprorum ber Aeftyer, koͤnnen Veranlaffung zum Etreite geben. 


24. 

Für das Mahlen fpricht allerdings ber Umſtand, baf es nekür: 
licher zu fein fheint, und daß die Schilder bemahlet waren; es fpricht 
dafür auch die fpätere teutfche Sitte, Kahnen zu tragen. Audy if 
das Wort Fahne, fano, fana, alt; f. die Gloffatoren. Daher if zu 
verwundern, daß Niemand, fo viel ich weiß, bei dem Templem 
Tanfanae an Fahnen gedacht, und Tan-Fanae gelefen hat. Gewiß 

iſt wenigftens: Tacitus nennet — Germ. cap. 40 — ein castum 
ober sagram nemus — templum; und in silvis lacisque wurben bie 
effigies, ober imagines ferarum aufbewahrt. Indeß macht doch die 
- Columna Antonina ungewiß. Tab. 46 zeigt eine Fahne in ber ‚Hand 
eines Teutſchen, den römifchen Fahnen nidyt ungleidh; wenn anders 
dieſer Zeutfche wirklich ein freier Feind der Römer if. Dagegen fin- 
ben ſich unter ben Spolien an ber Trophäe, Tab. 37, auch Köpfe 
von Thieren, die gefchniget find, und ber Stier der Gimbrer war 

‘ 

ehren. Ä 25, 

Litterarum secreta viri pariter ac ſeminae ignoraut ; Germ. 19. 
Diefer Sat ftehet mitten unter ben Bemerkungen über das Berhätt: 
nis der Gefchlechter und über bie Heiligkeit ber Ehen; und deßwegen 
ift von zwei Dingen nur Eins denkbar. Entweder ber Sag, von Za- 
citus gelegentlich niedergeſchrieben, hat ſich an eine unſchickliche Stelle 
gedraͤngt, oder Tacitus hat ihn hier eingeſchoben, um anzuzeigen, 
daß auch die Litterae nicht verlockten, ſo wenig als Schauſpiele und 
Gaſtmaͤhler, daß man ſich mit einem Worte keine Liebesbriefe ſchreibe. 
Wenn man aber auch dieſes Letzte waͤhlet: fo verändert das den Gar 
doch nicht im Mindeften. Es heißt immer: weber Männer nod 
Frauen verfbehen zu fchreiben; und der Schluß iR: folglidy koͤnnen fie 
ſich auch Leine Liebesbriefe ſchreiben. 

26. 

Tatit, Germ, 3. Vergl. Caesar d, B. Gall. VI, 14, wegen 

des Gebrauches griechifcher Buchftaben bei den Gallien. Jedoch if 
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mit biefer Angabe nur zu vereinigen, was Caͤſar — VI, 48 — er: 
zählet, wenn man annimmt, baß Gäfar feinen Brief, deſſen er bier! 
gedenket, nicht bloß mit griechifchen Buchftaben, fondern auch in grie 
chiſcher Sprache gefchrieben, und daß die Gallier zwar bie griechi⸗ 
ſchen Buchflaben, aber nicht die griechifche Sprache verflanden haben. 
Wegen ber Kenntniß ber griedhifchen Bucftaben b bei den Helvetiern im 
Befonderen, Caes. de B. Gall. I, 29. 


’ 27. 

Adelung jedoch Hat Ned: es iſt nicht noͤthig, daß Marobod 
und Adgandeſtrius mit eigener Hand geſchrieben haben. Beſonders 
konnte es dem Erſten an einem roͤmiſchen Schreiber nicht fehlen. 
Wenn übrigens die Boõſhſhoi oder Bovpor des Div Caſſius — L. LXVIII, 
cap. 8 — bie Burii des Tacitus — Germ. cap. 43 — und mithin 
Zeutfche find, fo Tönnten auch fie noch angeführet werben. Denn fie 
[bieten an Zrajän einen großen Pilz, oder etwa eine Erbtafel 
Cuvxns neyas), mit einer warnenden Inſchrift mit lateinifchen Buch⸗ 
flaben, ypapnadı Aatlvass Alyav u. ſ. w. 


28. . 

Tacitus gebentet der Aurinia Germ, cap. 8. Indeß geftehe ich, 
daß die Verwandlung in Alrunia auf ſchwachen Gründen ruhe. Nur 
fpätere Vorftellungen und ber Umſtand, daß man von der Aurinia 
Nichts weiß, können dazu vermögen; denn bie Aliorumnao bes Jor⸗ 
nandes geben Feine Berechtigung. — Ron ben Loofen: Germ. c, 10. 


29, 

Ausdruͤcklich ſaget Tacitus nicht, daß fie die Ränge des Jahres - 
gekannt; aber es liegt in feinen Worten Germ. cap. 26. Uebrigens 
theilten, nad) Diodor, auch bie Aegypter bas Jahr nur in drek 
Theile, die boch gewiß am Erſten die Länge bdeffelben ziemlich genau 
gekannt haben. Bon den großen Wachsſcheiben, Plinias N. H. XI, 

14: viso jam in Germania octo pedum longitudinis favo. 
80. rt 
- Der Name Woche ift wenigftens alt. Auch ift auffallend, daß 
in den Volksgeſetzen, namentlich in ben fränkifchen, mehrere Anorbs 
nungen auf fieben Nächte geftellet find. Aber wer mag ſagen, daß 
diefes aus der heidnifchen Zeit herrühre Die Vorfchrift in der Lex \ 
- Aleman, Tit. XXXI, de sabbato in sabbatum, aut a septem in 
septem noctes f&heinct deutlich genug. Daher ift gewiß nicht zuläffig, 
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die Namen ber Monate und bes Wochen⸗Tage, bie im Mittel» Alter 
vorkommen, fihon in biefe alte Zeit hinein zu tragen, « " 





Uhtes Gapitel, 
1. . 

Ja, nicht einmal der eigenen, fobald das Wort anders lautet, 
ober ein anderer gottesbienftlicher Brauch waltet. Ober woher biefe 
beftändigen, ungluͤckſeligen, ſchmaͤhlichen und heillofen Streitereien un: 
ter uns ? 


2. 

Am Belannteften ift von biefer Schonung bie Benennung ber 
Mochen » Zage mit ben Namen alter Gottheiten, bie man den römi: 
fen Göttern, deren Namen die Tage im roͤmiſchen Reiche führeten, 
am Aehnlichften glaubte, Aber bie Geſchichte hat viele Beifpiele. 
S. Eins an Statt Aller Procopigs de Bello Gothico ig Scriptorib. 
Histor, Byzant; Venetiis, Tom. Il, pag. 98. 


9, 

Kart ber Große ließ bis alten Gedichte ons hen Zeiten des Hei⸗ 
benthumes fammeln, bie er noch aufzufinben vermochte, Seine Kin: 
ber mußten fie lernen, weil fle an das Vaterland und an bie Thaten 
ber Ahnen mahneten, Bein Sohn aber, Ludwig der Fromme — Poe- 
tica carming gentilig, quae in juventnte didicerat, respuss, nec le- 
goro, mes audire, nec docere voluit. Theganus do gestis Ladewici 
Imperat. hei Pithoeus, cap, XIX, Es ift nicht unmoͤglich, daß erſt 
um biefe Seit mit Armin’: Andenken auch die religiofen Vorſtellungen 
gu Grunde gegangen find, dic Armin in feinem Volk und mit feinem 
Volke gerettet hatte. 


i 


4. 
. 3. ®. Gregorius Taron, — Histor. Francorum Il, 29 und 30. 
— laͤßt bie Königin Chfothildis zu ihrem Gemahl Ehlodwig in ih: 
sem Befchrungseifer u, A. fagen; yihil suut Dil, quos colitis; — 
sunt enim ayt ex lapidc, aut cx liguo, aut ex metalla aliquo 


senlpti, Nomina verp, quac iis indidistis — (Baturnus, Jupiter, 
Mars, Mercurius) — humines fuere, nou Dii, 
* 5. 


Die Verbindung der Sachſen mit ben Rordlaͤndern leidet Erinen 
siwelfel, Lie mögen daher in ihres Religion Einiges von den Reri 


+ 
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länbern angenommen, G@iniges mit ihnen gemein gehabt haben, Von, 


der anderen Seite: follte durch ben Iangen Verkehr zwifchen den Roͤ⸗ 
mern und Zeutfchen, durch den Dienft fo vieler Zeutfcher in den rö- 


mifchen ‚Beeren, unter den fleten Reibungen, Kriegen und Fahrten : 


nicht Einiges von römifcher Religionsweife gu den Teutſchen überge> 
gangen fein? Unter ben teutfchen Voͤlkern in Gallien richteten die 
Römer ja ihren Gultus förmlich ein; diefe Voͤlker waren Vermittler. 
Und Sigismund, Gegeftes Sohn, biente am Altare der Ubier, | 


6. . ' 
Ich will die Art nicht loben, mit welcher der wackere Ruͤhs in 
feinem gerechten Borne wider den Wirrgeift gecifert hat, ber auch fn 
der Gefchichte fein Wefen treibt; auch will ich nicht Ipben, was er 
ſelbſt durch Gombinationen aller Art berausgebrad;t zu haben glaubte: 
er, wußte zu viel von den Irokeſen, den Kalmüden, ben Kamptſcha⸗ 
dalen: aber der Kern feiner Polemik war gut; es war ein gefunbes 
biftorifches Gefühl. Der Verſtand Han ihn in der Irre umher; bies 
fes Gefühl verließ ihn nie, 
7. 
Zacitus kennet ſchon Berfchiedenheiten in der Religion verſchiede⸗ 
ner teutfcher Völker feiner Zeit, wie fogleich gezeiget werden fol, 


8. 

Beda iſt, denke ih, eine fo gute Autorität, als irgend ein an- 
derer Schriftſteller vor dem zehnten Jahrhunderte. Dieſer gieht — 
Hist, eccles. ed. Smith 1, 15 — das Geſchlechtsregiſter der Fuͤrſten, 
unter welchen bie Sachſen im J. 449 in Britannien landeten, auf 
folgende Weife: Eraut (Hengist et Horsa) hilii Victgilsi, cujüs pa- 
ter Vitta, cujas pater Vecta, cujus pater Faden, d, i. Woban oder 
Odin. Diefer kann alfo nidyt vor ber Mitte des dritten Jahrhun⸗ 
derts gelebet haben. Wenn nun Paulus Wurnefridi — de gestis 
Lougobardorum J, 9 — bemertet: Wodan ipsu est, qui ab universis 
Germoniue gentibus ut Deus adoratur, fo Tomm?t zuerft in Betracht, 
daß der Disconus Forojuliensis kein kritiſcher Kopf war, Siehet man 
davon hinweg, fo darf man ſich nur erinnern, daß er am Hofe Karls 
bed Großen lebte, um die Germaniae gentes, die noch zu [einer Zeit 
den Wodan ut Dens anbeteten, lediglich für bie Sachſen zu erfiären. 
und feit wann koͤnnen fie das gethan haben? — Wenn der gute 
Jornuandes — de rebus Geticis cap. 13 — anführet, daß die Gothen 
Pıoceres sugs, non paros homines, sed aemideos i. o. Anset voca- 


- 
® 
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vere, fo würde .man, wie ſpaͤter gezeiget werben fell, ſehn Unrecht 
haben, dieſe Anses nicht bloß zu Aſen zu machen, ſondern auch den 
Gothen bie Aſa⸗Lehre, die Religion Scandinaviens zuzuſchreiben. — 
Von groͤßerer Bedeutung wuͤrde ſein, daß von den Sueven erzaͤhlet 
wird, fie hatten dem Wodan geopfert, wenn der arme Moͤnch Jonas 
mehr Autorität hätte. Sein beiliger Solyumban treibet den Zeufel 
aus einem Bierfafle, und das Wunder wird offenbar um fo ſchoͤner, 
da bie unglüdlichen Leute bieles Bier Deo suo Wodano zu opfern im 
Begriffe ſtanden. Mabillon Acta Sanctorum ord. 8, Benedicti 1, 
pag. 308, 
9. 

Bon. Caͤſar bis Snorre. — Ich habe gar Vieles von Dem 
gelefen, was über die Religion der alten Teutſchen, feit dem gelehr⸗ 
ten Cluver bis auf Rühs und Mone, gefchrieben worben ifl. Die 
Verfchiebenheit der Vorftellungen, bie fonderbaren Widerfprüdhe, die 
Abenteuerlichkeiten und Abgefhmadtheiten, welche durch Vergleichung 
alfer diefer Forſchungen zum Vorſchein kommen, kann fi Niemand 
denken, ber dieſe Vergleichung nicht gemacht dat. Es gehoͤret Muth 
dazu, nach ſolchen Vorgaͤngen noch Etwas zu unternehmen; auch viel- 
leicht Muth dazu, unter fo vieler Gelehrſamkeit zu bekennen, daß 
wir Nichts oder kaum Etwas wiſſen. So wie man in früherer Zeit 
glülich genug war, die einzelnen teutfhen Völker und Gefchledhter 
auf Noah und Adam zurüd zu führen, fo wußte man in den legten 
Sahrhunderten in ber Religion ber alten Teutſchen bald eine ummit: 
telbare praeparatio Evangelica zu erkennen (die Dreieinigkeit, bie 
Zungfrau Maria = Iſis, die Kinbertaufe), bald einen reinen Monc: 
theismus, bald den roheften Fetiſchismus, bald eine poetifche Götter: 
welt, bald einen armen Nothbehelf für das eingeborene Gefühl, bad 
einen myftifchen Zufammenhang mit Allem, was in ber Welt my 


ſtiſch iſt! 


10. 

Neque sacrificiis stadent, Allerdings unbeſtimmt. Im Bergleiche 
mit den Galliern, die — VI, 16 — Opferluſtig waren, moͤchte es 
vielleicht nur heißen: die Germanen opfern nicht oft; und nicht: ſie 
haben gar keine Opfer. Mone uͤberſetzet: „fie waren nicht auf Opfer 
verfeffen.? Geſchichte des beidenthumes im noͤrdlichen Europa. 
Theil U, ©. 11. 

11. - 
Oder beffer: was er in ihren religiofen Aeußerungen mit ben 


L 
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Aeußerungen römifcher Religiofität einiger Maßen uͤbereinſtimmend fand, . 
das bezog er auf diefelben ‚Götter, auf welche fich dieſe Aeußſerungen 
bei den Römern bezogen, und ieh nun freigebig dieſelben Götter auch 
den Zeutfchen. 
12. 
Deoruam numero eos ducunt heißet doch gewiß nicht: fie ver⸗ 
ehren bie Sonne, das Feuer und den Mond, — Mit dem ſ. g. 
Raturbienfte bei den Zeutfchen fieht es atfo etwas mißlich aus. Berg. 
S. 17. | / 
18. “ 
Hätte Tacitus den Ausdruck certis diebus nicht: fo würde ich 
glauben, er fei auf feine Ibee von Menfchen- Opfern bei den Zeut- 
ſchen theild durch fo viele Beiſpiele von rohen Voͤlkern in ber Ge⸗ 
Schichte geführet, theild durch die Altäre, bie Germanicus im teuto: 
burger Walde gefunden hatte, und durch bie Erzählung Dever, welche 
dem Gewürge entfommen waren. Ann, I, 62, 


14, 

Die Späteren haben nachzuhelfen geſuchet. Schon Paul Warne⸗ 
fried’s: Wodan, Gwodan, ipse est, qui apud. Romanos Mercurius 
dicitur. &o war man auf ber rechten Spur; man war in ber nor: 
diſchen Götterwelt und hatte die Auswahl. Diefe Auswahl warb noch 
größer, da verſchiedene Zormen vorfamen: Woban und Odin. Wen 
es alfo auch feltfam ſchien, daß Mercurius Woban gewefen fein follte, 
der konnte des Paulus Autorität immer unangetaftet laffen, und dem 
Mars, der fich beffer zum hoͤchſten Gotte der Teutſchen zu eignen 
fhien, den Namen Othin beilegen. Thor oder Zhunner waren für ben 
Hercules paffende Namen; und felbft wegen des Ulyſſes brauchte man 
nicht verlegen zu fein, da ber Schlaue ein’ würbiger Repräfentunt bes 
ſchalkhaften Loke zu fein fhien. —, Alle, die foldye Accomodations⸗ 
und ebertragungs = Verfuche machen, haben, wenigſtens gegen Tacitus, 
wie fich fogleich zeigen wird, gleich großes Recht. 

15. 

Man hat geglaubet: Zacitus fei mit fi) im Widerſpruche, da 
er ein templum Tanfauae nennt, und ein siguam Isidis tennet, Mit 
unrecht. Templa und parietes find fehr. verfchieden; und verfchieden 
find sögna und species hAumanı oris, 


16. | 
Wie Eäfar, fo Tacitus; vergl. Anmerk 11. Rach den Kadı: 
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richten, die er einzog, kamen Aeußerungen ber Religloßtat bei den 


Zeutſchen vor, mit welchen bie Römer ſich an ben Mercurius wand⸗ 


ten, an ben Mars, an ben Hercules. Fuͤr ſich ſelbſt, oder für bie 
Lefer, die er fi dachte, machte er ſich biefe Aeußerungen am Leid: 
teften deutlich, wenn er dieſe Götter nannte. Damit man nun aber 
nicht etwa auf bie falfche Vorſtellung kommen follte, als hätten die 
Teutſchen wirklich Götter, und ale habe er nur bie teutfchen Ramen 


‚überfeget (interpretatione romana, ‚wie ex bei ben Aldi — fo muf 


©, 5741gelefen werden — ausdruͤcklich faget), fo fügt er hinzu: „Mebri« 
gend haben fie Feine Götter, ſondern ſchauen nur gu Secrecum illud 
sola reverentia.ꝰ 


17. 
Da haben wir eine von jenen Jeußerungen ber Religioſitaͤt! Ra: 


‚türlich bezog fich das Gebet bes Priefters und des Hausvaters auf die 


befonberen Verhältniffe des Augenblides. „Die befonberen Anliegen der 
Eterblichen gehörten aber bei den Römern vor befondere Götter. An⸗ 
‚ dere von biefen Aeußerungen find Leicht aufzufinden. Die Zeutfchen 
" opferten. Bei den Römern war es Sitte, den einzelnen Göttern be: 
flimmte Opfer darzubringen. Gegen wir nun, es fel Gewohnheit ber 
Teutfchen 'gewefen, am Häufigften bie Dinge gum Opfer zu bringen, 
welche die Roͤmer dem Mereurius barzubringen pflegten, 3. B. junge 
Thiere, Kälber, Laͤmmer, Ferkel: fo ft begreiflich, daß die Roͤmer, 
diefe Opferungen bemerkend, an den Mercurius dachten, und ſich vor- 
ſtellten, die Teutſchen opferten einem ähnlichen Gette. Der Ausdrud 
des Zacitus: Herculein ac Martem concessis animalibus placant, ift 
für diefe Anficht bedeutend, — Erinnert man fi ferner, baf bei 


ben Teutſchen in omni Oovetu (cap. 24) Waffenfpiele Statt fanden, 
und daß in Rom ber Circus dem Mercurius geweibet war; und bens 


jet man endlich noch baram, baß ben teutfchen Völkern gegen bie Atg⸗ 
Jift der Römer gerabe die Känfte am Nöthigften waren, bie Mercurius 
fo gruͤndlich verftand, und denket man zugleich "an fein Geſchaͤft als 
Scattenführer, und mithin an die Stellung, in welche er dadurch zu 
allen Familien Fam; fo ſcheint cs nicht unbegreiflih, daß bie Römer 


ſo viche Meligionsbräuche unter ben Teutſchen fanden, bie fie auf ihn 
- bezogen, baß fie ihn für den größten Gott halten konnten. Diefes je: 


doch faget Tacitus nicht einmal, fondern nur, daß fie ihn am Mei: 
ſten oder am Hoͤchſten verchret haben; mazime colunt, — Vom 
Mars und Hercules gilt baffelbe, Es wuͤrde noch leichter nachzuwei⸗ 
fin fein, wenn es noͤthig wäre, a 
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18, 

Die Zeutfchen alle, nicht die Prieſter allein, denke id. Nec 

ulli auspicio major fides, non solum npud plebem, sed apad pro- 

ceres, apud sacerlotes. Se enim ministros deorum, illos conscios 

putant. Mer? Sacerdotes proceres und plebs doc wohl! Wie 

vorher: putant, wegligunt, venerati aunt, arbitrantur,, ſo hier pu- 
tant, und weiter explorant, committunt, 


19. 

Die Vermuthung, die unter uns aufgeftellet worben tft, daß bie 
prieſterliche Würbe mit ber bürgerlichen Beamtung verbunden, unb 
daß der Graf auch ber Priefter gemwefen fein möge, ſcheinet mir mit 
den Nachrichten bei Zacitus unvereinbar, Der Priefter erfcheinet im: 
mer neben dem Grafen, und was dem Dax nicht verftattet war, nam: 
lich die Beftrafungen des Kriegers, das beforgte der Sacerdos. Cae- 
sar (de B. Gall. VI, 23) begünftiget allerdings jene Annahme; aber 
Tacitus hat ihn berichtiget. 


20. 
Mir ſcheinet, dieſe Stelle werde gewoͤhnlich unrichtig verſtanden; 
denn man ſcheinet die Worte allgemein zu nehmen, als hätten bie Ger: 
manen ben Weibern überhaupt sanctum aliquid et providum zuge: 
ſchrieben. Das ift aber des Tacitus Meinung nicht, Die Beifpiele, ' 
die er anführet, die Weleda, die Aurinia, camplures alias, beweifen, 
daß er nur von einigen Weibern ſpricht. Inesse quibusdam putant, 
Da aber Niemand wiffen Eonnte, ob nicht feine rau unter ben Be: 
gabten wäre, fo war es freilich in Hinficht des Verhaͤltniſſes der Frauen 
zu den Männern ziemlich einerlei, Oder wäre das inesse vicHeicht 
nur auf puellae zu beziehen, das unmittelbar vorher Die 

Beleda war wenigſtens eine Virgo. 

21. 

Dieſer Zuſatz mag allerdings wohl einen Seitenblick auf die gott⸗ 
loſen Vergoͤtterungen in Rom einſchließen, aber gewiß liegt auch in 
ihm eine neue Vorbauung gegen den Wahn, als haͤtten die Teutſchen 
Goͤtter. Loco numinis habita est Veleda; aber Dea war fie nicht. 
Sie hatte nur das sanctum et providum in ſich. 

‚22. . 

In Jorael Tonnie jeder als Prophet auftreten, Er ſprach im 
Namen Jehovah's. Ging feine Verkuͤndigung in Erfüllung: fo war er 
ein wahrer Prophet ; firafte bey Ausgang ihn Lügen, fo war er rin 


_ 
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falfcher Prophet und mußte flerben. 5. Mof. 18, 18— 22, Cs ge: 
hörte alfo Muth dazu, eine hohe Wegeifterung und eine große Gin: 


fit, um Prophet zu werden. — Was aber ift aus Veleda gewor: 
ven , ald der Krieg gegen ihre Verheißung lief ? 
23, 


«Zur See? fteht nicht. ausdruͤcklich da; es liegt aber in dem 
Worte: udvectam religionem, Vergl. Germ. 2, Auch das Fahrzeug 
ift Beweis, ‚ | 

24, 

Ejusdem sanguinis, Rah dem Zufammenhange: alle Gueven, 
Wenn aber nur die Hundert Gaue der Semnonen tamen, fo war bas 
fon eine artige Menge ; und kaum tft zu glauben, daß alle Sueven, 
von den Hermunduren bie zu den Suitonen, erfchienen feien. Gine 
nähere Blutsverwandtfchaft zwifchen den fogenannten fuevifchen Voͤlkern, 
z. B. den Eemnonen und Marks Mannen, hat fi) auch nicht thätig 


bewieſen. 
25. 


Bon einer ſolchen Unterwerfung der übrigen ſueviſchen Voͤſker un: 
ter die Eemnonen findet fi in politiſcher Hinfiht durchaus Feine 
Spur, und in religiofer feine andere, als welche man in diefer Stelle 
findet? Und der Zuſatz beweifet, daß bie Religion ber Semnonen bie 
Ueberlegenheit keinesweges gab, bie fie etwa hatten: Fortuna adjicit 
auctoritatem; magnoque corpore efficitur, us se Suevorum caput 
.credant, 

26. 
Mone fagt — a. a. O. ©, 23 — „fie verehrten die Hertha und 
- glaubten von ihr, fie Eönne ſowohl Hülfreih auf menfhiide 
Dinge einwirken, als auch Voͤlker bevräden” Wenn 
Diefes eine Ueberjegung der Worte: eam ıintervenire rebus hominum, 
invehi populis, aröitrantur: fo ift e&, fo viel mir befannt iſt, aller: 
dings eine neue, aber aud) wohl eine unzuläffige Erklärung. Die 
Borftellung, diefer Volker war, nah Zacitus: die Göttin fahre unter 
den Bölfern der Erbe umher, komme von Zeit zu Zeit in ben gewei- 
beten Gain und fege fich auf den heiligen Wagen. Der Priefter bob 
das Gewand auf, um zu fehben, ob fie da fei; und wenn er fie er: 
tannte: dann begann der Zug 

27. 

Urfprünglic) lad man Nerthus ; Rhenanus fepte Hershus, das 
bis Erneſti blieb. Aus Herthus ift Uerchia geworden, von Dberlin 


W 


‘ 
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, ‚ 
in den Zert aufgenommen. Durch den Beiſatz bes Tacitus rerra ma- 
ter und durch Ulfilas airtha fcheinet dieſe Verbefferung allerdings 
einiger Maßen gerechtfertiget. Nur klingt das: zd est, terram ma- 
trem faſt wie eine Glofſe. Und die Borftelung felbft ‚daß die Mut: 


ter Erde umher fahre zu ben Völkern und fi) nur von Zeit zu Beit . 


Hier finde und dort, Zönnte auch wohl Zweifel erregen. Paflow hat 
mit Recht Nerthus wieder. in ben Text gefehet. 





Reuntes Capitel. 


1. 
Zacitus giebt ein Jahr an. Was Gäfar — de B. G. VI, 21 
— angemerket hat, ift Nichts. Das inera vicesimum annum kam bem 
loderen Herrn ſchon als eine brüdende Länge vor, Mit mehr Wahr: 
beit hätte er gefagt: Extra matrimonium, Und nun vollends: ejus 
rei nulla est occultatio, als wären bie Zeutfchen Thiere gewefen ! 


Sie, welchen die Schamhaftigkeit über Alles ging! Sie, welche noch. 


nad) Jahrhunderten, als fie durch verwilberte Zeiten hindurch gegan- 
gen und Herren fremder Länder geworden waren, von chriftlichen 


Echriftſtellern den Unterworfenen im roͤmiſchen Reiche, zur Beſchaͤmung, 


als Mufter vorgeftellet wurden ! Aber freilich, die kurze Kleidung ber 


teutſchen Zrauen, dieſe kleinen Renonenbaͤlge, wie Gäfar fie nennt, 


brachte die Lüfternen Gefellen auf ſolche fhmugige Gedanken. * 
2 


Auch Hiervon fuchet Gäfar bloß den Grund in der Ausbildung bes 
- Reiben. Nur bie statura, bie vires und nervi kommen in Betracht, 


Geift und Verſtand reiften aber zugleich. oo. ‚ 
—. 

German. cap. 22: de jungendis affinitatibus consultant. — 

Uebrigens ift in diefem Verwandtſchafts-Verhaͤltniſſe ohne Zweifel der 


"Grund zu- den Entführungen zu fuchen, bie bei den Teutſchen nicht 
-felten waren. Die Neigungen der Jünglinge und SJungfrauen : fielen 


nicht immer zufüammen mit dem Refultate folcher Confultationen der 
Eltern und Verwandten, und fie fuchten ihnen zu entgehen. 
4 
«Aus feinem Volle” Das feheint aus German. cap, 2, init, 
allerdings zu folgen. Jedoch mit zwei Einfchränfungen. Sein Vol 
war dem Zeutfchen das ganze teutfche Volk, und nicht bloß fein Gau; 
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und amßerhafb des vaterlaͤndiſchen Bodens wich ber Teutfche wohl auch 
von vaterlänbifcher Weife ab. — „Gleiches Alterö”: eadem juventa, 
similis proceritas; pares validaeque miscentur. Wenn aber auch Za- 
citus dieſes Zeugniß nicht gäbe: fo würde die hohe Reinheit der Ehe 
bei den alten Teutfchen zu ber Behauptung bereditigen, baf fie bie 
Unfittlidhleit vermieden haben, aus welcher Chen zwiſchen Perfonen 
‚von ſehr ungleichen Jahren gewöhnlich, hervor gehen, ober zu weldyer 
fie gewöhnlich führen. | 
5. 

Ich finde fo eben, daß auch Barth bdiefes vermuthet hat. Zür 
die Vermuthung ſprechen die Worte des Zacitus, wie mid bünket, 
fehr deutlich. Gäfar fagt: alteram in Gallia duxerat (Ariovistus), a 
‚[ratre missam, Diefer Bruber hatte mithin die Wermählung gewün- 
ſchet, wegen Artovift’s großer Macht. Nun faget Tacitus: exceptis 
admodum paucis, qui non libidine, sed ob nobilitatem, plurimis 
noptiis ambiuntur, in paffiver Form. Dan bewarb ſich alfo um bie 


Männer. 
6 


Munera, Man hat geglaubt: diefe fogenannten Gefchente hätten 
die Eltern der Braut erhalten, und dagegen — in haec munera — 
babe ber Bräutigam fie, wie gegen ein Kaufgeld, empfangen. Offen: 
bar irrig. Nicht nur ber Ausdrud dos fleht entgegen, ſondern Alles, 
was folget. 

- 7. 

Die folgenden Worte bes Tacitus — cap. 20. — deweiſen, daß 
auch die Römer biefes Verhaͤltniß zu würbigen wußten: Quidam saan- 
ctiorem arctioremque hunc nexum sanguinis arbitrantur, 

8, 

Daß tft nur für gebildete Völker! Welch’ eine pikante Wolluft 
muß es nicht fein für einen aufgeflärten Mann, im Zaumel bee 
Sinnenraufches, im Schoos einer Buhlerin, die Anklage aufzufegen 
gegen die arme, vernachläffigte,, verlaffene und mißhanbelte Gattin, 

um ihre Zugend betrogen und um ihre Süd, 
\ 9 

Das, noch immer wicder erfcheinende, Maͤhrchen von dem ‚Hin: 
einwerfen oder bem Hineintauchen der neugeborenen Kinder in den 
Rhein, um die Aechtheit derjelben zu erforfchen, follte billig für im: 
mer auf die Seite gejeget werden, Man bat ben Urſprung deſſelben 


- 


Anmerkungen. 751 


fchon in Ariſtoteles am finden geglaubt, ber es von ben Welten ſa⸗ 
gen ſoll. Aber Ariſtoteles ſaget nur, daß einige barbariſche Voͤlker 
die Kinder, der Geſundheit wegen und um ſie abzuhaͤrten fuͤr die Be 
ſchwerden des Krieges, in einem kalten Fluſſe badeten, Andere, z. B. 
bie Celten, ihnen nur eine leichte Bedeckung geben. Polit. L. VII, 
cap, 15; ©. 254, 9 ed. Gözsling, vergl, des Herausgebers Annotat, 
- pag. 447. Galen gebenket biefer Sitte allerdings als herrfchend bei 
ben Germanen. Und nach ihm geſchieht es, die Geſundheit des Kin⸗ 
des zu prüfen. Dann endlich kommt Sulianus, der Kaifer, mit dem 
Rheine, welcher, ein Rächer des frevelhaften Ehebettes, die Aechtheit 
ober Unaͤchtheit der Kinder entſcheidet, dieſe verfchlingend, jene in 
Höhe tragend und ber zitternden Mutter in die Hände legend, Aber 
Julianus ſpricht gar nicht von einem Eintauchen der Kinder, fondern 
er ſaget nur, der Rhein thue diefes. Werner fpricht er nicht von den 
Germanen, fondern von ben Gelten, bie er wohl zu unterfcheiben 
wußte, Endlich fpricht er, was die Hauptfache iſt, nur im Scherze. 
Indem er nämli dem Marimus waSazep Epyny Aoylo, feine Re: 
den (rous Nuerlpovs Auyovs) überfendbet, bittet ex ben Philofophen, 
zu enticheiden, was werth fei, befannt gemacht zu werben, und was 
nicht. Was ihm nicht gefällt, das foll er, als unaͤcht (Ös voSovs) 
nur fogleih ins Waffer werfen. Ilavıms ovßd 6 Pivos adımei Toüs 
Keirous, 55 Ta, ntv vo3a ray fpepav x. r. A, Jaliani Imp. Opera 
ex edit, Spanhemii pag. 888. . 
S 10, 

Ab parvulis labori ac daritiae student, fagt auch Caͤſar — de 
B. G. VI, 19; Den Eueven hatte er — IV, 1 — wilde Buben 
gegeben, nullo oflıcio aut disciplina adsuefacti, nihil omnino con- 
tra voluntatem facientes. Das hatte er wahrfcheinlich vergeffen; und 
von feinen Eueven ift diefes am Wenigften zu erwarten. 


11. 

Daß inter eadem pecora nichts Anderes fei, bemweifet, was Ta: 
citus — cap. 32 — von ben Zencterern faget. "Bei tiefen war viele 
Reiterci, mithin eine flarfe Pferdezucht. Und Hi lasus infantiaum, 

12. \ 


Diefes liegt in Zacitus Worten, cap- 17; das Einzelne verſtehe 


ich nicht. 
18. 


Separatae singulis sedes: fie lagen mithin nicht zufammen ; sua 
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cuique mensa. — Die Verficherung bes Poſidonius findet ſich kei 
Athenaeus IV, pag. 158, E. Tepyavol 6% — dpısıor zposp£por- 
tal npleax usAndor anınusva nal Exınivovsı yada al or Oeror 
Enparov. Bon dem Lepten ſogleich. 
14, . 
— vitiis quam armis; aber bie Vitin find bie Trinkkuͤnſte. 
15. 
Die Deutung: Monumentorum ardaum ct operosum honorem, 
ut ‚gravem defanotis, aspernantur, ift recht artig, wenn man fi) 
daran erinnert, was er über ihre Baukunſt faget. 





Drud von J. 3. Udermann in Erfurt. 
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